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vorrede. 


| Einzelne Theile der vaterlaͤndiſchen Kirchenge⸗ 
ſchichte find zwar ſchon von verſchiedenen Schrift: 
fielen früherer und jegiger Zeit behandelt wor— 
den; Hanfiz hat in feiner Germania sacra eine 
Geſchichte der Bisthümer. Paffau und Salzburg 
von ihrem Urfprunge bis auf feine Zeit, und da— 
mit einen bedeutenden. Theil der Kirchengefchichte 
der zu jenen Bisthümern gehörigen Länder De: 
fterreich und Steiermark geliefert. Cäfar in fei- 
nen annales ducatus Styriae und in feiner 
Staatö- und Kirchengeſchichte des Herzogthums 
Steiermark, hat nebft den politifchen auch. Fird)- 
liche Ereigniffe und Zuflände dieſes feines Va— 
terlandes erzählt; wer aber die Kirchengefchichte 
diefer Länder ald Hauptgegenftand in ihrem gan- 
zen Umfange bearbeitet und durch den Drud der 
Welt mitgetheilt hätte, ift mir Niemand bekannt. 
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Sollten durdy gegenwärtigen Verſuch einer fol- 
chen Gefchichte Andere veranlaßt werden, diejelbe 
genauer zu bearbeiten und beffer darzuftellen, fo 
würde diefes nicht das geringfte Verdienſt des- 
jelben ſeyn. | 


Daß die Kirchengefhichte von Defterreich und 
Steiermark hier unter Einem behandelt worden 
ift, kommt theild daher, weil der Verfaffer durch 
einen beinahe zehnjährigen Aufenthalt in legterem 
Lande, wo er die allgemeine Gefdyichte der chriſt— 
lichen Kirche zu lehren hatte, angeregt ward, 
auch mit der befonderen Kirchengefchichte des Lan: 
des ſich befannt zu machen; theild daher, weil 
wegen der Verbindung, in welcher beide Länder 
ſowohl in politifcher als in firchlicher Hinficht von 
jeher flanden, viel Kirchengefchichtliches denfelben 
gemeinfam ift. 


Hätte ic) lauter folche Leſer vorausſetzen koͤn⸗ 
nen, denen die politifche Gefchichte dieſer beiden 
Länder hinreichend bekannt ift, fo würde ich, in- 
Lem ich dann hätterannehmen Fönnen, daß ihnen 
die Darftellung der Firchlichen Ereigniffe und Zu- 
ftände durch eine ſolche Bekanntſchaft in hinläng» 
licher Deutlichkeit erjcheinen werde, einen großen 
Theil jener Geſchichte haben hinweglaſſen Fön- 
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nen, Ich ſage: einen großen Theil; keineswegs 
aber die ganze, denn Bicles, was politifch war, 
war in älteren Zeiten zugleich kirchlich; und feind⸗ 
liche Einfälle, innerlihe Kriege.und Zerrüttun: 
gen haben zu allen Zeiten auf den Firchlichen Zu: 
ftand und auf die Sitten der Landesbewohner, 
jomit der Glieder der Kirche, einen zu großen Ein- 
fluß geübt, als daß fie, wenn man diefe gehörig 
erkennen und beurtheilen ſoll, dürften übergan-» 
gen werden. 


Bas die Glaubwürdigkeit der Erzählung in 
gegenwärtiger Gefchichte betrifft, fo Eann ic) ver- 
fihern, daß fie theild unmittelbar aus Quellen, 
theild aus folchen Schriftftellern entnommen ift, 
welche felbft nur aus Quellen gefchöpft, und diefe 
auch meiftens wörtlich angeführt haben. Daß def: 
fen ungeachtet manche Untichtigkeiten vorfommen 
werden, beforge icy wohl ſelbſt, und zwar vor: 
züglich aus dem Grunde, weilich nur zu oft die Er- 
fahrung machte, daß aud) Quellenfchriftfteller nicht 
felten unter einander im WViderfpruche flehen, und 
daß manchmahl in den Quellen felbft, in authen- 
tifchen öffentlichen Urkunden, Dinge vorkommen, 
die fich mit ausgemacht wahren Ereigniffen nicht 
vereinigen laffen, wohl auch offenbar unrichtig 
find. Daher kommt ed denn auch, daß nicht leicht 
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ein geſchichtliches Werk groͤßeren Umfanges und 
mannigfaltigeren Inhaltes, ſei der Verfaſſer noch 
ſo unterrichtet und ſorgfaͤltig geweſen, zu finden 
iſt, in welchem nicht, irrige Angaben vorkaͤmen. 
Werden dergleichen aus gegenwaͤrtiger Geſchichte 
angezeigt, und durch andere, auf unverwerflichen 
Zeigniſſen, — das muß ich hinzuſetzen — gegruͤn⸗ 
dete berichtiget, fo kann dieſes, da es die hiſtori⸗ 
ſche Erkenntniß fördert, nur willkommen ſeyn 


Wien am 9, April 1839. 


dem Berfaffer. 


Erfer Beitraum, 


Bon der Einführung des Chriftenthums tn anfere | 
Länder *), bis zum Verfalle desfelben feit dem Tode 
des heiligen Severin, oder bis zum Jahre 48%, 





5.1. Xeltefte befonnte Bewohner von Defterreid und Steiermark. 


Zur Zeit, als die erfte Ehriftengemeinde zu Je⸗ 
rufalem durch die Apoftel errichtet wurde, war ber 
norbwärts der Donau gelegene Theil des heutigen 
Deiterreich® im Befite zweier Deutfcher Völker, der 
Marfmannen, und der Quaden. Jene erſtreckten ſich 
aus dem heutigen Böhmen ſüdwärts bis an die Do⸗ 
nau, und oſtwärts bis über den Manharzberg. Den 
übrigen Theil des nördlichen Oeſterreichs hatten die 
Quaden inne, die außer dem auch in Mähren, und 
im nördlichen Ungarn bis zum Wagfluſſe wohnten, 
und ſpäter bis an den Gran ſich verbreiteten. In dem 
füdwärts der Donau gelegenen Theile von Oeſterreich, 
fo wie in der ganzen Steiermark wohnten fo genannte 
Zeltifche Völferfchaften. Diefe waren ungefähr 600 
Jahre vor Ehriftus, aus Gallien, bem heutigen Frank⸗ 





*) So oft in diefem Werke der Ausbrud: »unfere ändere 
vorkommt, find darunter Defterreich und wine zu 
verſtehen. | 
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reich, in das an beiden Seiten der Donau bis ins 
Böhmen hinein gelegene Land, welches damahls ber 
Herzinifche Wald hieß, fpäter aus diefem in bie füds 
und weitwärts der Donau bis an das Adriatifche 
Meer, und bis zum Einfluffe der Sau in die Donau _ 
gelegenen Länder eingedrungen, hatten bie früheren 
Einwohner, die ebenfalls Zeltifchen Urfprunges was 
ren, unterjocht, und waren mit ihnen in Ein Volk 
verwarhfen, welches durch gemeinfame Abftammung, 
ähnliche Sitten, Sprache und Religion verbunden, 
übrigens in mehre, auch verfchieden benannte, und 
wenigftend zum Theile von einander. unabhängige 
Stämme gefchieden war. 


8.2. Politifche- Abtheilung diefer Länder unter ” Römern, 
in fo weit fie ihnen unterworfen waren. 


- Seit ungefähr 35 Jahren vor Chriftus hatten Die 
Römer, das damahls mächtigfte Volf der Erde, die 
oben bezeichnete, von Zeltifchen Bölferfchaften bes 
wohnte Landesftrede erobert, und fie dann in zwei 
große Provinzen abgetheilt, deren öftliche Pannonien, 
die weftlihe Nortfum von nun an genannt wurde. 
Norikum erſtreckte fich weft-oftwärts vom Sn bie 
über das Zetifche Gebirge, welches gegenwärtig mit 
bem Leopoldsberg bei Wien anfängt, und nord» füd- 
wärts von der Donau bis in das heutige Krain, und 
begriff fonach ganz Salzburg und Kärnten, einen 
Theil von Krain, von Tirol und.von Baiern, dann 
das ſüdwärts der Donau gelegene Land ob der Eng, 
und vom Land unter ber Ens ungefähr das. Viertel 
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ob dem Wienerwald, von Steiermark aber den Ju⸗ 
denburger⸗ und Bruckerkreis, und den weſtlichen Theil 
des Gräzer-Zilier- und Marburgerkreiſes, im letz—⸗ 
teren Petau, wenigſtens in ſpäterer Zeit, noch mit 
einbegriffen. Der öſtliche Strich dieſer Kreiſe, ſo wie 
von Oeſterreich der größte Theil des Viertels unter 
dem Wienerwalde gehörte zu Pannonien, welches 
von den öſtlichſten Zweigen des Zetiſchen Gebirges, 
von der Donau, der Sau und Kulpa in Krain und 
Kroazien eingeſchloſſen war, ja wohl noch etwas 
ſüdwärts über letztere Flüſſe ſich erſtreckte. 


z. 3. Sitten der damahligen Deutſchen Völker. 


Die damahligen Deutſchen Völker, ſomit auch 
die Markmannen und Quaden, welche unter Königen 
von beſchränkter Macht aus einem eigenem einheimis 
fchen Gefchlechte ftanden, waren noch, Außerjt roh 
und ungebildet. Sie hatten nicht nur Feine Städte, 
fondern audy ihre Dörfer beftanden aus zerftreuten, 
elenden Hütten, bie fie fich dort, wo es ihnen be 
quem dünfte, errichteten, oft aber auch wieder ver- 
ließen, um ſich an einem andern Plate niederzulaf- 
fen. Bon dem neben den Hütten gelegenen Lande be 
bauten fie zwar etwas, um die nöthigen Früchte zu 
gewinnen, mehr aber trieben fie die Viehzucht, fo 
wie im Viehe ihr vorzüglichftes Eigenthum bejtand. 
Auf Handwerfe und Künfte verlegten fie ſich nicht. 
Krieg war ihre liebſte Befchäftigung, und Tapferkeit 
die vorzüglichite Tugend, nach welcher der Menich, 
wie fie meinten, zu ftreben habe, Die Keufchheit, und 
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bie eheliche Treue wurden von ihnen ftrenge beobach⸗ 
tet, und die Beifpiele von Ehebruch, und von Uns 
zucht unter ledigen Perfonen waren unter ihnen fehr 
felten. Es begnügte ſich auch jeder Mann mit einer 
einzigen Frau, und nur Fürften nahmen zuweilen 
mehre, jedoch nicht um größerer Wolluft willen, 
fondern um bamit mehr Staat zu machen. Mäffigkeit 
beobachteten fie wohl im Effen, ſchweiften aber dafür 
defto mehr im Trinken aus, befonders bei Gaftmähr 
lern dund öffentlichen Gelagen, die ſich häufig mit 
Streit und biutigen Schlägereien endigten. Dem 
Glücksſpiele waren fie leidenfchaftlid; ergeben, fo daß 
Mancher, wenn er bereits Alles verfpielt hatte, feine 
Freiheit einfeßte, und beierfolgtem abermahligem Vers 
Iufte, zum Leibeigenen des Gewinners ward. Gie hins 
gen dem Müſſiggange nach; die Feld» und Hausarbeit 
mußten die Sflaven, Weiber oder Greife verrichten; 
ber rüftige Mann und Jüngling bradıte im Frieden, 
wenn er fich nicht mit ber Jagd befchäftigte, Die Zeit 
auf feiner Bärenhaut liegend, mit Nichtsthun, mit 
Eſſen und Schlafen hin. Treue und Nedlichfeit moch⸗ 
ten fie wohl gegen jene beobadjten, die mit ihnen zu 
berfelben Völferfchaft gehörten, aber gegen andere 
Deutfche, und noch mehr gegen fremde Völkerfchaften 
erlaubten fie fich häufig ZTreulofigfeit, Wort» und 
Friedensbruch, und man findet auch nicht wenige 
Beifpiele von Verrätherei gegen die eigenen Stams 
mesgenoffen. Nicht nur Hab: fondern vielmehr Raubs 
fucht herrfchte unter ihnen, die fie meiftens auf Kos 
ften Auswärtiger zu befriedigen fuchten. Nicht weni 
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ger aus Beute⸗ ald aus Kriegsluft fielen fie benach⸗ 
barte, Deutfche oder fremde Völker an. Einen Theil 
des Raubes widmeten fie öfters ihren Göttern und 
bewahrten ihn in ihren heiligen Hainen auf. Da fie 
ganz roh waren, fo ift es nicht zum verwundern, 
daß fie auch, zu heftigem Zorne geneigt, denfelben 
leicht ausbrechen ließen, und im Kriege fehr wild 
und graufam waren. Bei aller ihrer Rohheit fehlte 
es ihnen doch nicht an trefflichen Anlagen zu we 
und ſi ittlicher Bildung. 





$. A. Ihre Religion, Götter. 


Bon der Religion der damahligen Deutfchen ift 
uns wenig befannt. Tazitus, ein Römifcher Gefchicht- 
fchreiber, der etwa hundert Sahre nad) Ehrifti Ge- 
burt jchrieb, fagt, die Deutfchen verehrten unter ben 
Göttern vorzüglich den Merfurius, dem fie an gewifs 
fen Tagen auch Menfchen opferten; bem Herfules 
und dem Mars brächten fie Thiere zum Opfer; ein 
Theil der Sweven — zu welchen aud; die Markman⸗ 
nen und die Quaden gehörten — opferte auch der 
Iſis, deren Verehrung aber aus. der Fremde zu ih⸗ 
nen gebradyt worden. Es verfteht fich, daß die Deuts 
ſchen von den genannten Gottheiten in ihrer Sprache 
andere Nahmen und 'großentheild aud, andere Bors 
itellungen hatten, als die Griechen und Römer, wels 
che nur wegen einiger Aehnlichkeit, die fie zwifchen 
ihren und Deutfchen Göttern wahrzunehmen glaub» 
ten, diefen bie Nahmen von jenen beilegten. Was 
für Götter der Deutjchen, bie oben genannten gewe⸗ 
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fen feiern, und wie fie bei ihnen geheißen haben, läßt 
fich nicht beftimmen. Nach Tazitus war einer ihrer 
Götter Tuiſto, fonft auch Teut genannt, aus der 
Erde entfproffen, den, fo wie feinen Sohn Mann, 
fie als die Stammväter ihres Volfes in Liedern pries 
fen. Nach andermweitigen, zum Theil einheimifchen 
und fpäteren Nachrichten, haben die alten heidnis 
ſchen Deutfchen urſprünglich, außer einem höchften, 
unfichtbaren und ewigen Weſen, dem Schöpfer, Er: 
halter und Regierer des Weltall, die Himmelsförs 
per, befonders Sonne und Mond, und die Elemente 
göttlich verehret. Indem fie fid) diefelben fpäter ald 
Perſonen männlichen oder weiblichen Gefcjlechtes 
vorftellten, befamen fie Götter und Göttinen. Unter 
diefen waren die verehrteften: Wodan, ber oberfte 
unter den Göttern und der Gott des Krieges, Thus 
naer, auch Tor oder Zaran, der Gott des Donners 
und Bliges, und der jtärffte der Götter, Freia die 
Göttin der Liebe, Hertha, die als Frau gedachte 
Erde, fomir Mutter, Erhalterin und Ernährerin der 
Menfchen, an deren Angelegenheiten fie Theil nahm, 
und die fie zuweilen auch befuchte. 


$. 5, Gottesdienft, Prieiter. 


Tempel und Gößenbilder hatten die Deutfchen 
zur Zeit des Tazitus gewöhnlich noch nicht, weil fie 
glaubten, man könne jene himmlifche Wefen wegen 
ihrer Größe weder in menfchlicher Geftalt abbilden, 
noch innerhalb Wänden einfchließen. Sie weihten ih- 
nen daher nur Haine, vorzüglic, Eichenhaine, fo wie 
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ihnen die Eichen überhaupt ehrwürbig warert, zumabl 
fehr alte und große, von denen fie glaubten, daß ih—⸗ 
nen etwas Göttliched inwohne. Im Innern der heis 
ligen Haine fanden fie fich zur Verehrung der Götter 
mit großer Ehrfurcht ein. Hier brachten fie auch auf 
einem großen Stein oder Holzblode, der ihnen zum 
Altare diente, die oben erwähnten Opfer dar, entr 
weder aus Dankbarkeit, oder in Folge gemachter 
Gelübde, oder um Erfüllung ihrer Wünfche zu ere 
langen, oder um den Zorn der Götter zu befänftigen, 
den fie aus Unglüdsfällen, oder furdhtbaren Naturs 
ereigniffen folgerten. : Die Opfer wurden von ben 
Prieftern gefchlachtet. Diefe ftanden beim Volke in 
hohem Anfehen, hatten den erjten Rang nad) dem 
Fürften, und das Recht, in den Volfsverfammluns 
gen Stille zu gebiethen. Sie allein durften die Störs 
rigen und Schuldigen binden und fchlagen, wobei fie 
ſich jedoch Das Anfehen geben mußten, als thäten fie 
es auf Befehl des Kriegsgottes, den man für anwe⸗ 
ſend unter den Kriegern hielt. 


$. 6. Wahrfagerei. Allraunen. 


Die Deutfchen waren fehr abergläubifch, vorr 
züglich in Betreff des Verborgenen und Zufünftigen, 
von dem fie wähnten, baß eg durch verfchiedene Din- 
ge in der Natur, 3. B. durch die Veränderung dee 
Mondes, durch den Flug und Gefang der Vögel, 
durch das mit bezeichneten Baumreifern angeftellte 
2008 , durch das Rauſchen der Quellen und anderer 
Wäffer, durch die Befchaffenheit der Eingemweide und 
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das Fließen des Blutes geopferter Menfchen und 
Thiere, vorzüglid; aber durch dad Wiehern und bie 
Bewegungen weißer Pferde angebeutet werde, Die 
fie in den heiligen Hainen hielten, zu feinem andern 
Dienfte verwendeten, und, wenn fie das Verborgene 
erforfchen wollten, an einen geheiligten Wagen ſpann⸗ 
ten. Diefen begleiteten fodann der Priefter und ber 
Fürft der Gemeinde, und gaben auf das Wiehern 
und Schnauben der Pferde Acht. Die hieraus gezo- 
genen Andeutungen hielten VBornehme und Gemeine 
für die zuwerläffigften aus allen. Auf das Deuten der 
erwähnten natürlichen Dinge, und überhaupt auf 
das Erforfchen des Verborgenen und Zufünftigen, 
verlegten fid) außer den Prieftern auch andere Män⸗ 
ner, befonders aber Weiber, die, wenn fie ed darin 
zu einer gewiflen Stärfe gebracht hatten, Allrunen 
oder Allraunen, d. i. Alles Entdeckende oder Weis⸗ 
fagerinen genannt wurden. Diefe wurden fehr hoch 
geachtet, und nicht nur in privats fondern auch in 
öffentlichen Angelegenheiten, nahmentlich im Kriege 
vor einer Schlacht befragt. Außer dem achteten Die 
Deutfchen aud auf Träume, hielten gewiffe Tage 
für Glück, andere für Unglück bringend, und trus 
gen verfchiedene Dinge, befonders gewiffe Steine als 
Schugmittel gegen Unglücksfälle bei fich. Diefe und 
andere Arten des Aberglaubeng waren fo feft bei ih- 
nen gewurzelt, daß fie auch durch das nachmahls eins 
geführte Chriftenthum nicht ganz fonnten ausgerottet 
werden. 
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$. 7. Glaube an göttlihe Weltregierung und Unfterblichkeit. 


Aus dem bisher Gefagten erfieht man hinläng- 
ih, daß die Deutfchen an ein Eingreiffen höherer 
Mächte in die menfchlichen Angelegenheiten, an eine 
Art von göttlicher Fürfehung und Weltregierung 
glaubten, nur waren ihre Begriffe davon fehr un. 
vollkommen, irrig und ſchädlich. So waren auch ihre 
Vorftelungen vom Zuftande des Menfchen nad) dem 
Tode. Sie glaubten zwar an die Unfterblichfeit der 
Geele und an ein ewiged Leben jenfeitö bes Grabes, 
und zeigten diefen Glauben auch dadurch, daß fie 
zu den Leichen der Bornehmeren und Vermöglicheren, 
welche verbrannt wurden, — die der Gemeinen und 
Armen wurden nur ganz einfac) in die Erde geſcharrt — 
auch deren Lieblingspferd in den Scheiterhaufen wars 
fen, einem Seden aber feine Waffen mit ins Grab 
gaben, Ihre Vorftellungen vom Zuftande der Verftor- 
benen in der andern Welt waren ganz ihrer rohen 
und Friegerifchen Denfungsart gemäß. Sie nahmen 
dort einen dreifachen Wohnort an, einen der Glüds 
feligfeit, den fie Walhalla nannten, einen des Elen- 
des und ewiger Pein, und eine Art von Fegfeuer. In 
diefem letzten mußten nad) ihrer Meinung die Feigen 
zeitliche Strafen leiden; in den zweiten kamen bie 
Gottloſen und groben Verbrecher, und in den erften 
die Helden und Tapferen, wo fie ſich durch köſtliches 
Bier, dad fie aus großen Hörnern, oder aus den 
Schädeln der von ihnen auf Erden erfchlagenen Feinde 
tränfen, durch Kampfſpiele und durch die Erzählung 
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ihrer tapfern Thaten ewig ergößten. Welchen Ort 
ober Zuftand fie den verftorbenen Weibern und Kin⸗ 
dern anmwiefen, Haben ung die alten Schriftiteller 
nicht berichtet. 


. 8. Aehnlichkeit der Zelten im Norikum und in Pannonien 
mit den Deutſchen. 


Viele Aehnlichkeit in Sitten und Religion hatten 
mit den Deutſchen die Zeltiſchen Völkerſchaften, Die 
zu derſelben Zeit in Norikum und Pannonien wohn⸗ 
ten. Wie wild ſie damahls noch waren, als ſie von 
den Römern bezwungen wurden, können wir aus dem 
Römiſchen Geſchichtſchreiber Florus abnehmen, wel⸗ 
cher in ſeiner um die Mitte des zweiten Chriſtlichen 
Jahrhundertes geſchriebenen Geſchichte ſagt, daß die 
Weiber jener Völker, die, wie ed auch bei den Deuts 
ſchen Sitte war, ihren Männern fammt den Kindern 
in den Krieg folgten, und felbft an der Schlacht Theil 
nahmen, wenn ihnen die Wurfpfeile ausgingen, ibre 
Kinder am Boden zerfchmetterten, und fie fo den 
Feinden ins Geficht fchleuderten. Waren ja dad; diefe 
Zelten mit den Deutfchen aus demfelben Stamme ent, 
fproffen, fo daß vor der Römifchen Eroberung das ges 
fammte Land an beiden Seiten der Donau und dee 
Rheines unter dem gemeinfchaftlichen Nahmen des 
Zeltenlandes begriffen wurde; und ein alter Schrifts 
fteller, Strabo, der um die Mitte des erſten Chrifts 
lichen Sahrbundertes Iebte, fagt ausdrücklich, daß 
die Zelten in früherer Zeit fo geweſen feien, mie Die 
Deutfchen noch jeßt zu feiner Zeit feien. Sie waren 
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alfo damahls etwas weniger roh und wild, was 
theild durch die Herrfchaft der Römer, theild dadurch 
bewirft worden war, daß fie ſchon geraume Zeit vor 
ihrer Unterjochung mehr Aderban trieben, als die 
Deutfchen, und bereits ordentliche Dörfer, felbft meh— 
re fleine Städte hatten. Eben fo war aud) die Re— 
ligion der Zelten urfprünglich wohl diefelbe mit jener 
der Deutfchen, und hatte nur im Verlaufe der Zeit 
theild durch die Verfchiedenheit der Wohnfige, und 
die hiedurch auch in den Eitten bewirkte Verände- 
rung, theils durch das häuftgere Zufammentreffen 
mit fremden Bölfern, mit Tusziern, Griechen, Rö⸗ 
mern, einige Verfchiedenheit von’ der Religion ber 
Deutſchen erhalten. 


8. 9. Religion der Zelten. Bätter. 


Unter ven Elementen, den Gegenftänden, Kräf: 
ten und Erfcheinungen der Natur, ermwiefen die Zel- 
ten göttliche Verehrung dem Waſſer in feinen vers 
fchiedenen Geftalten als Meer, Seen, Flüffe, Quel- 
Ien; ferner der Luft, dem Winde und Sturme, end? 
lich dem Reife, dem fie auch Altäre errichteten, da— 
mit er die Blüthen und zarten Früchte verfchone, Der 
Römifche Feldherr Julius Zäfar, welcher ungefähr 
50 Sahre vor Ehriftus die Zelten in Franfreich, da> 
mahls Gallien genannt, unterjodhte, fagt in feiner 
Gefchichte des mit ihnen geführten Krieges, fie ver- 
ehrten vorzüglich den Gott Merfurius, den fie für 
den Erfinder aller Künfte, für den Leiter auf Wegen 
und Reifen, und für den Helfer in Sachen des Ges 

Geſch. des Ehriſtenth. 2 
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winnes, beſonders im Handel hielten; nach ihm ver- 
ehrten fie auch den Apollo, welcher die Krankheiten 
heile, die Minerva, welche die Anfangsgründe der. 
Handwerfe und Künfte lehre, den Jupiter, welcher 
‘ die Herrfchaft des Himmels befige, und den Mars, 
welcher den Krieg Ienfe. Natürlich führten diefe Göt- 
ter in der Zeltifchen Sprache ganz andere Rahmen, 
Als den Zelten eigenthümliche Nahmen Zeltifcher Gott⸗ 
heiten fommen bei alten Schriftftellern vor: Teuta⸗ 
tes, Efus, Belen, und Ogmius. Einige glauben, 
Eſus fei derjenige, den die Römer Mars, und Zeus 
tated derjenige gewefen, den fie Merkur nannten. 
Vielleicht war aber Teutates derfelbe mit dem Teut 
oder Zuifto , von dem die Deutjchen abzuftammen fich 
rühmten. Denn Cäfar fagt, daß auch die Zelten für ih: 
ren Stammvater den Dis erflärten, den er aber 
freilich für den Pluto der Römer hält. Den Ogmius 
der Zelten erflärt der Griechifche Schriftfteller Luzian 
ausdrücklich für den Herfules; den Belen aber oder 
Bel erklärten die Zelten felbit, wie Herodianus, ein 
Sriechifcher Gefchichtfchreiber des dritten Sahrhuns 
dertes berichtet, für den Apollo der Griechen und 
Römer. Er fcheint bei ihnen auch der Schußgott der 
Eifenwerfe und Eifenarbeiter gewefen zu fein, und 
wurde deßwegen ganz vorzüglich in dem eifenreichen 
Norifum verehrt. 


$. 10. Gottesbienftliche Gebräuche. 


Tempel, Altäre, Gögenbilder hatten die Zelten 
fchon geraume Zeit vor ihrer Unterjochung durch die 
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Römer; aber auch bei ihnen gab es nebft den Tem; 
peln heilige Haine zur Verehrung der Götter, zur res 
ligiofen Verfammlung , insbefondere zur Darbrin: 
gung der Opfer. Auch ihnen waren die Eichen ein 
Gegenftand religiöfer Verehrung, und die Miftel, eine » 
Schmarozerpflanze, die zumeilen auf Eichen vors 
fommt, und deren wir und zur Bereitung des Vogels 
leimes bedienen, achteten fie überaus hoch; fie be— 
trachteten fie als ein beſonderes Gefchenf der Götter, 
fchrieben ihr wunderbare Kräfte zu, und nannten fie 
die Alles heilende. Sie wurde von den Prieftern an 
gewiffen Tagen mit einer goldenen Sichel vom Baume 
abgefchnitten, mit einem weißen Zuche aufgefangen, 
und wenn dieß gefchehen, wurden unter dvemfelben 
Baum zwei weiße Stiere geopfert, und Opfermahl⸗ 
zeit gehalten, fo wie hinwieder fein Dpfer ohne Zus 
that von ihr dargebracht wurde. 

Den Efus oder Mars verehrten die Zelten uns 
ter dem Bilde eines Schwertes oder einer Lanze, die 
mit der Spite aufwärts gefehrt in die Erde geſteckt 
war. Dem Donnergotte, Tharan, der vielleicht mit 
dem Supiter der Römer derfelbe war, errichteten fie 
auf den Spigen hoher Berge piramidenförmige Stein, 
haufen. Zu ihren gottesdienftlichen Verſammlungen 
wählten fie meiftens die Nacht, befonders die hellen 
Mondnächte, wie ihnen die Nacht überhaupt heilig 
war, | 

$. 11. Opfer. 

Die Menfchenopfer waren bei den Zelten viel 

häufiger, als bei den Deutfchen; fie brachten derglei- 
2 k 
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chen in Noth und Gefahr, 3. B. in einer Krankheit, 
befonders im Kriege, oder in folge eines in folchen 
Umftänden gemachten Gelübdes ; auch vom Staate, 
oder von der Gemeinde wurden folche Opfer darge⸗ 
bracht. Am liebften nahmen fie dazu Diebe, Straf: 
fenräuber und andere Verbrecher, die auf frifcher 
That ertappt worden waren, wenn fie aber Feine 
folche hatten, auch ganz Unfchuldige. Die zu Opfern 
beftimmten Menfchen wurden verfchiedentlich getöd— 
tet, entweder mit einem Schwerte von hintenher 
durchhauen, oder an Pfähle gebunden und mit Pfei⸗ 
len durchfchoffen, oder auf großen Altarfteinen abges 
fchlachtet, und dann wurde fomohl diefen, als den 
andern der Leib aufgefchnitten, um aus den Einge- 
meiden zu wahrfagen. Hin und wieder flocht man aus 
Reiſern Gögenbilder von ungeheurer Größe, füllte 
deren hohle Gliedmaffen mit Menfchen, und ftedte 
fie dann, um diefe fo zu opfern, in Brand. Die Men: 
fchenopfer wurden immer im Dunfel der heiligen 
Haine verrichtet, unter eigens bazu beftimmten Bäu⸗ 
men, beſonders mächtigen Eichen, Die noch in fpäter 
ren Zeiten unter dem Nahmen der Blutbäume befanit 
waren. Die Quelle diefer gräulichen Opfer war ber 
Aberglaube; denn die Zelten glaubten, die Götter 
fonnten zur Schonung oder Nettung eines Menfchen- 
lebens nur durch Menfchenopfer bewogen werben. 
Zwar ſuchten die Römer, nachdem fie fid) das Land 
unterworfen hatten, diefe Opfer zu unterbrüden; 
ſchon der Kaifer Auguftus verboth fie jtrenge, feine 
Nachfolger Tiberius und Klaudius wiederhohlten und 
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verſchärften dieſes Verboth. Indeſſen ſcheinen ſie in 
abgelegenen Orten noch lange im geheim fortgeſetzt 
worden zu ſein. 

Daß die Zelten auch Thiere opferten, iſt ſchon 
oben angedeutet worden. Insbeſondere ſchlachteten 
ſie zur Kriegszeit in folge eines vor der Schlacht 
gemachten Gelübdes, die dem Feinde abgenomme- 
nen, am Leben gebliebenen Thiere dem Kriegsgotte, 
die übrige Beute trugen fie an geheiligten Plätzen zu: 
fommen, und errichteten ganze Hügel davon. Es war 
faft etwas Umerhörtes, daß Jemand von biefen ges 
heiligten Beutehaufen etwas wegnahm, oder etwas 
von ihm Erbeutetes verheimlichte. Es war die ſchwer⸗ 
fte, mit Martern verbundene Strafe darauf gefekt. 


$. 12. Druiden. Glaube an die Unfterblichfeit der Seele. 


Die Priefter der Zelten, welche einen eigenen 
Stand bildeten, hießen Druiden, eigentlich Derwud⸗ 
den, was fo viel als Eichherren bebeuten foll. Sie 
verrichteten die öffentlichen fomohl als die Privatopfer 
und die übrigen gottesbdienftlicen Handlungen; fie 
deuteten auch die Anzeichen des VBerborgenen und 
Zufünftigen, welche nach der Meinung der Zelten 
nicht minder als der Deutfchen in den Eingeweiden 
der Opfer, in den Zucdungen der Glieder, in dem 
Fließen des Blutes derfelben, im Fluge und Gefange 
der Vögel, im Rauſchen der heiligen Eichen, der 
Flüffe und Bäche, im Sprudeln der Quellen, im 
Sturm und Donner, in Träumen und dergleichen 
Dingen lagen, und waren fomit zugleich Wahrfager. 
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Aus denfelben Dingen wahrfagten auch die Druidi- 
nen, die vielleicht Gattinen oder Töchter der Drui⸗ 
den waren, ſich nebftbei auf Zauberei verlegten, und 
aus beren Benennung ohne Zweifel der noch bei ung 
befannte Nahme Drud entftanden ift. Die Druiden 
ftanden bei der Nation im höchften Anfehen. Sie wa- 
ten frei vom SKriegsdienfte und von allen übrigen 
Staatslaften, zogen auch nicht mit in den Krieg. Sie 
waren die Richter in allen öffentlichen und Privat: 
fireitigfeiten, hatten auch auf die Staatsangelegens 
heiten, auf die Unternehmung und Führung der 
Kriege den größten Einfluß, fo daß ohne ihren Bit 
len felbft die Fürften und Könige nichts Wichtiges vor⸗ 
nehmen fonnten, ja gewiffermaßen ihre Werkzeuge 
waren: Mer fic ihren Ausfprüchen widerfegte, den 
fchloffen fie vom Gottesdienfte aus. Ein folcher wurde 
als ein Gottlofer und Böfewicht betrachtet, ihm wur⸗ 
de jedes Recht, jede Ehre verfagt, feinen Umgang 
mieden Alle, aus Beforgniß, ſich dadurch ein Unheil 
zuzuziehen. Die Druiden verlegten fich auch auf Res 
ligiond-, Sitten und Naturlehre, auf Stern- und 
Arzneifunde, in welch leßterer fie auch abergläubi- 
fchen Mitteln Heilkraft zufchrieben. Ihre Wiſſenſchaf— 
ten lehrten fie auch andern jungen Leuten, welche 
entweder von felbft oder nach dem Wunſche ihrer 
eltern oder Verwandten in ihren Stand treten wolls 
ten, aber oft viele Jahre als Lehrlinge zubringen 
mußten. Unter den Religionslehren der Druiden war 
auch die Unfterblichfeit der Seele, verbunden mit der 
Seelenwanderung. Den Glauben daran gaben Die 
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Zelten unter andern auch dadurch zuerfennen, baß fie 
den Berftorbenen alle ihre Fieblingsfachen, die Thiere 
nicht ausgenommen, mit aufden Scheiterhanfen ober 
in das Grab gaben, ja in früherer Zeit auch die von 
ihnen geliebten Sklaven und Schüßlinge mit vers 
brannten. Die Welt hielten die Zelten für eben fo 
unvergänglich als die Seelen, glaubten jedoch, daß 
der Erbe einft eine große Veränderung durch Waſſer 
und Feuer bevorftehe. 





$. 13. Verbreitung der Römifch-Griedifchen Religion in 
Korifum und PYannonien. 


Zu diefer Religion der Zelten und Deutfchen 
fam noch, feitdem [bie Römer Norikum und Panno- 
nien fich unterworfen hatten, die Römifch-Griechifche. 
Die Römer unterhielten befonders in den jüngft er- 
oberten Sränzländern ihres Reiches, welche den Eins 
fällen der Eriegerifchen Deutfchen und anderer Bar- 
baren ausgefegt, und deren eigene, das frembe Joch 
mit Unwillen ertragende Bewohner zur Empörung 
geneigt waren, beftändig zahlreiche Beſatzungen. Die 
über diefe Länder gefegten Römifchen Statthalter 
hatten nicht nur eine Menge Unterbeamte, fondern 
auch gewöhnlich Familie und eine zahlreiche Diener: 
fchaft bei fich. Die Römer befolgten, um fid; den Be- 
fiß der eroberten Länder defto mehr zu fihern, ſchon 
feit Tauger Zeit den Grundfag, mehre Pflanzftädte 
durch Einwohner aus den alten Provinzen, beſonders 
aus Stalien, in benfelben anzulegen, dergleichen in 
ber heutigen Steiermark Zeleja jegt Zili, in Defters 
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reich Ovilabis, jeßt Wels, Faureafum, jebt Lorch bei 
Ens, Zizium an der Weftfeite des Kahlenberges, 
Karnuntum bei Heunburg waren. Auch außer den 
Pflanzftädten ließen ſich, befonders in den älteren 
Landftädten, nad) und nach viele aus anderen Römi⸗ 
fhen Provinzen gebürtige Menfhen, Kaufleute, 
Künftler, Handwerker, durch verfchiedene Urfachen 
bewogen, nieder. Endlich befamen auch ausgediente 
Soldaten häufig Grundftüde zu ihrem Lebensunters 
halte, und fomit feſte Sige in biefen Ländern. Faſt 
alle diefe nun waren der Römifch-Griechifchen Relis 
gion zugethan, und durch ihre Fortpflanzung wurde 
die Anzahl der Befenner derfelben in unfern Ländern 
nad) und nach immer größer. Da ihr Einfluß auf die 
urfprünglichen Landesbewohner vielfeitig war, fo 
wurde jene Religion auch unter diefen allmählig ims 
mer mehr verbreitet. Es gefchah auf dieſe Art, daß 
die Zelten, ja felbft, — freilich in weit geringerem 
Maße — die jenfeits der Donau mwohnenden freien, 
jedoch auch in mannigfaltigem Verkehre mit den Rö⸗ 
mern ftehenden Deutfchen, nicht nur verfchiedene 
Götter und Gebräuche aus der Religion der Römer 
annahmen, fondern auch Diefe mit ihrer väterlichen, 
befonders in den Städten und auf dem flachen Lande, 
vertaufchten. Da jedoch die Römer fremden Götters 
dienſt willig duldeten, und Niemanden ihre Religion 
mit Gewalt aufdrangen, vielmehr anderer Völfer 
Gottheiten und Götterdienft, wenigftend zum Theile, 
fich gern aneigneteu, fo wurde durch fie die alte Zel- 
tifche Religion Feineswegs verdrängt, fondern bes 


„n_ 
ftand wohl big zur allgemeinen Verbreitung des Chri- 
ftenthums im fünften Sahrhunderte, inStädten und auf 
dem flachen Lande neben der Römifchen, in dem von 
den Städten mehr entfernten Gebirge aber, auf Berg- 
höhen und in Zhalfchluchten, wohl allein und un— 
verändert fort. 


6. 14. Veränderung der Sitten der Norifer und Pannonier 
unter ber Herrfchaft der Römer. 
Schlimme Sitten der Letzteren. 


Wie auf die Religion, fo hatte auch auf die Sit- 
ten der unterjochten Bewohner unferer Länder bie 
Herrfchaft der Römer einen bedeutenden Einfluß, be- 
fonders da e8 zur Staatsflugheit der Leßteren gehör— 
te, durch allgemeine Verbreitung ihrer Gebräuche 
und Einrichtungen den Karafter der unterworfenen 
Völker nad) ihrem Sinne umzubilden, und fie fo viel 
möglich in Römer zu verwandeln. Fürs Erfte madıte 
die Ungebundenheit der Zelten der Unterwerfung und 
dem Gehorfame Plab, ihre Wildheit und Rohheit 
wurde allmählich gemildert. Da bei wilden und un: 
gebundenen Menfchen die fanfte und befchränfende 
Lehre des Ehriftenthums nicht fo leicht Eingang findet, 
fo darf man es als eine Veranftaltung Gottes bes 
trachten, daß die urfprünglicdien Bewohner diefer 
Länder zu jener Zeit unter die Herrfchaft der Römer 
gerietheit, indem fie dadurch einftweilen entwilbert 
und fo für die Annahme des Chriſtenthums vorberei- 
tet wurden. Indeſſen wurden ihre Sitten durd) die 
Römer zwar milder und feiner, aber nicht eigentlic) 
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beffer, denn biefe waren damahls felbft ſittlich fehr 
verborben, wozu ihre Religion, insbefondere ihre Göt⸗ 
terlehre, die ihnen an ihren Göttern felbft Befchüter 
und Verüber mannigfaltiger Berbrechen und Schand- 
thaten darftellte, nicht wenig beitrug. Auch den Rö⸗ 
mern hing in manchen Stüden eine nicht geringe Roh⸗ 
heit und Hartherzigfeit an. Diefe zeigte fich unter an⸗ 
dern in dem Rechte der Väter über ihre Kinder, ver: 
mög welchem fie diefelben ausfegen, ohne eben wich⸗ 
tige Urfache verftoßen, verfaufen, ja tödten Fonnten, 
und über das von denfelben erworbene Vermögen 
Herren waren; ferner in dem Bergnügen an den 
Kämpfen wilder Thiere unter einander oder mit Men- 
fchen, an den Kämpfen der Fechter bis zum Tode, 
welche bei dem Verbrennen der Reichen, bei öffentli- 
chen Feiten in den Amphitheatern, ja felbft bei gro- 
Ben Gaftmahlen in den Speifefälen häufig und mit 
vielen Kämpfern zu großer Beluftigung der Anmwefen- 
den, bie Frauensperfonen nicht ausgenommen, ans 
geftellt wurden. Selbſt Menfchenopfer waren unter 
den Römern noch in fpäterer Zeit nicht ganz uner- 
hört, und wurden zumeilen fogar von den Kaifern, 
wieroohl im geheim verrichtet. Auch die Martern, 
denen fo viele taufend Chriften unterworfen wurden, 
zeigen von der Gefühllofigfeit und Graufamfeit der 
Römer. Das Chriftenthum hatte alfo nebit der Er: 
leuchtung des Verftandes auch an den Sitten der 
Römiſchen fowohl als der urfprünglichen Landesbe⸗ 
mwohner außerordentlich viel zu verbeſſern. 
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$. 15. Nachrichten über die Verbreitung bed Chriftenthums in 
Norikum und Pannonienz und zwar erſtens durch Schüler 
des heiligen Petrus. 


Dieß war der fittliche, dieß der religiöſe Zuftend 
ber Bewohner vom jeßigen Dejterreich und Steiers 
marf zu jener Zeit, als das Chriftenthum unter fie 
gebracht zu werden anfing. Wann, durch wen, wie 
diefes gejchehen, läßt fich aus Mangel gleichzeitiger 
oder anderer hinlänglich glaubwürdiger Nachrichten 
mit Gewißheit und Beftimmtheit nicht angeben. Man 
kann alfo nichts Beſſeres thun, als die Darüber vor- 
handenen Nachrichten überhaupt anführen, und dann 
mit ihrer Berücfichtigung aus der allgemeinen Ge- 
fchichte des Chriftenthums, und aus der geographi- 
fchen und damahligen politifchen Rage unferer Länder 
wahrfcheinliche Angaben fchöpfen. In einer Lebens 
befchreibung das heiligen Klemens, der in den lebte: 
ren Sahren des erften Sahrhundertes Papft geworden 
it, und den Apoftel Petrus auf deſſen Reifen beglei- 
tet haben fol, — eine Lebensbefchreibung, die dem 
Hefihius zugefchrieben wird, der in ber erften Zeit 
des fünften Sahrhundertes Bifchof zu Salona in Dal- 
mazien war, und fidy öfter auf urfundliche Nadı- 
richten der Kirchenardhive von Salona, Sirmium, 
Sardifa und Nom beruft, — in diefer Lebensbefchreis 
bung wird erzählt, das Klemens mit Petrus auf def- 
fen apoftolifchen Reifen außer Paläftina, die in die 
Sahre nach Ehrifti Geburt 52 — 66 fallen, nebit vie- 
Ien andern Ländern auch Venezien, Iftrien, Dalma⸗ 
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zien und Pannonien burchwandert, daß er dann ſpä⸗ 
ter, ungefähr 10 Jahre nad des heiligen Petrus im 
Fahre 67 erfolgtem Tode, im füdlichen Niederpan- 
nonien, im Aurelianifchen Dazien und in Möfien, d. i- 
im heutigen Slavonien, Serbien und Bulgarien das 
Chriſtenthum geprediget — was fchon einige Jahre 
früher Apollinaris, ein anderer Schüler des heiligen 
Petrus dafelbft gethan — und daß er zu Murfa (jest 
Eſſeck) Singivunum (Belgrad) und Sardifa (Sophia) 
firchliche Gemeinden geftiftet, und Bifchöfe darüber 
geſetzt habe. In der Lebensgefchichte des heiligen Doms 
nius, die demfelben Verfaffer wie die vorige zuge: 
fchrieben wird, heißt es, Petrus habe von Rom aus 
Slaubensprediger in alle abendländifchen Provinzen 
gefickt, darunter auch Marfus den Evangeliften 
nad Aquileja in Karnien, dem heutigen Krain und 
Friaul, und benfelben Domnins nad) Salona, wo 
biefer eine Chriftengemeinde geitiftet, als erfter Bi- 
fchof regiert, und fpäter auch in andern Drten Dal- 
maziens das Chriftenthum durch abgefandte Priefter 
eingeführt habe; ferner habe Petrus den Androni- 
kus, der fchon lange ein Jünger Chrifti gewefen, zum 
Bifchof von Sirmium (Mitrovig in Slavonien) be- 
ftellt. Die Erzählung, daß der heilige Markus vom 
Apoftel Petrus nad Aguileja zur Einführung des 
Shriftenthums gefandt worden fei, wird außer dem 
nicht nur Durch Die ununterbrochene mündliche Ueber— 
lieferung , der Kirche von Aquileja und ihrer ganzeı 
Umgegend, fondern auch durch fihriftliche fehr alte 
Erzählungen des Martirtodes des heiligen Domnius 
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beftätiget, worin über dieß noch gemeldet wird, daß 
Markus, nachdem er zu Aquileja eine Chriftenges 
meinde gegründet, den Hermagoras, einen von ihm 
befehrten Aquilejer zum Biſchofe derfelben beftellt 
habe, und dann nad) Rom zum heiligen Petrus zu- 
rück gefehrt, von diefem aber nun nach Alerandria 
in Aegypten geſchickt worden fei. 





€. 16. Zweitens: durch Paulus, Titus und Lukas. 


Der Apoſtel Paulus bezeigt ſelbſt in ſeinem, 
nach der wahrſcheinlichſten Berechnung im Jahre 58 
an die Chriſten in Rom geſchriebenen Briefe, daß er 
das Evangelium von Jeruſalem bis nach Illyrien ver⸗ 
breitet habe; und alte Kirchenlehrer, wie Gregor 
von Niſſa und Hieronymus, beide aus der letzteren 
Zeit des vierten Jahrhundertes, berichten, daß Paulus 
in Illyrien ſelbſt, wozu damahls ein Theil vom heu—⸗ 
tigen Krain, Kroatien, Bosnien und Dalmazien ges 
hörte, geprediget habe, was jedoch erft nach feiner 
Befreiung aus der erften Römifchen Gefangenfchaft , 
62 — 66, gefchehen feyn mag. In dem von Paulus 
nicht lange vor feinem im Jahre 67 erfolgtem Tode 
gefchriebenen zweiten Briefe an den Timotheus, mel- 
det er diefem, daß Titus, einer feiner vorzüglichften 
Schüler nad) Dalmazien gegangen fei, ohne Zwei⸗ 
fel, um das Chriftenthum dafelbft weiter auszubrei- 
ten, und die Chriftengemeinden in dieſem Lande zu 
ordnen und zu leiten. Eben fo foll nad) der Erzäh- 
lung des heiligen Epiphanius, Bifchofs zu Salamina 
auf Zypern und Kirchenlehrers in der zweiten Hälfte 
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des 4. Jahrhundertes, der Evangeliſt Lukas das 
Evangelium in Dalmazien verkündet haben. Derſelbe 
Epiphanius ſagt in der nähmlichen Stelle, Lukas 
habe dieß vorzüglich in Gallien gethan, was Einige 
von Gallien im weiteſten Sinne, in welchem es bei 
ben Griechen das ganze Zeltenland bedeutete, ver- 
ftehen, um ed auch auf Norifum anwenden, und Das 
durch die alte Sage beftätigen zu fünnen, daß Lukas, 
fo wie Marfus, fogar an die Ufer der Donau im 
Norikum gefommen fei, und dafelbft unter andern 
auch zu Laureafum (Lord) und in der Umgegend das 
Shriftenthum geprediget, wohl auch eine Gemeinde 
und ein Bisthum dafelbft errichtet habe, eine Sage, 
die unter andern, was den eriten Punkt derfelben 
betrifft, in einer in Stein gegrabenen Inſchrift auf 
dem Stadtthurme zu End ausgedrückt wird. 


$. 17. Drittens: durch Syrus und Luzius. 


In einer, vermuthlich aus dem 13. Sahrhunderte 
herrührenden Lebensbefchreibung des heiligen Aus 
precht, Bischofs zu Salzburg, lieft man, daß jener 
vom heiligen Marfus zum Bifchof von Aquileja 
eingefegte Hermagoras den Syrus, Bifchof von Ti⸗ 
zinum, jetzt Pavia, feinen ehmahligen Schüler in 
die inneren Gegenden des Landes, d. i. in das Noris 
fum, zur Berfündigung des Evangeliums abgefchict, 
daß Syrus unter andern den Einwohnern von Laurea⸗ 
fum mit glüdlichem Erfolge geprediget, und fogar 
ein Metropolitanbisthum daſelbſt errichtet habe. In 
einer von Ughelli, einem Staliänifchen Kirchenge- 


31 


fchichtfchreiber des 18. Sahrhundertes aus den Regi⸗ 
ftern der Kirche von Pavia mitgetheilten Nachricht 
über denfelben heiligen Syrus, kommt wenigſtens 
vor, daß er aus Italien nach Norifum gegangen fei, 
und zu Laureafum die Lehre Chrifti ausgefäet habe; 
zugleich wird dafelbft gemeldet, daß er nach fünfzig. 
jähriger Verwaltung der von ihm zu Pavia gegrüns 
deten Kirche, im Sahre Christi 96 dafelbft geftorben 
fei. Endlich möge noch die auf fehr unfichern Berich- 
ten des Breviers von Kur, des Römifchen Marti: 
rerbuches, einer Chronif von Melf aus dem 12. Sahrs 
hunderte, und eines von dem Regensburgifchen Pries 
fter Andreas im 14. Jahrhunderte verfaßten Tages 
buches, beruhende Erzählung hier angeführt werden, 
daß Luzius, ein Brittanifcher Fürft, nachdem er in 
der fpäteren Zeit des 2, Jahrhundertes das Ehriften- 
thum angenommen, auch feiner Hoheit entfagt habe, 
auf das fefte Land gereifet fei, und in Rhäzien, d. i. 
dem ſüdwärts der Donau gelegenen Baiern, Tirol 
und Graubündten, wie auch im angränzenden Noris 
fum, nahmentlich im heutigen Salzburgifchen,, viels 
leicht auch in dem nächft gelegenen Defterreichifchen 
und Steiermärfifchen das Evangelium geprediget, 
und zu Regensburg, Salzburg und Kur Chriftenges 
meinden gejtiftet habe. 





$. 18. Andere unbeftimmtere Nachrichten über die Einführung 
des Chriſtenthums in unfere Länder. 


Meit unbeftimmter als die bisherigen Nachrich⸗ 
ten find die Erwähnungen, die über die Einführung 
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des Chriftenthums in den Donaugegenden, nahment- 
Lich zu Laureakum in etlichen päpftlichen Schreiben vor- 
kommen. In dem einen, welches dem Symmachus, der 
zu Ende des fünften und zu Anfang des jechsten Jahr⸗ 
hundertes Papft war, zugefchrieben wird, wird Die 
Kirche von Laureakum gelegenheitlich eine von den 
Apofteln Petrus und Paulus gegründete Kirche ges 
nannt. Dieß ift aber um fo mehr von einer bloß mits 
telbaren Gründung durch von Rom hergefommene 
Glaubensprediger zu verftehen, als diefer Ausdrud 
auch in an folche Kirchen gerichteten ypäpftlichen 
Schreiben vorfommt, die nie an einen apoftolifchen 
Urfprung Anfpruc machten, weil fie feinen baran 
machen fonnten. In einem andern Schreiben, wel; 
ches Papft Agapitus II. an Gerhart, Biſchof von 
Paffau im Sahre 946 erlaffen hat, heißt es: „Wir 
wiffen, daß Faureafum gleich Anfangs beim Entſte⸗ 
hen der Kirche und zur Zeit der graufamften Chri- 
ftenverfolgung den Fatholifchen Glauben von Lehrern 
des Römischen Stuhles empfangen habe." Da fidy 
die hier erwähnte Verfolgung nicht auf das erft zu 
befehrende Laureafum, fondern nur auf folche Ges 
genden beziehen kann, in welchen es ſchon Ehrijten: 
gemeinden gab, fo kann unter diefer Verfolgung wes 
gen ihrer Zufammenjtellung mit der Entftehung der 
Ehriftlichen Kirche, wohl feine andere, als die vom 
Kaifer Nero angeordnete verftanden werden. Damit 
wäre bie Zeit der Einführung des Chriſtenthums zu 
Laureakum ziemlich beftimmt angegeben, und aud) 
die Verbreitung desfelben in ben unteren Donauges 
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genden im heutigen Oeſterreich und Ungarn angedeu⸗ 
tet, da es in jenem Schreiben nach den oben ange: 
führten Worten weiter heißt, daß von Laureakum 
aus, in der Folge durch Prediger der Ehriftliche 
Glaube in die Provinzen von Ober- und Nieder: 
pannonien gebracht worden fei. Defto unbeftimmter 
üt Die Angabe, die in einem 28 Jahre nad} dem vori: 
gen, vom Papft Benedikt VII. erlaffenen Schreiben 
in Betreffder Kirche von Laureafun vorkommt ‚ denn 
darin heißt ed nur, wie man aus dem (oben erwähn⸗ 
ten) Schreiben des Papftes Symmachus, und auch 
aus den Leidensgeſchichten der Martirer, deren meh: 
re daſelbſt zur Zeit der Verfolgung um des Ghrijl- 
lichen Glaubens willen durch verſchiedene Qualen ger 
peinigt worben find, abnehmen könne, fo werde un: 
ter allen Firchlichen Diözefen Pannoniens, die von 
Laureafum wegen ihres Alterthums und wegen ihrer 
erzbifchöflihen Würde für die erfte gehalten. 


$. 19. Glaubwürdigkeit der frühen Einführung des Chriſten⸗ 
thums in unfere Länderz erftens: nach der allgemeinen Ge: 
ſchichte des Chriftenthums, 


So gering nun auch die Zuverläffigfeit der anz 
geführten Nachrichten fein mag, fo verfchafft doch 
ihre Uebereinjtimmung in ber allgemeinen Ausfage, 
daß das Chriftenthum fchon zu Zeiten der Apoftel 
und ihrer unmittelbaren, und nächſten mittelbaren 
Schüler in die an Norifum und Pannonien von Sü— 


den her gränzenden Länder, und in Die genannten 
Seſch. des Ehriftenth. 3 
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Provinzen felbft, und zwar bis an ihre Norbgränge, 
die Donau, gebracht worden fei, eben biefer Ausſage 
um fo mehr Glaubwürdigkeit, als fie durch die allge= 
meine efchichte des Chriftenthums, und durch die geo⸗ 
graphifche und politifche Lage der erwähnten Provins 
zen zu jener Zeit beftätiget wird. Aug der allgemeinen 
Gefchichte des Ehriftenthums ift gewiß, daß wenigftens 
feit dem Jahre 52 mehre Apoftel, befonders Pau— 
lus, wie auch andere Glaubensprediger, in Gries 
chenland, Mazedonien und Italien Chriftliche Ges 
meinden gegründet, eingerichtet, und mit Bifchöfen, 
Prieftern und Diafonen verfehen haben, daß die er- 
ften Chriften von einem großen Eifer, ihre Religion 
weiter zu verbreiten, befeelt waren, daß insbefons 
dere die Vorfteher der in größeren Städten befindlis 
chen Kirchen es ſich angelegen fein ließen, Glaubens» 
prediger in die ihnen näheren und ferneren Gegenden, 
zu fenden oder felbft dahin zu gehen, um das Evan- 
gelium zu verfünden, daß fie diefes bei der Ruhe und 
Sicherheit, die in dem Nömifchen Reiche, und bei 
der vielfeitigen Verbindung, die zwifchen den vers 
fehiedenen Provinzen besfelben damahls Statt fand, 
mit großer Leichtigkeit thun Fonnten, daß fie bei der 
Hinneigung fehr vieler damahliger Heiden zu einer 
befferen Religion allenthalben Eingang und guten Ers 
folg mit ihrer Lehre fanden. Was ift bei dieſen Um— 
ftänden glaublicher, als daß fchon damahls, nähm- 
lich in den fünfziger und fechziger Jahren des erften 
Sahrhundertes, auch in jenen Ländern, die an Gries 
chenland, Mazedonien und Stalien gränzten, daß 
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insbefondere in Dalmazien, und in dem übrigen mehr 
nördlichen Syrien, im füdlichen Pannonien, in 
Sftrien, Karnien und Ober-Stalien, daß nahment:- 
in den Haupt» und größeren Städten diefer Yänder, 
zu Salona, Sirmiun, Murfa, vorzüglich aber zu 
Aquileja Shriftliche Gemeinden geftiftet worden feien? 
Aquileja war damahls eine fehr anfehnliche und volf- 
reiche Stadt, fo ziemlich in der Mitte des Römiſchen 
Reiches gelegen, wohin aus allen Gegenden desfel- 
ben, mithin auch aus Norifum und Pannonien Heer: 
ftraßen gingen, wo deßwegen, und da fie auch einen 
Hafen hatte, lebhafter und ausgebreiteter Handel 
getrieben wurde, wo die Bewohner der öftlichen und. 
weftlichen, der ſüdlichen und nördlichen Provinzen 
einander begegneten, ſich fennen lernten, mittheilten, 
und fomit in vielfeitige Verbindungen mit einander 
geriethen, War hier einmahl das Ehriftenthum ange: 
pflanzt, — und nadı dem Zeigniffe der Apoftelge- 
ſchichte pflanzten es die erften Glaubensprediger vor: 
züglich in den größeren Städten an — fo konnte und 
mußte es von da fohon durch diejenigen, welche aus dem 
nicht fernen Rorifum und Pannonien, gewiß in nicht 
geringer Zahl, dahin Famen, in diefe Länder allmäh- 
lig gebradyt werden, nichts davon zu fagen, Daß 
die Vorfteher der Kirche zu Aguileja gewiß bald 
Sorge getragen haben, durch wenigftens in die nä⸗ 
her gelegenen Theile von Norifum und Pantonien 
abgefandte Glaubenslehrer das Ehriftenthum dafelbft 
anzupflanzen, von wo ſodann aus den dort erblüs 
henden Chriftlichen Gemeinden das Evangelium dem 
3 x 
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natürlichen Gange gemäß, immer mehr norbwärte 
bis an die Donau gebracht wurde. Es ift auch nicht 
unmwahrfcheinlich, daß unter den dDamahligen Glau⸗ 
bensbothen einer und der andere gemwefen fei, der 
von lebhafterem Eifer für das Seelenheil der Ent: 
fernteren getrieben, mit Uebergehung der mittleren 
Gegenden, in die das Chriftentbum nad) dem natür- 
lichen: Gange ohnehin bald gelangen mußte, fich zur 
Ausdreitung degfelben, gleich oder bald, bie in die 
Gegenden an der Donau begeben, und dafelbft, nah: 
mentlich zu Laureakum, welche Stadt damahls in 
jenen Gegenden des Norifums doc; die beträchtlichfte - 
war, Mehre für das Ehriftenthum gewonnen habe. 
Es gibt nicht leicht eine Sage, der nicht ein wirfli- 
ches Ereigniß zu Grunde läge, nur die damit ver: _ 
bundenen Nebenumftände find e8 gewöhnlich, Die mit 
der Zeit hinzugedichtet werden, und dasſelbe vergrö- 
Bern bder entftellen. 


$. 20. Zweitens : nad der geograpbifchen und politifchen Lage 
diefer Länder. 


Außer dem bisher Gefagten dienten zur baldigen 
Einführung des Chriſtenthums in unfere Yänder aud) 
die häufigen Einwanderungen und Niederlaffungen 
von Menfchen aus Italien und andern inneren Pros 
vinzen bes NRömifchen Reiches in denfelben. Nicht 
nur Handelgleute famen von dorther häufig genug 
nad Norikum und Pannonien, indem e8 dieſen Län⸗ 
dern an Erzeugniffen, die man im Innern des Reis 
ches brauchen fonnte, fo wie an Verlangen und Ab: 
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faß auswärtiger Waaren feineswegs fehlte, fontern. 
aud; Handwerfer und Künftler, denen es bei der 
damahld noch geringen Kultur der urfprünglichen 
Landesbewohner an Arbeit und Berdienft nicht fehlen 
fonnte, und wohl auch andere, mitunter angefehene 
einzelne Männer und ganze Familien, denen es dort 
geftel, oder die fonftihren Vortheil dabei fanden, lie: 
Ben fich dafelbft bleibend nieder. Nicht nur der Statt- 
halter und andere Obrigfeiten fammt einer nicht gerin- 
gen Anzahl untergeordnneter Beamten waren aus den 
inneren Provinzen des Reiches, vorzüglich aus Italien 
und aus Rom felbft, hieher gefetst, fondern es wurden 
auch aus Staatsklugheit ganze Schaaren von Kolo- 
nijten in die Städte dieſer Länder, oder zur Anlegung 
ganz neuer Pflanzftädte dahin gefchickt. Nicht nur zahl⸗ 
reiche Befasungen wurden in diefen, vor noch nicht 
gar langer Zeit unterworfenen, und ald Gränzpro- 
vinzen den Einfallen feindfelig gefinnter und friegeris 
ſcher Nachbarvölker ausgefegten Ländern, befonders 
an der Donau unterhalten, fondern e8 befamen in 
ihnen auch nicht wenig ausgediente Soldaten, Grund» 
ftüde für ihren fünftigen Lebensunterhalt angemwiefen, 
bie dann eben fo viele neue Familien dafelbft grüns 
deten. Unter diefer Menge von Menfchen, die bereits 
in den erfteren Zeiten des Chriſtenthums aus den in- 
neren Provinzen des Römiſchen Reiches, entweder 
auf eine Zeit lang oder für immer, nad Norifum 
und Panmnonien kamen, find gewiß nicht wenige Chris 
ften gewefen, da diefe in den inneren Provinzen, be: 
fonders in Griechenland, in Mazedonien und Italien 
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ſeit den ſiebziger Jahren des erſten Jahrhundertes 
ſchon ziemlich zahlreich waren. Hiezu den Eifer der 
Chriſten für die Verbreitung ihrer Religion, und die 
Veranſtaltungen der Kirchenvorſteher für denſelben 
Zweck genommen, fo iſt ed, wie nad) den oben ange⸗ 
führten Nachrichten, fo auch nach der Natur und 
nach dem allgemeinen Gange der Sache höchft wahr: 
ſcheinlich, daß es zu Ende des erften Sahrhundertes 
in allen Theilen Norifums und Pannoniens nicht nur 
einzelne Ehriften und Chriftliche Familien, fondern 
auch in beträchlicheren Städten bereits Chriftenge- 
meinden gegeben habe. 


$, 21. Drittens: nach allgemeinen geſchichtlichen Zeigniffen. 


Da die angeführten Umftände in den folgenden 
Sahrhunderten in vergrößertem Maße Statt hatten, 
fo nahm auch das Chrijtenthum in entfprechendem 
Fortfchritte in unfern Ländern zu, befonders da ihm 
im zweiten und dritten Jahrhunderte noch Feine gros 
Ben Hinderniffe entgegen gefegt wurden; und man 
darf wohl annehmen, daß im Verlaufe derfelben die 
Zahl der Chriftengemeinden und ihrer Glieder zuerft 
in den Städten, dann auch auf dem Lande dergeftalt 
gewachſen fei, daß am Ende des vierten Sahrhunders 
tes nur noch wenige Heiden, und diefe meifteng in 
den von größeren Drten mehr entfernten Gegenden, 
und im tieferen Gebirge vorhanden waren. Diefe Ans 
nahme wird Durch einige allgemeine Zeigniffe beftäti- 
get, die fich über die fchnelle und weite Verbreitung 
des Ehriftenthums zu jenen Zeiten in drei alten Chrift- 





39 


lichen Kirchenfchriftftellern vorfinden. Suftinus der 
Martirer, der ums Jahr 130 aus einem heidnifchen 
Phiofophen ein Chrift und eifriger Vertheidiger feis 
ner neuen Religion wurde, verfichert in der Streit- 
unterredung, die er mit dem Juden Trypho über das 
Chriſtenthum gehabt, und nachmahls auch, fchriftlich 
aufgefegt hat: es fei nicht Ein Volk, weder ein ges 
bildetes noch ein ungebildetes oder barbarifches, uns 
ter welchem nicht Chriftus verehrt werde. Sei nun 
auch diefe Behauptung in Betreff der barbarifchen 
Völker übertrieben, fo muß man doc; zugeben, Sus 
ftinus habe wenigſtens gewiß gewußt, daß es bereitd 
unter allen zum Römifchen Reiche gehörigen Völfers 
haften Chriften gebe, wenn man nicht annehmen 
will, er habe feine Behauptung ohne alle Kenntniß 
ber Sache hingefchrieben. Uebrigens ift es gewiß, 
daß das Shriftenthum bereits damahls auch unter fol 
che Völker, gebracht war, die außer dem Römifchen 
Keiche fich befanden, und von den Griechen und Rö⸗ 
mern überhaupt Barbaren, eigentlich Fremde, genannt 
wurden. Irenäus, der in ber fpäteren Zeit Des zweiten 
Sahrhundertes Bifchof zu Lugdunum, (Lion in Frank⸗ 
reich) war, fagt im erften Buche feines Werkes wis 
der die Kegereien: Eben fo glauben und lehren die 
Kirchen, die in den Deutfchen Provinzen find, im: 
gleichen die unter den Spaniern, unter den Zelten, 
und die im Morgenlande. Es ift außer Zweifel, Daß 
Irenäus unter den Deutfchen Provinzen die am lins 
fen Ufer des Rheins gelegenen Theile von Gallien, 
welche die Römer wegen den häufigen bafelbft ange: 
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feffenen Deutfchen das Römiſche Deutfchland nann⸗ 
ten, und in das obere und niedere eintheilten, ge— 
meint habe; auch find unter den Zelten wohl nur 
die in Gallien hier zu verftehen. Wenn es aber da- 
mahls ſchon Ehriftliche Kirchen in Spanien und in den 
Gegenden des Nieder-Rheins gab, ift es da nicht 
wahrfcheinlich, daß deren noch weit eher in den, Ita⸗ 
lien und dem Morgenlande, der Wiege des Shriften- 
thums, viel näheren Gegenden Norifums und Pans 
noniend, und an den Ufern der Donau vorhanden 
waren? Tertullianus endlich, der ums Jahr 220 ges 
ftorben it, fagt in feiner Schrift wider die Juden, 
daß Chriſtus auch in den von Römern noch nicht be— 
fretenen Gegenden Brittaniens, unter den Daziern, 
Sarmaten, Szythen, und andern Natzionen, deren 
Nahmen den Römern nicht einmahl recht befannt wä⸗ 
ren, Anbether habe. Bon der Menge der Ehriften im 
Römischen Neiche gibt derſelbe Zeigniß in feiner 
Schutzſchrift für fie, wo er die Heiden anredend fagt: 
„Wir find von gejtern, und haben bereits Alles uns 
ter euch angefüllt, eure Städte, Infeln, Feftungen, 
Landftädte, Verfammlungen, felbft eure Kriegslas 
ger, eure Zünfte, Defurien, den Palaft, den Senat, 
den Gerichtsplatz, bloß die Tempel haben wir euch 
gelaffen." Es ift dieß zwar rebnerifch gefprochen, 
aber Zertullian fonnte dieß den Gegnern des Chri— 
ftenthums nicht öffentlich fagen, wenn nicht die Mens 
ge der Shriften in allen Ständen und an allen Drten 
fchon fehr groß war. Und wann war das? Zu An⸗ 
fang des dritten Jahrhundertes. 
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$. 22, Chriſtenverfolgungen. Blitzende Legion. 


Der Berbreitung des Chriftenthbums in unfern 
Ländern wurden, wie bereits oben gefagt worden, 
im zweiten und dritten Sahrhunderte, noch feine gros 
Ben Hinderniffe,, dergleichen die Verfolgung feiner 
Anhänger, und die verheerenden Einfälle barbarifcher 
Völker waren, entgegen geſetzt. Zwar yolgt aus Dem, 
daß man über Chriftenverfolgungen, die in jenen 
Sahrhunderten in Norifum und Pannonien gewüthet 
hätten, feine Nachricht hat, noch gar nicht, daß da⸗ 
felbft auch wirflich feine Statt gehabt haben, indem 
über gedachte Länder überhaupt wenige fchriftliche 
Nachrichten aus jener Zeit vorhanden find. Indeſſen 
dürften doch die erften Verfolgungen, Die unter ben 
Kaifern Nero, Domizianus und Trajanus gegen die 
Ehriften im Römifchen Reiche unternommen wurden, 
fhon darum nicht in unfere Länder gedrungen fein, 
weil damahls die Zahl der Ehriften in ihnen noch zu 
gering war, als daß fie die Aufmerkffamfeit der Re- 
gierung erregen Fonnte. Anders aber mochte es ſich 
unter dem Kaifer Markus Aurelius verhalten, der 
161 — 180 regierte. Es ift gewiß, daß dieſer fonft 
treffliche Fürft, durch feine unduldfame Philofophie 
und durch Staatsrücdfichten verleitet, Chriftenver: 
folgungen angeordnet hat. Da er den größten Theil 
feiner Regierung hindurch, in einen ſchweren Krieg 
mit den Marfmannen, Duaden und andern, mit Dies 
fen verbundenen Völkerſchaften verwickelt, ſelbſt zu 
Felde zug, und fomit nicht wenig Zeit in unfern Läns 
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bern, die eben großen Theild der Schauplaß biefes 
Krieges waren, zubrachte, fo dürften damahls wohl 
auch hier manche Chriften um der Religion willen ihr 
Leben verloren haben. Indeſſen könnten doc, die Leis 
den, denen die Bewohner jener Länder ohnehin durch 
den Krieg ausgefeßt waren, ihn bewogen haben, dies 
felben durch Religionsverfolgung nicht noch zu vers 
mehren. Wenigftens findet fich in den Nachrichten, 
die über jenen Krieg vorhanden find, feine Spur 
einer folchen Berfolgung. Dagegen findet ſich in ihnen 
die Erzählung eines außerordentlichen mit der Ge- 
fehichte des Chriftenthbums zufammenhängenden Ereig- 
niffes, das ſich in jenem Kriege, wiewohl außer dem 
Umfange unferer Länder zugetragen hat. Sm Jah—⸗ 
re 174 waren die Römer zwar in das Gebieth der 
Duaden eingedrungen, aber nad; einiger Zeit in Ger 
birgsfchluchten, wahrfcheinlich im jegigen Neutraer- 
Komitate Ungarnd, gerathen, und von den Fein- 
den, die alle Anhöhen befett hatten, enge eingefchlofs 
fen. Es war Sommerszeit, große Hige, Fein Waf- 
fer in der Nähe, daher die Römer von Hiße und 
Durft gequält und ermattet in Gefahr, aufgerieben zu 
werden. Da zogen ſich plötzlich Gewitterwolfen zus 
fammen, welche auf die in der Tiefe eingefchloffenen 
Römer einen erquicdenden Regen ergoffen, auf die auf 
den Höhen gelagerten Feinde hingegen fo häufige und 
verderbliche Bliße fchleuderten, daß fie voll Schreden 
die Flucht ergriffen, und von den einftweilen erquid- 
ten und ermuthigten Römern verfolgt, eine große 
Niederlage, erlitten. — Die Wahrheit diefer Erzäh- 
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lung wird nicht nur durch glaubwürbige Zeigniffe 
alter, ſowohl heidnifcher als Chriftlicher Schriftftels 
ler, fondern auch durch eine aus derfelben Zeit hers 
rührende, in Stein gegrabene Abbildung, die fich auf 
der zu Rom noch vorhandenen, fogenannten Antoni- 
nifchen Säule vorfindet, hinreichend verbürgt. Heid- 
nifche fowohl als Ehriftlicye Schriftfteller haben jenes 
Greigniß als ein Wunder erflärt, welches die Gott- 
heit auf das Gebeth der Soldaten, oder auch des 
Kaifers gewirkt hätte. Insbeſondere fchrieben Chriſt⸗ 
liche Schriftfteller e8 dem Gebethe der Melitinifchen 
Legion zu, die ganz aus Ehriften beftanden fein foll. 
In dem Ereigniffe felbft Liegt nichts, was nicht auf 
natürliheArt gefchehen konnte. Man darf nicht zweis 
fen, daß ſowohl Heidnifche als Ehriftliche Soldaten 
in jener Roth zum Himmel gefleht, und die erfolgte 
Rettung ihrem Gebethe zugefchrieben haben. Daß 
aber der Kaifer fie als eine Wirkung des Chriftenge- 
bethes angefehen, jener Legion deßwegen den Nah: 
men ber Blißenden beigelegt, und von nun an den 
Shriften überhaupt ſich gnädig ermwiefen habe, wie 
ebenfalls einige alte Chriſtliche Schriftfteller behaup⸗ 
ten, wird theild durch das erwähnte Steingebilde, 
in welchem Supiter in ber Höhe ſchwebend, und auf 
die Römer Regen träufelnd, auf die Feinde aber Bli⸗ 
be fchleudernd vorgeftellt wird, theild durch die Ver⸗ 
folgung, die der Kaifer drei Jahre fpäter gegen bie 
Chriſten zu Lion verordnet hat, hinlänglich wiberlegt. 
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$. 23. Spätere Ghriftenverfolgungen. 


Die unter dem Kaifer Severus , durch beffen im 
Sahre 202 erlaffenes Verboth, unter ſchwerer Strafe 
weder das Judenthum, noch das Chriſtenthum anzus 
nehmen, veranlaßte Verfolgung fcheint ſich mehr über 
die inneren und füdlichen Provinzen des Reiches, ald 
über die Gränzländer erſtreckt zu haben. Maximinus, 
der nächſte Kaiſer, der nad; Markus Aurelius eine 
Chriftenverfolgung 235 verordnete, richtete diefelbe 
eigentlich nur gegen feines auf feine Veranftaltung 
ermordeten Vorgängers, Alexander, Hofbebiente, 
worunter viele Chriften waren, und gegen bie Bor 
fteher der Chriftlichen Gemeinden. Da er den Winter 
von 236 auf 237 zu Sirmium zubrachte, fo ift es 
nicht unwahrfcheinlicy, daß mehre derfelben, fowohl 
in diefer Gegend, ald auch in dem nahen füblichen 
Dberpannonien, wozu ein Theil der füdlichen Steier: 
marf gehörte, ein Opfer diefer Verfolgung wurden. 
Uebrigens war Maximinus überhaupt ein graufamer 
Fürft, weßwegen er 237 vom Senate abgeſetzt wur⸗ 
de. Er führte zwar ein Heer aus dem füdlichen Pan 
nonien gegen Italien, wurde aber, ald er mit bems 
felben Aquileja, das ihm nad dem Befehle des Se 
nats die Thore verfchloß, belagerte, 238 von feinen 
eigenen Soldaten umgebracht. Die nächſte Chriſten⸗ 
verfolgung, die 249 vom Kaiſer Dezius aus Beſorg— 
niß über die immer zunehmende Menge der Chriſten 
angeordnet wurde, war die heftigſte unter allen bis⸗ 
herigen. Das betreffende Dekret wurde an die Statt⸗ 
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hafter aller Provinzen geſchickt, und drohte den Obrige 
feiten, die in der Vollziehung derfelben faumfelig fein 
würden, fchwere Strafen an. Demnady'ift nicht zu 
zweifeln, daß in diefer, wiewohl nur zwei Sahre 
dauernden Berfolgung auch in unfern Ländern mehre 
Chriften um ihrer Religion willen gemartert und ges 
tödtet worden find. Heftig und weit verbreitet war 
auch die Verfolgung, welche Kaifer Balerianus, der 
vorher Statthalter von Rhäzien und Norifum war, 
feit 257 auf Antrieb feines Minifters und Generals 
Mafrianus, eines eifrigen Anhängers des heidnifchen ° 
Aberglaubend und darum gefchwornen Feindes der 
Chriften, gegen diefe erregte. Doc; aud) aus Diefer 
Berfolgung ift fein Nahme eines Martirers aus unfern 
kandern auf ung gefommen. 


$. 24. Der heilige Marmilian, 


Dagegen werden aus der Regierungszeit bes 
Numerianus, der in den Sahren 283 und 284 Kai⸗ 
fer war, aber feine Chriftenverfolgung anorbnete, 
drei Martirer genannt, die ſich auf bie in unfern 
Ländern befindliche Kirche beziehen, nähmlich Hilas 
rins, Bifchof von Aquileja, deſſen Diafon Tatzia⸗ 
nus, — die jedoch nach Andern ſchon im Jahre 193, 
bem erften der Regierung des Kaiſers Severus, ger 
litten haben follen, — und Marimilianus. Bon legs 
terem wird erzählt, er feiums Jahr 130 zu Zeleja ges 
boren worden, habe im 13. oder 17. Altersjahre fei- 
nen Bater, der ebenfalls um des Ehriftlichen Glau- 
bens willen hingerichtet worden, verloren, nad) dem 
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Tode feiner Mutter fein Bermögen unter die Armen 
vertheilt , und fich durd; frommen Lebenswandel fo 
fehr ausgezeichnet, daß er ums Jahr 257 zum Bifchof 
von Raureafum gemacht worden, Im Sahre 284 fei 
er in feine Baterftadt gefommen, um dafelbft für die 
weitere Verbreitung des Chriftenthums zu forgen. 
Damahls habe ſich auch Eulafius, Statthalter von 
Norifum zu Zeleja befunden, und die dafigen Bürger 
zu einem Dpfer in den Zempel des Mars berufen. 
Als alle verfammelt waren, habe ſich auch Marmi- 
lian eingefunden, zum Statthalter bingedrängt, und 
ihm feinen gottlofen Befehl verwiefen. Diefer habe 
den Bifchof, aldfer auf feiner Weigerung, durch 
Meihrauchftreuen an dem Dpfer Theil zu nehmen, 
verharrte, außer der Stadt öffentlich enthaupten 
laffen. — Die ältefte unter den Schriften, welche 
biefe Erzählung liefern, fie aber auch mit verfchiedent- 
lich von einander abweichenden Umftänden vortragen, 
ift aus dem 13. Jahrhunderte, und enthält nad) dazu 
verfchiedene Dinge, bie auf ihre Glaubwürdigkeit 
fein vortheilhaftes Licht werfen. Wenn man nun 
in weit älteren und glaubwürbdigeren Schriften fin 
bet, daß bereits im fechsten Sahrhunderte allerdings 
ein heiliger Marmilian in Norifum als ein einheimi- 
ſcher Heiliger öffentlich verehret, Aber für feinen Bi: 
ſchof und Martirer, fondern nur für einen Befenner 
gehalten wurde, und wenn man dazu bebenft, daß 
ed noch drei andere heilige Marmiliane im Ehriftli- 
chen Alterthum gegeben hat, wovon zwei Bifchöfe, 
und Einer ein Martirer war, fo kann man faum ums 
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bin, anzunehmen, daß theils durch eine in der Ge⸗ 
ſchichte fo häufig vorkommende Vermiſchung verſchie⸗ 
dener Heiliger desſelben Nahmens, theils durch im 
Verlaufe der Zeit hinzu geſetzte Umſtände die oben 
angeführte Erzählung vom heiligen Maxmilian, Bis 
fchof von Laureakum und Martirer entftanden ift, Auf 
ähnlicher Vermifchung fcheint die Nachricht zu berus 
ben, daß derſelbe Eulaſius, der den heiligen Mars 
milian hinrichten ließ, im Sahre 305 felbft ein Chriſt 

licher Martirer geworden fei. Mehre alte ziemlich 
bewährte Martirerbücher erzählen, daß Eulafius, 
Oberfthofmeifter des Kaifers Marimianus Galering, 
zu Zizifum in Afien, Konftantinopel gegenüber, eine 
fechzehnjährige Chriftliche Jungfrau, Rahmens Faufta 
durch außerordentliche Peinen zum Abfalle zu bringen 
verfucht habe, aber endlich durch ihre Stanbhaftig- 
feit fo fehr gerührt worden fei, daß er fich felbft zu 
Ehriftus befannte und Darum zugleic; mit Faufta hins 
gerichtet wurde. Daß aber dieſer Eulafius derfelbe 
fei, ber einft Marmilian, einen Bifchof von Laureas 
fum zu Zili habe enthaupten laffen, daß er aus einem 
Statthalter Norikums fpäter Oberfthofmeifter gewor⸗ 
ben, fagen jene alten Martirerbücher , und der Leis 
densbericht der heiligen Faufta nicht. 


$. 25. Letzte GChriftenverfolgungz zuerjt unter Diofletzian. 
Die Martirer Slorianus, Viktorinus, Duirinus. 


Die härtefte Verfolgung in Anfehung der Mars 
tern fowohl als der Ausdehnung, die jemahls die 
Ghriften im Römiſchen Reiche betroffen hat, ift Dies 
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jenige, welche Kaifer Dioflezianıd auf Anftiften fei- 
nes Neichsgehilfen, des oben erwähnten Galerius 
feit dem Sahre 303 erregte. Aus diefer Verfolgung 
find ung die Nahmen zweier einheimifcher Martirer 
befannt, des heiligen Florian und des heiligen Vikto⸗ 
rin, die fich vermuthlic, im Sahre 30% für den Glau⸗ 
ben geopfert haben, indem erft in Diefem Sahre die 
Verfolgung fchärfer und allgemeiner geworden ijt. 
Florian war früher Dffizier im Römiſchen Heere ger 
weſen. Als die Nachricht fich verbreitete, daß Aqui⸗ 
linus, der Statthalter von Norifum, zu Laureakum 
40 Shriftliche Soldaten, ihres Glaubens wegen in 
den Kerfer geworfen habe, und durch allerlei Mar- 
tern zum Abfall zu bringen ſuche, eilte Florian, ohne 
Zweifel in der Abficht, jene feine vormahligen Krieges 
fameraden durc, fein Beifpiel zu ftärfen und ſtand⸗ 
haft zu erhalten, aus feinem Aufenthaltsorte — wel: 
cher diefer war, wird nicht berichtet — nad) Laurea⸗ 
fum, und ftellte fich felbft dem Statthalter als einen 
Chriften dar: Nachdem diefer ihn vergeblich durch Zus 
reden und Folter zum Abfalle zu bewegen verjucht 
hatte, Tieß er ihn von der dortigen Brücfe in Die Eng 
flürzen, wodurd; er das Leben verlor. Sein nach— 
mahls ausgeworfener Leichnam wurde in der Nähe 
begraben; man glaubt nicht unwahrfcheinlich, an 
demjenigen Drte, wo jeßt das Chorherrenftift St. 
Florian ſteht. Was aus jenen 40 Soldaten gewor⸗ 
den fei, wird zwar in glaubwürdigen Echriften nicht 
gemeldet; es läßt fich aber vermuthen, daß fie nach 
Slorians Beifpiele weder durch Martern noch durch 
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ben Tod zum Abfalle vom Chriftertthum haben verleiteit 
laſſen. — Viktorinus, von Geburt ein Grieche, war 
Bifchof von Petabid oder Petovium im füdlichen Nos 
rifum an der Gränze Pannoniend , jest Petau in 
Steiermarf, Seinen Lehreifer bethätigte er auch durch 
Verfaſſung vieler theologifcher Schriften. Der heilige 
Hieronymus, diefer große Kirchenlehrer im vierten 
und fünften Jahrhunderte, der gelesrtefte unter den 
Lateinifchen Vätern, der zu Strido in Niederpannos 
nien, d. i. im jegigen Ungarn an der Gränge gegen 
die füdliche Steiermarf geboren war, führt folgende 
davon an: ein Werf wider alle Kegereien, Ausles 
gungsfchriften über die drei erften Bücher Moſes, 
über die Propheten Iſaias, Ezechiel und Habakuk, 
über den Prediger, das hohe Lied und die geheime 
Dffenbarung des Apoftels Johannes, die jedoch alle 
bis auf die legtere, deren Aechtheit von Einigen ver: 
geblicd, angeftritten worden tft, verloren gegangen 
find. Da Viftorin, ein Grieche von Geburt, der 
Pateinifchen Sprache minder mächtig war, fo war 
die Darftellung und der Ausdrud in feinen Schrifs 
ten, wie der heilige Hieronymus verfichert,, eben 
nicht vorzüglich, obwohl es in ihnen an erhabenen 
Gedanken nicht fehlte. Die noch vorhandene Schrift 
über die geheime Offenbarung des heiligen Johannes 
enthält nur eine Auslegung befonderer Stellen, und 
zwar feine eigentliche oder hiftorifche, fondern nur 
eine fogenannte myftifche oder geheime, die barauf 
ausgeht, faft überall nur Chriftum und fein Reid) 
angedeutet zu finden. Man kann daraus jchließen, 
Beich, des Chriſtenth. 4 
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daß Viktorin auch in feinen übrigen Auslegungs- 
fchriften fi) vorzüglich mit der Auffindung jenes 
geheimen Sinnes werde befchäftiget haben, um fo 
mehr, da zu feiner Zeit diefe Auslegungsart fchon 
faft allgemein in der Ghriftlichen Kirche verbreitet 
war. Die näheren Umftände und die Art des Martir- 
todes, den Viftorinus erlitten, find nicht befannt. — 
Der Nachbarfchaft wegen ift aus diefer Verfolgung 
auch der heilige Quirinus, Bifchof zu Siszia im ſüd⸗ 
lichen Dberpannonien, jeßt Siffef in Kroazien, zu 
erwähnen, welcher wahrfcheinlich in demfelben 304. 
Sahre nach vorher überftandenen verfchiedenen Mars 
tern auf Befehl des Statthalters Amanzius zu Sa⸗ 
baria, jet Stein am Anger, wohin er, um fein Ur- 
theil zu empfangen, geführt worden war, mit einem 
an den Hals gebundenen Mübhlftein in den vorüber; 
fließenden Güngfluß geworfen und fo ertränft ward. 


8. 26. Dann unter Galerius. 


Man darf wohl mit Gewißheit annehmen, daß 
außer den bisher angeführten Martirern noch viele 
andere Ehriften in unfern Ländern den Tod für ihre 
Religion in diefer Verfolgung erlitten haben, indem 
nur von folchen die Nahmen zur Nachwelt gelangten, 
die wegen ihres Standes oder Amtes, oder wegen 
etwas Außerordentlichem in ihren Martern oder in 
ihrer Todesart eine befondere Berühmtheit erlangten, 
überdieß auch viele Schriften und Ueberlieferungen 
im Berlaufe der Zeit verloren gegangen find. Wer 
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möchte wohl glauben, daß in den folgenden fechs Jah 
ren, in welchen diefe Verfolgung noch fortdauerte, 
feine Opfer der Chriftlichen Religion mehr in unfern 
Ländern gefallen find? Standen diefe doch zu jener 
Zeit unter derunmittelbaren Herrfchaft Des Galerius, 
des grimmigſten Feindes der Chriſten, der mit nichts 
Geringerem umging, als fie auszurotten. Er bradıte 
von Herrfchbegierde angetrieben den ſchon ziemlich 
bejahrten Diofletzian dahin, daßer am erften Mai 
305 die Regierung niederlegte, worauf er felbft nebft 
dem Kaifertitel und der Dberherrfchaft über den größ— 
ten Theil des Römifchen Reiches, Klein-Aften und 
das fogenannte Illyrikum, wozu damahls Norifum 
und alle Diefem oftwärts gelegene Römiſche Länder in 
Europa gerechnet wurden, unter feine unmittelbare 
Herrfchaft nahm. Nur in feinem Todesjahre 311, 
in einer aus feinen Ausfchweifungen entftandenen, 
eben fo edel- als fohmerzhaften Krankheit, durch die 
ihm vermuthlich das Gewiſſen über das in folcher 
Menge vergoffene unfchuldige Shriftenblut aufgeregt 
wurde, ließ er fich bewegen, das Berfolgungsgeboth 
gegen bie Chriften zu widerrufen, und ihnen Frieden 
zu gewähren. Seine, und fomit auch unfere Länder 
befam nun Fizinius, einer feiner Feldherren, den er 
felbft zu feinem Nachfolger ernannt hatte, der jedoch 
Klein: Afien an Mariminus Daja, einen Neffen des 
Galerius, dem diefer ſchon lange die Römifchen Mors 


genländer überlaffen hatte, abtreten mußte. 
| | 4 * 
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u‘ 27. Neligionsfreiheit der Ghriften. 


Lizinius trat bald in Verbindung mit Konſtan⸗ 
tinus, nachmahls der Große genannt, der 306 von 
feinem Bater das Römifche Brittanien, Gallien und 
Spanien geerbt hatte, und nun 312, nach Uebers 
windung des Marenzius, welcher im Kriege mit ihm 
das Leben verloren hatte, deffen Länder, Vindeli— 
zien, Rhäzien, Italien und das Römifche Afrika, art 
fid) brachte. Konftantin, der ſchon früher, wie fein 
Bater Konitanzius, den Chriften geneigt war, und 
mehr den Einen höchften Gott als die heidnifchen Göt⸗ 
ter verehrte, war im Kriege gegen den Marenzins 
durch eine außerordentliche Erfcheinung des Kreuzzeis 
chend, und durch die ihm Dabei gewordene Verheißung 
des Sieges ganz zum Chriftenthum befehrt worden, fo 
daß er ſich von nun an öffentlich dazu befannte, und 
es auf vielerlei Art zu befördern, den Heidenthume 
Dagegen Abbruch zu thun ſuchte. Zuvörderft erließ er 
noch im Sahre 312 zu Rom, und im folgenden zu 
Mailand ein Gefeg, wodurch den Chriſten wie den 
Heiden vollfommene Religiongfreiheit, und alle bür— 
gerlichen Rechte und Vortheile zugefichert, den Obrig⸗ 
feiten aber aufgetragen wurde, jenen die Kirchen und 
andere Gebäude und Güter, die ihnen während ber 
bisherigen Berfolgung entriffen worden waren, uns 
entgeltlich wieder zu verfchaffen. Diefem Gefege trat 
auch Fizinius bei; es wurbe im Nahmen beider Fürs 
ften, und für Beider, mithin aud) für unfere Länder 
fund gemacht und gehandhabt, Wie fehr dadurch die 
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weitere Verbreitung des Chriſtenthums befördert wor⸗ 
den, kann man ſich leicht vorſtellen. 


$. 28. Konſtantin allein Herr des ganzen Römifhen Reiches, 
Beförderung des Chriſtenthums. 


Noch größere Sicherheit der ihnen zugeftanbenen 
echte und Bortheile erhielten die Chriften in den 
Ländern des Lizinius, Der nicht aus eigener Neigung, 
fondern nur dem Konftantin zu Gefallen dem anger 
führten Gefege beigetreten war, zwei Sahre darauf, 
als jene Länder unter die Herrfchaft des Letteren 
famen. Lizinius war nähmlid im Sahre 313 von 
Maximinus, dem Beherrfcher des Römifchen Mor⸗ 
genlandes, angegriffen, biefer aber von ihm in zwei 
Schlachten befiegt worden, worauf er aus Verzmeifs 
lung durd; Gift fich getödtet hatte. Seine ſämmtli⸗ 
hen Länder fielen infolge deffen dem Lizinius zu, der 
dadurch mächtiger ward als Konftantin. Eiferfucht 
entbrannte nun zwifchen Beiden, und brady im fols 
genden 314. Fahre in offenen Krieg aus, in welchem 
Lizinius, von Konftantin bei Zibalis im jeßigen Slas 
vonien in einer großen Schlacht überwunden, diefem 
alle feine Europäifchen Länder, bie auf Thrazien 
und Niedermöfien, dem jegigen Rumilien und Buls 
garien in der Türfei, abtreten mußte. Ein zweiter 
Krieg, der nad) 9 Jahren zwifchen Beiden entftand, 
wurde mit dem Erfolge geführt, daß Lizinius nach 
Verluſt von drei großen Schlachten im Sahre 324 in 
den Privatftand treten mußte, feit welcher Zeit Kons 
ftantin alleiniger Beherrſcher des ganzen Römiſchen 
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Reiches war. Bon nun an war bie Ghriftliche Reli- 
gion die herrfchende in diefem Reiche, und wurbe von 
Konftantin verfchiedentlich befördert, die heidnifche 
dagegen befchränft. Der Kaifer ließ mehre heidnifdje 
Zempel fperren, mehre zerftören, und Götterbilder 
vertilgen. Er verboth auch einige Arten heidnifcher 
Religionsgebräuche, nahmentlich das Wahrfagen der 
Priefter aus dem Bogelfluge, und fpäter felbit die 
Dpfer. Zu Statthaltern beftellte er meiftens Chriften, 
machte den Chriftlichen Kirchen und ihren Geiſtlichen 
anfehnliche Gefchenfe, befreite fie von verfchiedenen 
Abgaben und öffentlichen läſtigen Dieniten, die jeder 
Bürger in der Regel auf ſich nehmen mußte, gefland 
den Bifchöfen das Schiebgrichteramt in bürgerlichen 
Nechtshändeln zu, wenn beide ftreitende Theile ſich 
an fie wenden wollten, verlieh den Kirchen das Pri- 
vilegium einer Bufluchts- oder Freiftätte, vermög 
welchem fein, auch wegen Verbrechen, Berfolgter, 
der fich dahin flüchtete, mit Gewalt weggeführt wer: 
den durfte, Begünftigungen, die von Konſtantins 
Nachfolgern meiftens beftätiget und verfchiedentlich 
erweitert wurben. Zu dieſer Erweiterung gehörte be- 
fonders das, daß die Bifchöfe von der weltlichen Ges 
richtsbarfeit völlig befreit wurden, und ſonach auch 
in ihren weltlichen Rechtshändeln nur von einem 
geiftlichen Gerichte, nähmlich von einer Verſamm⸗ 
lung von Bifchöfen gerichtet werden fonnten; ferner, 
baß fie in dem oben angeführten Falle feit dem fünf: 
ten Sahrhunderte nicht mehr Schiede= fondern eigent- 
liche Richter waren, deren Urtheilsſpruch die Kraft 
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hatte, daß man von ihm an kein höheres Gericht ap⸗ 
pelliren konnte. Konſtantin gab auch nicht felten ar: 
men Heiden, wenn fie zum Chriftenthum übertraten, 
Geld; Städten aber, deren fämmtlicye Einwohner 
diefes thaten, verlieh er das wichtige Römifche Bür⸗ 
gerrecht. Wie fehr durch folche Begünftigungen Die 
Verbreitung des Chriftenthumes auch in unfern Län- 
dern befördert worden, fieht man wohl ohne weitere 
Erinnerung. 


$. 29. Abwechfelnde Schidfale des Chriſten- und Heidenthus 
mes unter den folgenden Kaifern. 


Die Söhne und Nachfolger des 337 verftorbe- 
nen Kaiſers Konftantin, gingen in der Unterbrüdung 
des Heidenthums noch weiter. Sie ließen alle heibni- 
fhen Tempe! fperren, und verbothen die Opfer un- 
ter Zodesftrafe, welche Strafe fie auch gegen bie 
Statthalter feftfeßten, die fie anden Opfernden nicht 
vollziehen würden. Bon den drei Söhnen Konftan- 
tind, unter welche nach feinem Tode das Reich ges 
theilt ward, erhielt Konftans, der jüngfte, in fei- 
nem Antheile auch Norifum und Pannonien. Nach⸗ 
bem er 350 durch den Ufurpator Magnenzius getöd- 
tet, dieſer aber von Konftanzius, bem noch übrigen 
Bruder des Konftans bei Murfa aufs Haupt gefchla- 
gen, und dann bis nad, Gallien verfolgt worden 
war, wo er zu Lion fich ſelbſt entleibte, fielen des 
Konſtans und mit diefen auch unſere Linder, dems 
felben Konſtanzius zu, der bisher das Römifche Mor: 
genland beſeſſen hatte, nun aber das ganze Rö— 
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merreich unter feiner Herrfchaft vereinigte. Ihm folgte 
in der Regierung 361 Julian, ein Neffe Konftanting 
des Großen. Diefer, aus verfchiedenen Urfachen dem 
Ghriftenthum abgeneigt, und für das Heidenthum 
eingenommen, fuchte leßtered auf alle. Weife wieder 
herzuftellen,, und erfteres zu unterdrüden. Nun vers 
foren die Ehriftlichen Kirchen und ihre Geiftlichen alle 
Begünftigungen wieder , die ihnen Konftantin ber 
Große gewährt hatte, ja fie mußten fogar, was fte 
bisher an Geld, Früchten und anderen Gefchenfer 
von den Kaifern empfangen hatten, wieder erftatten, 
und die bisher zerftörten heidnifchen Tempel auf ihre 
Koften herftellen. Diefe wurden nun überall wieder 
geöffnet, der heidnifche Götterdienft in feinem gans 
zen Umfange und mit vielem Glanze wieder herges 
ftellt, die heidnifchen Prieſter mit alle: ihren frühes 
ren Vorrechten und Vorzügen wieder eingefeßt, Die 
Heiden überhaupt begünftiget, die Chriften hingegen 
vielfach bedrüdt, und hin und wieder bis aufs Blut 
verfolgt. | : 

Diefe Bedrückung und Verfolgung dauerte zwar 
nicht lange, indem Julian fchon nach zwei Sahren 
fein Leben im Kriege gegen bie Perfer verlor; aber 
der von ihm wieder hergeftellte Gögenbienft wurbe von 
den nächften Römiſchen Kaiſern, nahmentlich von 
Balentinian, der alle Länder der Römer in Europa, 
bis auf das fammt dem Römiſchen Morgenlande feis 
nem Bruder Valens überlaffene Thrazien und Nies 
dermöfien von 364 bis 375 beherrfchte, nicht wies 
der abgefchafft; vielmehr wurbe den Heiden fo wie 
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den Chriften völlige Religionsfreiheit and Gfeichheit 
in bürgerlichen Rechten zugeftanden. Erft Gratzianus, 
Balentinians älterer Sohn, welcher Brittanien, Gals 
lien und Spanien befaß, und die übrigen, feinem 
noch minderjährigen Bruder, Balentinian II. gehös 
rigen Länder verwaltete, gab Gefege, durch welche 
ber Götzendienſt wieder befchränft, und nahmentlich 
die Opfer verbothen wurden. Auch that bamahls Phi: 
Iaftrius, Bifchof von Briria, jegt Brefchia im Be: 
nezianifchen CF 387), der beinahe im ganzen Römifchen 
Reiche das Evangelium predigenb herum 309, dem 
Heidenthume gewiß auch in unfern feinem Biſchofsſi itze | 
fo nahen Ländern Abbruch. 

Balentinian II, beitätigte zwar die Gefeke ſei— 
ned Bruders, als er die Regierung felbft angetreten 
hatte. Nachdem er aber 392 von feinem oberften Felds 
herrn Arbogaft ermordet worden war, führte ber von 
biefem als Kaifer aufgeftellte Eugenius, um ſich die 
Anhänglichfeit der noch immer zahlreichen Heiden zu 
erwerben, ben Gögendienft wieder ein. Doch mag 
dieß in den von Stalien entfernteren Provinzen von 
wenig nachtheifigen Folgen für das Chriftenthum ges 
wejen fein, indem Eugenius und Arbogaft bereits 
nad) zwei Jahren dem Theodofius unterlagen, ber 
feit Valens Tode 378, deſſen Länder, inıgleichen das 
öftliche Illyrikum, d. i. das heutige Griechenland, 
Theflalien, Mazedonien, Albanien und Serbien, 
beherrfchte. Diefer Theodofius hatte in bemfelben 
Gahre, in weldrem Eugenius den Gößendienft im 
Abendlande wieder berftellte, ein Geſetz gegeben, 
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durch welches jebe Hebung desfelben unter ſchwerer 
Strafe verbothen wurde. Zwar fonnte diefes Gejeß 
in unfern Ländern erft dann in Wirkffamfeit treten, 
als diefe nach Eugens und Arbogafts Vernichtung 
unter des Theodoſius Herrfchaft gefommen waren, 
was erft394, alfo nur Ein Sahr vor deffen Tode ge- 
fchah. Da jedoch fein Sohn und Nachfolger Honoring, 
welcher nebft den übrigen gegen Werften gelegenen Rö- 
mifchen Ländern aud) das weitliche Illyrikum bekom⸗ 
men hatte, zu welchem Dalmazien, Pannonien und 
Norikum gehörten, nicht nur jenes Geſetz aufrecht 
hielt, fondern auch die Zerftörung der heidnifchen 
Tempel, die bereits unter Theodofius begonnen hatte, 
vollendete, fo dürfte bis 423, in welchem Jahre Ho- 
norius ftarb, das Heidenthum wenigftend in den Städ⸗ 
ten und auf dem flachen Lande größeren Theiles aus- 
gerottet worben fein. 


$. 30. Chriftenthum unter den Markmannen und Rugiern 
im jetzigen nördlichen Oeſterreich. 


Zu Anfang der Regierung desfelben Kaifers Ho⸗ 


norius fand das Chriſtenthum auch unter den Mark—⸗ 
mannen Eingang. Fritigil, die Gemahlin ihres Kö— 
nigs, wurde durch die Dinge, die ein aus Italien 
gefommener Shrift vom heiligen Ambrofius, damah⸗ 
ligen Bifchofe von Mailand ihr erzählte, für diefen 
und die Chriftliche Religion fo eingenommen, daß fie 
diefelbe anzunehmen befchloß, und zu diefem Ende 
durch Gefandte, die fie mit Gefchenfen für die Kir- 
che von Mailand an den berühmten Bifchof ſchickte, 
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fich einen fchriftlichen Unterricht im Chriftenthume von 
ihm erbath. Ambrofius fchickte ihr auch einen ſolchen 
in Form einer Katechefe fammt beigefügter Bitte, fie 
möchte ihren Mann bereden, daß er mit den Römern 
Frieden halte. Sn der That bewirkte Sritigil, daß fich 
ihr Mann den Römern übergab. Was aber diefer 
Ausdruck eigentlich bedeute, ob die Anerfennung der 
Römifchen Oberberrfchaft von Seite der Markman: 
nen, oder ein Bündniß derfelben mit den Römern, 
läßt fich nicht mit Gewißheit beftimmen. Nur das ift 
gewiß, daß Fritigil felbft nad; Mailand gereifet ift, 
um ben Ambrofius perſönlich Fennen zu lernen, der 
aber bereits (397) zu ihrem großen Leidweſen geftor- 
ben war, und daß Konftanzius, ein Feldherr und 
nachmahliger Mitregent des Kaifers Honorius, im 
Sahre 407, Markmannen aus Gallien nach Spanien 
geführt hat. Welchen Einfluß der Vorgang der Kö- 
nigin Fritigil in der Annahme des Chriftenthums auf 
ihr Volk gehabt habe, ift unbekannt, Uebrigens wur: 
ben die Markfmannen, und noch früher ihre Nach: 
barn, die Quaden, von anderen barbarifchen, Böl- 
fern, welche feit dem Anfange des fünften Sahrhuns 
bertes in das abendlänbifche Römerreich einftelen, 
wenigftens zum Theile mitfortgeriffen. Bald nach der 
Mitte desfelben Sahrhundertes findet man in ihren 
MWohnfigen, alfo im jegigen nördlichen Defterreich , 
befonders unter der Eng, ein anderes Deutfches Bolt, 
die Rugier oder Rügen, welche ſich von der Oftfee, 
wo noch jeßt die Inſel Rügen ift, allmählig hieher 
gezogen hatten, und bereitd dem Chriſtenthume, aber 
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nach der Irrlehre des Arius zugethan waren, ohne 
daß man weiß, wann, wo, und auf welche Art ſie 
zur Annahme desſelben vermocht worden ſind. So 
war alſo ſeit ungefähr 460 das Chriſtenthum im gan⸗ 
zen jetzigen Defterreich, ſüd- und nordwärts der Do— 
nau verbreitet. 


5. 31. Unfere Länder ganz Chriſtlich. 


Die folgenden Römifchen Kaifer diefes Zeitraus 
mes, und zum Theil auch ſchon Honorius, befaffen das 
weftliche Illyrikum, — von welchem VBalentinian III., 
bes Honorius Neffe und Nachfolger, im Jahre 437 
Niederpannonien an den morgenländifch » römifchen 
Kaifer Theodofius IL. abgetreten hatte, — und ſomit 
auch unfere Länder, mehr dem Nahmen nach, als in 
der That, indem fie meiftens in den Händen verfchier 
bener barbarifcher Völfer waren, die darin längere 
oder Fürzere Zeit haufeten. Die Kaiſer fonnten alfo 
für Die weitere Aufnahme des Chriſtenthums, und 
für die völlige Ausrottung des Heidenthums in dens 
felben nichts thun. Indeſſen findet man in der Lebens⸗ 
bejchreibung des heiligen Severin, welche zu Anfang 
bes ſechſten Sahrhundertes verfaßt worden ift, daß 
das Ehriftenthum am Ende des gegenwärtigen mit 
dem Jahre 481 aufhörenden Zeitraumes, in unfern 
Ländern allgemein verbreitet war, und nur noch hier 
und da im geheim heidnifche Religionsgebräudje aus⸗ 
geübt wurden. Nur fügten jene Barbaren, theils 
Heiden, theils Fegerifche Chriften, der dafelbft beftes 
henden Fatholifchen Kirche durch ihre Verheerungen 
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bedeutenden Schaben zu. Solchen Schaben, der vor: 
züglid in Hemmung ihrer weiteren Verbreitung und 
Ausbildung und in Verminderung der Zahlihrer Glie⸗ 
ber beftand, erlitt diefe Kirche aber fchon früher eben 
auch durch Einfälle folcher barbarifcher Völker. Es 
müffen demnach die beträchtlicheren diefer feindlichen 
Einfälle in unfere Länder während des gegenwärtigen 
Zeitraumes überhaupt angeführet werden, um dar—⸗ 
aus den Abbruch beurtheilen zu können, den durch fie 
das Chriftenthum dafelbft in feiner Verbreitung und 
Entwidlung erlitten hat. 





8. 32. Einfälle der Barbaren in unfere Länder; im Mark⸗ 
mannifchen Kriege. 


Der erfte dieſer Einfälle gefchah im Marfmannis 
fhen Kriege, welcher unter der Regierung bes Kais 
fer Markus Aurelius 166 ausbrady, und mit zweis 
mahliger kurzer Unterbrechung bis in das Todesjahr 
diefes Fürftens 180 fortdauerte, Viele Deutſche und 
Sarmatifhe Bölfer am linken Ufer der Donau von 
Bindelizien bi8 Möften, worunter die Marfmannen, 
Duaden , und deren öftliche Nachbarn, die Saziger, 
die genannteften find, und unter denen auch die Alas 
nen und Bandalen vorfommen, hatten fich damahls 
zu einem allgemeinen und fortwährenden Angriffe auf 
das Römifche Reid) vereinigt. Gleich im erften Jahre 
des Krieges, da die Römer noch nicht hinlänglich ger 
rüftet waren, drangen fie durch Norifum und Pan 
nonien nach Italien vor, zerftörten Opitergium, im 
Benezianifchen und belagerten Aquileja: Doch hier 
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fanden fie ihr Ziel; fie mußten die Belageruug auf- 
heben, und wurden darauf in ihr Gebieth zurücd ge: 
trieben, auch in ben folgenden Jahren von den Rö— 
mern mit folchem Erfolge befämpft, daß fie ſich 168 
zum Frieden bequemten. Sie hielten ihn aber nicht _ 
lange, fondern brachen fchon 170 wieder los. Sie 
fchlugen zwei Römiſche Feldherren, den einen bei Kar- 
nuntum, den andern im tieferen Römifchen, und 
brachten Leßterem eine folche Niederlage bei, daß fie 
wieder bis Aquileja vordringen fonnten. Nun eilte 
der Kaifer felbft wieder zur Armee, drängte die Bars 
baren zurüd, und befämpfte fie dann, zuerft vorzüg- 
lich im Süden, wo er zu Sirmium, hierauf im Nor 
den, wo er zu Karnuntum durch drei Jahre fein 
Hauptquartier hatte. Bon nun an wurde der Krieg 
in das Gebieth der Feinde, nahmentlich der Quaden 
verfegt. Damahls, im Sahre 174 war es, daß die 
Römer von diefen zwifchen Bergen eingefchloffen, und 
von Hite und Durft verfchmachtend, wie durd ein 
Wunder gerettet wurben. Die von den Feinden dabei 
erlittene Niederlage, fo wie andere vors und nachher 
empfangene Berlujte nöthigten fie abermahls zum Fries 
den, der ihnen nur unter harten, das Römiſche Reich 
ziemlich fichernden Bedingungen 175 zugeftanden wur 
de. Doch eben diefe brachten fie ſchon im folgenden 
Fahre wieder unter die Waffen gegen die Römer, 
und der Kaifer zog zum dritten Mahle gegen fie, und 
befämpfte fie in ihrem eigenen Lande, nachdem fie 
vom Römifchen Boden, auf dep fie auch dießmahl, 
in Rorifum fowohl als in Pannonien vorgebrungen 
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waren, vertrieben worden. Aber eh noch der Krieg 
beendigt war, ftarb Markus Aurelius zu Vindobona, 
welche Stadt im Umfange des jegigen Wiens ftand, 
im März 180. Sein Sohn und Nachfolger, der forg- 
Iofe und üppige Kommodus geftand ihnen, obwohl 
fie bereits aufs äußerfte gebracht waren, alsbald den 
Frieden unter leidlihen Bedingungen zu. Aus ber 
bisherigen Befchreibung Diefes Krieges läßt fich leicht 
abnehmen, daß unfere Länder im Verlaufe desfelben 
bei den wiederhohlten Einfällen und Fortfchritten der 
gegen die Römer erbitterten Barbaren ungemein viel 
gelitten haben. Mord, Raub, Brand, Wegführung in 
die Sefangenfchaft traffen die dafigen Chriften eben 
fo ſehr, wie die heidnifchen Bewohner. 


$. 33, In der zweiten Hälfte des dritten Jahrhundertes. 


Durch diefen Krieg waren die Kräfte der Bar: 
baren fo geſchwächt worden, daß unfere Länder wohl 
über ſiebzig Jahre von neuen Einfällen verfchont blies 
ben. Denn erft im Sahre 253 unter dem Kaiſer Gallus 
fielen die Gothen, ein Deutfches Volk, welches feine 
Wohnſitze jenfeits des Dniefters im vormahligen Poh- 
len hatte, in Pannonien ein, und verheerten den 
größten Theil desfelben, wobei fie felbft einige fefte 
Drte erftürmten. Doch wurden fie nicht lange dar- 
auf von Aemilianus, Römiſchen Oberbefehlshaber 
über Pannonien, zweimahl, zuerft in Möfien, dann 
jenfeit8 der Donau in Dazien, und hier zwar gänz- 
lich gefchlagen. — Unter Valerianus, dem Nachfol⸗ 
ger des Gallus, machten nebft den Gothen, Sarmar 
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ten und andern Völkern, wieber die Markmannen 
und Quaden Einfälle in das Römiſche Gebieth, die 
legteren ums Jahr 255 nahmentlich in unfere Län— 
der. Sie wurben aber bald von bed Kaiferd Feld» 
herren, Klaudius, Aurelianus und Probus zurücges 
ſchlagen und vertrieben. | 
Noch häufiger und heftiger waren foldhe, num 
vorzüglicd, von Quaden, Sarmaten und Gothen uns 
ternommene Einfälle unter Gallienus, dem Sohne 
und Nachfolger des Balerianud, der von 260 — 268 
regierte. Gleich im erften Jahre feiner Regierung, 
während er am heine gegen andere Deutiche bejchäf- 
tiget war, drang ein Heer jener Völker durd Pants 
nonien und das füdliche Norifum nad) Stalien, und 
rückte felbjt bis in die Nähe von Rom, fand fidy aber 
durch den kräftigen Widerftand, den es hier erfuhr, 
zum Rüdzug in die Heimath bewogen. Gallienus , 
der fpäter den Feinden felbft nachrüdte, unterhan⸗ 
belte an der Donau mit den Quaden und Marfmans 
nen, und lernte bei diefer Gelegenheit die Pipa oder 
Pipara, eine Tochter des Markmannen-Königs At⸗ 
talus Fennen. In dieſe verliebte er fich fo heftig, daß 
er, um fie zur Ehe zu befommen, ihrem Vater einen 
Theil vom obern Pannonien überließ, der zwar von 
den alten Schriftftellern nicht genauer angegeben wird, 
ohne Zweifel aber dem Marfmannifchen Gebiethenahe 
lag, und demnach, und da die Städte Vindobona, 
FKarnuntum und Sabaria darin lagen, von Defter: 
reich das Viertel unter dem Wiener- Walde, und 
einen Theil des angränzenden Ungarns in ſich bes 
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griff. Dadurch dürfte ber weftwärts dieſes Gebietheg 
gelegene Theil unferer Länder gegen fernere Einfälle 
der Barbaren während der übrigen Regierung des 
Gallienus verwahrt wordenfein, nicht fo aber die füd« 
wärts desjelben gelegenen Theile der heutigen Steier: 
marf, indem e8 gewiß ift, daß Quaden, Sarmaten 
und Gothen auch in den folgenden Jahren ihre ver: 
heerenden Einfälle in die Donauländer, mithin auch 
nad) Pannonien fortgefegt haben. Ueberdieß litten 
dieſe Fänder nicht wenig durch die Empörung der 
Feldherren, die ſich in denfelben während der Regies 
rung des Gallienus zu Gegenfaifern aufwarfen, und 
durch die bei dieſer Gelegenheit gemachten verheerens 
den Züge und gelieferten Schlachten. 

Der Einfall, welchen im erften Sahre der Res 
gierung des Aurelianus 270, die Allemannen und 
Markmannen nad Italien machten, gefchah durch 
Bindelizien und Rhäzien, und berührte demnach kaum 
unfere Länder. Mit ihnen hatten fich aber audy die 
Vandalen, die damals hinter den Marfmannen, um 
ben Urfprung der Elbe herum, faffen, verbunden, was 
ren ihnen über die Donau nachgerüct, und hatten 
Pannonien, wahrfcheinlich auch Norikum verheert. 
Gegt z0g ihnen Aurelian, der unterbeffen die Alles 
mannen und Markmannen in Italien in drei Schladhe 
ten beinahe aufgerieben hatte, entgegen. Sie wag⸗ 
ten es nicht, mit ihm zu kämpfen, fondern bathen 
um Frieden, und zogen, nachdem fie ihn erlangt hats. 
ten, in ihre Heimarh zurück. Ueberdieß vertrieb Aus 
relian die Markmannen aus dem von Gallienus ihs 
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nen eingeräumten Theile Oberpannoniens, und ftellte 
fo bahier die alte Reichsgränge wieder her. Nach Ans 
dern jedoch hat dieß Leßtere erft Probus, Aurelians 
Kachfolger, im Sahre 278 gethan. Probus überwand in 
eben diefem Sahre auch die Sarmaten und andere Bar: 
baren, die nebft Möſien das daranftoßende füdliche‘ 
Pannonien verheerten. Sin der Folge fiedelte er in Thra⸗ 
zien, Möfien und Illyrien Haufen von mehren Sarma- 
tifchen und Deutichen VBölkerfchaften an, von denen 
aber viele gleich nach feinem Tode im Jahre 282 auf- 
ftanden, die herum Tiegenden Länder verheerten, und 
zum Theil durch Illyrien nad) Italien dringen woll⸗ 
ten. Diefe wurden aber von Karus, dem Nachfol- 
ger des Probus, mit großem Berlufte, befonders an 
Gefangenen, zurück gefchlagen. Auch unter Diofletzias 
nus, welcher im Jahre 285 -Kaifer wurde, findet 
man wieder in Möſien und Pannonien Sarmatifche 
und Deutfche Völker, unter ihnen die Quaden und 
Gothen, die 289 von jenen Fürften zu paren getrie- 
ben: wurden. In der noch übrigen Zeit dieſes Jahr⸗ 
hundertes fcheinen die genannten Länder, wie auch 
Norikum, Ruhe genofjen zu haben. Zahlreich alfo 
waren in der zweiten Hälfte des dritten Sahrhunders 
tes die Einfälle der Barbaren nach Pannonien und 
Norifum, ſchwer die Verheerungen und. Verlufte, 
die dabei unfere Länder, befonders die füdeftlichen 
Theile von Steiermarf erlitten haben. Nicht unbes 
deutend mag Dadurch die weitere Entfaltung der Chriſt⸗ 
lichen Kirche in demfelben gehemmt, die Zahl ihrer 
Glieder vermindert worden fein. 
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$. 34. In der zweiten Hälfte des vierten Zahrhundertes. 


Im vierten Sahrhunderte blieben unfere Länder 
die erften fiebzig Jahre und drüber, von Einfällen 
ausmwärtiger Völker frei. Aber im Jahre 374 unter: 
nahmen die durch Errichtung Nömifcher Feſtungs— 
werfe auf ihrem Gebiethe, und durch den Meuchel: 
mord ihres Königs Gabinius erbitterten Quaden 
einen Einfall in das nördliche Oberpannonien, mit: 
hin in einen Theil vom jeßigen Defterreich, Ungarn 
und vielleicht auch Steiermarf, in welchem fie nicht 
nur das flache Land mit Raub, Mord und Brand 
erfüllten, fondern auch viele feite Plätze und Städte, 
unter biefen befonderd Karnuntum zerftörten. Doc) 
der Kaifer, der in folgendem Jahre mit einer Armee 
aus Gallien gegen fie heranzog, nöthigte fie ſogleich 
das Römiſche Gebieth zu verlaffen, und drang hier: 
auf verheerend in ihr eigenes Land. Etliche Fahre 
fpäter wurde das füdliche Pannonien und Norifum, 
mithin der füdliche Theil der heutigen Steiermarf 
hart mitgenommen. Dießmahl waren e8 die Gothen, 
die, nachdem fie 378 bei Adrianopel das Römiſche 
Heer fammt dem Kaifer Valens vernichtet, und hier: 
auf Konftantinopel zu belagern vergeblich verfucht 
hatten, fich über die weitwärts gelegenen Länder, 
Möften, Dalmazien, Pannonien, Noritum, bis ind 
heutige Friaul ergoffen, und von andern Barbaren, 
von Hunnen, Sarmaten, Quaden unterftügt, Alles 
mit Keuer und Schwert gräulich verwüfteten. Diefeg 
Schickſal traff nahmentlich auch Petovium, welche 
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von ihnen belagerte Stadt ſie durch den Verrath des 
Julius Valens, eines gebornen Petauers und irrs 
gläubigen Chriſtens, der mit ihrer Hilfe Biſchof von 
ſeiner Vaterſtadt zu werden ſuchte, in ihre Hände 
bekamen. Im folgenden Jahre jedoch wurden ſie theils 
vom Kaiſer Gratzianus, der aus den Abendländern 
mit einem Heere herbei gekommen war, theils von 
Theodoſius, welchem Gratzian die Regierung des 
öſtlichen Römer⸗Reiches übergeben hatte, noch mehr 
aber durch die Spaltungen, die nach dem Tode ihres 
oberſten Anführers, Fritiger, unter ihnen entſtanden 
waren, dahin gebracht, daß fie ſich aus den Römi—⸗ 
ſchen Ländern über die Donau zurüdzogen. Der Ein- 
fall, den nach fünf Jahren wieder Sarmaten nady 
Pannonien machten, hat unfere Länder fchwerlich 
berührt; fie genoffen alfo in der übrigeh Zeit dee 
vierten Sahrhundertes der Ruhe, deren fie fo fehr 
beburften, denn fie waren befonders in ihren öftlis 
chen Theilen durch die vorigen Einfälle nicht wenig 
verwüſtet, vorzüglich im flachen Lande verarmt, an 
Menfchen erfchöpft, zum Theil verödet. Und jebt 
waren es fchon meiftens Chriften, welche von den 
Feinden getödtet, oder in die Sefangenfchaft wegges 
führt, deren Priefter und andere Geiftliche gemorz 
det, deren Habe geraubt oder verwüſtet, deren Kirs 
chen geplündert und in Brand geſteckt wurden. 


$. 35. In der erfteren Zeit des fünften Jahrhundertes. 


Diefe Uebel nahmen im fünften Jahrhunderte 
in dem Maße zu, als die Einfälle der Barbaren häus 


69 





figer und gewaltiger wurden. Zuerft trat in ih— 
nen der Weftgothe Alarich, Anführer einer im Rö— 
mifchen Dienfte ftehenden Truppe feiner Landsleute, 
verwüftend auf. Unzufrieden wegen unbelohnten Diens 
ften, und aufgereißt von des Römifchmorgenländis 
fchen Kaiſers Arkabius oberftem Staatsbedienten 
Rufinus, der fich feiner gegen Stilidyo, erften Mi- 
nifter und Felbherrn des Römifch » abendländifchen 
Kaiſers Honorius bediente, hatte Alarich bereits im 
Todesjahre des Kaifers Thevdofius, 395, einen Haus 
fen anderer Weftgothen, die nun vorzüglich in der 
Wallachei ihren Sig hatten, über die Donau ine 
Römiſche Reich gerufen, und mit ihnen PBannonien 
verheert. Etliche Jahre fpäter, nachdem er unter 
deffen zum oberften Militärbefehldhaber des ganzen 
öftlichen Illyrikums gemacht, und von allen im Rö⸗ 
mifchen Gebiethe ſich befindlichen Weſtgothen zu ih- 
vem Könige erwählt worden war, faßte er ben Ent: 
fchluß, Italien zu erobern, Wirklich drang er von 
Theſſalonich aus, durch Möften und Pannonien im 
Fahre 400 in jenes Land ein, konnte aber dießmahl, 
obfchon er bis in das heutige Piemontefifche vordrang, 
und den Kaifer Honorius felbft in Afti belagerte, fei- 
nen Zwed nicht erreichen, fondern wurde von dem, 
mittlerweile aus Rhäzien heran gerücten Stilicho 
zu wiederhohlten Mahlen, und zuleßt dergeftalt ge- 
fchlagen, daß fein Heer theild aufgerieben, theils 
zerfprengt ward, und er 403 nur mit wenigen Leu- 
ten Pannonien wieder erreichte. 
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Ungleich mehr, als Südpannonien bisher durch 
Alarich gelitten hatte, litt im Jahre 404 der größere 
Theil des Norifums durch den ungeheuren, aus ver: 
fchtedenen Deutfchen und andern barbarifchen Völ—⸗ 
fern beftehenden Schwarm, der unter der Anführung 
des Nadagaifus aus dem innern Deutfchland über 
die obere Donau durch Vindelizien, Rhäzien, und 
das angränzende Norikum nad, Italien vordrang, 
dort aber bei Florenz von Stilicho geſchlagen, zwi— 
chen Bergen eingefchloffen, und durdy Hunger zur 
Ergebung gezwungen ward. Die Chriften und ihre 
Kirchen in jenen Ländern, durch weldye Das Heer 
des Radagaiſus zog, litten um fo mehr, weil diefer 
von heftigem Chriſtenhaſſe erfüllt, gefchworen hatte, 
alle Shriftlichen Römer den Göttern zu fchlachten. 
Indeſſen verlor er felbft als Gefangener das Leben ; 
Trümmer feined Heeres retteten fich jedoch über Die 
Alpen. Diefe wandten fich im folgenden Jahre, von 
Haufen vieler anderer Völker verftärkt, nach Gallien, 
wo es ihnen beffer gelang ſich zu behaupten. Unter 
den Völferfchaften, die dahin zogen, waren die Bur⸗ 
gunder,, die Sweven, VBandalen, Alanen. Da die 
Alanen aus dem jegigen Serbien und Bulgarien, die 
Vandalen aus Pannonien famen, wo Konftantin der 
Große einen Theil ihres Volkes angefiedelt hatte, 
fo ift e8 offenbar, daß fie ihren Weg nad} dem Rhein 
durch unfere Länder nahmen. Unter den Sweven 
waren höchſt wahrfcheinlich auch die Marfmannen 
und Quaden, die allerdings zum großen Swevifchen 
Bölferverein in Deutfchland gehörten. Die Quaden 
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wenigſtens werden ſeit dieſer Zeit nicht mehr in ihren 
bisherigen Wohnſitzen, und ihr Nahme wird über: 
haupt nicht mehr in der Gefchichte gefunden. 

Den Weftgothenfönig Alarich hatte unterdeffen 
Stilicho durch .anfehnliche Verfprechungen für das 
abendländifche Römer⸗Reich zu gewinnen gefucht: Da 
aber diefe Verfprechungen, zumahl nad; Stilicho’s 
im Sahre 408 erfolgter Ermordung nicht gehalten 
wurden, rückte Alarich mit einem Heere aus Epirus, 
dem jegigen Albanien, durch das füdliche Pannonien 
in das angränzende Norikum, wo er fich der Stadt 
Aemona, jetzt Laibach, bemächtigte, und feine Trup⸗ 
pen auch durch das übrige näher gelegene Norikum 
und Pannonien vertheilte. Hier unterhandelte er eine 
Zeit lang mit Honorius, und verlangte, daß ihm 
Norikum, welches ohnehin den Einfällen der Barba⸗ 
ren ausgeſetzt ſei, abgetreten werde. Als aber ſeine 
Anträge alle abgewieſen worden waren, und er zu 
derſelben Zeit von ungefähr 30,000 Gothen verſtärkt 
wurde, die vorher im Römiſchen Dienſte in Italien 
ſtanden, nun aber durch den von den Römiſchen Sol: 
daten, bie fie einer Verſchwörung theilhaftig wähn- 
ten, verübten Mord ihrer Weiber und Kinder em: 
pört, Rache ſchwörend zu Alarich übergingen, 309 
diefer 409 abermahld nad, Italien, wo er fidy nun 
wirflich im folgenden Sahre der Stadt Rom felbft ber 
mächtigte. Ihm war fein Schwager Adolf mit einem 
aus Gothen und Hunnen beftehenden Heere aus Nies 
derpannonien durch das füdliche Oberpannonien , 
Rorifum und Karnien nach Italien nachgezogen, und 
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übernahm nach Alarichs ſchon im Jahre 410 erfolg— 
tem Tode den Oberbefehl über das ganze Gothiſche 
Heer. Dieſes kam nicht wieder in unſere öſtlichen 
Gegenden zurück, ſondern nad) zweijährigem Aufent- 
halte in Italien führte es Adolf mit Bewilligung des 
Kaiſers in das ſüdliche Gallien, wo es ſich zu beiden 
Seiten der Pyrenäen niederließ. 

Seit Adolfs im Jahre 409 geſchehenem Durch⸗ 
zuge durch unſere Länder, genoſſen dieſe auf lange 
Zeit der zu ihrer Erhohlung ſo nöthigen Ruhe. Sie 
wurde nur nach dem 423 erfolgten Tode des Kaiſers 
Honorius etwas unterbrochen. Da nähmlich Hono— 
rius feinen Sohn hinterlaffen hatte, fo warf fich fein 
erfier Staatsfefretär, Johannes von Ravenna zum 
abendländifchen Kaiſer auf. Allein der morgenländi- 
fche Kaifer, Theodofius 1. erflärte ihn für einen 
Ufurpator, und des Honorius noch unmündigen Nefs 
fen, Valentinian IIL für deffen rechtmäffigen Nach⸗ 
folger. Dem zu folge ließ er ein beträchtliches Heer 
aus feinen Staaten nad) Italien marfchieren, wel⸗ 
ches den Sohannes gefangen befam, hinrichtete, und 
den Balentinian einfegte. Sohannes hatte vorher den 
Feldherrn Aezius zu den Hunnen gefchickt, um Hilfe- 
truppen von ihnen in Dienft zu nehmen. Wirklich 
Fam Aezius mit einem Heere von 60,000 Hunnen, 
Durch das füdliche Pannonien und Norifum nach 
Stalien gezogen, jedoch zu fpät, Johannes war be— 
reits nicht mehr. Da unterwarf fich Aezius dem neuen 
Kaifer ; die Hunnen wurden durch Gefchenfe zur 
Rückkehr bewogen, bie fie aber mit nicht geringen 
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Berheerungen bezeichneten. Die Erhaltung ber Ruhe, 
deren ſich unfere Länter vor und nad) dieſem Ereig: 
niffe erfreuten, hatten fie vorzüglich dem Generidus, 
oberften Militärbefehlshaber über Dalmazien, Ober: 
yannonien, Norifum und Rhäzien zu verdanfen, der 
durch Sorgfalt für den Soldaten, feine Truppen tere 
vollzählig und vol Eifers erhielt, und durch feine 
Wachſamkeit und Tapferfeit den Barbaren jede Luſt 
benahm, in die feinem Kommando anvertrauten Läns 
der einzufallen, Nach feinem Tode entftand 431 in 
Norikum ein innerliher Aufruhr, deffen Urfarhe un: 
befannt ift. Doc, Aezius, welcher mit Truppen aus 
Gallien herbei eilte, machte demfelben in kurzer Zeit 
ein Ende. | 


$. 36, Unter dom Hunnenkoͤnige Attila. 


Unter den bereits öfters erwähnten Hunnen, 
einem Tatarifchen Volke, welches im Sahre 375 aus 
Afien in Europa eingebrochen war, zuerft die Go: 
then aus ihren Sitzen verdrängt, Dann fid) Dazien, 
d. i. die jegige Moldau, Wallachei, Siebenbürgen , 
und das öftliche Ungarn mit ben darin befindlichen 
Bölferfchaften unterworfen, und 409 auch einen Theil 
von Niederpannonien in Befiß genommen hatte, ge- 
langte im Sahre 434 der berüchtigte Attila zur Herr- 
ſchaft. Er fandte im folgenden Jahre dem Aezius ge: 
gen die Burgunder, bie in Gallien um fich greifen 
wollten, Hilfstruppen, welche ihren Marfch dahin, 
burch Pannonien und Norifum nahmen, und ſchwer⸗ 
lich ſtrenge Manngzucht hielten. Zwei Jahre barnadı 
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trat ber Kaifer Balentinian ILL. als er ſich mit Eu: 
doria, der Tochter des morgenländifchen Kaiferg 
Theodoſius II. vermählte, an diefen, zwar nicht das 
ganze, wie Einige meinen, doch aber das untere 
Pannonien ab, in welchem ohnehin feit längerer 
Zeit verfdjiedene barbarifche Völker fait unabhängig 
haufeten, und feit 409, wie oben gefagt worden, 
auch die Hunnen feiten Fuß gefaßt hatten. Ihr Kö— 
nig Attila griff feit dem Jahre 442 das morgenländi- 
fche Kaifertbum, welches auch das Griechifche ger _ 
nannt wird, und deſſen Hauptſtadt Konftantinopel 
war, an, und verwüftete alle in Europa dazu gehö— 
rigen Länder fürchterlich, bei welcher Gelegenheit 
auch Sirmium, die Hauptftadt Niederpannonieng, 
ja des ganzen öjtlichen Illyrikums zerftört wurde. 
In dem 445 mit Theodofius gefchloffenen Frieden be= 
hielt Attila ganz Niederpannonien, wie auch das 
ſüdwärts Davon gelegene Ober» und Niedermöften. 
Mit dem abendländifchen Römerreiche hatte At—⸗ 
tila bisher Friede gehalten. Aber im Jahre 450 zog 
er, aufgereigt von dem Vandalenkönige in Afrifa, 
Genferich, der die Rache des von ihm beleidigten 
MWeftgothifchen Königs in Gallien fürchtete, mit einem 
ungeheuren Heere nach diefem Lande, ohne Zweifel 
in der Abficht, es feinem ganzen Umfange nad) fid) 
zu unterwerfen, einftweilen jedoch nur gegen die Welt: 
gothen fich erflärend, und darum noch nicht offenbar 
mit ben Römern brechend. Darım führte er auch fein 
Heer nicht durch die Römischen Länder, Dberpanno- 
nien, Norifum und Bindelizilen, fondern am nörbli- 
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chen Ufer der Donau durch Germanien nach dem 
Rhein, und als er in der Katalaunifchen Ebene, 
bei dem heutigen Chalons an der Marne, von dem 
verbündeten Heere der Weftgothen und der Römer 
unter Aezius eine farfe Niederlage erlitten hatte, 
zog er auf demfelben Wege wieder nad) Ober-Ungarn 
zurüd. Erft 452, als er durch Oberpannonien und 
Norikum nad Italien einfiel, wurden auch unfere 
Länder in ihren füdöftlichen Theilen ein Schauplag 
Hunnifcher Verwüſtung. In Italien wurde vor ans 
dern Städten Aquileja in Trümmer verwandelt. Zum 
Glücke der Menfchheit war diefer Zug, Attila’s legte 
Unternehmung. Denn nachdem er durch die Vorftel- 
lungen des Papftes Leo, der an der Spike einer vom 
Kaifer Balentinian an ihn gefchickten Gefandtfchaft 
ftand, durch die Zugeftändniffe des Kaifers, und 
durch och andere Umftände bewogen vom weiteren 
Vordringen gegen Nom abgeftanden und nad) Pans 
nonien zurüd gefehrt war, befreite im folgenden 
Sahre 453 ein Blutfturz, den er fich in einer feiner 
Hochzeitsnächte durch Ausfchweifung in Wein und 
Wohlluſt zugezogen hatte, die Menfchheit von dieſer 
Geißel Gottes, wie Attila felbft ſich zu nennen pflegte. 


$. 37. Nach Attila’5 Tode. 


Sür unfere Länder jedoch waren die Zeiten nach 
Attila’8 Tode noch trauriger. Die barbarifchen Bol: 
fer, die er feiner Herrfchaft unterworfen hatte, wolls 
ten die feiner Söhne nicht mehr erfennen, und fudı- 
ten ſich unabhängig zu machen, was zu blutigen Kim: 
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pfen und neuen Fänderbefegungen führte. Die Macht 
der abendländifchen Kaifer,, die ohnehin ſchon fehr 
unbedeutend war, ſchwand nun noch immer mehr da= 
hin, befonders da feit Balentiniang im Jahre 455 ge- 
fchehener Ermordung fein eigentlicher Kaifer war, 
fondern meift nur Kreaturen des Oberfeldherrn und 
Minifters Rizimer auf dem Throne faffen, die diefer 
nach Belieben eins und abfegte, und zum Theil auch 
erinordete, bis er felbit 472 ftarb. An Geld und Mens 
fchen erfchöpft, Fonnte die Regierung in den ihr noch 
übrigen Ländern oder Landestheilen die nöthigen fes 
ften Plätze und Beſatzungen nicht mehr unterhalten ; 
diefe fchwanden alfo immer mehr zufammen, und fo 
wurden die Provinzen, nahmentlic auch unfere Län 
der, ein Spielwerf und Raub der einfallenden Bar: 
baren, fo daß zulegt Faum in den mit Mauern ums 
gebenen Städten und anderen feſten Plätzen wegen 
Mangel an Befakung noch einige Sicherheit zu fins 
den war. 

ALS nach dem Vorgange der Gepiden, eines Deuts 
fhen Volkes, das nun vom füdöjtlichen Pannonien 
an, an beiden Ufern der füdlichen Donau und Theiß 
bi8 nach Siebenbürgen hinein, einen anfehnlichen 
Staat errichtete, die Dfigothen ſich für unabhängig 
von den Hunnen erflärten, wurden fie zwar von 
Dengis, Attila’8 Sohne befriegt, fchlugen ihn jedoch 
aufs Haupt und behaupteten ihre Unabhängigkeit 
feit 454. Wo fie damahls ihre MWohnfige hatten, 
weiß man nicht beftimmt; einige wollen, in Ober: 
pannonien, das fie bereits unter Attila, feit deffen 
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Zuge nach Italien befegt häften. So viel ift gewiß, 
daß fie fich jegt mit Bewilligung des morgenländi« 
fchen oder Dftrömifchen Kaifers Marzian im ganzen 
Niederpannonien, in fo weit dieſes nicht die Gepiden 
befegt hatten, ausbreiteten. Sie ftanden damahls uns 
ter drei Brüdern, Walemir, welcher den füdlichen 
Theil des genannten Landes, von der Save an nords 
wärts, Widemir, welcher ben mittleren, und Theo: 
demir, ber ben nördlichen Theil bis an die Rab inne 
hatte. 

Das Emporftreben der Oftgothen reigte nicht 
nur bie an fie gränzgenden Völker, fondern auch die 
entfernteren Allemannen, und die neben diefen haus. 
fenden Sweven, welche beide in dem ihnen benad)s 
barten Bindelizien und Rhäzien gewaltig um ſich ges 
griffen hatten, ja diefe Länder bereits beinahe ganz 
befegt hielten. Sie unternahmen. feit 462 mehre Ein» 
fälle durd) Norifum und Oberpannonien in das Ges 
bieth der Gothen, und felbft bis nadı Dalmazien, 
wozu nebft dem heutigen Landftriche dieſes Nahmens 
damahls auch ein Theil vom heutigen Kroazien und 
das heutige Bosnien gehörte, und deffen nordweſtli⸗ 
chen Theiles fich die Gothen gleichfalld bemächtiget 
hatten, während den übrigen zuerft der Römifche 
DDberfeldherr in Dalmazien, Marzellinug, der fid) 
von feinem Kaifer, oder eigentlich von Rizimer, uns 
abhängig gemacht hatte, dann nach feiner Ermordung 
468 fein Neffe Julius Nepos, welcher 474 fogar- auf 
einige Zeit abendländifcher Kaifer wurde, beherrfchte. 
Die Alemannen und Sweven wurden aber fo wie die 
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von ihnen aufgereigten Nachbarvölfer der Gothen 
‚von diefen immer gefchlagen und zuweilen bis in ihre 
Heimath verfolgt. Was dabei unfere Länder, durch 
welche die beiderfeitigen Züge gingen, gelitten haben 
mögen, kann man ſich leicht vorftellen. Sie wurden 
aber auch an und für fi, in fo fern fie Römifch was 
ren, von denfelben Allemannen öfters angefallen ; 
nicht minder von den Thüringern, die vom Norben 
her bis an die Donau im heutigen Baiern damahle 
ihre Wohnfige hatten. Der Allemannifche König Kus 
nimund überfiel Batavis oder Patavium, jetzt Paf- 
ſau, während die Einwohner auf den Feldern mit der 
Ernte befchäftiget waren, und hieb die 40 Mann nie⸗ 
der, die zur Bewachung der Stadt, in biefer zurüd 
geblieben waren. Später thaten ein Gleiches an Paz 
tavium bie Thüringer; es wurde von den Feinden 
fogar zerftört. Verwüſtung traff auch die Stadt Ju⸗ 
vavia, das heutige Salzburg, welche von einem nad, 
Sstalien ziehenden Haufen Heruler und anderer Bars 
baren zur Nachtzeit überfallen wurde. Die Bewoh⸗ 
ner der an der mehr oberen Donan gelegenen feiten 
Pläße zogen ſich, jo wie dieſe von den einfchmelzens 
den Befagungen entblößt wurden, und feine Sicher: 
heit mehr hatten, allmählig nad, Laureakum, da⸗ 
mahls der bedeutendften und feiteften Stadt in diefer 
Gegend. 


$. 38. Zuftand unferer Länder zur Zeit des Rügenſtaates. 


In den mehr unteren Donaugegenden des heuti- 
gen Deiterreich8 drangen nun auch die Rügen über 
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diefen Fluß. Sie hatten fich auch bald nach dem Tode 
des Attila aus dem heutigen öſtlichen Oberungarn 
weiter weftwärts gezogen, und im vormahligen Quas 
den> zum Theil auch im Marfinannenlande, alfo dem 
Norifum und nördlichen Oberpannonien gegenüber 
einen Staat gegründet, Rugiland oder Rügenland 
genannt, der eben nicht fehr mächtig war, und von 
den benachbarten Gothen in einiger Befchränktheit 
gehalten wurde. Diefe hatten wenigſtens dem erften 
uns befannten Rügenkönige, Flaffa, die Erlaubnif, 
um die er bei ihnen anhielt, verfagt, mit feinem Volfe 
nach Stalien zu ziehen, weßwegen Flaffa noch fogar 
feinen Untergang von ihnen fürdjtete. Die Gothen 
zogen aber felbft 473 aus Pannonien fort, um ſich 
beffere Wohnfige zu verfchaffen. Walemir war im 
Kampfe gegen die von den Allemannen wider die os 
then aufgereisten Schiren gefallen. Widemir ging mit 
den Seinigen durch das innere oder Mittelnorifum 
nach Stalien, auf welchem Zuge er unter andern, 
Tiburnia im heutigen Kärnten, die Damahlige Haupt: 
ftadt des Mittelnorifums belagerte, die Belagerung 
jedoch aufhob, nachdem fich die Einwohnen gemifler- 
maßen davon Losgefauft hatten. Ald Widemir in 
Stalien in kurzer Zeit geftorben war, führte fein 
Sohn, durd; reiche Gefchenfe des weftrömifchen Ho» 
fes bewogen, feine Leute zu den Weſtgothen in Frank⸗ 
reich und Spanien, und vereinigte fich mit ihnen zu 
Einem Bolfe. Theodemir war in das oftrömifche Reid, 
eingedrungen, und hatte in Möften und Thrazien 
bedeutende Fortfchritte gemacht, ließ ſich jedoch ge- 
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gen einige Abtretungen und andere Vortheile zur , 
Rückkehr nach Niederpannonien bewegen. | 
Nach dem Abzuge der Gothen aus Pannonien 
befeßte der Rügenkönig Felöt, des Flaffa Sohn und 
Nachfolger, die von Römiſchen Befagungen ohnehin 
Ichon faft ganz entblößten Römerftädte im nördlichen 
Dberpannonien und im Donau-Norikum von Kars 
nuntum an, allmählig an der Donau hinauf bis an 
die End, und verfeßte auch die Bewohner von Raus 
reafum in die unteren Städte, von welchen er Bin: 
dobona, damahls Favianid genannt, das jekige 
Wien, feinem Bruder Friedrich überließ. Damahls 
war aljo das heutige Deiterreich unter der Eng auf 
beiden Seiten der Donau — jedoch ſüdwärts wohl 
nur bis an das Gebirge — zum erften Mahle unter 
einem einzigen Herrn vereinigt. Aber das flache fand 
außer den Städten war von Menfchen und Ortfchafs 
ten großentheils entblößt und verödet, und wurde 
häufig von Räuberbanden durchftreift, die auc aus 
dem jenfeitigen Rügenlande famen, fich bis an die 
Mauern der feften Derter wagten, und Früchte, Vieh 
und Menfchen, die ihnen in die Hände fielen, mit ſich 
wegführten. Die noch übrigen Einwohner waren größ- 
tentheild verarınt. Mehr Wohlftand war noch in dem 
inneren gebirgigen Theile des Landes, in dem foge- 
nannten Mittelnorifum, damahls auch fchlechtweg 
Norikum genannt, was man daraus fieht, weil der 
heilige Severin in demfelben Sammlungen von Les 
bensmitteln und Kleidungsftücden für die vielen Ars 
men im Ufernorifum veranftaltete, Diefe Fortdauer 
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größeren Wohlſtandes hatte das innere Norikum ohne 
Zweifel dem größeren Schutze zu verdanken, den ihm 
ſeine Gebirge wider die Einbrüche der Barbaren ge⸗ 
währten. 

Sn Italien ging indeffen in den letzten Sahren 
dieſes Zeitraumes eine wichtige Veränderung vor, 
Odoaker, Sonn des Schirifchen Fürften Ethifo, wel- 
cher Oberſter von Attila’s Leibwache gewefen, war 
vor mehren Sahren aus feiner Heimath nad) Italien 
gegangen, und hatte hier im Römifchen Heere als ger 
meiner Soldat Dienfte genommen. Durd; feine mili- 
tärifchen Eigenfchaften war er bald empor geftiegen, 
und befleidete num eine anfehnliche Dffiziersftelle, ale 
die Deutfchen Soldaten, welche den größten Theil 
des Römiſchen Heeres ausmachten, übrigens aus 
verfchiedenen Völkerſchaften waren, aus Schiren, 
Herulern, Rügen, Zurzilingern, Gothen, u. f. w. 
von Dreftes, der fich nach Vertreibung feines Herrn, 
des Kaifers Julius Nepos, der Regierung bemäd)tis 
get, und feinen Sohn, den Knaben Romulus oder 
Momylus zum Kaifer ausgerufen hatte, den dritten 
Theil der Grundftücde Italiens für fich verlangten. 
Als ihnen Dreites diefes Begehren abfchlug, erwähl⸗ 
ten fie 475 den Odoaker zu ihrem oberften Anführer, 
der demnach wider den Oreſtes zog, Ihn gefangen 
nahm und hinrichten, den Romulus aber in ein Lufts 
fchloß im untern Italien bringen ließ. Hierauf erflär- 
te fit) Odoaker zum König der unter ihm jtehenden 


Deutfchen und zum Beherricher Italiens. = n 
Geſch. des Chriſtenth. 
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das abendländifche oder weftrömifche Reich auch dem 
Rahmen nad) ein Ende. . 


$. 39. Augemeine Verbreitung des Chriftenthums im unfern 
Ländern am Ende diefes Zeitraumes. 


Die bisher erzählten Einfälle barbarifcher Völs 
fer in unfere Länder hatten nebft dem, daß durch fie 
das Kirchenwefen in Verfall gerieth, und die Zahl 
der Shriften fehr abnahm, auch diefe üble Folge, Daß 
ſich das Heidenthum um fo länger erhielt, da in der 
durch diefelben herbei geführten Noth und Verwir: 
rung theild die dagegen gegebenen Geſetze nicht ges 
handhabt, theils die weitere Verkündung ber Lehre 
Sefu nicht gehörig beforgt und vorgenommen werden 
fonnte. Um nichts davon zu fagen, daß z. B. noch 
im Sahre 394 als Theodoſius I. nad) Vernidytung 
des Arbogaft und Eugen ſiegreich in Aemona einzog, 
ihr nebft dem Adel und den Obrigfeiten diefer Stadt, 
auch, in ihren Schmuck gefleidete heidnifche Priefter 
feierlich empfingen, war noch 50 Jahre fpäter, zu 
den Zeiten des heiligen Bifchofs Valentin ein Theil 
der Bewohner von Batavis Heiden, die ſich deffen 
Predigten nicht minder als die Zegerifchen Chriften 
derfelben Stadt widerfeßten. Aber in der Lebensbe- 
fchreibung des heiligen Severin, der nicht lange nach 
Balentin im jegigen Defterreich und dem angränzen— 
den Baiern wirfte, werden nur wenige Weberbleibfel 
des Heidenthums dafelbft mehr wahrgenommen. Es 
wird nur dieß erzählt, daß Severin zu Kufullig, 
jest Kuchel im Salzburgifchen, mehre aus dem Volfe, 


83 


— — 


die imgeheim Götzendienſt trieben, durch Gottes wun—⸗ 
derbare Hilfe entdeckt habe. Und auch dieſe bekann— 
ten ſich äußerlich zum Chriſtenthum, und läugneten 
anfangs ihre That. Sonſt findet man in der ganzen 
Lebensbeſchreibung keine Spur vom Heidenthume an 
den Orten, wo Severin verweilte. Es hatte alſo 
ungefähr 30 Jahre vor dem Ende des gegenwärti— 
gen Zeitraumes dem Chriſtenthume ſchon allenthal— 
ben das Feld geräumt. 


$. 40. Geiſtlichkeit und Bisthümer in unſern Ländern. 


Sobald irgendwo Shriftliche Gemeinden errich: 
tet waren, fonnte e8 auch an den zu ihrem Unterrich- 
te, zu ihrer Leitung, und zum Gottesdienfte nöthi— 
gen Perfonen nicht fehlen. Es gab daher auch bei den 
Ehriftengemeinden unferer Länder in diefem Zeitran- 
me, nach gleichzeitigen Zeigen, alle in der Chriftli 
den Kirche überhaupt eingeführten niederen und hö— 
heren Diener und Vorfteher, nahmentlich: Thürhü⸗ 
ther, Vorſänger, Vorlefer, Küfter, die die gottes- 
dienftlichen Gewänder, Gefäffe, Bücher und andere 
Geräthfchaften in Verwahrung hatten , Unterdias 
fone, Diafone , Priefter, Pfarrer und Bifchöfe. 
Mfarrer kommen in der Lebensbefchreibung des heili- 
gen Severin vor: zu Afturis, weftwärts von Klo: 
fterneuburg, zu Komagenis, welches man in die Ge⸗ 
gend von Tuln feßt, zu Batavis (Paffau), zu Juva⸗ 
via (Salzburg). In diefen, und ſonach auch in ats 
deren beträchtlichen Drten waren nebft dem Pfarrer 
noch mehre Priefter, und geringere Kirchendiener. 

6 * 


a 
Bisthümer im jegigen Oeſterreich und Steiermark, 
werden in Schriften aus jenen Zeiten nur zwei ere 
wähnt, das eine zu Petovium (Petau) das andere 
zu Laureafum (Lorch); aber in jenen Theilen von 
Norikum und Pannonien, die bermahlen nicht zu uns 
fern Ländern gehören, fommen noch Bisthümer vor 
zu Tiburnia oder Teurnia im heutigen Oberfärnten, 
zu Aemona (Laibach), zu Siszia (Siſſeck), Murfa 
und Sirmium, Man glaube aber nicht, daß in den 
genannten Ländern nicht mehr Bisthümer gewefen 
feien. Nach der damahls beftehenden Einrichtung hatte 
jede beträchtlichere Stadt, in welcher folglich auch 
eine anfehnlichere Gemeinde war, in der Regel ihren 
eigenen Bifchof, zu defjen Sprengel die Gemeinden 
in den benachbarten Dörfern, Flecken und Landſtäd⸗ 
ten gehörten, weswegen die Bisthümer zwar zahls 
reicher, aber viel Fleiner waren, als fie gegenwär⸗ 
tig find. Warum follte in Norifum uud Pannonien 
nicht die nähmliche Firchliche Einrichtung beftanden 
fein? Indeſſen fcheinen doch in jenen Theilen von 
Norifum und Pannonien, die jet zu Defterreich und 
Steiermarf gehören, eben nicht viele Bisthümer ge- 
wejen zu fein, weil nicht. viele beträchtliche Städte 
darin lagen. Zu Zeleja (Zili), das nicht unbeträcht- 
licher gewefen zu fein fcheine, als das benachbarte 
Petovium, war ohne Zweifel ein Bisthum, da in 
glaubwärdigen Schriften des folgenden Zeitraumes 
Bifchöfe von Zeleja ausdrüdlich vorkommen, Kar⸗ 
nuntum, in jenem Theile von Dberpannonien, der 
jeßt zu Defterreich gehört, war eine ber beträdht- 
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lichften Städte in diefer Gegend, und dem zufolge 
gewiß der Giß eines Bifchofes, bis ed im Sahre 374 
von den Quaden zerſtöret wurde. 

Auch Vindobona, fpäter Fabiana, oder Favias 
nis genannt, fcheint unter die vorzüglicheren Städte 
dieſes Landes gehört, und feit Karnuntums Fall fich 
noch mehr gehoben zu haben. E3 wird in Severins 
Lebensbefchreibung eine civitas genannt, welchen 
Rahmen man im Latein nur beträchtlicheren Städten 
gab, und in fpäterer Zeit fommen dort Bifchöfe vor. 
Für ein Bisthum in diefer Stadt fcheint auch Das zu 
ſprechen, daß in gebachter Lebensbefchreibung von 
Mamertinus, dem Kommandanten der Römifchen 
Befagung zu Favianis angemerft wird, daß er nadı- 
mahls zum Bifchof dafelbft geweiht worden. Nun fehlt 
zwar Diefe Bemerkung in einer von den Handſchrif⸗ 
ten derfelben Lebensbefchreibung, und daraus haben 
Einige gefchloffen, fie fei nur von einem Abfchreiber, 
der von dem gleichzeitigen Mamertus, Bifchof zu 
Vienna in Gallien wußte, und ihn mit unferm Mas 
mertinus verwechfelte, an den Rand gefchrieben, 
fpäter aber in den TZert aufgenommen worden. Mögs 
lich wäre dieß nun freilich; aber nebft dem, daß diefe 
Verwechslung eine große Unachtfamfeit in Unterfcheis 
dung der Nahmen vorausfegt, Fonnte ja der Schrei- 
ber jener einen Handfchrift die gedachte Bemerkung 
aus Ueberfehen, oder auch darum ausgelaffen haben, 
weil er, die erwähnte Verwechslung vorausfegend, 
fie für fehlerhaft hielt. Dem fei nun wie ihm wolle, 
fo gründet fich die Annahme eines Bisthums zu Vin⸗ 
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bobona oder Kaviana nicht auf Die mehrgebachte Be: 
merfung in Severind Lebensbeſchreibung, fondern 
auf die oben angeführten Umftände. In dem übrigen 
Theile von Defterreich, dem fo genannten Ufernoris 
fum, fommen zwar in jenen Zeiten mehre Drte vor; 
ob fie aber Städte, und beträchtlicher gemefen feien, 
als Afturis, Komagenis und Batavis, wo nur Pfar- 
rer waren, läßt fich nicht beftimmen. 

Eben fo wenig läßt fich mit Beftimmtheit anger 
ben, wann die erften Bisthümer in unfern Ländern 
entftanden find. Der erfte Bifchnf von Petovium, 
der in der Gefchichte vorkommt, ift der heilige Vils 
torin, welcher 304 des Martirtodeg ftarb; und der 
erfte gefchichtlich gewiffe Bifchof von Laureafum iſt 
Konftanzius, der ein Zeitgenoffe des heiligen Seve⸗ 
rin war, fomit in der zweiten Hälfte des fünften 
Sahrhundertes lebte. Aber deßwegen annehmen, daß 
die Bisthümer in unfern Ländern felbit, nicht viel 
früher beftanden, wäre eine unüberlegte Annahme. 
Wie leicht hätten nicht auch jene Bifchöfe der Nad- 
welt unbekannt bleiben können? E3 dürfte nur eine 
oder die andere Schrift nicht verfaßt, oder nicht auf 
ung gefommen fein! Die allgemeine Kirchengefchichte 
lehrt Folgendes: Wo in einer etwas beträchtlicheren 
Stadt eine bedeutende Kirchengemeinde erwachſen 
war, da wurde auch alsbald ein Bifchof über fie 
gefegt. Da nun ſolche Gemeinden wenigftend in der 
zweiten Hälfte des zweiten Sahrhundertes in unfern 
Ländern vorhanden waren, fo hat es um dieſe Zeit 
anch ſchon Bisthümer in ihnen gegeben. 
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| $. 41. Entftehung ber Metropolitanbiihäfe. 


Unter den Bifchöfen bildete fich beizeiten ein ge- 
wiffes Berhältniß, welches theild aus dem gemein- 
fchaftlichen Urfprunge mehrer Chrifiengemeinden von 
einer anderen, gewöhnlich größeren und anfehnliche: 
ren, theild aus dem Bedürfniſſe, fich an eine folche 
anzufchließen, hervorging. Die von einer ſolchen Mut: 
terfirche abftammenden Gemeinden erhielten von ders 
felben im Anfange gewöhnlich auch ihre Vorfteher 
und Lehrer, ihre Bifchöfe, und diefe hielten fich ſchon 
deßwegen an den Bifchof der Mutterfirche, welches 
Beifpiel dann auch ihre, wenn gleidy bereits aus 
der eigenen Gemeinde gewählten Nachfolger beobad): 
teten. Der Bifchof in der Hauptftadt einer Provinz, 
oder eines größeren Neichstheiles konnte theils durch 
feine vermögenderen Gemeindeglieder, theild durch 
den leichteren Zutritt zu den weltlichen Obrigfeiten 
fo Manches zum Beften einzelner oder ſämmtlicher 
Kirchen der Provinz oder des Reichstheiles bewirken. 
Die Bifchöfe in den übrigen Städten, die jo Manches 
von ihm zu erwarten hatten, räumten ihm demnach 
freiwillig ein höheres Anfehen ein, das er dann hin 
wieder gegen fie, und bei den gemeinfchaftlidyen An- 
gelegenheiten der ganzen Kirchenprovinz geltend zu 
machen, und allmählig zu vergrößern wußte. So 
bildete fich bereits in der erften Hälfte des zweiten 
Sahrhundertes das fo genannte Metropolitanfyftem, 
welches darin beitand, daß der Biſchof in der Haupt: 
oder Mutterftadt, Metropolis, über die andern Bir 
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fchöfe derſelben Provinz oder desſelben Reichſstheiles, — 

die in der Kirchenſprache ſeine Suffragane, ſo wie 
er der Metropolit oder Metropolitan⸗, in ſpäteren 
Zeiten Erzbiſchof, genannt wurde, — den Vorrang 
und gewiſſe Vorrechte behauptete, die im Weſentli⸗ 
chen in der Beſtätigung oder Verwerfung der gewähl⸗ 
ten Suffragane, und in ihrer Weihung, dann in der 
Leitung der gemeinſchaftlichen oder wichtigeren Kir⸗ 
chenangelegenheiten, beſonders auf den gemeinſchaft⸗ 
lichen Verſammlungen, welche in der Kirchenſprache 
Konzilien oder Synoden heißen, beſtanden; Rechte, 
die in der Folge auf allgemeinen oder doch größeren 
Kirchenverſammlungen genauer beſtimmt, und geſetz⸗ 
lich gemacht wurden. 


6.42. Metropolitanbifchöfe von Norikum und Pannonien. 


Da die Urfachen, aus welchen das Metrogoli- 
tanſyſtem entftand, überall vorhanden waren, fo ijt 
nicht zu zweifeln, daß dasfelbe auch in unfern Län- 
dern Statt gehabt habe, ſobald einmahl mehre Bir 
fchöfe in denfelben vorhanden waren. Wo e8 etwa 
doc) früher vernachläffiget worden wäre, da müßte 
es wenigftens in der erften Hälfte des vierten Sahrz 
hundertes eingeführet worden fein, da es in den fo 
genannten apoftolifchen VBorfchriften, dann in den 
Borfchriften der 325 zu Nizäg, und 341 zu Antiochia 
gehaltenen Kirdyenverfammlungen ausdrücklich ange- 
ordnet, und diefe Vorfihriften von der ganzen Chriſt⸗ 
lichen Kirche angenommen worden find. Nur biefe 
Frage entfteht in Betreff unferer Länder, welchen 
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Metropoliten die Biſchöfe in denſelben untergeordnet 
waren. Wäre überall der Biſchof in der Hauptſtadt 
einer jeden beſonderen Provinz zugleich kirchlicher 
Metropolit geweſen, fo wäre die Frage bald beant- 
wortet, fo müßte man fagen: die Bifchöfe im Noris 
fum waren dem zu Ziburnia, der Hauptitadt des 
ganzen Norifums, und nachdem unter Kaifer Dios 
fletzian das Ufer oder DonausRorifum zu einer ei- 
genen Provinz gemacht worden, deren Hauptſtadt 
Laureafum war, fo waren die Bifchöfe diefer Pros 
vinz dem zu Laureafum, ferner, die Bifchöfe im obern 
Pannonien, — die Abtheilung in Ober: und Nieder: 
Pannonien ift ſchon vom Kaifer Adrian gemacht 
worden — waren dem Bifchofe zu Sabaria, welches 
höchſt wahrfcheinlic; die Hauptftabt davon war, und 
die im niedern Pannonien dem zu Sirmium ald Me: 
tropoliten untergeordnet. 

Allein es ift fchon oben erwähnt worden, Daß 
fich Die Bifchöfe in den Provinzialftädten nicht über; 
al an den Bifchof in der Provinzial-Hauptftadt, 
fondern hie und da zugleich mit diefem an den Bifchof 
in der Hauptftadt eines größeren Neichstheiles, oder 
in einer anfehnlicheren Hauptftadt angejchloffen, und 
ihm fich untergeordnet haben, befonders, wenn in 
einer Provinz nur wenige Bifchöfe waren, oder wenn 
eine ſolche anfehnlichere Hauptftadt zugleich ihre kirch⸗ 
liche Mutterftadt war. Dieß fand Statt bei Alerans 
dria, deffen Bifchof der Metropolit über die Kirchen 
in allen Provinzen Aegyptens, in Lybien und in Pen⸗ 
tapolis war; bei Rom, deſſen Bifchofe ald Metro: 





politen bie Bifchöfe in allen Provinzen bes mittleren 
und unteren Staliend untergeordnet waren. Dieß fand 
auch Statt bei Aquileja, deffen Bifchofe nicht nur Die 
Biſchöfe in derfelben Provinz, nähmlich in Karnien, 
fondern auch die in Iftrien, Venezien, den beiden 
Rhäzien — Bindelizien wurde nähmlich in fpäterer Zeit 
auch das zweite Rhäzien genannt — und in Norifum 
als ihren Metropoliten erfannten. Der Grund davon 
war, weil in alle diefe Provinzen das Chriftenthum von 
Aquileja aus, unmittelbar oder mittelbar ausgegangen 
war, und weil diefe Stadt aud) die Hauptitädte der- 
felben Provinzen in jeder Hinficht weit übermog. Ge: 
fchichtlich wird eg erwiefen durch das Schreiben, wel- 
ches die Bifchöfe in Venezien und Rhäzien, im Jah— 
re 591 an den Griechifchen Kaifer Maurizius erlief- 
fen, indem fie darin die Bisthümer von Verona, Tie 
burnia und Augufta, jebt Augsburg, Kirchen der 
Aquilejer» Metropolie nannten; ferner aus einem 
alten Berichte, nad) welchem Urfus der Metropolit 
von Aquileja — damahls Patriarch betitelt — zu 
Zeiten Kaiferd Karl des Großen, gegen Arno, Bis 
fchof von Salzburg, der das jetige Inneröfterreich, 
damahls Karantanien genannt, ald Metropolit an 
fi ziehen wollte, anführte, daß er aus den fchrift- 
lichen Verhandlungen von Kirchenverfanmlungen, die 
von feinen Vorgängern vor dem Einbruche-der Lonzs 
gobarden in Italien, alfo vor 568, gehalten wor; 
den, erweiſen könne, daß die Bifchöfe des oben ge- 
nannten Landes dem Metropoliten von Aquileja uns 
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tergeorbnet geweſen feien. Das Bisthum von Laurea⸗ 
fum gehörte zwar zur Zeit des oben angeführten 
Schreibens an den Kaifer Maurizius nicht zur Aquis 
lejer-Metropolie, und wird auch nicht unter den das 
von weggefommenen Bisthümern angeführt; allein 
es war jchon früher durch eine andere Veranftaltung 
unter gefegmäffiger Firchlicyer Auftorität Davon weg— 
gefommen. 

Wie mit Aquileja, fo fcheint es fich auch mit 
Sirmium verhalten zu haben. Bon Sirmium aus hat 
ſich daß Ehriftenthum gewiß auch nord» und weſtwärts 
in Pannonien ausgebreitet; Sirmium wurde allmäh- 
lig eine fo beträchtliche Stadt, daß fie nicht nur bie 
Hauptftadt von ganz Pannonien, fondern auch nad) 
der von Konftantin dem Großen gemachten Eintheilung 
des Reiches in vier Präfefturen, die Hauptftabt der 
ganzen Präfektur Illyrikum ward, Ihr Bifchof war 
demnach nicht nur Metropolit von ganz Pannonien, 
fondern erlangte auch eine Dberaufficht und Gerichte» 
barfeit über die Metropoliten im öftlichen Illyrikum, 
bie er jedoch nicht als ihm eigenthümlich, fondern als 
Stellvertreter des Römifchen Bifchofes ausübte, wels 
cher Dbermetropolit oder Patriarch über alle abend- 
ländifchen Metropoliten war, und mit welchem als 
Dberhaupte der gefammten Ghriftenheit, oder als 
Papfte, auch die Kirchen in unfern Ländern durd) 
ihre Metropoliten zu Agquileja und zu Sirmium in 
Berbindung flanden. 
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F. 43. Der Biſchof von Laureakum Metropolit von Pannonien. 


Um die Mitte des fünften Jahrhundertes wurde 
die Metropolie von ganz Pannonien mit dem Biss 
thume zu Laureakum verbunden. Sirmium, die bie- 
herige Firchliche Metropole diefes Landes, wurde 442 
von den Hunnen unter Attila völlig zerftört. Wenn 
es ſich auch fpäter wieder erhohlte, und einen eiges 
nen Bifchof hatte, fo war es Doch num unbedeutend, 
und fein Bifchof zur Behauptung der Metropolitan 
würde nicht mehr geeignet. Ein ähnliches Schickſal 
fcheinen auch die übrigen Städte in beiden Panno- 
nien theils durch denfelben Attila, theils in den nad) 
feinem Tode entftandenen Kämpfen der ihm unter: 
worfenen Völker um Freiheit und MWohnfige, erlits 
ten zu haben. Das Ufernorifum war fchon früher in 
militärifcher Beziehung wegen ver Bertheidigung der 
Donaugränze öfters mit Oberpannonien vereinigt, 
und zu Laureakum war der Sit des Oberbefehlehas 
berg diefer vereinten militärifchen Provinz gewefen, 
und überhaupt fcheint das Ufernorifum als Flach- 
land mehr mit dem gleichfalls ebenen angränzenden 
Pannonien, ald mit dem durch Gebirge getrennten 
Mittelnorikum in Verbindung geftanden zu fein. Laus 
reakum, eine nicht unbeträdhtliche Stadt, die bürz 
gerliche Metropole vom Ufernorifum, die militärifche 
auch von einem Theile Pannoniens, war während 
ber Zeit des Attila, und während der Kämpfe nach 
feinem Tode von den Barbaren nicht eingenommen , 
nicht vermwüjter worden, Wir finden es fo in der Le: 


93 





bensbefchreibung des heiligen Severin. Es war alfo 
nun vorzüglich; geeignet, die Stelle des danieder 
liegenden Sirmiums in firchlicher Hinficht einzuneh- 
men, und auch Firchlicdye Metropole von ganz Pan⸗ 
nonien zu werden, deſſen Städten und Bifchofsfigen 
allen es damahls an Anfehen vorging. So mag alfo 
um Die Mitte des fünften Sahrhundertes, bald nach 
Austobung der durch Attilas Tod verurfachten Völ⸗ 
ferfämpyfe, durch freiwilliges Webereinfommen. der 
in Pannonien noch übrigen Bifchöfe, der Bifchof von 
Laureafum zum Metropoliten diefes Landes erhoben 
worden, und jener Konftanzius, der in Severius 
Leben vorfommt, mag fchon ein folcher Metropolit 
gewefen fein. Dem fteht nicht entgegen, daß er in 
eben diefer Lebensbefchreibung nur fchlechtweg Bifchof, 
pontifex, genannt wird. Wie oft wurden, und wer⸗ 
den noch jebt höhere Hierarchen geradehin Biſchöfe 
genannt! Diefe Veränderung hatte den Austritt bes 
Bifchofs von Raureafum aus der Aguilejifchen Kirs 
chenprovinz zur nothwendigen Folge, e8 mag nun der 
Metropolit von Aquileia, deflen Kirche ſich damahls 
durch Attilas Zerftörung ohnehin in den traurigften 
Unsftänden befand, gern oder nur der Lage der Dinge 
weichend, feine Einwilligung dazu gegeben haben. 
Aus diefer Veränderung erklärt es ſich auch, warum 
Die Aquilejer, wenn fie in fpäteren Zeiten die Aus: 
Dehnung ihrer Kirchenprovinz gegen das aufftrebende 
Salzburg vertheidigen, und die Bisthümer derfelben 
aufzählen, nie das von Laureafum erwähnen. 
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$. 44. Geſchichtliche Beweiſe dafür. 


Als geſchichtlicher Beweis der fo eben] dargeſtell⸗ 
ten Veränderung im Berhältniffe des Bisthums von 
Laureakum wird gemwöhnlic das Schreiben des Pap— 
ftes Simmachus (498 — 514) an Theodor, Bifchof 
von Paureafum angeführt, in welchem jener fagt, 
er fchicke diefem auf fein Verlangen das Pallium, um 
badurch zu zeigen, daß er Erzbifchof, und feine ehre 
würdige Kirche von Laureafum der Metropolitanfig 
der Pannonifcen Provinzen fei, und ihn ermahnet,, 
fi) des Palliumd nach der Gewohnheit fei- 
ner Kirche zu bedienen. Da aber die Yechtheit dies 
ſes Schreibens nicht über jeden Zweifel erhaben iſt, 
fo ift jener gefchichtliche Beweis eigentlich in der 
Duelle zu fuchen, aus welcher dasfelbe hervorging, 
und biefe ift feine andere, als Urkunden oder wenig— 
ſtens mündliche Ueberlieferungen , welche über bie 
mit dem Lorcherbisthum einft verbunden gemwefene 
Metropolie über Pannonien, bei der von Laureakum 
nad, Paſſau verfeßten Geijtlichkeit, welcher man die 
Unterfcyiebung jenes Schreibens zum Behufe der Er- 
langung der Metropolitangerichtsbarfeit für ihre 
Kirche zumuthet, vorhanden waren, indem fich gar 
nicht annehmen läßt, daß ohne dergleichen Nachrich- 
ten es Jemanden von jener Geiftlichfeit hätte in Sinn 
fommen können, eine Metropolie der alten Forcher: 
firche über Pannonten zu behaupten. Beftätigung 
findet die Metropolie von Lord, über Pannonien in 
dem $, 42 erwähnten Schreiben der Bifchöfe in Ve- 
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nezien und Rhäzien an den morgenländifchen Kaifer 
Maurizius, und in drei päpftlichen Briefen, die zwar 
aus fpäteren Sahrhunderten find, fich aber auf alte 
in Nom über jenen Gegenftand vorhandene Nadıs 
richten berufen. Sn dem gedachten Schreiben an den 
Kaifer Maurizius fagen die Bifchöfe unter andern, 
daß ihnen die Erzbifchöfe Galliens, d. i. des Frans 
fenreiched nahe feien. Die jenjeitd des Rheines was 
ren ihnen fürwahr nicht nahe, aber diesfeits desfel« 
ben war ihnen der von Lorch, welches damahls zum 
Franfenreic, gehörte, nahe genug. In dem von Papft 
Eugen U. ums Jahr 826 an die Großen und an bag 
Volk von Awarien und Moravien gejcyriebenen Briefe 
heißt es, e8 fei aus von ihm gelefenen Schriften ges 
wiß, daß die Bifchöfe von Lord; zu Zeiten der Römer 
und Gepiden die Metropolitangerichtsbarfeit über 
fieben Bifchöfe in deren Ländern erhalten haben. Die 
Gepiden im heutigen Niederungarn an beiden Seiten 
der Donau, fomit zum Theil in Niederpannonien, 
dann über die Theiß bis nad Siebenbürgen und in 
die Walladei hinein feßhaft, waren die erften, welche 
nad; Attilas Tode das Hunnifche Joch abwarfen, das 
durch vorzüglich berühmt wurden, und ein nicht uns 
beträchtliches Reich in der erwähnten Landegftrede 
gründeten, neben welchem eine Zeit lang nod) dad 
Weſtrömiſche Reid) fortdauerte, fo, daß durch dem 
Ausdrud in Eugens Schreiben: „zur Zeit der Rös 
mer und Gepiden” genau die oben angegebene Zeit 
bezeichnet wird, zu welcher die Lorcherbifchöfe Mes 
tropoliten von Pannonien geworden find. In dem 
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Briefe, den Papft Agapit I. im Sahre 946 an Ger⸗ 
hart, Bifchof von Paffau erlaffen hat, fagt er, den 
Bifchöfen von Ober und Niederpannonien fei bis zu 
den Zeiten der Hunnen, d. i. der Awaren, — die 
wegen ihrer VBerwandtfchaft mit diefen oft fo genannt 
wurden, — fein anderer Erzbifchof vorgefeßt gewes 
fen, ald der von Lorch; dieß bezeige Die im päpſtli— 
chen Archive aufbewahrte alte Gefchichte. Und fchon 
vorher hatte er in demfelben Briefe gefagt: fo wie 
er es in den authentifchen von Gerhart überfchickten 
Privilegien gelefen, fo habe er e8 auch in einigen 
vor Alter fchon fehr abgenüsten Schriften im Archive 
des heiligen Petrus gefunden. Endlich fagt Papft 
Benebift VII. in einem Schreiben, welches er un: 
gefähr 30 Jahre nad) dem vorigen an die Deutfchen 
und Franzöfifchen Bifchöfe erlaffen hat, daß er dem 
Piligrin, Bifchofe von Paffau, auf fein Begehren das 
Pallium ertheilt, der Kirche von Lorch aber im Spren⸗ 
gel desfelben den Rang einer Metropolie zurüc ges 
ftellt Habe, was nad, den von Piligrins Gefandten 
mitgebrachten Zeigniffen über die Privilegien jener 
Kirche nicht anders als recht gemwefen jei; er könne 
fowohl aus diefen Urkunden, als auch aus den Leis 
densgejchichten der Martirer, deren mehre zur Zeit 
der Borfolgungen dort für den Glauben ihr Leben 
verloren haben, fchließen, daß man jene Kirche fox 
wohl wegen ihres Alters, ald wegen ihrer erzbifchöfs 
lihen Würde für die vorzüglichfte unter allen biſchöf— 
lichen Kirchen Pannoniens halte. Auch erwähnt er, 
daß die Lorchermetropolie in alten Zeiten über fieben 
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Bisthümer ſich erſtreckt habe. Neuere haben dieſe 
Bisthümer auch anzugeben verſucht; fie nennen Dies 
jenigen, die nad, gefchichtlichen Zeigniffen oder höchft 
wahrfcheinlichen Vermuthungen einft in Pannonien 
wirflich vorhanden waren, nähmlich drei im oberen, 
Bindobona, Sabaria, Strido, und vier im unteren, 
Siszia, Murfa, Zibalis, Sirmium. 


$. 45. Arianifhe Irrlehre. 

Die Religionslehre der Chriften in unfern Län 
dern war in dem gegenwärtigen Zeitraume, wie wir 
aus den, obgleich wenigen, Schriften erfehen, die 
ganz oder beinahe gleichzeitig find, und darauf ſich 
beziehen, feine andere, als diefelbe Fatholifche Lehre, 
zu welcher wir und noch heute befennen. Doch fehlte 
ed auch nicht an Irrlehren. Eine folche war die Lehre 
vom taufendjährigen Reiche Ehrifti auf Erden. Sie 
beitand in kurzem darin, daß Chriftus nad) der Auf- 
erftehung der Todten feine frommen Verehrer auf dies 
fer Erde verfammeln, mit ihnen dafelbft noch taufend 
Sahre verweilen, und ihnen herrliche, meiftend gei- 
ftige Freuden zum Genuffe gewähren werde. Diefer 
Lehre war felbjt Viftorin, der Bifchof von Petovium 
zugethan, und, fo wie er fie nad) dem Zeigniffe des 
heiligen Hieronymus, in feinen Schriften vortrug, 
fo ift nicht zu zweifeln, daß er fie auch mündlich uns 
ter feinen Gläubigen zu verbreiten gefucht habe, be: 
fondere, da fie damahls von der Kirche noch nicht 
allgemein verworfen war, in der Offenbarung des 
Apofteld Sohannes einige fehr fcheinbare Stellen 

Gefch. des Chriſtenth. 1. Bd. 2 
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für fich hat, und bereit von mehren angefehenen 
Lehrern des Chriſtenthums vertheidigt worden war. 
Wie weit fie fich aber in unfern Ländern verbreitet 
habe, Laßt ſich aus Mangel aller hierauf bezüglichen 
Nachrichten nicht angeben, eben fo wenig, ob fie das 
mahls zuerft in unfere Länder gefommen fei; denn 
fie war bereits im zweiten Jahrhunderte unter den 
Shriften entſtanden, und zuerjt in Aften, fpäter aud) 
in Aegypten und anderswo verbreitet worden, 

Defto weiter und andauernder verbreitete fich in 
unfern Ländern im vierten Sahrhunderte die Artanifche 
Irrlehre, die ihren Nahmen von ihrem Urheber, Aris 
jus, einem Priefter zu Alerandrien in Aegypten hat: 
Diefer trat mit ihr zuerft im Sahre 319 auf, indem 
er behauptete, Shriftus fei zwar der vornehmfte uns 
ter den höheren Geiftern oder Engeln, fei aber, fo 
wie die übrigen, von Gott nach feinem freien Willen 
aus nichts erfchaffen, folglid) weder ewig, noch gütts 
licher Natur, mithin nicht eigentlicher oder wahrer 
Gott, fondern ein Gefchöpf, wiewohl das vortreffr 
lichfte aus allen. Sprach Arijus dem Sohne Gottes 
die Gottheit ab, fo legte er fie um fo weniger dem 
heiligen Geiſte bei. Diefe Lehre, welche bald in Aes 
gypten und in den benachbarten Ränder nicht wenige 
Anhänger fand, wurde zuerft von dem Bifchofe des 
Arijus, Alerander, dann im Jahre 325 von mehr 
als 300 zu Nizäa in Klein Afien verfammelten Bi: 
fhöfen, unter weldyen in der Unterfchrift der Ber: 
handlungen diefer Berfammlung auch ein Bifchof aus 
Pannonien vorfommt, verworfen; Dagegen wurde 
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die bisherige Lehre von der wahren Gottheit Jeſu 


Chriſti feierlich feſtgeſetzt, und zu dieſem Ende erklärt, 


daß der Sohn Gottes vollkommen gleichen Weſens 


oder gleicher Natur mit dem Vater ſei. Die in der 


Irrlehre des Arijus verharrten, und daher Arianer 
hießen, wurden nicht nur von der Kirchenverſamm⸗ 
lung aus der Kirchengemeinſchaft ausgeſchloſſen, und 
wenn fie Biſchöfe waren, ihres Amtes entſetzt, foy> 
dern auch der Kaifer, Konftantin der Große, wels 
cher felbft jener Berfammlung beiwohnte, feßte gegen 
fie bürgerliche Strafen, nahmentlich die Landesvers 
weifung feit. 


$. 46. Spuren biefer Irrlehre in unfern Nachbarländern. 


Allein Konftantin ließ fich fpäterhin von den Ari: 
anern überliften, fo, daß er den abgefegten und vers 
wiefenen Bifchöfen zu ihren Sitzen zurüdzjufehren ers 
laubte, und fogar mehre eifrig fatholifche Bifchöfe 
vertrieb, unter andern den eifrigften von allen, den 
heiligen Athanaſius, der nad) Alerander Bifchof von 
Alerandria geworden war, nun aber nad, Trier 
verbannt wurde. Obwohl nun in diefen Umftänden 
der Arianismus ficy fehr verbreitete, geſchah dieß 
doch vorzüglich in den morgenländifchen Provinzen 
des Römifchen Reiches, und weder unter Konftans 
tin, noch unter feinem jüngiten Sohne Konſtans, 
der nad) bes Baterd Tode die Römifchen Provinzen 
in Europa, mit Ausnahme von Thrazien und Nies 
Dermöften, und von Brittanien, Gallien und Spa- 
nien befam, konnte der Arianismus in dieſen Provins 
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zen, und fomit in unfern Ländern Eingang finden, 
befonders da Konftans eifrig Farholifch war, und 
dieſen feinen Eifer fogar über die Römifc «morgens 
ländifchen Provinzen erftredte, indem er bald nad) 
ſeines Baterd Tode den aus diefen Provinzen vertries 
benen Fatholifchen Bifchöfen bei feinem Bruder Kons 
ftanzius, dem Herrn derfelben, die Erlaubniß, ihre 
Kirchen wieder zu übernehmen, erwirfte. Indeſſen 
fehlte e8 doch fohon damahls aud) in Konſtans Fäns 
dern nicht ganz an folchen, welche wenigitend imges 
: heim der Lehre des Arijus anhingen. Darunter wa- 
ren auch Bifchöfe,, nahmentlich Valens von Murfa, 
und Urfazius von Singidunum. Eben war im Jahr 
re 338 ter Bifchofsftuhl von Aquileja durch den Tod 
des daſigen Bifchofs Benedikt erledigt, als Athana⸗ 
ſius auf feiner Heimreife aus der Verbannung in bie 
genannte Stadt fam. Man nahm die Wahl eines 
neuen Bifchofed vor. Valens und Urfazius waren 
auch unter den Bewerbern, und hatten fich eine Par: 
thei zu Aquileja gemacht. Aber Athanafius und bie 
andern, denen fie ald heimliche Arianer befannt was 
ren, widerjegten ſich ihnen ftandhaft. Es Fam fogar 
zu Gewaltthätigfeiten zwifchen beiden Partheien, doch 
fiegte diejenige, an deren Spige Athanafius ftand, 
and erhob den Priefter von Aquileja, Fortunazianus 
auf. den dortigen Bifchofsftuhl. Diefelben zwei Bis 
fchöfe, Valens und Urfazius, wurden auf der 345 
oder 347 zu Sardifa in Niedermöfien von abendlän- 
diſchen Bifchöfen gehaltenen Kirchenverfanmlung, 
welcher auch Bifchöfe aus Norifum und Pannonien 
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beiwohnten, — beren leßterer Einer, Nahmens Ethes 
rius, fo wie der oben erwähnte Fortunazianus von 
Aquileja den Berhandlungen unterfchrieben iſt und 
auf welcher der zu Rizän feftgeftellte Fatholifche Glau⸗ 
be, jo wiejbas denfelben ausdrückende eben dort ver- 
faßte Glaubensbekenntniß beftätiget wurde, theils mes 
gen den von ihnen verübten Gewaltthätigfeiten, theile 
weil fie der Arianifchen Keberei verdächtig waren, 
mit noch ſechs andern Bifchöfen gleichen Gelichters 
abgefegt und von der Kirchengemeinfchaft ausgefchlofs 
fen. Um diefe Strafe von ſich abzuwenden fchwuren 
fie zwar den Arianismus ab, erklärten aber nad 
Konftans Tode diefe Abſchwörung fogleich für er- 
zwungen und fomit für erheuchelt, 


$. 47. Verbreitung des Arianismus in unfern Yänbern. 


Im Jahre 350 ereignete fich eine Veränderung, 
welche die allgemeine Verbreitung des Arianismus 
im Römiſchen Reiche zur: Folge hatte. Der Kaifer 
Konftans wurde nähmlich in dieſem Jahre von Mag 
nenzius, einem feiner Feldherren, der fidy gegen ihn 
emyörte, und das Heer auf feine Seite bradıte, des 
Thrones und Lebens beraubt. Konftanzius zog dag 
Fahr darauf gegen den Ufurpator. Bei Murfa fam 
es zur Schlaht, während welcher Konftanzius in 
der Kirche der Martirer außer der Stadt zu Gott 
um Gieg bethete. Er wurde ihm zu Theil. Der Bir 
fchof Balens bediente fich der günftigen Gelegenheit, : 
ſich und feine Parthei bei dem Kaifer in Anfehen und 
Bertrauen zu ſetzen. Er hatte durch ausgefchiefte Späs - 


103 


her bereitd Kunde von der Niederlage des Magnen- 
zius erhalten, als der Kaiſer noch nichts davon wuß: 
te. Da eilte er zu diefem in die Kirche, und fagte, 
ein Engel fei ihm erfchienen, und habe ihm die Bothr 
fchaft von der Erhörung des Gebethes des Kaiferd ges 
bracht, mit dem Befehl, es alfoglgich dem Kaifer zu 
melden. Als dieſem nicht lange danach die Sieges— 
nachricht von feinen Dffigieren hinterbrad)t ward, 
zweifelte er nicht im geringften an der Wahrheit von 
Valens Vorgeben, fondern erflärte öffentlich, er habe 
ven Sieg nicht der Tapferkeit feined Heeres fondern 
der Frömigfeit des bei Gott in hohen Gnaden ſte— 
henden Bifchofs Valens zu verbanfen. 

Don nun an befamen die Arianer allenthalben 
Das Uebergewicht. Hatte Konſtanzius fich ſchon vors 
ber auf ihre Seite geneigt, fo gab er nun, da er fer 
nen Bruder nicht mehr zu feheuen hatte, fondern al: 
lein Herr des Römiſchen Reiches war, fich ganz ib 
nen hin. Sie fingen auch aldbald an, den Fatholifihen 
Slauben zu untergraben. Noch in demfelben 351. 
Sahre während Konftanzius zu Sirmium ſich aufhielt, 
hielten fie in diefer Stadt eine Berfammlung von Bis 
ſchöfen, auf welder ‚fie mehre. VBerdammungsfäte 
aufftellten, in deren einem ausdrüdlich gefagt mard: 
Wir feben den Sohn mit dem Vater nicht in gleis 
hen Rang, fondern jeier ift. Diefem unterworfen. 
Schon damahls fing der Artanigmus an, befonderd 
Durch das Anfehen und die Betriebfamfeit des Bir 
ſchofs Valens, fich immer mehr. in Pannonien zu ver 
. breiten. Da die Arianer und mit ihnen der Kaifer 
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jebe. Art von Gemwaltthätigkeit, Drohungen, Miß— 
bandlungen, Landesverweifung anwandten, um bie 
Fatholifchen Bifchöfe fammt ihrer Geiftlichkeit, und 
nach deren Vorgang das Volf zu ihre Lehre hinüber 
zu ziehen, da fie zu diefem Ende befonders auch die 
Bifchofsftühle mit ihren Anhängern befegten, da Bas 
lens, der Bifchof von Murfa, einer der eifrigften 
und liſtigſten Beförderer der Arianifchen Srrlehre, 
unferen Ländern fo nahe, da das auch nicht weit da- 
von entfernte Sirmium, wo vier Berfammlungen zur 
Beförderung jener Srrlehre gehalten wurden, ein 
Hauptfig der Arianifchen Sefte war ; fo läßt fich 
fhon nach diefem Allen ganz ficher annehmen, daß 
während ber Regierung bes Konftanzius, befonders 
aber feit der 355 zu Mailand gehaltenen VBerfamm: 
lung, auf welcher die meiften Fatholifchen Bifchöfe, 
unter ihnen nahmentlich Fortunazianus, der von 
Aguileja, zur Verdbammung des Athanaflus , des 
eifrigften und ftärfften VBertheidigerd der Fatholifchen 
Lehre, durch Liſt und Gewalt vermocht worden find, 
der Artanismus durch ganz Pannonien und das ans 
gränzende Norifum fich verbreitet habe. Dieß bezeigt 
auch ausdrücklich Sulpizius Severus, ein von jener 
Zeit nicht ferner Kirchengefcjichtfchreiber, indem er 
fagt, daß beinahe alle Bifchöfe in beiden Pannonien 
für die Arianifche Keßerei fich verfchworen haben. 
Und tief wurzelte diefe Ketzerei allmählig in den Ges 
müthern, eifrig waren, wenigftens fpäterhin Geift- 
liche und Weltliche derſelben zugethan. Wir fehen 
dieß insbefondere aus dem Schickſale des heiligen 
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Martin. Diefer war zu Sabaria von heibnifchen 
eltern erzeugt, aber in Italien erzogen. Er trat in 
früher Tugend nad) dem Beifpiele feines Vaters in 
den Soldatenitand, und dann auch zur Ehriftlichen 
Keligion, Nachdem er jenem Stande entfagt hatte, 
fam er in feine Baterftabt, vermuthlic, in dem ſech⸗ 
jiger Jahren des vierten Jahrhundertes, und ver: 
fuchte e8, fie zum katholiſchen Glauben zurüczuführ 
ren. Allein Priefter fowohl als Volk wiberfegten 
ſich ihm heftig, er wurde verfchiedentlich mißhan- 
beit, unter andern öffentlich mit Ruthen geftrichen, 
und endlich aus der Stadt vertrieben. Man darf 
wohl glauben, baß er feinen Eifer nicht auf feine 
Vaterſtadt befchränft, fondern, was er zu Sabaria 
verfjucht, auch an andern Orten Pannoniens, und 
vielleicht auch im angränzenden Noritum, mithin in 
unfern Ländern verfucht habe. Später ging er nad) 
Gallien, und wurde daſelbſt Bifchof zu Turonum, 
jegt Tours. 


$, 48. Seine Schidfale dafelbft unter ben Kaifern Julign 
und Balentinian J. 


Kadı dem Tode des Konftanzius verlor der 
Arianismus in unfern ändern nicht fogleich feine 
Herrfchaft. Denn fein Nachfolger Sulianus, ein eifris 
ger Heide, fuchte das gefammte Shriftenthum zu un- 
terdrüden; von ihm alfo erhielt die Fatholifche Kir- 
che feinen Schuß gegen die Arianer. Zwar erlaubte 
er allen in den Arianifchen Händeln vertriebenen Bi- 
fshöfen, mithin and) den Fatholifchen, aus ber Ver; 
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bannung zu ihren Kirchen zurückzukehren, wiewohl 
in der boshaften Abſicht, daß dann zwiſchen den zu⸗ 
rückgekehrten und den unterdeſſen eingedrungenen, 
neue Händel entſtehen, und fo die hierin Parthei neh⸗ 
menden Chriften durch einander felbft geſchwächt wers 
den möchten. Allein nach Pannonien und Norikum 
hatten, wie e8 fcheint, Feine Fatholifchen Bifchöfe 
zurüczufehren, am wenigften folche, die, wie Hila- 
rius in Gallien, und Eufebius im obern Stalien, 
durch ihr Anfehen und ihren Eifer einen nur aufges 
drungenen , nicht aber eingewurzelten Arianismus 
hätten verdrängen können. Der in unfern Ländern 
herrfchende, war, wie bereits gezeigt worden, eins 
gewurzelt. 

Balentinian, ber bald nad} Julian, 364, zur. 
Regierung gelangte, war zwar ber fatholifchen Lehre 
zugethan, übte aber Duldung, wie gegen die Hei- 
den, fo auch gegen die Keber. Unter ihm mußten alfo 
wohl die Verfolgungen der Arianer gegen die Katho⸗ 
Iifen aufhören, doc; durften auch dieſe feine Gewalt 
gegen jene gebrauchen, Indeſſen hinderte Balentinian 
die Katholifen nicht, wenn fie auf orbentlichem Wege 
Bifchöfe aus ihrer Mitte einfegten, und dadurch, fo 
wie durch andere gerechte Mittel, die Fatholifche 
Lehre zu verbreiten, und dem Arianismus Abbruch 
zu thun fuchten. Und dieß gefchah auch wirklich wäh 
rend feiner Regierung in unfere Ländern, vorzüglich 
durch die Bemühungen des Valerianus, Bifchofs zu 
Aquileja..Diefer reinigte durch feine eifervollen Bes 
lebrungen mit Hilfe mehrer feiner eifrig Fatholifchen 
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Heiftlichen nicht nur feinen eigenen Kirchenfprengel 
von Arianern, ſondern hielt auch 373 auf Befehl des 
Kaifers eine Kirchenverfammlung im Illyrikum, von 
welcher aber weder die Verhandlungen, nod; felbft 
der Ort befannt ift, und von der man nur weiß, daß 
fie einen glüdlichen Erfolg gehabt hat, indem die 
Illyriſchen Biſchöfe, in einem noch vorhandenen 
Schreiben ‚ausdrücklich bezeigten, fie haben ſich auf 
der Berfammlung für die Lehre erklärt, daß Vater, 
Sohn und heiliger Geift gleiches Weſens oder glei: 
cher Natur feien. 


$. 49. Unter Balentinian IL 


Diefe glücklichen Fortfchritte der Fatholifchen Leh— 
re im unfern Ländern wurden nach etlicyen Sahren 
verfchiedentlidy gehemmt. Für's erite überfchwemm- 
ten die Gothen, welche theils Heiden, theild Arias 
ner waren, im Jahre 378, nachdem fie den morgen« 
Iandifchen Kaifer Valens vernichtet hatten, nebft 
andern Ländern auch Pannonien, und unterftüßten 
die Arianer gegen die Katholifen. So verdrängte mit 
ihrer Hilfe zu Petau der Arianer Julius Valens, 
nachdem er ihnen diefe feine Vaterſtadt verrätheri- 
fcher Weiſe in Die Hände gefvielt hatte, den recht: 
mäffigen ‚Fatholifchen Bifchof Marfus, und drang 
fich feldft feinen Mitbürgern zum Bifchofe auf, Wahr: 
fcheinlich ift auch an andern Ortern Aehnliches vor: 
gefallen. Schon die mit dem feindlichen Einfalle vers 
bundene Verwirrung, welche die Arianer zur Beför: 
derung ihrer Sekte benüßen fonnten, mußte den Fort: 
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fchritten des katholiſchen Glaubens hinderlich ſein. 
Der Kaifer Grazianus, der im Nahmen feines Brur 
ders, des jungen VBalentinian, auch deflen Länder, 
und fomit Norifum und Pannonien beherrfchte, vers 
both zwar allen Kebern, alfo auch den Arianerıt, 
die Religionsübung bei Strafe der Einziehung aller 
Orte, an welchen fie ſich dazu verfammeln würden. 
Ob aber dieſes Verboth bei der großen Entfernung 
des Kaifers, der fich meiftens in Gallien aufhieltz 
in unfern ihm nicht einmahl unmittelbar untermorfe- 
nen Ländern auch ‚gehörig gehandhabt wurde, darf 
wohl bezweifelt werden. Zu bem verlor Grazianus 
fhon im Jahre 383 das Leben. Suftina, die Mutter 
Balentiniang, die nun für ihren noch unmündigen Sohn 
das Staatsruder führte, war eine eifrige Arianerin, 
und ertheilte ihren Glaubensgenoffen vollkommene 
Religionsfreiheit, fo daß fie gegen die Katholicken, 
welche diefe hindern oder jtören würden, fogar die 
Todesſtrafe feftfegte. Die Bedrückungen und Verfol- 
gungen, welche nun die Katholiden in Valentinians 
Ländern zu leiden hatten, nahm der Uſurpator Ma- 
ximus zum Vorwande, auch diefem, fo wie früher 
feinem Bruder Orazian nad) bem’Reiche zu ſtreben. 
Sn den bisher erwähnten Umftänden waren: es 
einige eifrige Fatholifche Bifchöfe, nahmentlich der 
fhon erwähnte Valerian von Aquilefa, vorzüglich 
aber der heilige Ambrofius Biſchof von Mailand, 
weiche die Fatholifche Religion in Balentinians Läan- 
dern aufrecht zu. erhalten, und ber Arianifchen Irr⸗ 
Ichre Abbruch zu thun fuchten. Nachdem Germinius, 
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Bifchof von Sirmium, ein Arianer, geftorben war, be- 
gab fich Ambrofius felbft, im Sahre380, auf Grazians 
Befehl in diefe Stadt, um die Einfeßung eines katholi— 
fchen Bifchofes zu bewirken. Durd) die Kaiſerim Juſti⸗ 
na aufgeregt, widerfegten fich die zahlreichen Arianer 
zu Sirmium, und fuchten einen Mann von ihrer Sekte 
auf den Bifchofsftuhl zu bringen. Als Ambrofius in 
der Kathedralkirche auf einem erhabenen Plage ftand, 
fuchte ihn eine von den gottgeweihten Jungfrauen 
der Arianern, welche die andern an Kecheit über- 
traff, beim Kleide auf die Seite hinabzuziehen, wo 
die Weiber ftanden, bamit er von dieſen gefchlagen 
und zur Kirche hinaus geftoßen würde. Da ſagte 
Ambrofius zu ihr: „Wiewohl id) des hohen Priefter- 
thums, das ich befleide, nicht würdig bin, fo fteht 
es doch dir, auch um deines Standes willen nicht zu, 
an was immer für. einen Priefter Hand zu legen; du 
follteft daher fürchten, daß dir durch Gottes Gericht 
fein Unglück widerfahre.” Am andern Tage war fie 
eine Leiche, die Ambroftius zum Grabe geleitete. Dies 
ſes Ereigniß machte auf Alle einen folchen Eindrud, 
daß nun die Einfegung eines Fatholifchen Biſchofes, 
des Anemius, ohne alle Widerfeglichfeit von Seite 
der Arianer mit der größten Ruhe vor ſich ging. 


$. 50. Kirchenverfammlung zu Aquileja. 


Sp wie ed zur Verminderung des Arianismus 
in Pannonien nicht wenig beitragen mußte, daß Sirs 
mium einen Fatholifchen Bifchof befam, fo mußte zu 
demfelben Zwecke aud) die Entfernung Artanifcher 
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Bifchöfe dienen. Es waren damahld nur noch zwei 
im öftlichen Illyrikum, welche der Arianifchen Irr⸗ 
lehre verdächtig waren, nähmlich Palladius und Ser 
funbinus, "der eine, Bifchof im Aurelianifchen Das 
jien, der andere in Möfien. Um fie zu richten, wur: 
de nach ihrem eigenen Verlangen — denn fie wollten 
für rechtgläubig gelten — auf Befehl des Kaifers 
Grazian im Jahre 381 zu Aguileja eine Kirchenvers 
fammlung gehalten, auf weldjer gegen 30 Bifchöfe 
zugegen waren, und Ambrofius, wie es fcheint, den 
Borfig führte, wenigſtens der angefehenfte und thä⸗ 
tigfte unter den gegenwärtigen Bifchöfen war. Er 
überwied jene zwei Bifchöfe nad, einer langen Unters 
redung, in welcher fie weder die Fatholifche Lehre 
ausdrüdlich befennen, noch die Arianifche verbams 
men wollten, daß fie heimliche Arianer feien, wors 
anf fie von der Berfammlung als fold;e abgefegt, 
und von der Kirchengemeinfchaft ausgefchloffen, oder 
erfommunizirt wurden. Da fie dieß Urtheil wegen 
der geringen Anzahl der anmefenden Bifchöfe. nicht 
anerfennen wollten, ftand Anemius auf, und erflärs 
te, daß, da er ald Bifchof von Sirmium, der Haupts 
ſtadt des ganzen Illyrikums, das Haupt der Bifchöfe 
dieſes Landes fei, fein fie verdammendes Urtheil das 
Urtheil aller ihm untergeordneten Bifchöfe enthalte. 
Gleiche Verdammung traff einen Arianifchen Prie: 
fter, Rahmens Attalus. Auch jener Arianer, Julius 
Balens, der ſich während des Gothifchen Einfalles 
in unfere Länder den Petauern zum Bifchofe aufge 
gedrungen hatte, hernach aber wieder von ihnen ver- 
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trieben worden war, und nun im obern Italien fich 
herumtrieb, Arianifch Gefinnten die Weihen ertheis 
lend, und den NArianismus überhaupt nach Kräften 
befördernd, war vor diefe Kirchenverfammlung zur 
Rechenfohaft ‚berufen worden, jedoch keineswegs ers 
fohienen; weßwegen die Biſchöfe in ihrem Schreiben 
an die Kaifer batben, daß er aus Italien nach feiner 
Baterftadt fortgefchafft werden möchte. In demfelben 
Schreiben verficherten die Bischöfe, daß nun in allen 
Ländern vom Sudifchen Gebirge an, welches Thras 
zien vom übrigen Illyrikum ſchied, bis zum Atlantis 
jchen Meere, die einzige unbefledte Kirchengemeins 
jchaft herrfche, Dieß hieß ohne Zweifel nichts anders, 
als daß in allen jenen Ländern lauter Fatholifche Bis 
jchöfe feien. Damit war zwar freilich fehr viel gewons 
nen, jedoch noch feineswegs bewirkt, daß auch alle 
Chriften in den Bifchofsfprengeln katholiſch geweſen 
wären. Der Artanismus dauerte in Illyrikum, ins 
befondere auch in unfern Ländern, wenigftensd bei 
Dielen, noch lange fort, und wurde durch die bereits 
oben erwähnten Ereigniffe, nähmlich durch deu Tod 
des Kaifers Grazian , und durch die Unterfiügung 
der Kaiferin Suftims aufs neue befördert. 


$. 51. Zuſtand des Ariansmus unter Theodoſius und den 
folgenden Kaifern. | 


Theodofius, anfangs nur Beherrfcher des Hftlis 
chen oder morgenländifchen Theile des Nömifchen 
Reiches, hatte zwar ſchon feit 380 mehrmahls gegen 
die Keber überhaupt, und nahmentlich gegen Die 
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Arianer Gefeße gegeben, und fuhr damit bis zu feis 
nem Tode fort, — Gefeße, durch welche ihnen alle 
gottesdienftlichen Zufammenfünfte, und nachmahls 
auch alle Bischöfe und Geiftliche überhaupt verbothen 
wurben, und wodurch ſie wirklich tief herabfamen. 
Alein jener Fürft erlangte erft feit dem Sahre 388, 
nach der Befiegung des Marimus, und nad; dem 
Abtritte der Juſtina einen größeren Einfluß auf die 
Länder Balentiniand, und diefer wurde im Sahre 392 
wieder unterbrochen, als Arbogaft nad) Balentinians 
Ermordung einen heibnifchen Kaifer, den Eugenius, 
aufftellte, welchen Theodoſius erft nad) zwei Fahren 
überwältigte, worauf zwar auch der weitliche Theil 
bes Römiſchen Reiches an ihn gelangte, er felbft je- 
doc; ſchon im folgenden Jahre mit Tod abging. Ins 
def beitanden unter feinen Nachfolgern die von ihm 
wider die Keger gegebenen Geſetze nicht nur fort, fon: 
dern wurden auch von Zeit zu Zeit verſchiedentlich 
gefchärft. 

Aber jett wurde bie weitere Ausrottung des 
Arianismus durch die ſich hHäufenden Einfälle der Bar: 
baren in die Römifchen Länder, befonders in das 
Norikum und Pannonien, und durch die daraus ent- 
ftandene Zerrüttung aller öffentlichen Angelegenheis 
ten, nicht nur verhindert, fondern aud) das Wieder, 
aufleben desfelben befördert. Einen Beweis hievon 
liefert Batavis oder Paffau. In diefe Stadt fam um 
die Mitte des fünften Sahrhundertes aus fernen Ger 
genden ber heiligen Valentin, vom Papft Leo I. zum 
Bifchofe, zunächſt für Paſſau geweiht, um die daſi⸗ 
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gen Einwohner zur ächten Lehre Jeſu zu befehren. 
Die Einwohner waren theild noch Heiden, theils Arı- 
aner; von Katholiden gefchieht in dem hierüber vor: 
handenen fehr alten Berichte nicht die geringfte Mel 
dung. Dreimahl fam Valentin nad, Paffau, aber 
jedes Mahl war fein Bemühen vergeblich, und zus 
legt wurben die Einwohner darüber fo erbittert, daß 
fie ihn mißhandelten und zur Stadt hinaus ftießen. 
Er begab fic nun in das gebirgige Rhäzien, das 
heutige Tirol und Graubündten , wo fein Religiong- 
eifer reichliche Früchte hervorbrachte. 

Man darf wohl nicht zweifeln, daß es, wie zu 
Paſſau, fo auch in unfern, diefem fo nahen Rändern 
an mehren Drten damahls noch Arianer genug geges 
ben habe. Indeſſen fcheint doch nicht lange danach 
diefe Sefte in jenen Gegenden, wenigftend größten- 
theils verfchwunden zu fein, denn in der Lebensbe- 
fchreibung des heiligen Severin findet fich feine Spur, 
daß unter den Römifchen Bewohnern jener Orte, in 
denen er fich aufhielt und wirfte, und nahmentlich zu 
Pafjau, Arianer gewefen feien. Dagegen waren Die 
Oſtgothen, die fich in Niederpannonien , die Rügen, 
die ſich im jegigen nördlichen Defterreich, und in den 
angränzenden Gegenden nad) Attila’8 Tode niederge- 
laſſen hatten, fo wie die meiften Deutfchen, bis das 
hin zum Chriſtenthume übergetretenen Völferfchaften, 
durchaus der Arianifchen Irrlehre zugethan. Als die 
Rügen unter ihrem König Felöt die Donau überfchrits 
ten, und fich allmählig das ſüdwärts dieſes Fluſſes 
gelegene Land unterwarfen, fehlte ed nicht an Be 
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drängniffen ber Fatholifchen Bewohner desſelben. 
Befonders war Gifa, Felöt's Gemahlin unduldfam. 
Sie ging in ihrem falfchen Neligionseifer fo weit, 
daß fie die Römischen Bewohner, die fie zuweilen mit 
Gewalt in das Rügenland verjeßte, wieder taufen 
ließ. Eine Parthei der Arianer war nähmlich bereits 
im Römifchen Reiche fo weit gegangen, baß fie die 
Taufe ver Katholicken auf drei göttliche Perfonen für 
ungiltig erflärt, und eine eigene Taufe mit Einmah⸗ 
liger Eintauchung und verändeter Formel eingeführt 
hatte, in welcher bei dem Sohne die Worte: „der 
geringer ift, als der Bater” beigefegt waren. Diefe 
Zaufe war alfo auch zu den barbarifchen Völkern, 
die den Arianismus angenommen hatten, überge- 
gangen. Außer dem unterfchieben fich die Arianer in 
den äußerlichen Firchlichen Einrichtungen, nähmlich 
in den Kirchenämtern, in der Kirchenzucht,, im Gots 
tesdienfte, und anderen firchlichen Gebräuchen, wohl 
nicht von den Katholicken. So lange übrigend Seves 
rin lebte, wurbe die Königin Gifa durch fein Anfe- 
ben in ihrer Unduldſamkeit noch zurückgehalten. Aber 
nach feinem Tode ift ed den dortigen Katholiden for 
wohl in diefem Stüde, ald auch überhaupt um vie 
les fchlimmer ergangen. 


$. 62. Irrlehre des Photinus und des Pelagius. 


Während der Herrfchaft des Arianismus ift in 
der Nachbarfchaft unferer Ränder eine neue Irrlehre 
auf die Bahn gebracht worden. Photinus, Artanifcher 


Biſchof von Sirmium, behauptete a bag, 
Geſch. des Epriftenth. 1. Bd. 
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was in der heiligen Schrift Sohn Gottes genannt 
wird, fei eigentlich nur bie verftändige Kraft Gots 
tes, die Weisheit des Vaters, Diefe fei Sefu Ehrifto 
mitgetheilt worden, der übrigens ein bloßer Menfch 
gewefen fei, aber wegen ber ihm zu Theil geworde- 
nen göttlichen Weisheit, Gottes Sohn genannt werde. 
Diefe Lehre wurde felbft von den Arianern, unter 
andern aufderim Sahre 357 zu Sirmium gehaltenen 
Berfammlung feierlich verdammt, Photinus aber fei- 
nes Amtes entfegt und erfommunizirt. Er fand deſſen 
ungeachtet Anhänger in folder Menge, daß fie hin 
und wieder, nahmentlich zuSirmium, eigene®emeinden 
bildeten. In unfern Ländern mögen dergleichen wohl 
nicht entftanden fein, aber an einzelnen zerftreuten 
Anhängern jener Irrlehre mag e8 wegen ber Nadı- 
barfchaft nicht gefehlt haben. 

Auch die Pelagianifche Srrlehre, von ihrem Ur⸗ 
heber Pelagius, einem aus Brittanien in die mittäg- 
lichen und dann in Die morgenlänbifchen Gegenden des 
Römiſchen Reiches zu Anfang des fünften Jahrhun⸗ 
dertes gefommenen Mönche alfo genannt, welche die 
Erbfünde und die Nothwendigkeit des göttlichen Bei— 
ftandes zum Guten läugnete, dürfte aus Italien, 
wo fie fich im erften Viertel des genannten Sahrhuns 
dertes ziemlich verbreitete, in unfere Länder gedrun— 
gen fein, und Mehre unter der Geiftlichfeit angefteckt 
haben, Unter die Weltlichen drang fie ſchwerlich, 
wenigftens nicht in dem Maße, daß eigene ihr zuge: 
thane Gemeinden entftanden wären. Nachdem fie bes 
reitö auf mehren Kirchenverfammlungen, und vom 
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Papft Innozenz I. verworfen, nachdem vom Kaifer 
Homnorius aud ein Strafgefeß gegen ihre Urheber 
und Anhänger erlaffen worden war, verdammte fie 
auch Papft Zofimus, und ließ darauf im Jahre 418 
ein Zirfularfchreiben an alle Metropoliten, nah: 
mentlich auch an den von Aquileja ergehen, worin 
die Irrthümer des Pelagius aufgezählt und verwor- 
fen, die Fatholifche Lehre über diefelben Gegenftände 
aufgeftellt, und der Auftrag enthalten war , dieß Al- 
les felbft zu unterfchreiben, und von ihren Suffras 
ganbifchöfen unterfchreiben zu laffen. Allein nicht We⸗ 
nige vermweigerten dieß, insbefondere erließen viele 
Geiftliche aus der Metropolie von Aquileja Vorftel- 
Iungen dagegen an ihren Metropoliten Auguftin. Die 
Widerfpenftigen wurden nun auf Befehl des Kaifers 
abgefett, und verbannt. Nicht Weniger als 19 Bi- 
fchöfe Staliens traff diefe Strafe. Doch ließen ſich 
in der Folge Viele von ihnen zur Berwerfung der Pe⸗ 
lagianifchen Irrlehre bewegen, und diefe wurden wies 
der in ihre Aemter eingefett. Daß aber bei weitem 
nicht Alle derfelben entfagt haben, daß insbefondere 
in der Metropolie von Aquileja noch gegen die Mitte 
des fünften Sahrhundertes nicht Wenige unter der 
Geiftlichfeit derfelben anhingen, erfieht man aus eis 
nem vom Papft Leo J. um's Jahr 445 an Sanuariug, 
Metropoliten von Aquileja erlaffenen Schreiben, wors 
in er die gegen vormahls Pelagianiſche Geiftliche bes 
wiefene Nachfiht mißbilliget, und ihm aufträgt, eine 
Kirchenverfammlung zu halten, und auf derfelben 
ſolche Geiftliche nicht eher zur Kirchengemeinfchaft 
8 * 
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zuzulaffen, ald bis fie ausdrücklich und fchriftlic, dem 
Pelagianismusd verdammt, und die demſelben entges 
gen gefette Fatholifche Kehre gutgeheißen haben würs 
den. Die Verfammlung wurde von Januarius, wie 
man aus einem andern Briefe Leo’8 an bdenfelben 
fieht, im Sahre 446 zu Aquileja wirklich gehalten, 
und mittelft des vom Papfte vorgefchriebenen Vers 
fahrens dem Pelagianismus fein Anhang entzogen. 
Die etwa imgeheim noch übrigen einzelnen Anhänger 
desfelben ftarben allmählig ab. 


$. 53. Kirchengebräuche und Kirchenzucht. 


Die gottesdienftlichen Gebräuche und bie Kir— 
chenzucht während diefes Zeitraumes waren in unfern 
Ländern der Hauptfache nach ohne Zweifel dieſelben, 
wie in andern Ländern, wo das Chriftenthum einge, 
führt war. Dieß wird in vielen Stüden burdy die 
Lebensbefchreibung bes heiligen Severin beftätiget, 
Es hatten alfo die Chriften, nachdem fie fich früher, 
zur Zeit der Verfolgungen,, mit Zimmern in Privat« 
häufern, oder wohl gar mit unterirdifchen oder abs 
gelegenen Plägen zum Gottesdienfte hatten behelfen 
müffen, wenigſtens feit der von Konftantin dem Gro⸗ 
Ben ertheilten Religiongfreiheit, überall Kirchen, in 
größeren Städten, wie z. B. zu Laureafum, mehr 
als Eine. Einige waren bloß aus Holz erbaut. Die 
Kirchen wurden bereits Heiligen zu Ehren geweiht, 
und mit Reliquien von Martirern verfehen. Diefe 
Reliquien, welche aber damahls noch nicht in fo Fleine 
Stüde zertheilt, fondern ganze Sfelette, oder ber 
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trächtliche Theile bavon waren, wurben außerorbent- 
lich, verehrt ; Privatmenfchen hatten fie aus frommer 
Scheu nicht gern bei ſich; man bewahrte fie am liebs 
ften in den Kirchen; der heilige Severin hatte in der 
feinigen Reliquien Johannes des Taufers, und fans 
melte bafelbft noch, viele andere, worunter auch die 
von den Martirern Gervafius und Protafius waren. 
Wurden Reliquien von einem andern Orte herges 
bracht, fo ging man ihnen mit Ehrfurcht entgegen, 
Priefter übernahmen fie, trugen fie in die Kirche, 
und festen fie feierlich bei. — Unter den Kirchenge- 
räthfchaften gab es bereits filberne Kelche. Lichter 
wurden allenthalben beim Gottesdienfte angezündet , 
und auch von den Anmwefenden an die Wand geftedt. 
Bon Bildern oder Statuen von Heiligen findet man 
noch Feine Spur. Für die Taufe, bie damahls durch 
Eintauchen verrichtet wurde, war in den Kirchen ein 
eigener Drt, Baptifterium, d. i. Taufſtätte genannt. 

Bor dem gewöhnlichen vormittägigen Gottesdien- 
fte, dem heiligen Meßopfer, welches an jedem Tage in 
jeder Gemeinde nur Ein Mahl verrichtet wurde, und 
welchem alle Geiftliche, fo wie die Weltlichen in ber 
Pegel beiwohnten, pflegten die verfammelten Ges 
meindeglieder, und zwar abmwechfelnd, wie es einen 
Jeden der Reihe nad traf, Pfalmen mit lauter 
Stimme zu bethen oder zu fingen. Die Anwefenden 
empfingen während der Meffe, mit welcher, wenig- 
tens an Sonns und Feiertagen, eine Predigt verbuns 
den war, zugleic, mit dem die Meffe haltenden Pries 
fter die heilige Kommunion, und zwar beide Geſtal⸗ 
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ten, bie des Brodes und bes Weines, nachdem fie, 
wahrfcheinlich auch noch zu Severins Zeiten, zu Ans 
fang der heiligen Handlung gewiffe Gaben darges 
bracht hatten, die theils für das Bebürfniß der Kir⸗ 
chen und Geiſtlichen, theilg zur Unterftügung der Ars 
men verwendet wurben. Außer dem vormittägigen 
Gottesdienſte wurde täglich noch ein anderer, abends 
gehalten, welcher in der Abbethung oder Abfingung 
von Pfalmen beftand. Alles wurde in Lateinifcher 
Sprache gebethet und geſungen, weldye die von den 
Römern eingeführte Geſchäftsſprache war, und all 
mählig die urfprünglic)e Landesfprache auch aus dem: 
gemeinen Leben, wenigftens in den Städten, und in 
den diefen näheren Orten verbrängt hatte. Unter den 
firchlichen Fefttagen, die damahls nebft dem Sonn⸗ 
tage eingeführt waren, worunter es aber noch feis 
nen zu Ehren Mariens oder eines andern Heiligen 
gab, Johannes den. Täufer allein ausgenommen „. 
wird das Feft der Erfcheinung des Herrn, in Seve⸗ 
rind Lebensbefchreibung ausdrüdlich erwähnt. Eben 
daſelbſt kommt die Sitte vor, den Sterbenden die 
heilige Kommunion zu reichen, den Leichnam der Vers 
ftorbenen, wenigſtens der Anfehnlicheren, in der Kir⸗ 
che auszufegen, und die Nacht hindurch mit Wachen 
und Pfalmenbethen, welches auch Geiftliche verrichtes 
ten, daſelbſt zuzubringen, ihn mit Firchlicher Feier— 
lichkeit zu begraben, Trauergottesdienfte und auch 
Sahrtäge für VBerftorbene, durch Entrichtung bes. 
heiligen Meßopfers für ihr Seelenheil, zu halten, 
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Unter den Stüden der Rirchemgucht ift die öffent⸗ 


liche mehrjährige und auch ſonſt noch ftrenge Buffe, 
welcher Diejenigen unterworfen wurben, die gewiffe 
gröbere Sünden begangen hatten, und während wels 
cher fie von der Kirchengemeinfchaft, insbefondere 
vom Genuffe des Leibes und Blutes Sefu Chrifti aus⸗ 
geſchloſſen waren, befonders merfwürdig. Sie wird 
zwar in den auf unfere Länder fich beziehenden fchrifts 


lichen Nachrichten aus jener Zeit nicht erwähnt; es, 
it aber wohl nicht zu zweifeln, daß fie dafelbft eben. 
fo, wie in anderen Kirchen eingeführt war, und vier 


les zur Verhüthung foldyer gröberer Bergehungen bei⸗ 
trug. DBethen, Faften, und Werfe der Barmherzig- 


keit, verbunden mit innerlichem Schmerz über die 
Sünden, und mit Aeußerung desfelben durch Worte 


und Thränen, empfahl der heilige Severin immer, 


gewöhnlich auf die Dauer von drei Tagen, wenn irs 


gendwo die Abwendung eines bevorftehenden oder ges 
genwärtigen Uebels, oder die Erlangung einer Wohl- 
that. von Gott zu erbitten war. Die vierzigtägige 
Faſte vor Dftern, die damahls eine eigentliche wahre 
Faſte war, wird in der oft angeführten Lebensbe- 
ſchreibung aus drücklich erwahnt. 


$. 54. Sitten. 


Die Sitten der Chriſtlichen Bewohner unſerer 
Länder, wie fie ſich in derſelben Lebensbeſchreibung 
zeigen, waren, im ganzen genommen, gut. Selbſt 
unter den rohen Arianiſchen Rügen jenſeits der Do: 
nau findet man Beifpiele von Vertrauen auf. Gott, 


— 
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von Achtung für bag Heilige, von Bereitwilligfeit zu 
guten Werfen. Ihre beiden Könige Flaffa und Felöt 
waren buldfame, gutmüthige Fürften, welche dem 
heiligen Severin mit großer Achtung begegneten , 
und feinen Rath, feine Ermahnungen getreu befolgs 
ten. Aber die Gemahlin bes Letteren, Gifa, war 
ein unduldſames, hartes, Severin’s Ermahnungen 
verachtendes, und nur durch über fie verhängte Uebel 
im Zaume zu haltendes Weib. Felötd Bruder, Frieds 
rich, bem Jener Kavianis überlaffen hatte, war ein 
habfüchtiger Barbar, ber ungeachtet der Ermahnun⸗ 
gen und Warnungen Severin’s:, alsbald nad) deſſen 
Tode bad Klofter zu Favianis, worin ſich auch Die 
für die Armen !beftimmten Vorräthe befanden, rein 
ausplünderte, und nur die nadten Wände übrig ließ. 
Er wurde nicht lange banadı von Felöt's Sohne, der 
auch Friedrich hieß, umgebracht. 

Mas die übrigen, ber Fatholifchen Religion zus 
gethanen, und unter Römifcher Herrichaft ftehenden 
Bewohner unferer Länder betrifft, fo verachteten die 
zu Afturis, Severind Ermahnung, durch Bethen, 
Faften, und Xiebeswerfe, ben ihnen bevorftehenden 
feindlichen Ueberfall abzuwenden. Zu Favianis war 
eine Frau vom Adel, welche bei einer allgemeinen 
Hungersnoth ihre Getreidvorräthe aus Wuchergeift zus 
rüchielt. Zu großes Befümmern um zeitliches Habe, 
Saumfeligfeit in Unterftügung der Armen zeigte ſich 
bei Mehren. Aber im ganzen genommen erfcheinen 
unfere Landsleute als religiös, wohlgefinnt, guten 
Ermahnungen folgfam und milbthätig. Die noch et 
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was MWohlhabenderen gaben auf Severins Ermah⸗ 
nung ben zehnten Theil ihrer Krüchte, wie auch Kleis 
der und andere Lebensbedürfniffe zur Unterftügung 
der Armen, deren damahls wegen der häufigen Eins 
fälle und Plünderungen von Barbaren und Räubern 
eine große Zahl war, obwohl fie felbft durch eben 
Diefelben nicht wenig gelitten hatten. Solche Beiträge 
fchieften auch die Bewohner des inneren oder gebirs 
gigen Norikums, mithin auch der heutigen Steiermarf, 
die durch die Beichaffenheit ihres Landes gefchüst 
weniger verloren hatten, in das flache Donauland 
zu Severin, und ed gab Einige unter ihnen, die dies 
felben mitten im Winter über die befchneiten Berge 
überbrachten. 

Die Geiftlichen indbefondere fcheinen ihre Aem⸗ 
ter mit Treue verwaltet, und dem Bolfe mit guten 
Sitten vorgeleuchtet zu haben. Mehren derfelben wer⸗ 
den Präbdifate beigelegt, die einen vorzüglich tugend= 
haften und fromen Wandel andeuten, und nur Ei- 
ner wirb mit Tadel erwähnt, nähmlich ein Priefter 
zu Paflau, und wie es fcheint, der Pfarrer dafelbft. 
Er ftellte ſich als einen leichtfertigen Mann dar bei 
folgender Gelegenheit. Die Bürger von Paffau ers 
fuchten den heiligen Severin, als er fich einftmahls 
bei ihnen aufhielt, und eben in der Kirche befand, 
er möchte ihnen vom Rügenkönige die Erlaubniß, mit 
feinem Lande hin und her zu handeln, erwirfen. Ges 
verin entgegnete ihnen, dieß fei wohl überflüflig, ins 
bem in kurzer Zeit ihre Stabt von Feinden werde 
verwüftet, und von Einwohnern entblößt werben. 
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Da fagte jener Priefter zu ihm: Geh doch hin, du 
Heiliger Gottes, geh geſchwind von hier hin, fo wer⸗ 
den wir burd; beine Entfernung doch vom Faften und 
Wachen ein wenig ausraften fünnen. Beim nicht lans 
ge danach erfolgten feindlichen Heberfalle wurde der 
leichtfertig fpottende Priefter an eben jenem Orte, 
wo er gefpottet hatte, und wo er fich nun hinflüchtes 
te — e8 war bie Taufftätte — von den verfolgenden 
Feinden niebergemacht. So viele Geiftliche übrigens 
in Severind Lebensbefchreibung erwähnt werben, fo 
zeigt fich Doch nicht Die geringfte Spur, daß Einer der- 
felben verehlicht gewefen wäre. 


$. 55. Aözeten. 


Es gab in den erften Sahrhunderten des Chri- 
ſtenthums unter deffen Befennern auch folche, welche 
mittelft einer firengen Lebensart oder fo genannten 
Abtödtung, und mittelit häufiger geiftlicher Uebuns- 
gen, Bethend, Lefens der heiligen Schrift und ande» 
rer geiftlicher Bücher, und Betrachtens görtlicher 
Dinge, defto mehr und ficherer zur Chriftlichen Boll 
fommenheit zu gelangen ftrebten. Man nannte fie As⸗ 
zeten; wenn fie allein in der Einfamfeit lebten, hief- 
fen fie Einfiedler oder Eremiten, wenn mehre mit- 
fanımen lebten, Mönche. Auch unter dem weiblichen 
Sefchlechte gab es ſchon frühe dergleichen, und noch 
früher folche, welche in der Kirche vor der verfams 
melten Gemeinde ein jungfräulicyes und aszetiſches 
Leben zu führen ben Vorſatz ausſprachen, und zum 
Zeichen Davon verfchleiert wurben, übrigens aber in 
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Privathäuſern wohnten. Sie hießen Gott geweihte 
Sungfrauen. Eine folche kommt auch in Severing Les 
bensbefchreibung zu Quintanis, jetzt Kinzen bei Oſter⸗ 
hofen in Baiern vor, und man darf wohl annehmen, 
daß dergleichen an noch mehren Orten, auch in uns 
fern Ländern gewefen feien. Auch ein Einfiedler wird 
erwähnt. Er war vorher Soldat, Nahmens Avizias 
nus, und follte auf Befehl des Rügenfürſtens Fried» 
rich, des Befiters von Favianid, aus Severind nes 
ben diefer Stadt gelegenem Klofter den filbernen Kelch 
und die übrigen Kirchengeräthe wegnehmen. Obwohl 
er e8 wider feinen Willen zu thun verfuchte, jo übers 
fiel ihn doch ein heftiges Zittern.an allen Gliedern 
fammt gewaltfamen VBerrenfungen bes Leibes. Dieß 
machte auf feine Seele einen folchen Eindrud, baß 
er alebald den Kriegsdienft verließ, und auf einer 
einfamen Donauinfel das aszetifche Leben ergriff. 


$. 56. Der heilige Severin; ald Aözete. 


Ein Aözete, und fpäter ein Mönch und Leiter, 
von Mönchen oder Abt, mar auch der ſchon fo oft 
erwähnte heilige Severin, deſſen Leben und Wirken 
in unfern Ländern und Eugippius befchrieben hat, 
der zwar damahls — etwa 20 Jahre nad) Seve—⸗ 
rind Tod — Priefter und Abt des Klofters Lukul⸗ 
lanum bei Neapel, aber in feinen jüngeren Sahren 
bei dem heiligen Manne in Norifum, fein unmittels 
barer Schüler, und von den meiften Begebenheiten, 
die er erzählt, Augenzeige gewefen war, und deffen 
MWahrheitsliebe aus ber Schreibart, ja aus dem gan- 
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zen Inhalte ber Schrift faft bei jedem Sage hervor, 
leuchtet. Nach dieſer Lebensbefchreibung Fam Seve⸗ 
rin, bald nad, dem Tode des Attila, etwa im Sahre 
455, ald durch den Kampf feiner Söhne unter ein- 
ander um die Herrfchaft und mit den nun abgefalles 
nen Bölfern in Pannonien und in den daran gräns 
zenden Donauländern Alles voll Kriegsunruhen und 
Verwirrung war, aus dem Morgenlande bieher, 
und ließ fich im Ufernorifum nahe an der Grängze 
Pannoniens nieder. Welches fein eigentliches Vaters 
land, und von welchem Stande und Gefchlechte er 
gewefen fei, hat er niemals entdedt, fondern bie 
neugierigen Forfcher abgewiefen, nur fonnte man aus 
feiner Rede abnehmen, er fei ein Römer aus Afrifa 
gewefen, fei von da aus Verlangen nad) größerer 
Ehriftlicher Vollkommenheit in eine einfame Gegend 
des Morgenlandes gewandert, und aus diefer nach» 
mahls, zufolge einer göttlichen Offenbarung, in unfere 
Länder gereifet, um ben bedrängten Einwohnern 
derfelben Hilfe zu bringen. Wahrfcheinlid; war feine 
Auswanderung aus Afrifa bei der Eroberung dieſes 
Landes durch die Bandalen 431 gefchehen, und wahr, 
fcheinlihh war die Einfamfeit im Morgenlande, in 
die er fih, um größere Ehriftliche Vollkommenheit 
zu erlangen begab, eine von Mönchen bewohnte Ges 
gend in Aegypten oder Paläftina, wo das Mönchs⸗ 
leben damahls vorzüglich blühte. Dafelbft war es 
auch in der erften Zeit des vierten Sahrhundertes 
entitanden, war noch vor der Mitte besfelben nach 
Stalien gebracht worden, und hatte fich hier in nicht 
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gar langer Zeit weit verbreitet, fo daß es im lebten 
Viertel desfelben Sahrhundertes zu Aquileja fchon bes 
rühmte Mönche gab, worunter einer der befannteften 
Rufinus ift, zugleich Priefter und Kirchenfchriftitel- 
ler, und ein warmer Berehrer und Bertheidiger des 
Drigened, des gelehrteften aller alten Kirchenlehrer, 
im dritten Sahrhunderte, worüber er aber mit dem 
heiligen Hieronymus und Anderen in heftige Streis 
tigfeiten verwicdelt wurde, weil Drigenes in feinen 
Schriften auch widerchriftliche Lehren vorgetragen 
hatte. Bon Agquileja aus mag das Möndhsleben, fo 
wie ehemals das Chriſtenthum, auch in unfere Fäns 
der gefommen fein. Aus Severins Lebensbefchreibung 
fieht man wenigſtens fo viel, daß es dafelbft nicht 
als etwas vorher ganz Unbekanntes angefehen wors 
den iſt. 

Severin erfcheint in derfelben Lebensbefchreibung 
zuerit zu Afturis, einem Städtchen im Ufernorikum 
nahe bei Pannonien, alfo nicht weit von der Weſt⸗ 
feite bes Zetifchen oder Kahlengebirges. Dort führte 
er in Stile und Demuth, feinem gefaßten heiligen 
Borfaße getreu, ein aszetiſches Leben. Ald er bie 
Einwohner vergebens ermahnt hatte, durch Bethen, 
Faſten und Liebesiwerfe die Abwendung eines bevors 
ftehenden, ihm durch göttliche Offenbarung fund ges 
worbenen feindlichen Ueberfalles von Gott zu erlan⸗ 
gen, verließ er den Drt, und begab fich in das nahe 
gelegene Komagenis , in der Gegend des jegigen Kö— 
nigftätten, oder wie Andere wollen, Zuln, deſſen 
Bewohner vor der eigenen aus Barbaren beftehen- 
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den Beſatzung in großer Furcht waren, aber burdy 
einen, dem bereits erfolgten Untergange Afturis ent- 
ronnenen Mann von dent heiligen Wandel und pro— 
fetifchen Geifte des einft von ihm felbft beherbergten 
Severin belehrt, deffen Ermahnungen zu Gebeth , 
Faften und Liebeswerfen Folge leifteten, und dafür 
erlangten, daß ihre Befagung bei einem entflandenen 
Erdbeben von Panifchem Schreden, als nahten fich 
Feinde, um die Stadt zu umzingeln, ergriffen, Dies 
felbe eiligjt verließen, fich zerfireuten, und in ber 
Finfterniß der einbrechenden Nacht ſich nicht mehr 
erfennend, und wähnend, fie feien auf Keinde ge⸗ 
ſtoßen, einander felbft aufrieben. Durd; die Vorher⸗ 
ſagung diefer Ereigniffe hatte Severin bereits einen 
folchen Ruf erlangt, daß ihn bald darauf die Eins 
wohner von Favianis, als fie gegen das Frühjahr 
von einer Hungersnoth gedrückt wurden, zu ſich bas 
then, im Bertrauen, daß er ihnen durch feine Fürs 
bitte bei Gott Hilfe in ihrer Noth verfchaffen fönne, 
Er ermahnte fie zu den gewöhnlichen Bußwerfen, 
denen fie ſich willig unterzogen, und entdecte als» 
dann zuerft die bereits oben $. 54 erwähnte wucheriſche 
Matrone, eine Witwe, Nahmens Profula, die er 
durch einen foharfen öffentlichen Verweis bewog, ihre 
verfchloffenen Getreidvorräthe unter die Armen zu 
vertheilen. Dann erlangte er durch fein Gebeth, daß 
die zugefrorne Donau viel früher als gewöhnlich aufs 
thaute, und fo die Getreidſchiffe aus den oberen Ges 
genden nad) Wien gelangen Fonnten, wodurch die 
Hungersnoth alsbald gehoben ward. 
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$. 57. Als Abt. Seine und feiner Mönche Lebensart 
und Sitten. | 

Hier bei Faviana oder Wien war ed, wo Se- 
verin feit dem feinen beftändigen Aufenthalt zu neh⸗ 
men befchloß. Zuerft zwar z0g er ſich an einen von 
der Stadt etwas weiter entfernten Drt zurüd, in 
den Weinbergen genannt — man meint bei dem heus 
tigen Sivering — und errichtete hier eine Fleine Zelle, 
um daſelbſt für fich in der Einfamfeit ein geiftliches 
Leben zu führen. Allein innere göttliche Ermahnun⸗ 
gen bewogen ihn, fich der Stabt mehr zu nähern, 
und fo errichtete er denn ganz nahe dabei, oder, wie 
es in der Lebensbefchreibung heißt, nächſt den Stadt⸗ 
mauern, bie damahls nicht fo weit, ald die heutigen 
reichten, mithin höchſt wahrfcheinlich noch inner dem 
Umfange ber heutigen Stadt zwifchen dem Schotten» 
und neuen Thore ein Klofter, in welches er fehr 
Biele aufnahm und Zum Mönchsleben anleitete. Doc; 
zog er ſich öfter8, um dem Andrange ber Menfchen, 
die zu ihm famen, auszumweichen, und um ſich unges 
ftört mit Gott bejchäftigen zu können, an einen un- 
gefähr zwei Stunden von der Stadt entfernten eins 
famen Ort Purgum oppidum genannt. Nebft dem 
Klofter bei Fawiana , welches immer das größte 
blieb, errichtete Severin noch mehre andere; aber 
nur eines davon wirb beftimmt in feiner Lebensbe⸗ 
fchreibung genannt, nähmlich das zu Boitro, der jes 
Bigen Inftadt von Paſſau. 

Zuerft leitete Severin feine Mönche nur burch 
fein Beifpiel und durch Unterricht, befonders durch 
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Borhaltung bed Wandels ber fo genannten Väter, 
d. f. der früheren Einfiebler und Mönche im Morgens 
lande zu einem agzetifchen Leben an, in ber Folge 
aber gab er ihrer Lebensart eine beftimmte Einrich« 
tung oder Form. Es wirb davon eine eigene Kleis 
dung erwähnt, eine fo genannte bemüthige Kleidung 
die fich aber mehr durch gemeinen Stoff und Farbe 
als durch einen befondenen Zufchnitt von der gewöhn⸗ 
lichen unterfchieden haben mag. Da Severin felbft 
im Genuffe der Nahrung äußert enthaltfam war, 
und feinen Mönchen vorftellte, daß ein reichlich ge— 
nährter Leib nur zu bald die Seele ind Verderben 
führe, fo fann man daraus fchließen, daß auch die 
Nahrung feiner Mönche nad; dem VBorgange Anderer 
Außerft fparfam und einfach werde gewefen fein. Und 
obſchon von ihrer Befchäftigung nichts ausdrücklich 
gefagt wird, fo läßt fich doc, nicht zweifeln, daß 
gleichfalld nach dem Beifpiele der morgenländifchen 
Mönche, diefelbe außer dem Gebethe, der geiftlichen 
Lefung, dem Unterrichte und der Ermahnung, vors 
züglich in der Handarbeit beftanden ſei, wodurch fie 
nicht nur fich den nöthigen Lebensunterhalt verfchaff- 
ten, fondern auch für die Bebürfniffe der Armen 
forgten. Aus dem, daß einft einer von Gevering 
Mönchen, Nahmens Maurus ausging,um Obft von 
den Bäumen zu fammeln, möchte man faft fchließen, 
daß fein Klofter auch einige Grundſtücke befeffen habe. 
Das Gebeth war, wie bei allen Mönchen, wenig» 
ſtens zum theil gemeinfchaftlich , großentheild aus 
Pialmen beftehend, und auf gewiffe Stunden des 


129 


Tages verlegt. Jenes, was bei Anbruch des Tages 
und der Nacht vorgenommen wurde, verrichtete Se- 
verin mit feinen Mönchen gemeinfchaftlich, zu den 
übrigen Zeiten bethete er allein in dem Oratorium, 
wo er ſich gewöhnlich aufhielt. Außer dem verwen⸗ 
bete Severin feine Möndye auch, um den Nothlei- 
denden Hilfe zu fchifen, vom Feinde in die Gefan- 
genfchaft Fortgeführte zu erlöfen, in Gefahr Schwe⸗ 
bende warnend davon zu benachrichtigen. Von Ges 
lübden, welche die in feine Gefellfchaft Tretenken 
gemacht hätten, lieft man nichts, mohl aber von 
einem heiligen Borfage, den fie vermuthlic; auch in 
Gegenwart ber fchon Eingetretenen, und ihres Bor: 
fiehers in der Kirche ausfprachen. ‚Severind Mönche 
waren, wie damahls die Mönche überhaupt, gewöhn⸗ 
lich nur Weltliche oder Laien, fo wie er felbft, nach 
Allem, was man aus der Lebensbefchreibung, und 
befonders aus dem ihr voran gefeßten Briefe des Eu- 
gippius an den Mönch und Diakon Paschafius abs 
nehmen fan, nie irgend eine geiftliche Weihe em— 
Yfangen hat. Aber es gab unter feinen Mönchen auch 
Geiftlihe, unter denen der Diafon Amanzius, und 
die Priefter Luzilus und Marzianud genannt wers 
den, Diefe beforgten den Gottesdienft für Die Mön— 
he, und zu diefem Behufe erbaute Severin auch eine 
eigene Kirche bei feinem Klofter, welche zu Ehren 
des heiligen Johannes ded Täuferd geweiht war. 
Severin übertraff wohl alle feine Mönde an 
firenger Lebensart. Seine Enthaltfamfeit im Genuſſe 
der Nahrung war außerordentlich. Außer den Sonns 
Geſch. des Ehriſtenth. 1.80. 9 
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etwas zu ſich, und in der vierzigtägigen Fafte geſtat⸗ 
tete er fich in der Woche nur Ein Mahl eine fonft 
gewöhnliche Mahlzeit. Sein Lager beftand in einem 
auf dem Boden ausgebreiteten Kotzen; beim Schlas 
fengehen legte er fein Gewand nie ab. Er ging durch⸗ 
aus, felbit bei der ftrengften Wintersfälte nie anders, 
als mit bloffen Füßen, was an einem aus heißen 
Ländern hergefommenen Manne um fo mehr zu bes 
wundern ift. Doch er erfannte und befannte es ja in 
Demuth, daß nicht feine eigenen Kräfte, fondern die 
göttliche Gnade Alles in ihm und durch ihn bewirke. 
Sp wie er aber felbft nad) jeder Tugend ftrebte, und 
befonderd an Demuth, Sanftmuth, Mildherzigfeit 
und Wohlthätigfeit hervorleuchtete, fo prägte er auch 
feinen Mönchen ein, daß die agzetifche Lebensart, 
die demüthige Mönchskleidung, die äußerliche Frö— 
migfeit allein nicht nützen, wenn man nicht dabei 
die Sünde meidet und büffet, feine fündlichen Be— 
gierben bezähmt, Gottes Gebothe beobachtet und jeg= 
licher Tugend ſich befleiffet. Sein Beifpiel, feine Ers 
mahnungen blieben aber auch nicht ohne Frucht bei 
feinen Mönchen. Nur drei berfelben ließen fich vom 
Stolze über ihre Lebensart einnehmen, und zu Aeus 
Berungen desſelben verleiten. Ald wiederholte Zus 
rechtweifungen nichts fruchteten, bath Severin Gott, 
fie durch Züchtigung zu beffern. Sie wurden ylößlich 
von einer durch Wuth fich äußernden Förperlichen 
Krankheit befallen. Severin übergab fie nun den 
übrigen Mönchen, die fie 40 Tage lang durch ſtren⸗ 
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ges Faften bändigen mußten. Nach deren Verlauf 
verschaffte er ihnen durch fein Gebeth die vorige Ge- 
fundheit des Leibes. Sie waren aber nun auch an der 
©eele geheilt. Im ganzen waren Severins Mönche 
fo gut geartet, daß er auf feinem Sterbebette zu ih- 
nen fagen Fonnte: „Ihr habt durch euren Frömig- 
feitdeifer meine Freude vermehrt; ich fehe, ihr liebet 
die Tugend ; liebet einander wie Brüder; beobachtet 
bie Keufchheit, und befleiffet euch der Demuth. 


$. 58. Als Wohlthäter des Landes; 1) durch Weiffagungen, 


Bisher wurde Severin ald Aszet, ald Mönch 
und als Abt gefchildert. Er war aber auch ein Schür 
ber, Retter und Helfer nicht nur vieler einzelner Bes 
drängter, fonbern auch des ganzen Ufernerifums 
und ber angränzenden Theile von Pannonien und 
Rhäzien. Dieß wurde er mittelft der großen Vereh— 
rung, in der er bei Allen, Niedern und Hohen ftand; 
und dieſe Verehrung wurde ihm erwiefen theild we 
gen feines heiligen Lebenswandels, theild wegen fei- 
nes profetifchen Geiftes durch den er das Verborgene 
ober Unbekannte entdecdte, das Zukünftige vorher: 
fagte, theild endlich wegen der durch ihn gewirkten 
Wunder. Beifpiele feines profetifchen Geiftes find 
nebjt den bereits oben erwähnten, noch folgende: 
Einft befchrieb er einem Manne, den er mit Weib 
und Kindern aus feindlicher Gefangenfchaft befreiet 
hatte, einen Andern, den er niemahls gefehen, ganz 
genau, befahl ihm, denfelben jenfeitd der Donau im 
Rügenlande auf einem Jahrmarfte, der eben gehal- 
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ten wurde, aufzuſuchen, und zeigte ihm beſtimmt den 
Platz an, wo er ihn finden würde. Der Beauftragte 
fand ihn ſonach ohne Mühe, und kaum war er zu ihm 
getreten, ſo fragte ihn dieſer, ob er ihn nicht, ſei 
ed um was immer für einen Preis, zu einem gewifs 
fen Manne Gottes führen könne, er habe ſchon feit 
langer Zeit Reliquien heiliger Martirer bei fi, die 
er, weil er fie nicht nadı Würden aufbewahren könne, 
jenem gern übergeben möchte. Es gefchah. Es waren 
Reliquien von den heiligen Gervaftus und Protafius. 

Einft hatte Severin zwei feiner Möndye, den 
Marzianus und Nenatus ind innere Norifum abges 
ſchickt. Am dritten Tage danadı fagte er plöglich zu 
feinen Mönchen: Bethet, liebe Kinder für den Mars 
zian und Renatus, die ſich in diefem Augenblicke in 
großer Gefahr befinden, aus der fie aber Durch Got⸗ 
tes Hilfe. werden gerettet werden. Die Mönche merf- 
ten fich diefe Stunde und den Tag genau an, und als 
jene nach mehren Monathen zurüd famen, erfuhren 
fie von ihnen, daß fie in derfelben Stunde auf.einen 
Schwarm Barbaren gerathen, demfelben aber noch 
glücklich entgangen waren. — Die Einwohner von 
Suvavia, jetzt Salzburg, bei weldyen Severin früs 
her perfünlich gewefen war, inöbefondere einen Prie⸗ 
fter, vermathlich den Pfarrer dafelbft, ließ er durch 
wiederhohlt abgefchictte Bothen warnen vor einem 
ihrer Stadt bevorjtehenden feindlichen Leberfalle, und 
fie deßwegen dringend bitten, ihr Heil in der Flucht 
zu fuchen. Sie aber, die feinen Feind in der Nähe 
mußten, fchlugen Severind Warnung, die fie aus 
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einer übertriebenen Beforgniß herleiteten, in ben 
Wind, Jedoch nicht lange, fo überftel ein Haufen Heru⸗ 
ler, der aus feiner Deutfchen Heimath dort durch 
nach Italien zog, die Stadt zur Nachtzeit, zerftörte 
fie, und brachte die meiften Einwohner um. Auch jes 
ner Priefter wurbe von ihnen an einen Pfahl geknüpft. 
Eben fo fagte Severin den Einwohnern von Paffau, 
als er fich dort eben aufhielt, den zweiten feindlichen 
Ueberfall durch die Thüringer voraus, bei welchem 
ihre Stadt auch zerftört worden iſt. Viele hatten ihm 
geglaubt, und waren mit ihm nach Laureafum herab 
gewandert; die andern büßten ihren Unglauben mit 
dem Leben. Aber eben dieſes Laureafum rettete Seve⸗ 
rin durch feine VBorherfagung vom Untergange. Er 
fagte die Nacht beftimmt voraus, in welcher es die 
Feinde verfuchen würden, die Mauern zu erfteigen, 
und ermahnte Daher zum forgfältigen nächtlichen Was 
chen auf und bei den Mauern. Anfangs wollte man 
ihm auch hier nicht glauben, weil man von feinem 
Feinde in der Gegend wußte. Ald aber Severin den 
Einwohnern feine Borherfagung betheuerte, und fags 
te, fie könnten ihn fleinigen, wenn in gegenwärtiger 
Nacht Fein feindlicher Ueberfall verfucht würde, da 
gaben fie nach und befeßten die Mauern. Zufällig ges 
rieth in der Nähe derfelben ein Haufen Heu in Brand, 
was ein großes Gefchrei des Wache haltenden Volkes 
veranlaßte. Nun erfolgte zwar Fein Verſuch eines 
Ueberfalles ; als man aber am folgenden Morgen vor 
die Stadt hinaus ging, fand man auf der Ebene um» 
her viele Leitern, und andere Anzeichen, daß die 
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Feinde bereits in der Nähe waren. Endlich fagte Ges 
verin auch voraus, daß bie Römiſchen Bewohner 
des Landes nach feinem Tode ohne Verluft und Ber 
drückung aus demfelben nach Stalien abgeführt, und 
dadurch das Land in eine Einöde würde verwandelt 
werden, und ermahnte feine Mönche babei, alddann 
feinen Leichnam mit fich zu nehmen. Wie dieß wirklich 
in Erfüllung gegangen, wird fich in der Gefchichte 
des folgenden Zeitraumes zeigen. 


$. 59. 2) durch Wunder, 


Bon den vielen durch Severin gewirften Wuns 
dern mögen zur Bezeichnung ihrer Befchaffenheit, fols 
gende hier Pla finden. Ein Rügifches Weib brachte 
einft ihren Sohn, der fchon durch 12 Jahre an den 
heftigften Gichtfchmerzen litt, dem feines ber ver- 
fchiedenen an ihm verfuchten Mittel geholfen hatte, 
und der durch die lange Dauer und Heftigfeit feines 
Leidens allenthalben in feiner Heimath befannt war, 
auf einem Karren vor Severind Klofter, und bath 
ihn mit Thränen, diefem ihren einzigen Sohne die 
Geſundheit zu verfchaffen, Severin, durch welchen 
Gott bisher noch Fein Wunder gewirkt hatte, rief 
vol demüthiger Bewegung aus: Was fegt man mid) 
durch folche felbfttäufchende Meinung in Berlegens 
heit! Was verlangt man fo Großes von mir, was 
ich nicht zu leiften im Stande bin! Doch einen Rath 
will ich geben. Und nun fagte er dem Weibe, fie 
möchte etwas nach ihrem Bermögen den Armen geben. 
Sie zog auf der Stelle ihr Oberkleid aus, und wollte 
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forteilen, ed einem Armen zu fchenfen. Severin, ihr 
ren Eifer bewundernd,, befahl ihr das Kleid wieder 
anzuziehen, und ihren Vorſatz zu erfüllen, wenn fie 
mit ihrem genefenen Sohne von hinnen ziehen würde, 
Nun veranftaltete er nad; feiner Gewohnheit ein Fa⸗ 
ften auf einige Tage, bethete brünftig zu Gott, und 
erlangte dadurch, baß der Gichtfranfe alsbald voll 
fommen gefund wurde, und fo mit feiner Mutter nach 
Haufe gehen fonnte. Da der Geheilte in feiner Hei⸗ 
math allenthalben befannt war, fo erregte feine Wie: 
derherftellung ein ungemeines Auffehen und eine au- 
Berordentliche Verehrung der Rugier gegen Severin, 
die nun in großer Menge zu ihm famen, um fie ihm 
zu bezeigen und Hilfe bei ihm zu fuchen. 

Als fich Severin zu Juvavia befand, brachten 
ein fchon in den legten Zügen liegendes Weib ihre 
Verwandten vor feine Zelle, und bathen ihn, fie Durch 
fein Gebeth wieder ins Leben zu bringen. Auch hier 
brach Severin in laute Klagen aus, daß man von 
ihm, einem unwürdigen Sünder, fo große Dinge 
verlange. Als aber jene verficherten, daß fie feft glaub“ 
ten, jene würde auf fein Gebeth beim Leben erhalten 
werben, ba warf er fich zum Gebethe nieder, das 
Weib hingegen ftand alsbald gefund auf, und ver- 
richtete nach drei Tagen ſchon wieber feine gewöhn⸗ 
liche fchwere Arbeit. Severin aber ermahnte diejeni- 
gen, die fie zu ihm gebracht hatten, fie möchten ihre 
Wiederherftelung nicht feinen Berbienften, fondern 
nur ihrem eifrigen Glauben zufchreiben, um welchen 
zu nähren Gott zuweilen bergleichen Wunder wir: 
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fe. — Zu Quintanis, jetzt Kinzen in Baiern, war 
der Priefter Sylvinus fchon wirflic, geftorben. Man 
hatte bei feiner Bahre in der Kirche die Nacht hins 
durch die Vigilien gehalten. Bei anbrechendem Mors 
gen, ald alle Anmwefenden fid; entfernt hatten, blieb 
Severin nur noch mit einem Priefter, Diafon und 
Subdiafon, und dem Pförtner zurüd, ließ die Thüre 
verfchliegen , und bethete mit ben Gegenwärtigen 
auf den Boden hingeftredt unter reichlichen Thränen, 
Sort möchtenun feine Macht und Erbarmung zeigen. 
Hierauf trat er zu der Bahre und fprady: Sylvinus! 
im Nahmen Jeſu Chrifti, rede mit deinen Brüdern. 
Sogleich fchlug der Todte die Augen auf. Severin 
fuhr fort: Willſt du, fo bitten wir Gott, daß er 
dich feinen Dienern in biefem Leben ferner fohenfe, 
Aber Sylvinus erwiederte: Sch beſchwöre did; bei 
dem Herrn, mir nicht die ewige Ruhe zu entziehen, 
in die ich ſchon verfeßt war. Und alfogleich entfchlief 
er wieber , und lag entfeelt da. Severin ließ nun 
von ben Gegenwärtigen ſich eidlich verfprecdyen, dieß 
Ereigniß bei feinen Lebzeiten Niemanden befannt zu 
machen, Nach feinem Tode erfuhr es Eugippiug, 
wie er felbft bemerft, won |vem gedachten Subdiafon 
und Pförtner; der Priefter und der Diafon waren 
bereit3 vor Severin geftorben, | 

Zu Laureakum ließ Severin einft in eine Kirche 
die Armen zufammen fommen, um Dehl unter fie 
zu vertheilen. Sie verfammelten ſich um fo zahlreis 
cher, weil es damahls zur Nahrung verwendet wurs 
de, und, da ed aus fernen Gegenden zugeführt wer- 





137 


den mußte, nicht häufig, und nur um hohen Preis 
zu haben war. Nach verausgefchicttem Gebethe fing 
Severin die Austheilung mit den Worten an: Ge 
priefen fei per Nahme des Herrn, und goß felbft aus 
einem Kruge in Fleinere Gefälle der Kirchendiener, 
die e8 den Armen hintrugen, und deren Gefäffe ans 
füllten. Dabei wurde aber das Dehl in den Gefäſſen 
ber Austheilenden nicht weniger. Die Umftehenden, 
Die das bemerften, bewunderten es in ehrfurchtövols 
ler Stille; nur einer unter ihnen, Pienzius, Fonnte 
ſich nicht zurüchalten, fondern rief voll Staunen 
auf: Mein Gott! das Dehl nimmt ja immer zur 
und fließt wie aus einer Quelle; Aber damit hatte 
auch das Zunehmen des Dehles ein Ende. — Als 
Severin fic wieder einmahl zu Komagenis, von dem 
Einwohnern babingebethen, aufhielt, brachte einer 
ber Rügifchen Großen feinen Sohn, einen Süngling, 
der ſchon lange mit einer ſchweren Krankheit behafs 
tet war, zu ihm, und bath ihn mit Thränen, und 
mit Betheurung feines Glaubens, um deflen Ges 
fundheit. Er erlangte fie auch durch das Gebeth des 
Heiligen. 


60. 3) Durch die ihm erzeigte Verehrung. 


Man wird es nicht auffallend finden, daß durch 
Severin ſo viele Wunder und Weisſagungen geſche⸗ 
hen ſein ſollen, wenn man bedenkt, daß er, wie er 
es öfters ſagte, in Folge göttlicher Offenbarung nach 
Norikum gekommen iſt, um den durch ſo viele und 
ſchwere Kriegsunfälle bedrängten Einwohnern eini- 
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gen Schuß und Erleichterung zu verfchaffen. Dazu dien- 
ten feine Wunder und feine profetifche Gabe theild uns 
mittelbar, theils mittelbar dadurch, daß ihm durch fie 
ein ungemeines Anfehen und eine außerordegtliche Ver: 
ehrung bei Menfchen von jedem Stande, bei den Ein» 
gebornen und bei den Barbaren zu Theil ward, mittelft 
derer er dann zur Rettung, zum Schuße, zur Hilfe der 
Bedrängten undGefährdeten ehr Vieles wirken konnte, 
was er fonft nicht gefonnt hätte, Zum Beweife davon 
mögen folgende Thatfachen dienen. Als jener Odoaker, 
welcher dem Römifchen Kaiferthume im Werften ein 
Ende machte, ald gemeiner Mann nach Italien 309, 
um dort Kriegsdienfte zu nehmen, befuchte er mit 
mehren feiner Gefährten unfern Heiligen in feiner 
Zelle bei Wien, um ihm feine Verehrung zu bezeigen, 
und fic dadurch feinen Segen zu erwerben. Seves 
rin fagte zuihm, als er fich beurlaubte: Zieh hin nad) 
Stalien, du, der du jest mit dem gemeinften Pelz- 
gewande angethan bift, aber in kurzem große Gü- 
ter Vielen verleihen wirft, Eingedenf diefer Vorher: 
fagung erficchte Odoaker, nachdem er König in Ita⸗ 
lien geworden war, ben heiligen Severin in einem 
Schreiben, er möchte doch etwas von ihm verlangen. 
Severin benütte diefes Anerbiethen, um einem ges 
wiffen Ambrofius, der aus Italien verwiefen worben 
war, die Erlaubniß der Rückkehr zu erbitten, welche 
Odoaker fogleich bewilligte. 

Auch Gibbold, König der Allemannen, war voll 
Verehrung und Liebe gegen den Heiligen, und machte 
ſich, als diefer einft zu Paffau war, auf den Weg, 
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um ihn bafelbft zu beſuchen. Aber Severin, welcher 
beſorgte, daß er durch feine Anmefenheit die Einwoh⸗ 
ner der Stadt beläftigen dürfte, ging ihm vor diefelbe 
entgegen. Auch Gibbold machte ‚bei diefer Gelegen- 
heit Severinen das Anerbiethen, etwas von ihm zu 
verlangen, und auch hier benützte e8 Severin bazu, 
um eine große Menge Römifcher Einwohner aus der 
Gefangenfchaft zu befreien, in die fie von den Alles 
mannen waren fortgefchleppt worden. — Eines Tas 
ges hatte Severin den Küfter feiner Klofterfiche, Nah: 
mens Maurus gewarnt, ſich an diefem Tage vom 
Klofter nicht zu entfernen, fonft würde er in Gefahr 
gerathen. Maurus ließ ſich jedod; von einem Weltlis 
chen verleiten, mit ihm etwa eine Stunde weit vom 
Klofter zu gehen und Obſt dafelbjt zu pflücken. Dod) 
faum waren fie dort, fo wurden fie von einer Schar 
Räuber, die über die Donau gefommen waren, ger 
fangen. In demfelben Augenblice fühlte Severin hier- 
über eine göttliche Erinnerung. Er ließ zuerft nadı 
dem Maurus fuchen, und als man ihn nicht fand, 
feste er über die Donau, und eilte ben Räubern nadı. 
Diefe hatten fo viel Ehrfurcht vor ihm, daß fie, nach⸗ 
dem er fie erreicht hatte, die Gefangenen ihm unver: 
züglich zurüd gaben. 

Nachdem der Rügenfönig Felöt vernommen hat- 
te, daß die Bewohner der oberen Städte, weldye dem 
Schwerte der fo häufig einfallenden Allemannen und 
Thüringer entronnen waren, auf Severins Ermah⸗ 
sung fich nach Lorch begeben hätten, zog er mit Trup⸗ 
ven hinauf, um fie von da wegzuführen, und im bie 
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unteren ihm unterworfenen Drtfchaften zu verpflanzen. 
Als die Einwohner den Anzug des Königs erfuhren, 
bathen fie Severin, welcher damahls zu Laureakum 
war, ſich ihrer bei demfelben anzunehmen. Severin 
eilte die ganze Nacht hindurch, um den König noch 
weit genug von jener Stadt zu treffen, und traff 
wirklich, ungefähr acht Stunden davon, auf ihn. Er 
bewog ihn, feine Truppen, von denen die Abzufühs 
renden viel Ungemach augzuftehen gehabt haben würs 
den, wieder zurüd zu führen, und verfprach, Ießtere 
zu vermögen, daß fie freimillig herabfommen, und 
ſich in den der Rügifchen Herrſchaft unterworfenen 
Drefchaften niederlaffen würben, was auch gefchah. 


$. 61. Schauplas von Severins Wirken, Sein Tod. 


Außer folchen Hilfeleiftungen und Rettungen vers 
forgte Severin von ben Lebensbebürfniffen,, die ihm 
nad) feinen Ermahnungen von den Wohlhabenden audy 
aus fernen Gegenden verabreicht wurden, und die er 
befonders in feinem größeren Klofter bei Faviana aufs 
bewahrte, beinahe alle Armen des Landes mit Nah— 
rungsmitteln und Kleidern. Wie er bei Erweifung 
leiblicher Wohlthaten zugleich den Geiſt der Frömigs 
feit und Buffe zu erwecken und zu nähren fuchte, hat 
man aus dem bisher Erzählten hinlänglic, fehen kön⸗ 
nen. Er ward fo der geiftliche und leibliche Wohlthäs 
ter, ein Schußengel vorzüglich desjenigen Landftris 
ches, der das heutige Erzherzogthum Defterreich bil⸗ 
bet. Darum ward er aud) häufig, wie gleichfalls 
fhon aus dem Vorigen zu erjehen ift, von ganzen 
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Städten, um ihnen Schuß oder Hilfe zu gewähren, 
zu fich gebethen. Suvavia, Kufullig, Quintanis, Bar 
tavis, Laureafum, und nebft Afturis und Komagenig, 
vorzüglid, Favianis oder Wien, find die Drte, wo er 
in der von Eugippius verfaßten Rebensbefchreibung 
zum Wohlund Heile feiner Nebenmenfchen wirfend ers 
fcheint. Ins innere oder gebirgige Norikum ſcheint er, 
Juvavia, und den aus dem Ufernorifum dahin führ 
renden Weg ausgenommen, nicht gefommen zu fein. 
Doch ftand er mit demfelben in naher Verbindung, die 
durch Briefe, Bothen, und Beſuche der Bewohner bie 
nach Tiburnia hinein unterhalten wurde. Uebrigens 
war das Klofter bei Faviana fein Hauptfiß, wo er ſich 
ammeiften aufhielt; und zudem er immer wieder von 
feinen Auswanderungen zurüdfehrte. Hier ftarb er 
auch am Seitenftechen am 11. Sänner 482, nachdem 
er ungefähr 27 Jahre in einer bedrängnißvollen Zeit 
fhügend, rettend, und Hilfe bringend im Lande ger 
waltet hatte. Sein Leichnam wurde bei der fieben 
Fahre darauf erfolgten Auswanderung der Einwohner 
nach Italien von feinen Mönchen, feinem Verlangen 
gemäß, eben dorthin abgeführt. Die tiefe und lange 
Barbarei, in die das Land hierauf verfiel, war Urs 
fad,e, daß er in demfelben in Vergeffenheit gerieth, 
und auch gegenwärtig bafelbft bei weitem nicht fo vers 
ehrt wird, als e8 feinen Verdienften um das Land 
angemeffen wäre. Als bei dem Abzuge aus demfelben 
fein Leichnam erhoben wurde, war er noch ganz uns 
verwefen und hauchte den lieblichften Geruch aus. 
Zuerft hielten fic, feine Mönche mit ihm eine Zeit 
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lang in dem Orte: Mons Feles, jett Monte Feltre 
im päpftlichen Herzogthume Urbino, auf, wo bei 
demfelben viele wunderbare Kranfenheilungen erfolg- 
ten. Einige Zeit hernach Iud fie eine angefehene Nea⸗ 
politanifhe Frau, Nahmens Barbaria , die famt 
ihrem Gatten einft Severinen öfters durch Briefe 
ihre Verehrung bezeigt hatte, ein, fich bei Neapel 
niederzulaffen. Wirklich zogen fie dorthin. Barbaria 
ließ in vem Orte Lufullanım ein Grabmahl errichten, 
in welchem Severins Leichnam durch den dortigen 
Bifchof Biktor feierlich beigefegt wurde. Daneben 
wurde für Severinds Mönche, deren Abt damahls 
der fchon erwähnte Marzianıs war, ein Klofter 
erbaut, Auch bier gefcehahen bei Severins Grabe viele 
wunderbare Kranfenheilungen, fo wie deren bei ber 
Ankunft feines Leichnames bereits gefchehen waren. 


Zuweiter Beitraum. 


Bon dem allmähligen Berfalle des Chriftenthums 
in unferen Ländern feit SeverinsTode bis zur Wie: 
derherjtellung desfelben feit Kaifer Karl den Gro: 

fen, oder vom Jahre 483 bi6 788 — 306, 


$. 62. Zerftörung des NRügenftaates. 


as der heilige Severin am Abende feines Les 
bens vorhergefagt hatte, daß nähmlich die Einwoh- 
ner des ſüdwärts der Donau gelegenen Landes nad) 
Stalien auswandern würden, das ging fieben Sahre 
nad; feinem Tode in Erfüllung. Friedrich, dem 
fein Bruder, der Rügenkönig Felöt, die Stadt 
Faviana famt der Umgend überlaffen hatte, plün— 
berte alsbald nach Severin Hinfcjeiden, wie be- 
reitd oben $. 54 gemeldet worden, deffen Hauptflos 
fer, welchem damahls der Priefter Luzillus, einfts 
mahliger Schüler des heiligen Biſchofs Valentin als 
Abt vorftand, rein aus. Derfelbe Friedrich wurde 
von Felöts Sohne, der auch Friedrich hieß, nach eis 
niger Zeit ermordet. Davon nahm Odoaker, König 
in Stalien VBeranlaffung, den Felöt mit Krieg zu über- 
ziehen. Er führte im Sahre 487 ein Heer gegen ihn, 
überwand ihn, befam ihn felbft gefangen, und führte 
ihn nebft feiner Gemahlin Gifa und anderen Gefans 
genen mit ſich nad; Italien. Der Prinz Friedrich, 
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ber fich Durch Die Flucht gerettet hatte, Fehrte nad) 
Odoakers Abzug in's Nügenland zurüd, und benahm 
ſich ald Herrn desfelben. Darum ſchickte Odoaker im 
folgenden Jahre feinen Bruder Arnulf wieder mit 
einem Heere bahin. Friedrich wurde gefchlagen und 
abermahls das Land zuverlaffen gezwungen ; und nun 
forderte Arnulf nad) Odoakers Befehle die Bewoh- 
ner des Ufernorikums und des angrängenden Pannos 
niens, in wie weit dieſe Provinzen vorher den Rü⸗ 
gen unterworfen gewefen waren, auf, ihre Heimath 
zu verlaffen, und famt ihrem fahrenden Habe uns 
gefränft mit ihm nad; Italien zu ziehen. Wohl die 
meiften folgten dieſer Aufforderung , da in Italien 
mehr Sicherheit ihrer wartete, als in ihrem Baters 
Iande. Die verlaffenen Wohnpläge oder wenigſtens 
die Befeftigungen derjenigen, die folche hatten, wur: 
den von Arnulffelbft zeritört. Diefer führte nebft den 
ehmahls Römifchen Unterthanen auch eine große Mens 
ge Rügen vom jenfeitigen Lande ald Gefangene mit 
fich fort. 

Unter den Auswanderern waren audh die Seves 
rinifchen Mönche, deren Abt jest, nad) dem unterbef- 
fen erfolgten Tode des Luzillus, der nun gleichfalls 
zum SPriefter gemweihte Marzianus war. Aber Kons 
ftanzius, der Bifchof von Laureafum, der mit den 
Bewohnern diefer Stadt zu Severins Lebzeiten in 
die unteren Gegenden gewandert war, blieb dafelbft 
zurüd. Ennodius, in der nächfifolgenden Zeit Bis 
ſchof von Zizinum oder Pavia, gibt in feiner Lob⸗ 
ſchrift auf Theoboricy, den König der Oftgothen und 
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Herrn von Italien nicht undeutlich zu verftehen, daß 
diefer Konftanzius während der Verheerungen, denen 
Das von jenen Auswanderern verlaffene Pannonien 
ausgefegt war, dafelbft geftorben fei. Dieß fett vor⸗ 
aus, daß doch ein Theil der Bewohner jenes Donau⸗ 
Iandes in der geliebten Heimath zurück geblieben ift, 
wie ed auch Ennodius an derfelben Stelle andeutet. 


$. 63. Verheerungen des Donaulandes dur verfchiedene 
barbarifche Bölker. 


Die erwähnten Verheerungen wurden von vers 
ſchiedenen barbarifcyen Völkern angerichtet, die nun 
in das gleichſam Preis gegebene Land eindrangen. 
Die Allerhannen, vor denen, fo wie vor den Thü⸗ 
ringern die Bewohner der oberen Städte, nahment- 
lich Laureakums fich herabgeflüchtet hatten, mögennun 
auch die Ens überfchritten haben ; die Thüringer 
mögen am nördlichen Donauufer weiter oſtwärts bie 
an das Rügenland vorgedrungen fein, und ihr Reid) 
mit einem Theile bes jegigen norbwärt3 der Donau 
gelegenen Defterreich8 und mit Böhmen vergrößert 
haben. Das NRügenland aber nahmen die Longobar⸗ 
den in Beſitz, welche früher im, zum heutigen Königs 
reiche Hannover gehörigen Lüneburgifchen, zum theil 
auch im weftlichen Brandenburgifchen ihre Site ges 
habt, und fich allmählig mehr füdoftmärts in Die 
nachmahlige Laufig und nach Schlefien gezogen hats 
ten. Sie überfchritten aber auch nad) dem Berichte 
ihre eigenen Landsmannes , des Diafons Paul 


Warnefried, der in der zweiten Hälfte des achten 
Geſch. des Chriſtenth. 1. Bd. 10 
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Sahrhnndertes ihre Gefchichte gefchrieben hat, die 
Gränzen des Nügenlandes, und wohnten durch drei 
Sahre auf offenen Ebenen, während welcher Zeit fie 
mit den Herulern die um den Wagfluß in Ungarn 
herum ihre Site hatten, in Krieg geriethen, und Die 
felben, fo wie fpäter mehre andere Völfer fich unter: 
warfen. Nach diefem Berichte fünnen jene offenen 
Ebenen, auf welchen die Longobarden damahls wohns 
ten, faum andere ald die des jetzigen Marchfeldes 
gewefen fein, über welches demnach das Nügenland 
fich nicht erftreckt zu haben fcheint. 

Durch bie bei den nun erwähnten Einfällen und 
Kämpfen verübten VBerheerungen mußten natürlic, 
die Anftalten des Chriſtenthums und die Zahl feiner 
Befenner im Ufernorifum und in dem zunächſt dar- 
angränzenden Dberpannonien noch mehr abnehmen. 
Ennodius fagt, daß die Barbaren vorzüglich Die 
Geiftlichen dafelbft umbrachten. Dagegen fcheint im 
mittelländifchen Norifum und im füdlicheren Ober: 
pannonien, alfo in der jeßigen Steiermarf, der äu— 
Bere Zuftand der Kirche feit Severind Tode nicht vers 
fchlimmert worden zu fein. Man hat feinen Grund 
anzunehmen, daß auch aus diefen Landestheilen Rö— 
mifche Untertbanen nach Stalien abgeführt wors 
den find, wenn nicht etwa einige freiwillig an die 
aus den Donaugegenden Fortziehenden ſich angefch!of- 
fen haben. Eben fo haben die auf die Auswanderung 
gefolgten Einfälle und Verwüſtungen barbarifcher 
Bölfer fchwerlich auf die jeßige Steiermark fich er 
ſtreckt. 
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64. Unfere Länder Beftandtheile des Oftgothifchen Reiches. 


Unterbefjen hatte fich der Rügiſche Prinz Fried; 
rich zu dem Könige der in Niederpannonien, Ober: 
möften und im Aurelianifchen Dazien angefeffenen 
Dftgothen, Theodorich, geflüchtet, der feinem Vater 
Theodemir 476 in der Regierung gefolgt war, fich dem 
Ditrömifchen oder Griechifchen Reiche bereits furcht« 
bar gemacht, und die Statthalterfchaft über mehre 
Provinzen desfelben fich erwirft hatte, Er’refidirte 
zu Nova, jet Sziſtow in der Bulgarei. Friedrich) 
fuchte ihn zur Bekämpfung Odoakers zu ‚bewegen. 
Theodorich war eben in einen Krieg mit dem DOftrö- 
mijchen Kaifer Zeno gerathen, in welchem er big in 
die Nähe von Konftantinopel vorbrang. Zeno, um 
fich feiner zu entledigen, machte ihm den Antrag, 
Italien, welches Die Dftrömer nach Erlöfchung der 
MWeftrömifchen Kaifer als ihnen zugehörig betrachte- 
ten, in Befig zu nehmen. Theodorich nahm den Anz 
frag an, und brach bald darauf mit feinem ganzen 
Bolfe nad Italien auf. Er drang 489 in dieſes Land 
ein, überwand den Odoaker in drei Schlachten, und 
ſchloß ihn endlich zu Ravenna ein, wo er fich nad) 
einer dreijährigen Gegenwehr im Jahre 493 unter 
der Bedingung der Mitherrfchaft an Theodorich er- 
gab, aber von diefem bald darauf bei einem Gaſt—⸗ 
mahle ermordet wurde. 

Set war Theodorich daranf bedacht, fich auch 
diejenigen Provinzen zu unterwerfen, bie beim Erlö⸗ 
ſchen des Weftrömifchen Kaiſerthums noch zu Demfelben 
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gehört hatten, Er vereinigte alfo mit Italien, nebit 
Niederpannonien, welches ohnehin ſchon lange in den 
Händen der Gothen war, Dalmazien, welches auch 
Odoaker ſich unterworfen hatte, Oberpannonien, 
Norikum, und die beiden Rhäzien. Die in diefe Län⸗ 
ber eingedrungenen Allemannen und andere Deutfche 
Völker wichen entweder daraus ohne Kampf, oder 
unterwarfen fich feiner Herrfchaft. Dieß Lebtere tha- 
ten etliche Sahre fpäter auich die Allemannen in ihrem 
Baterlande, dem nachmahligen Schwaben, von wo 
fie fich auch über einen Theil der jegigen Schweiz, 
und über das Elfaß verbreitet hatten. Zur freiwilli— 
gen Unterwerfung unter Theodorichd Herrfchaft bes 
wog die Allemannen vorzüglich die Furcht vor ihren 
alten Feinden, den Franfen, welche nach Ueber: 
fohreitung des Rheins, im jeßigen Rheinpreufjen und 
Belgien ſich feftgefegt hatten, und feit 486 unter ih» 
rem König Chlodwig ein Reich errichteten, welches 
in furgem den größten Theil des bisherigen Galliens 
in fich begriff. Als Bewohner von Nhäzien werden 
zur Zeit der Dftgothifchen Herrfchaft zum erftenmahl 
die Bojvarier oder Bajumwarier erwähnt, welcher 
Nahme fpäter in Baiern umgebildet worden ift. Ob 
diefe Bojvarier die Nachkommen derjenigen Bojer 
waren, bie einige Zeit vor Chrifti Geburt von den 
Marfmannen aus ihrer Heimath, dem nad, ihnen 
genannten Boiheim oder Böheim jet Böhmen, ver- 
trieben worden waren, dann beim Einfluffe des In 
in die Donau, wo fie Bojodurum, auch Boitro ges 
nannt, anlegten, nach Vindelizien übergegangen fein, 
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und dort fich niebergelaffen haben follen, oder ob der 
Nahme Bajuarier ein allgemeiner Bundesnahme war, 
den die beim Untergange der Nömerherrfchaft in Bin- 
delizien und Rhäzien eingedrungenen und feßhaft ge- 
wordenen Deutfchen Bölferfchaften annahmen, das 
läßt fich mit Gewißheit nicht entfcheiden. 


8. 65. Ihr bürgerlicher und Eirdlicher Zuftand, 


Theodorich war auch für die innere Wohlfahrt 
feiner Länder beforgt. Man findet insbefondere noch 
einige Verordnungen von ihm, welche die Emporbrin- 
gung der Viehzucht und des Aderbaues im Norifum 
zum Zwecke hatten. Sp wie er allenthalben zerftörte 
Detichaften wieder aufbauen Tieß, fo mögen durch 
ihn auch in unfern Ländern, befonders im Donau 
lande die verwüfteten Städte oder Städtchen wieder 
hergeftellt, und mit Einwohnern befegt worden fein. 
Sp fonnten diefe Länder durch einen, Zeitraum von 
mehr als dreißig Sahren, durch welchen Theodorichs 
Regierung ruhig und ohne Einfälle fremder Völker, 
bie ihn alle fürdhteten, fortwährte, von den vorher 
erlittenen Unfällen fo ziemlich wieder fich erhohlen. 

In Betreff der Religion war Theodoric fo wie 
fein Bolt dem Arianismus zugethan. Es Fonnten 
alſo diejenigen Bewohner unferer Länder, welche etz 
wa noch aus früherer Zeit diefer Irrlehre anhingen, 
oder neu eingewanderte Arianer waren, ihre Reli- 
gion frei befennen und ausüben. — Auch die Longo⸗ 
barden jenfeits der Donau waren Arianer, oder nah: 
men wenigftend um dieſe Zeit das Ehriftenthun nach 
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Arianifchem Lehrbegriffe an; benn als fle nach Theo- 
dorichs Tode überdie Donau gingen, waren fie gewiß 
ſchon Arianifche Chriften. Man lieſt auch von Theos 
dor, der unter Theodorichs Negierung Bifchof von 
Faureafum war, daß er den Arianismus eifrig bes 
fämpft habe. Da aber Theodorid; im ganzen duldfam 
war, fo wurden die Katholiken ihrer Religion wegen 
nicht beunruhigt, und konnten fomit nicht nur ihren 
Glauben frei befennen und ausüben, fondern auch 
ihre Firchlichen Anftalten ungehindert wirfen laſſen, 
und den Zeitumitänden anpaflen. 


$. 66. Unfere Länder theild Longobardiſch, theils Fraͤnkiſch. 


Das Dftgothifche Reich, zu welchem unfere Län— 
der gehörten, beftand nach Theodorichs, im Sahre 
526 erfolgten Tode nicht lange. Das Jahr darauf 
gelangte auf den Thron von Konftantinopel Suftinias 
nus, der fein Augenmerk alsbald darauf richtete, 
das Weftrömifche Reich, in fo weit es möglich wäre, 
mit dem Dftrömifchen wieder zu vereinen, und zu 
diefem Ende die Herrfchaft der in jenem angefeffenen 
Deutfchen zu zerftören, als deren Dberherren die 
Griechen bei aller ihrer Schwäche fich anzufehen und 
zu benehmen geneigt waren. Beſonders fuchten fie 
Stalien mit Rom an ſich zubringen. Theodoric, hatte 
feinen Nachfolger hinterlaffen, der das von ihm ers 
richtete Neich zu behaupten fähig gewefen wäre. Amas 
laſuntha, feine Tochter Der es nicht an Negenteneis 
genfchaften fehlte, regierte einftweilen im Nahmen 
ihres noch unmündigen, aber auch unwürdigen Soh: 
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nes Athalarich. Um das Oftgothifche Neich einftwei- 
ten zu befchränfen, demfelben Feinde, fich aber Buns 
desgenofien zu bereiten, rief Suftinian Die im vors 
mahligen Rügenlande und darüber hinaus angefefle- 
nen Longobarden über die Donau herüber, die audy 
unverzüglich unter ihrem Könige Audoin diefem Rufe 
folgten, und, ohne jedoch ihre vorigen Wohnpläße. 
fogleich gänzlich aufzugeben, ſich nun ſüdwärts der 
Donau, aber, felbit gegen den Willen des Kaifers, 
mehr gegen Dften und Süden, bis nad) Dalmazien, 
als gegen Weiten ausbreiteten. Wie weit fie im ſüd— 
licheren Dberpannonien und im Norikum um fich ge- 
griffen haben, läßt fich nicht angeben; in die jeßige 
obere Steiermark find fie ficher nicht gefommen, und 
im heutigen Oeſterreich mögen fie fich nicht weit weit- 
wärts des Wienerwaldes verbreitet haben. Im Sahre 
534, gleidy nach Zerftörung des VBandalifchen Reiches 
in Afrifa, griff Juſtinian die Oftgothen in Stalien 
an, wozu er von Amalafunthag Ermordung durch 
ihren zweiten Gatten, Theodat, ben Anlaß nahm. 
Er bewog auch die drei Könige, unter welche damahls 
das Fränfifche Reich getheilt war, befonders Theo⸗ 
dorich, den König von Dftfranfen oder Auftrafien, 
durch Gefchenfe und Verfprechungen zu einem Bünd- 
niffe niit ihm gegen die Dfigothen. Aber Witiges, 
den diefe nad) Theodats Ermordung zu ihrem Könige 
gewählt hatten, zog die Fränfifchen Könige dadurch 
auf feine Seite, daß er ihnen noch im Jahre 534 das 
Stück, welches die Oftgothen vom füdsjtlichen Gal- 
lien — ungefähr die nachmahlige Provence — bisher 
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noch befaffen, dann Allemannien, beide Rhäzien ober 
Bajvarien, und Noritum, in wie weit Diefed noch 
nicht die Longobarden inne hatten, abtrat. So fam 
nun von unfern Ländern der norbweftliche Theil der 
Steiermarf, das Land ob der Eng, und auch ein 
Stück des Landes unter der End, unter die Herr- 
fchaft der Franfen, insbefondere der Könige von Dft- 
franfen, die, da fie bereits im Jahre 531 auch das 
Zhüringifche Reich fi unterworfen hatten, fchon 
einen großen Theil von Deutfchland befaffen, Ueber 
Alemannien festen die Kränfifchen Könige einen eiges 
nen Statthalter, welcher den Kriegsdienſt und das 
Richteramt zu beforgen, auch die Füniglichen Ein: 
fünfte zu erheben hatte, und von erfterer Verrich- 
tung Herzog hieß. Einen ſolchen Herzog feßten fie 
auch über Rhäzien oder Bajvarien in ber Perfon des 
Agilolf, welcher von mütterlicher Seite aus dem 
Fränfifchen Königsgefchlechte war, und deſſen Nadıs 
fommen, die Agilolfinger, Bajvarien, mit welchem 
die Fränfifchen Könige das von ihnen erworbene No⸗ 
rifum vereinigten, bis in die Zeiten Karls des Gro⸗ 
Ben unter Fränfifcher Oberherrfchaft befaffen. Der 
Nahme des mit Rhäzien oder Bajvarien vereinigten 
Norikums wurde auch auf Diefes ausgedehnt, und 
bezeichnete in diefen fpäteren Zeiten das Land von 
Pannonien bis an den Lech, wogegen aber auch die 
Benennung Pannonien auf Das weftwärts des Kah- 
lengebirges gelegene Land, fpäter felbft bis an Die 
Ens ausgedehnt wurde, 
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6. 67. Ihr kirchlicher Zuſtand in jener Zeit, 


Da die Longobarden und Franfen, welche bei 
der Zerftörung des DOftgothifchen Reiches in unfere 
Länder fich theilten, Chriften waren — jene Ariani⸗ 
fche, diefe Katholifche — fo litt durch fie das Chris 
ftentbum, außer jenen Verluften, die von ben Züs 
gen barbarifcher Völker unzertrennlich find, wohl kei⸗ 
ne Abnahme. Man findet auch wirflic, bis gegen Ende 
Diefes fechsten Sahrhundertes noch verfchiedene Bis⸗ 
thümer in diefen Gegenden, nahmentlid, die von Pe⸗ 
tovium, Zeleja, Tiburnia, Und da, wie fohon be- 
merft worden, die Longobarden ihre vorigen Wohn⸗ 
yläße norbwärts ber Donau beibehielten, an biefe 
. aber, weftwärts vormahls Thüringifches, nun Fräns 
Fifches Gebieth fich anfchloß, deſſen, wiewohl wenige 
Bewohner, gleichfalls fchon früher das Chriftenthum, 
wahrfcheinlich aber nach Artanifchem Lehrbegriff an; 
genommen hatten, fo war das ganze heutige Defter- 
reich und Steiermark bis in die leßtere Zeit dieſes 
Sahrhundertes nur von Ehriften, theils Fatholifchen, 
theils Arianifchen bewohnt. Doc; mag das Chriften- 
thum, befonders der leßteren, die zu den noch bar⸗ 
barifchen Bölfern der Thüringer und Longobarden 
gehörten, auf die Gefinnungen, die Sitten und das 
Leben derfelben noch wenig heilfamen Einfluß gehabt 
haben, und aud) der äußere Gottesdienſt und die Kir- 
chenzucht mag bei ihnen in einem eben nicht treffli- 
dien Zuftande gewefen fein. Aus Bajvarien dürften 
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wohl auch heidnifche Bewohner dieſes Landes in bas 
nun damit verbundene Norifum eingewandert fein. 





d. 68, Zrennung ber Xquilejer = Kirchenprovinz von der katho⸗ 
lifhen Kirche wegen den drei Kapiteln, 


Die merfwürdigfte Firchliche Begebenheit, wels 
che in diefen Zeiten, in der zweiten Hälfte des ſechs— 
ten Sahrhundertes in unfern Ländern fich ereignete, 
it die Trennung von der fatholifchen Kirche wegen 
den fo genannten drei Kapiteln. Dreier morgenlän- 
diſcher Biſchöfe Schriften, gewöhnlich die drei Kapi— 
tel genannt, deren Inhalt der Neftorianifchen Irrs 
lehre von zwei Verfonen in Chrifto günftig zu fein 
ſchien, hatte Kaifer Suftinian bereits im Jahre 544 
in einem eigenen Edifte verdammt, und da fich dies 
fem befonders die Afrikaner und Abendländer wider: 
feßten, nach neun Jahren auf einer Kirchenverfamm- 
Jung zu Konftantinopel verdammen laffen, weil er 
hoffte, durch diefe VBerdammung würden die Mono: 
phyfiten, die in ihrem Widerfpruche gegen Die ge: 
dachte Irrlehre fo weit gingen, daß fie nicht nur Eine 
Perfon, fondern auch nur Eine Natur in Chrifto an- 
nahmen, und die Katholicken, welche zwei Naturen 
in ihm, eine göttliche und eine menfchliche Ichrten, 
für verfappte Neftorianer hielten, defto eher zur Ber: 
einigung mit der Fatholifchen Kirche bewogen werden, 
Nun hatte aber das, ungefähr ein hundert Jahre frü— 
her zu Shalzedon gehaltene Konzilium, auf welchem 
die Fatholifche Lehre von zwei Naturen in Chrifto feft- 
gefeßt worden war, jene drei Schriften oder Kapi- 
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tel gutgeheißen. Darum fohien ihre Verdammung fehr 
vielen Katholicken eine Entkräftung des gedachten Kons 
ziliums, und fomit auch der von bemfelben feftgefegs 
ten fatholifchen Lehre zu fein. Insbefondere glaubten 
Dieß die Bifchöfe in allen Abendländern. Der Papft 
Digilius, unter welchem jene Berdbammung gefchehen 
war, hatte ed auch geglaubt, und vor der Kirchens 
verfammlung zu Konftantinopel ein Schreiben an alle 
Biſchöfe erlaffen, worin er diejenigen mit dem Kirs 
chenbanne bedrohte, welche die drei Kapitel verdam— 
men würden; allein nach derfelben hatte ihn der Kai— 
fer auf andere Gefinnungen gebracht und zur Eins 
ftimmung in die Verdammung vermocht. Eben fo 
verhielt es fich mit feinem Nachfolger, Pelagius J., 
welcher im Sahre 556 Papft wurde. Deito ſtandhaf⸗ 
ter waren die übrigen abenbländifchen Bifchöfe; und 
Die in Tuszien (Toskana) Ligurien nnd zur Aquileji— 
fhen Kirchenprovinz gehörigen, d. i. Die in Venezien, 
Sftrien, im Mittelnorifum und in beiden Rhäzien, 
gingen in ihrem Eifer fo weit, daß fie mit Pelagius 
gar feine Kirchengemeinfchaft eingehen wollten. 
Damahls war Mazedonius Erzbifchof von Aqui⸗ 
leja, Sein Nachfolger Paulinus hielt bald nad) feiner 
Erwählung im Jahre 557 eine Kirchenverfammlung 
zu Aquileja, auf welcher die Trennung vom päpft- 
lichen Stuhle bejtätiget wurde, weil die Gegenwärs 
tigen fich überredet hatten, der Papft fei durch die 
Berdammung der drei Kapitel vom Fatholifchen Glaus 
ben abgefallen, denn die drei Kapitel verdammen, 
heiße nichts anders, als das Konzilium von Chalzedon, 
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und mit diefem den Fatholifchen Glauben verwerfen. 
Sie hoben aber auch die Gemeinfchaft mit allen übrigen 
Kirchen auf, weldye, wiewohl fie der Berdammung 
der drei Kapitel nicht beftimmten,, doch die Gemein- 
fchaft mit dem yäpftlichen Stuhl unterhielten. Denn 
diefer verlangte von Niemanden, die drei Kapitel 
gleich ihm zu verdammen, fondern nur, von der all- 
gemeinen Kirche, und ihm, deren Haupte, fich nicht 
zu trennen, eine Trennung, die wirklich um fo ta- 
beinswerther war, weil Pelagius fomohl als feine 
Nachfolger ihre Achtung gegen das Konzilium zu 
Chalzedon, und ihren Glauben an die von diefem feft- 
gefegte Lehre von zwei Naturen in Chrifto zu wie: 
derhohlten Mahlen fchriftlich befannten. Allein fo wie 
die Monophpyfiten die Katholiden, ungeachtet fie den 
Neftorius und feine Lehre von zwei Perfonen in Chri⸗ 
fto verdammten, doch wegen ihrer Lehre von zwei 
Naturen, im Grunde für verſteckte Neftorianer hiels 
ten, indem fie fich überrebeten, daß mit ber Lehre 
von zwei Naturen der Glaube an eine einzige Perfon 
in Ehrifto gar nicht beftehen könne; eben fo glaub» 
ten auch die Aquilejer, mit der Verdammung der 
drei Kapitel fünne die Annahme des Konziliums von 
Chalzedon, und fomit auch die Annahme der von dies 
ſem feftgefetten Fatholifchen Lehre nicht beftehen, und 
hielten darum die Päpfte ungeachtet ihrer Verfiche- 
rungen im Grunde für verftedte Monophpfiten, mit 
denen fie folglich Feine Kirchengemeinfchaft pflegen 
dürften. 
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5. 69. Vergebliche Berfuche der Päpfte, die Abtrünnigen zur 
MWiedervereinigung mit der Kirde zu nöthigen. 


Die Päpfte find daher zu entjchuldigen, wenn 
fie" diefe Schismatifer oder Abtrünnigen auch durch 
Zwangsmittel zur Verlaffung ihres Irrwahnes, und 
der darauf beruhenden Kirchenfpaltung zu nöthigen 
fi) bemühten. Pelagius fuchte nad) der oben erwähn⸗ 
ten Berfammlung zu Aquileja, Narfes, den faiferlis 
chen Statthalter von Italien zu bewegen, ben Erzbi- 
fchof von Aquileja gefangen zu nehmen, und zur Ber 
ftrafung nad) Konftantinopel zu ſchicken. Allein Nar⸗ 
ſes, der hiezu Feinen Befehl vom Hofe hatte, that es 
nicht. Indeſſen hatten die von Rom ausgehenden Be- 
unruhigungen der Aquilejer dieſe Folge, daß, wie 
bie Bifchöfe von Benezien und Rhäzien in einem 591 
an den Kaifer Maurizius erlaffenen Schreiben aus- 
drüdlic, fagen, die Kirchen von Verona, von Augs- 
burg und von Tiburnia, fohon zu Zeiten des Juſti⸗ 
nian ihre Bifchöfe von Fränfifchen Erzbifchöfen weis 
hen ließen, und fich fo von der Aguilejer -Metropo- 
lie trennten. Diefe Trennung hatte die Wirfung, daß 
auf Juſtinians Befehl jede Beunruhigung der Schig- 
matifer eingeftellt wurde. Des im Jahre 565 geſtor⸗ 
benen Kaifers Suftinian Nachfolger, Suftinus IL. er: 
ließ im erften Sahre feiner Regierung ein Edift, wo⸗ 
rin er Alle zur Einigung in der Einen, Fatholifchen 
und apoftolifchen Kirche, in welcher die wahre und 
reine Lehre Sefu Chrifti geprediget werde, bittlich 
ermahnte, die Streitigfeit über Die drei Kapitel und 
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deren Urheber, als über Dinge, die zum wahren Glau- 
ben nichts beitragen, mißbilligte,, und endlich hinzu- 
fete, daß der Zuftand der Fatholifchen Kirche fo vers 
bleiben folle, wie er gegenwärtig fei. Diefes Edikt 
fcheint den Scyismatifern von Seite des päpftlichen 
Stuhles Ruhe verfchafft zu haben. Denn man lieft 
nichts von Beunruhigungen derfelben unter des 560 
verftorbenen Pelagius Nachfolgern, Sohann III, und 
Benedift I., wovon der legtere im Sahre 578 mit Tod 
abging. 
$. 70, Ueberwanderung der Longobarden nad Italien. Der 
größte Theil der Schismatiker unter ihrer Herrſchaft. 
Dazu mag aber aud; die Staatsveränderung 
beigetragen haben, die 568 erfolgte. Die Longobar⸗ 
den verließen nähmlich in diefem Jahre unter ihrem 
Könige Alboin, Pannonien, in welcyem fie nach der 
ausdrücklichen Angabe ihres Gefchichtichreibers, Des 
Diafons Paul Warnefried, 42 Jahre lang gewohnt 
hatten, und zogen mit großen Haufen von mehren 
anderen Deutfchen und Slavifchen Bölferfchaften, die 
fih an fie anfchloffen, nach Italien, um diefes Land, 
aus welchen: der bisherige Statthalter, Narfes, das 
Jahr vorher abberufen worden war, zu erobern und 
fi) darin niederzulaffen. Da die unmächtigen Gries 
chen ihnen nur geringen Widerftand entgegen feßten, 
fo bemächtigien fie fich in Furzer Zeit des größten obes 
ren und mittleren Thetles desfelben. Dadurch gerieth 
auch ein beträchtlicher Theil der Aquilgjifchen Kirchen; 
provinz unter die Herrfchaft der Longobarden, nähm— 
lidy Karnien, damahls, wiewohl mit verändertem 
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Umfange, fchon Friaul genannt, Benezien, und der 
füdliche Theil vom erften oder eigentlichen Rhäzien, 
ungefähr das heutige Wälfch- Tirol, welcher nun von 
Bajvarien wegkam. Klein-Iſtrien, d. i. die Halbin- 
fel zwifchen den Meerbujen von Trieft und Fiume 
blieb unter der Herrfchaft der Griechen. Klein⸗Iſtrien 
wird fie genannt zum Unterfcjiede von dem von Stas 
lien nordwärts bis an den Siter, d. i. die Donau, 
fich erſtreckenden, und die beiden Rhäzien und Noris 
kum umfaflenden Länderraume, ber in jenen und ſpä— 
teren Zeiten auch unter dem Nahmen Sftrien vorfommt, 
und der eben ſamt Klein-Iftrien zu verftehen ift, wenn 
in der Geſchichte der Aquilejifchen Kirchenfpaltung 
die Biichöfe von Iftrien erwähnt werben. 


$. 71. Bergeblide Beunruhigung der Schismatifer unter 
Griechiſcher Herrfhaft durch den Papft. 


Da die Stadt Agquileja felbft den Händen ber 
Longobarden nicht entgehen fonnte, fo flüchtete fich 
Paulinus der Metropolit bei ihrer Annäherung auf 
die gegenüber liegende Infel Gradus, welche die Lons 
gobarden nicht einnahmen, und verblieb, da er hier 
zu refidiren fortfuhr, unter Faiferlich» griechifcher 
Herrſchaft, wie die Bifchöfe in Klein- Sftrien. Paus 
linus ftarb aber fchon im folgenden 569. Jahre. Wach 
dem bald erfolgten Tode feines nächſten Nachfolgers 
Probinus, wurde 570 Elias Erzbifchof von Aquileja, 
der aber, fo wie der folgende ebenfalls auf Gradus 
blieb. In den erfteren Jahren feines Bisthums fcheint 
er der Trennung wegen nicht beunruhigt worden zu 
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fein, wohl aber jeit 578, in welchem Sahre Pela- 
gius Il, den päpftlichen Stuhl beftieg. Diefer fuchte 
um fo mehr die Aguilejifchen Schismatifer zur Ver: 
einigung mit der Römifchen Kirche zu bringen, da be- 
reits Die in Tuszien und Ligurien — leßtere nad, dem 
Borgange ihres Metropoliten, des Erzbifchofs von 
Mailand, Laurenzius II. der ums Sahr 570 fogar 
eine fchriftliche Berdammung der drei Kapitel ausge: 
ftellt hatte — zu derfelben zurücgefehrt waren. Pe⸗ 
lagius bediente fich zu feiner Abficht des damahligen 
Faiferlichen Statthalters in Italien, oder des Erar- 
chen zu Ravenna, Smaragbus, ber den Elias nicht 
wenig plagte, Um fich Ruhe zu verfchaffen, erließ 
Elias mit mehren feiner in Gradus anwefenden Bir 
fchöfe ein Schreiben an den Kaifer, wahrfcheinlic 
Tiberius Konftantinus, der nach Suftinus IL von 
576 — 582 regierte, worin fie bathen, daß man fie 
wenigftens einfiweilen in Ruhe laffen möchte, bis ſich 
alle, zu ihrer Kirchenprovinz gehörigen und unter 
Faiferlicher Herrfchaft ftehenden Bifchöfe verfammeln 
fonnten, um einen gemeinfchaftlichen Entfchluß zu 
faffen, den man dann in Perfon nach Konitantinopel 
überbringen, und worüber man ſich mit dem Kaifer 
weiter berathen wolle. Diefes Schreiben’hatte aller- 
dings die Wirkung, daß der Kaifer dem Smaragdud 
den Befehl zufchickte, die fchismatifchen Bifchöfe nicht 
weiter zu beunruhigen. Hierauf verfuchte der Papft 
Durch fchriftliche Vorftelungen und Belehrungen Dies 
felben zur Vereinigung mit der allgemeinen Kirche zu 
bewegen, jedoch vergeblicd); Elias mit feinen Biſchö— 
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fen verharrte in der Trennung. Defto mehr find bie 
Verhandlungen einer Kirchenverfammlung als unächt 
zu verwerfen, welche Elias 579 in Gradus mit fei- 
nen Bifchöfen auf Einwilligung des Papftes, und in 
Gegenwart päpftlicher Gefandten gehalten haben foll, 
um gemeinfchaftlich zu befchließen, daß in Zukunft 
Grabus unter dem Nahmen Neu» Agquileja ‚Die Mer 
tropole von Venezien fein follte. Das aber finden wir, 
daß die Metropoliten zu Gradus und zu Aquileja — 
denn diefe Kirchenprovinz fpaltete fich fpäter ent- 
zwei — während ihrer Trennung von der allgemei- 
nen Kirche den Titel eines Patriarchen, der damahls 
fchon allgemein den größeren Metropoliten im Mors 
genlande beigelegt wurde, angenommen, und ihn 
auch nad) ihrer Wiedervereinigung mit der Römifchen 
Kirche, mit Einwilligung des Papftes fortgeführt ha= 
ben, bis 1450, da er von Brabus nad; Venedig 
überfegt wurde, und bis 1751, als ftatt des Patri- 
archates von Aguileja, zwei Erzbisthümer, eines zu 
Görz im Defterreichifchen, das andere zu Udine im 
Benezianifchen Friaul errichtet wurden. | 


$. 72. Weitere vergebliche Verſuche, die Schismatiter zur 
Rückkehr zu vermögen. 


Severus, der Nachfolger des 586 verftorbenen 
Elias, wurde bald nach dem Antritte feines Amtes 
auf feiner Infel von dem Erarchen Smaragbus über- 
fallen, und mit dreien feiner Suffraganbifchöfe, dem 
Severus von Trieft, Johannes von Parenzo, und 


Vindemius von Ziffa und noch einigen anderen Pers 
Geſch. des Chriſtenth. 1. 8b. 11 
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fonen aus der Kirche geriffen und nach Ravenna ger 
fchleppt. Hier wurden fie, insbefondere der Erzbis 
ſchof Severus, aufs neue mißhandelt, ind Gefäng- 
niß geworfen, und mit noch größeren Leiden, nah— 
mentlich mit der Fandesverweifung fo lange bedroht, 
bis fie fich endlich dadurd; nöthigen ließen, mit Sos 
hannes, dem Erzbifchof von Ravenna, der die drei 
Kapitel bereits verdammt hatte, und durch ihn mit 
dem Papft in Kirchengemeinjchaft zu treten. Als fie 
nach Verlauf eined Jahres von Ravenna entlaffen, 
nach Gradug zurüd famen, wurden fie von den Ihri— 
gen als Slaubensverläugner angefehen, und von der 
Kirchengemeinfchaft ausgefchloffen, Severus berief 
deßwegen die Bifchöfe feiner Provinz nach Marias 
num — jebt Marano, einem Flecken am Adriatifchen 
Meere, nicht weit von Aquileja — und widerrief 
vor ihnen das, wozu er fich zu Ravenna hatte nöthi⸗ 
gen laſſen. Seinem Beifpiele folgten feine Gefährten, 
und fo dauerte die Spaltung, nad) wie vor, ohne 
Veränderung unter Pelagius fort. Deffen Nachfol- 
ger, feit 590, Gregor I. aud) der Große genannt, 
erwirfte alsbald vom Kaifer Maurizius (reg. 582 — 
602) der übrigens den Smaragdus aus Italien ab- 
berufen hatte, einen Befehl, daß Severus und feine 
Bifchöfe nach Rom fommen follten, um dafelbft auf 
einer Verfammlung die Kirchenfpaltung aufzuheben. 
Diefe waren aber hiegu keineswegs geneigt, fondern 
verfammelten fich 591 an zwei Orten, bie unter Fal- 
ferlicher Herrfchaft ftehenden in Gradus beim Seve— 
rus, die in Venezien und Rhäzien, zehn an der Zahl, 
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an einem andern, nicht bekannten Orte. Beide erlie— 
Ben Bittfchreiben au den Kaifer, von welchen aber 
nur das der Letzteren übrig ift. Darin beflagten fie 
ſich, daß fie nad) des Kaifers Befehl zu einer Kir: 
chenverfammlung nach Rom gehen, und fo den Papft 
der in diefer Sache doch felbft nur Parthei wäre, 
als Richter annehmen follten; fagten, daß fie nad) 
geendigten Kriegsunruhen nach Konftanfinopel gehen, 
und dort ihre Sadje von dem Kaifer und einer Kir- 
chenverſammlung entfcheiden laſſen wollten; erflär- 
ten, daß ihre Gemeinden fehr aufgebradyt und bes 
reit wären, cher den Tod zu leiden, als von ber Fa- 
tholifchen Lehre abzulaffen, bathen, daß man fie 
nicht länger durch Soldaten bedränge, und erflärten 
endlich, wenn diefe Bedrängniß nicht aufhörte, fo 
würde, wenn Einer von ihnenftürbe, das Volk nicht 
zugegeben, daß fein Nachfolger zur Weihe nad) Aqui- 
leja gehe, man würde fich von den benachbarten 
Fränkiſchen Erzbifchöfen weihen laffen, und jo würde 
die unter Faiferlicher Herrfchaft befindliche Metropo— 
Iittanfirde von Aquileja, durch welche der Kaifer 
noch Gemeinden unter fremden Bölfern befige, auf: 
gelöfet werden, wozu ohnehin fchon vor Jahren der 
Anfang gemacht worden fei, inden die Fränfifchen 
Biichöfe in den Sprengeln der Veronifchen (oder wie 
Andere lefen Breonifchen, was Chur oder Geben, 
jest Briren wäre) Tiburnifchen und Auguftanifchen, 
d. i. Augsburgifchen Kirche Priefter eingefett hätten, 
und Fränfifche Priefter beinahe alle zur Aquilejer- 
Kirchenprovinz gehörigen Sprengel ſchon damahle 
11 * 
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eingenommen haben wuͤrden, wäre nicht anf Befehl 
des Kaifers Juftinian die Beunruhigung ihrer Par- 
thei eingeftellt worden. 


$. 73. Allmählige Aufhebung der Spaltung. 


Der Erfolg diefer VBorftelungen war, daß dem 
Papft und dem Erarchen, Romanus, vom Hofe der 
Befehl ertheilt wurde, die Schiömatifer in Ruhe zu 
laffen. Durch Briefe, dergleichen nun zwifchen dieſen 
und dem Papfte gewechfelt wurden, richtete Letzterer 
im ganzen nichts aus. Einige Bijchöfe jedoch und ans 
dere Geiftliche traten mit ihrem Volke damals von 
den Schismatifern ab, und vereinigten ſich mit der 
Römiſchen Kirche, Uebrigens ftarb Papft Gregor 
604, der Erzbifchof Severus zwei oder drei Sahre 
darauf, Nach des Legteren Tode mußten es der Papft, 
Bonifazius III, und der Exarch, jett wieder jener 
Smaragdus, dahin zu bringen, daß in Gradus ein 
gewiffer Kandidianus, der fich mit der Römifchen 
Kirche vereiniget hatte, zum Erzbifchof gewählt, und 
von Allen, die unter der Faiferlichen Herrfchaft ftan- 
den, angenommen wurde, womit denn biefe von der 
Spaltung ab= und zur Fatholifchen Kirche übertraten. 
Aber die in Venezien und Friaul, auf Longobardi- 
ſchem Gebieth, die den Einwirfungen des Exarchen 
nicht ausgefeßt waren, verrharrten auf ihrem voris 
gen Sinne, und wählten fich zu Aquileja den Abt 
Johannes zu ihrem eigenen Erzbifchofe, der famt fei- 
nen Nachfolgern in dieſer Stadt den Sig hatte, und 
die Trennung fortfeßte. Nach 20 Jahren, unter Papft 
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Honoriug 1. ſcheinen wieder einige von ben Schisma- 
tifern zur Römiſchen Kirche übergetreten zu fein. Die 
völlige Aufhebung der Spaltung, an welcher, wie 
aus dem bisher Erzählten erhellet, was unfere Län⸗ 
ber betrifft, nur ein Theil ber jeßigen Steiermarf, 
feineswegs aber Defterreich, welches damahls zur 
Pannonifchen Kirchenprovinz gehörte, Theil hatte, 
erfolgte erft zu Anfang des achten Sahrhundertes , 
wo es Papft Sergius durch wiederhohlte Belehrun- 
gen und Ermahnungen dahin brachte, daß der da— 
mahlige Patriarch von Aquileja famt feinen Suffra- 
ganbifchöfenauf einer 701 zu Aquileja gehaltenen Bers 
fammlung nicht nur mit der Römifchen Kirche ſich ver: 
einigte, fondern auch — was ehmahls nicht gefordert 
worden war, — das fünfte allgemeine Konzilium, und 
fomit die Verdammung der drei Kapitelfelbft annahın. 


$. 74. Die Awaren und ihr Reid. 


Als die Longobarben im Jahre 568 nad), Italien 
zogen, überließen fie ihre bisherigen Wohnpläße ih— 
ren Nachbarn uud Bundesgenoffen, den Awaren, 
jedoch unter der Bedingung, fie ihnen wieder einzu- 
räumen, wenn esihnen etwa nicht gelänge, Italien 
zu erobern oder zn behaupten. Die Awaren, ein Zweig 
besfelben Völferftammes, von welchem bie Hunnen 
waren, daher diefen an Körpergeftalt und an Sitten 
ähnlich, waren ums Jahr 557 aus den nordwärts 
des Kaspifchen Meeres und des Kaufafus gelegenen 
Gegenden über den Don und Dnifter gezogen, und 
hatten zuerft nach Beſiegung der von dem leßteren 
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Fluffe bis an die Donau herab wohnenden Hunnen, 
Bulgaren und Staven, das jegige Beffarabien ein: 
genommen. Die noch übrigen Hunnen fcheinen von 
ihnen in ihr Volk aufgenommen worden zu fein, je 
doch noch ferner einige unterfcheidende Eigenheiten 
beibehalten zu haben, woher einerjeits, fo wie an— 
derfeits von der gemeinfchaftlichen Abftammung und 
Aehnlichkeit es gekommen fein mag, daß die Awaren 
manchmahl auch Hunnen, Hunnawaren genannt, 
manchmahl, und felbft in viel fpäteren Zeiten, Kunz 
nien und Amwarien von einander unterfchieden wurden. 

Bon ihren Europäischen Wohnfigen aus unters 
nahmen die Amwaren bald verheerende Einfälle, zuerft 
in das Griechifche Reich 559, dann in das Fränfi- 
fche, nahmentlich nach Thüringen, wo fie zwar zuerfi 
ums Sahr 561 von dem Dftfränfifchen Könige Sig: 
bert an der Elbe gefchlagen wurden, nadı vier Jah: 
ven aber, während welchen fie ven Longobarden Das 
Gepidifche Reich zerftören halfen, den Franfen in 
derfelben Gegend eine große Niederlage beibrachten, 
jo dap König Sigbert fich genöthigt fah, den Frieden 
durch Gefchenfe von ihnen zu erfaufen. Durch Die 
Zerſtörung des Gepidifchen Reiches waren die Awa— 
ren in den Befiß jener Länder, aus denen diefes 
beftand, nähmlich des alten oder Zrajanifchen Das 
ziens und Klein = Sazigiend, wie aud) eines Thei- 
les vom füdsjtlichen Niederpannonien, um welchen 
eben die Longobarden und Gepiden lange gefämpft 
hatten, gefommen, denn nur unter der Bedin— 
gung hatten fie jenen gegen diefe Hilfe geleiftet, daß 
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ihnen deren Länder überlaffen würden. Auch ſchei— 
nen fie bald darauf, das zwifchen der Theiß, Do: 
nau, und den Karpathen gelegene Land im jeßigen 
Dberungarn in Befit genommen zu haben. Als ihnen 
num nach dem Abzuge der Longobarden auch noch deren 
Wohnſitze zufielen, war ihr Reich fchon fehr weitfchich- 
tig,indem e3 nebft dem ganzen heutigenlingarn auch den 
öftlichen Theil von Defterreich und Steiermarf, SIavo» 
nien, Siebenbürgen, die Walladhei und Moldau in fich 
begriff. Ihr Oberhaupt hieß Shagan oder Chan. 


$. 75. Die Slaven von den Amaren unterjocht. 


Nun fuchten die Awaren vorzüglich Die ihnen be- 
nadhbarten, und zum Theil im Umfange des eben be- 
zeichneten Ränderraumes, befonderg in Beffarabien, 
in der Moldau und Wallachei feßhaften Slaviſchen 
Völkerfchaften ihrer Herrfchaft zu unterwerfen. Un⸗ 
ter dieſem Nahmen fommen bereits in der erften Hälfte 
des fechsten Jahrhundertes fowohl in Griechifchen als 
Fateinifchen Schriftftellern die ehemaligen Sarmaten 
vor. Ein Theil von ihnen hatte ſich aus ihrem bis— 
herigen, oftwärts der MWeichfel und nordwärts der 
Karpathen gelegenen Wohnlande, dem alten Gar: 
mazien, fchon vor der Anfunft der Amwaren über ben 
Dxifter längs dem fohwarzen Meere bis an die Do: 
naumündungen, wie auch von da weiter weſtwärts 
gezogen, und das Griechifche Gebieth durch wieder: 
hohlte verheerende Einfälle beunruhigt. Andere war 
ren, vielleicht um diefelbe Zeit, weſtſüdwärts über 
die Dder in die öftlichen Theile des unlängft, 531, 
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von Theodorich, dem Könige der Oſtfranken zerftör« 
ten Thüringifchen Reiches, nähmlic, in die nachmah⸗ 
fige Laufig, das jetige Sachſen, Böhmen, Mähren 
und nördliche Defterreich, bi an das Gebieth der 
Longobarden eingerüct. Sie hatten dieß ohne Zweifel 
mit Bewilligung der Oftfränfifchen Könige gethan, 
die darum diefe Slaven für ihre Unterthanen anfas 
hen, was felbft Sams, der im folgenden Jahrhun⸗ 
dert ihr Rönig wurde, zugeftand, indem er zu dem 
Gefandten des Fränfifchen Königs Dagobert fagte: 
„Das Land, welches wir inne haben, gehört dem 
Dagobert, und wir find die Seinigen, wenn er ans 
ders mit und Freundfchaft halten will.” Diefe nörd⸗ 
fichen Slaven werden von den damahligen Schrift» 
ftellern, überhaupt Weneter, Winiden, Winden oder 
Menden, die in der Laufig und Sachſen, menigs 
ftend in fpäteren Zeiten, Sorben, auch Serbier, die 
in Böhmen Tfchechen, die in Mähren Marhanen 
oder Moraver, die füdlichen aber Sflavenen oder 
Sklaven, feineswegs aber Slaven genannt. — Big 
580 hatten fich die Amwaren unter ihrem Shane Bas 
jan, der 570 — 603 herrfchte, und auch das Grie- 
chiſche Kaiſerthum gewaltig bedrängte, fowohl die 
füdlichen als die nördlichen Slaven unterworfen, übs 
ten über fie eine harte Herrfchaft aus, bedienten ſich 
ihrer in ihren Kriegen nach Gefallen, fo, daß fie Dies 
felben immer voran dem Feinde entgegen ftellten, ver⸗ 
festen fie auch nach Gutdünken in die von ihnen ers 
oberten Länder, und zwar auf die Art, daß fie ihnen 
immer bie Gränzgegenden wider die auswärtigen 
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feindlichen Volker einräumten, theils um durch fie 
weiter vorzudringen, theil® um gegen bie erften Ans 
fälle der Feinde gefichert zu fein. 





5.76. Berbreitung der Slaven und Awaren über unfere Länder. 


Nachdem die Amwaren von dem bisherigen Ge: 
biethe der Longobarden Beſitz genommen hatten, dran⸗ 
gen fie bald, befonders durch die an die Spibe ge- 
fiellten Slaven über dasfelbe hinaus in das angräns 
zende Bajvarien der Franken, und in das Friaul der 
£ongobarden, wodurch fie in wiederhohlte Kriege 
bald mit dieſen, bald mit jenen geriethen. Die Frans 
fen oder Bajvarier wurben beträchtlich zurückgedrängt, 
und zwar aus dem ganzen heutigen Defterreich uıts 
ter der End, aus der weftlichen oder oberen Steier⸗ 
marf, und etwas fpäter auch aus dem heutigen Kärns 
ten. Ja felbft den öftlichen Arm vom heutigen Tirol 
. und bie angränzenden Theile von Salzburg nahmen 

die Awaren durch die Slaven ein, die fic hier allent- 
halben niederließen. Thaffilo 1. den die Franfen ums 
Fahr 595 zum Herzog von Bajvarien beftellten, griff 
die Slaven alsbald in diefen ihren Sigen im üftlis 
chen Zirol, und im weftlichen Kärnten an, war zwar 
das erfte mahl glücklich dabei, erlitt aber bei einem 
wieberhohlten Einfalle in das Slaviſche Gebieth Durch 
die ihren Unterthanen zu Hilfe gekommenen Awaren 
einen empfindlichen Verluft, worauf diefe auch noch 
in Thüringen einfielen, um an Thaffilo’8 Oberherrn, 
dem Dftfränfifchen Könige Rache zu nehmen. Ums 
Sahr 612 überwanden die in Zirol, Kärnten und der 
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oberen Steiermark angefeffenen Amwarifchen Slaven 
Thaffilo’8 Nachfolger, Garibald LI. bei Snnichen im 
Tirolifchen Pufterthale, und ftelen darauf in deffen 
Gebieth ein, ans welchem fie jedoch bald wieder vers 
trieben wurden. Um diefelbe Zeit drang ein anderer 
Theil der Awarifchen Slaven in Sftrien ein, und vers 
heerte e8. Mehre Jahre fpäter griffen Tafo und Kaf- 
fo, die Söhne des gegen die Awaren gebliebenen Ders 
3098 von Friaul, Gifulf, die ihnen benachbarten Sla— 
ven mit folchem Erfolge an, daß fie diefelben im heus 
tigen Krain, welches Paul Warnefried das Baters 
land der Slaven nennt, und in dem angränzenden 
Lande zwifchen der Sau und Drau, oder dem jeßi- 
gen Zilierfreife, fich unterwarfen, eine Unterwürfig- 
feit, die bis 736 fortdauerte. Man fieht aus allem 
diefen, Daß feit der legten Zeit des fechsten Sahrhuns 
derteg die Slaven allenthalben über daß heutige In— 
neröfterreich, und fomit über die jeßige Steiermarf 
fich verbreitet haben. 

Aus Meldungen und Nahmen, welche gelegen 
heitlic, in Lirfunden vorfommen, wie auch aus meh 
ren Drtsbenennungen Slaviſchen Urfprunges erhels 
let, daß auch im Erzherzogthume, nicht nur ob, fons 
dern auch unter der End bis herab gegen den Kah— 
lenberg, vom Gebirge an der Südgränze bie nord» 
wärts an die Donau Slavifche Niederlaffungen ges 
weſen find, ja, daß man die Gegenden an der Eng, 
und noch weiter hinab, Slavinien, das Land der 
Slaven, genannt habe. Da jedoch die meiften jener 
Urkunden erjt aus dem neunten, mehre auch aus noch 
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fpäteren Sahrhunderten find, da ferner die Bajoarier 
und Franfen felbit, nady ums Jahr 736 erlangter 
Dberherrfchaft über die Slaven in Snneröfterreich, 
und nad) am Ende des achten Jahrhundertes zu 
Stande gebrachter Vertreibung der Awaren aus Nie- 
beröfterreich, Slaven in leßterem Lande angeftebelt 
haben; fo kann man nicht annehmen, daß ſich dieſe 
im Erzherzogthume eben fo früh, als in Inneröſter⸗ 
reich, nähmlich bereits im fechsten und fiebenten 
Sahrhunderte verbreitet haben. — In Urfunden aus 
den oben erwähnten Jahrhunderten findet man aber 
auch, daß überall neben den Slavifchen Bewohnern 
auch Deutfche vorhanden waren, Man hat feinen hin: 
reichenden Grund, anzunehmen, daß diefe alle erit 
fpäter, erft im achten und neunten Jahrhunderte Durch 
die Fränfifchen Oberherrn in jene Gegenden, nah- 
mentlich in die jeßige Steiermarf verpflanzt worben, 
und daß im fiebenten Jahrhunderte diefes Land bloß 
von Slaven bewohnt worden fei. Schon die Natur 
der Sadje fpridyt für das Gegentheil. Denn obwohl 
mit den Longobarden auch mehre der alten Einwoh- 
ner fortgezogen fein mögen, fo blieben doch ohne Zwei⸗ 
fel die meiften derfelben zurüd; und die neu einwans 
dernden Amwaren und Slaven, die das Land nicht. als 
ein feindliched, fondern als ihr eigened zu betrachten 
hatten, haben die Bewohner desjelben, nun ihre Un— 
terthanen, gewiß nicht auggerottet. — Das jeßige 
Defterreich unter der End, befonderd füdwärts, zum 
theil aber aud) nordbwärts der Donau, befegten vor: 
züglid) Die Amwaren, weßwegen es auch von den Franz 
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fen Hunnien und Amarien genannt wurde. Ihre 
Hauptfige waren feit ihrer Einwanderung überhaupt 
in Pannonien; ob auch im füdweftlichen Oberpan⸗ 
nonien, oder im heutigen Gräzer- und Marburger: 
freife, dürfte bezweifelt werben; fie fcheinen fich mehr 
in ben Ebenen als im Gebirge aufgehalten zu haben. 


$. 77. Wechſelnde Herrrſchaft über die Slaven. | 


Uebrigens verloren die Amaren bereits in der 
erften Hälfte des fiebenten Sahrhundertes Die Herr: 
jchaft über die SIaven in unfern Ländern. Nachdem 
die in Krain und im Zilierfreife feßhaften fchon im 
zweiten Zehntel diefes Sahrhundertes den Longobars 
ben oder Friaulern unterworfen worden waren, fchüt- 
telten in den zwanziger Sahren desfelben die nord⸗ 
wärts der Donau wohnenden, der Beraubungen und 
Mißhandlungen der Awaren müde, unter der Anfüh- 
rung eines Fränfifchen Handeldmannes, Nahmens 
Sams, der an ihren Kämpfen gegen ihre Unterbrüs 
der Theil nahm, und fie fiegen lehrte, das Joch ders 
felben ab. Samo, der von ihnen zum König gewählt, 
35 Jahre über fie regierte, hielt nicht nur die Awas 
ren ferner zurück, fondern befiegte auch in den erfte- 
ren dreißiger Sahren des fiebenten Sahrhundertes die 
Franken, und fiel hierauf zu wiederhohltenmahlen 
verheerend in Thüringen ein. Vermuthlich hat das 
Beifpiel diefer nördlichen Slaven, und die durch fie 
gefchwächte Macht der Awaren auch die in Inneröſter⸗ 
reich wohnenden und den Friaulern nicht unterwürft- 
gen Slaven ermutbiget, fich gleichfalls der Herrfchaft 


173 


der Amaren zu entziehen. MitSamo ftanden fie zwar 
in Verbindung , indem fie am Kriege desfelben gegen 
die Franken, wiewohl mit ungünftigem Erfolge für 
fih, Theil nahmen. Aber zu Samos Reiche, wels 
ches fi, von Böhmen und Mähren aus nicht über 
die Donau erftrecfte, gehörten fie nicht; denn da in 
ben vierziger Jahren des fiebenten Sahrhundertes, 
alfo unter der fpäteren Regierungszeit jene Samo, 
der Herzog von Baiern, Theodo I. Kriege mit den 
Amaren geführet hat, durch welche die Gegenden an 
beiden Seiten der Ens in Müfteneien voll wilder 
Thiere verwandelt wurden, fo mußten wohl die Awa⸗ 
ren im Lande unter der Eng, alfo zwifchen Inneröſter⸗ 
reich und dem Slavenlande des Samo herrſchend fein. 

Daß die ISnneröfterreichifchen Slaven auch fers 
nerhin nicht mehr unter Amwarifcher Herrichaft ſtan⸗ 
den, fieht man daraus, weil, als die Awaren im 
Sahre 665 auf Anfuchen des Longobardiſchen Königs 
Grimoald, feinen rebellifchen Herzog von Friaul, Zus 
pus, befämpften, überwanden, und erlegten, ber 
Sohn desfelben, Warnefried, zu jenen Slaven um 
Hilfe floh, die ihn auch wirklich in das väterliche 
Herzogthum einzufegen fuchten, und zu Diefem Ende 
wieberhohlt in Friaul einftelen, aber jedesmahl von 
dem neuen Herzöge zurüdgefchlagen wurden. Db fie 
bamahls fchon ein gemeinfchaftliched Oberhaupt hat- 
ten, weiß man nicht; erft ums Sahr 735 erfcheint 
ein folches in der Perfon des Herzogs Boruth. Unter 
diefem ftanden aber auch jene Slaven, die im jeßt- 
gen Krain und Zilierfreife feit Taſo und Kakko den 
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Longobarden oder Friaulern unterworfen geweſen 
waren. Dieſelben hatten ſich zuerſt 705 gegen Fer: 
dulf, Herzog von Friaul empört, ihn beftegt und 
getödtet, waren zwar wieder zu paren getrieben worz 
den, hatten fich aber doc) nad) 30 Jahren, bei Ger 
fegenheit der Abſetzung Pemmos, Herzogs von Fri- 
aul durch feinen König Luitprand, von der Longo— 
bardifchen Herrfchaft losgemacht, und um beito mehr 
gegen dieſe gefichert zu fein, ſich dem Boruth, Herz 
zoge der übrigen Inneröfterreichifchen Slaven unter- 
worfen, mit deffen Hilfe fie fic auch gegen Rachis, 
den neuen Herzog von Friaul behaupteten, obſchon 
diefer in ihr Land einfiel und es verheerte. Dafür 
geriethen fie aber famt allen Slaven im jegigen Ins 
neröjterreich, das feit diefer Zeit unter dem Nahmen 
Karantanien vorfommt, unter die Herrfchaft der Frans 
fen oder zunächit der Bajvarier oder Baiern. Im 
Fahre 736 zogen nähmlich wiederum die Awaren ger 
gen die Rarantanerflaven heran, um fie dem chmah- 
figen Soche zu unterwerfen. Gegen biefe fühlten fie 
fi) allein zu fchwach, und riefen daher den Hugbert, 
Herzog von Baiern, um Hilfe an. Gie ward ihnen: 
zwar gewährt, dafür mußten fie aber von nun an, 
wiewohl fie ihren eigenen Herzog behielten, die Ober⸗ 
herrfchaft der Fränfifchen Könige und deren Stell 
vertreter, der Herzoge von Baiern anerfennen, und 
* Verſicherung ihrer Treue Geiſeln nach Baiern 
geben. 


175 


$. 78, Religion der Slaven. 


Mas bisher von den Damahligen Bewohnern 
unferer Länder, und von der Herrfchaft, der fie unters 
worfen waren, gefagt worden ift, war nothmwendig 
vorauszufcicen, un ihren damahligen religiöfen Zus 
ftand, und die Veränderungen, die in Betreff degfel- 
ben vorgegangen find, defto beffer zu verftehen. Bon 
den neuen Einwohnern waren die Bajoarier und Alle: 
mannen zum theil, die Awaren und Slaven ſämmtlich 
Heiden. Ueber dieReligion der Amaren hat man gar 
feine Nachrichten. Daß fie äußerft roh, wild, graus 
fam, raubgierig und überhaupt lafterhaft waren, iſt 
ſchon aus dem erfichtlich, was bisher von ihnen er» 
mwähnt worden. An diefen Eigenfchaften ftanden ih: 
nen die Slaven wenig nach, und mehre alte Schrift: 
fteller verfichern, daß fie fehr verfchlagen, voll Ber: 
ftelung und Heuchelei, mißtrauifch und rachgierig 
gewejen feien. Bielweiberei war bei ihnen gewöhnlich, 
befonders bei den Vornehmen und Vermöglichen, Un- 
- ter ſich felbft achteten fie das Eigenthumsredht fo, daß 
der Diebftahl bei ihnen unbefannt war. Gegen ein- 
ander fcheinen fie auch redlich gewefen zu fein, in⸗ 
dem fie Dem bloßen Handfchlage trauten, und fic des 
Eides felten bedienten. Nebft dem höchiten guten oder 
tichtgotte, der bei einigen Herowit, bei andern Wis 
tisfav hieß, und von dem fie auch in Tempeln aufges 
ftellte Statuen mit Priejtern hatten, glaubten und 
verehrten fie auch einen böfen, ſchwarzen Gett, Gott 
der Finfterniß, Tſchernobog in ihren Sprache genannt, 
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von dem fie alles Unglück und Elend herleiteten, fer⸗ 
ner einen Untergott, dem ſie die Herrſchaft über Luft, 
Waſſer und Erde zuſchrieben, und den ſie ſich darum 
auch dreiköpfig vorſtellten. Außer dieſen nahmen ſie 
noch viele andere Untergötter männlichen und weibs 
lichen Gefcjlechtes, von Wäldern, Bäumen, Flüfs 
fen, Seen, verfchiedenen Lebend- und Gemüthszus 
ftänden an, benen fie auch gute oder fchlimme Eins 
wirfungen auf die Natur und die Menfchen zufchries 
ben, und bie fie in heiligen Hainen oder angewiffen mit 
Steinen umgebenen Opferpläßen durch Gebeth und 
Dpfer geringerer Gattung verehrten, während fie jes 
nen oberen Gottheiten größere Thiere, und auch 
Menfchen, befonders Kriegsgefangene, zum Opfer 
brachten. Bei den Opferverrichtungen trieben fie auch 
Wahrfagerei, indem fie wie andere Heiden die Zus 
funft zu erforfchen begierig und in Betreff der Mittel 
dazu fehr abergläubifch waren. 


$. 79. Zuftand des Chriſtenthums in unfern Ländern zur Zeit 
der Herrfchaft der Amaren und Slaven. 


Unter den alten Einwohnern in denjenigen Theis 
len unferer Länder, weldye unter die Herrfchaft der 
Awaren und Slaven geriethen, kann das Chriftens 
thum nur immer mehr und mehr abgenommen haben, 
und fiheint endlich größtentheils erlofchen zu feinz 
denn theild werden es die Barbaren an Hinderung 
und Zerftörung der Firchlichen Anftalten nicht haben 
ermangeln laffen, theild mußten diefe, und mit ih⸗ 
nen die Religion felbft durch Die Aufhebung des Vers 
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kehrs mit der Shriftlichen Kirche in andern Rändern, 
nothwendig verfallen, Es gingen nahmentlic, Die Biss 
thümer, und mit diefen ging allmählig die ganze Geift- 
lichkeit ein. Bon den Bisthümern zu Zili, Petau, 
Ziburnia und Faviana gefchieht feit dem fiebenten 
Sahrhunderte Feine Meldung mehr. Selbit dag zu 
Lord; war, wenigſtens eine zeitlang, theils unbefegt, 
theild an einen andern Ort verfcheucht. Spätere Ge- 
fchichtfchreiber haben fünf Nahmen von Bifchöfen zum 
Borfchein gebracht, die von 598 bie 735 theild zu 
Lorch, theils zu Paffau, theils zu gleicher Zeit, theils 
nad) einander, ihren Siß gehabt haben, und aus de—⸗ 
nen drei von Päpften dahin geſchickt, oder daſelbſt 
beftellt worden fein fullen. Es ift eben nicht unwahrs 
jcheinli), daß die Päpfte, von dem Zuftande der 
Kirche in diefen Gegenden, und von dem Mangel 
an Bifchöfen dafelbft unterricdytet, aus Stalien oder 
andern Ländern dergleichen dahin gefendet, und ents 
weder als ordentliche Drtsbifchöfe, oder ald wans 
dernde, fogenannte Regionärbifchöfe dafelbit beftellt 
haben, um dem weiteren Berfalle des Shriftenthumg zu 
wehren. Eben fo ift e8 auch wahrfcheinlich, daß die 
Bifchöfe fchon bei dem erſten Vordringen der Awaren 
bis an die End in der letzteren Zeit des fechsten Jahr⸗ 
hundertes, und bei deren öfters wiederhohlten Eins 
fällen in das Land ob der Eng, zu Lord) nicht mehr 
die nöthige Sicherheit fanden, deßwegen ihren Sig 
einftweilen nach Paflau, der nächſten beträchtlichen 
Stadt, die fchon durch ihre Lage zwifchen zwei Strö- 


men, der Donau und dem In, gefchirmt war, vers 
Geſch. des Ehriſtenth. 1. Bd. 12 
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legten, aber nach verfchmunbener Gefahr oder nad 
hergeftelltem Frieden wieder zu ihrem urfprünglichen 
Site zurüdfehrten. Daß insbefondere dieß Letztere 
geſchehen, — woraus denn folgt, daß Ford, bis zum 
Sabre 737 von den Awaren nicht zerftört worden, 
fondern als Bifchofsfig fortgedauert habe, — fieht 
man daraus, weil, — was urfundlich gewiß ift — 
Wiwilo, der im Jahre 735 Bifchof von Lorch warb, 
zwei Sabre lang daſelbſt feinen Sig hatte, und erft 
737, da die Awaren aufs neue mit großer Macht über 
die Ens gingen, nach Paffau flüchtete, feit welcher 
Zeit dieſe Stadt für immer der Bifchofsfiß, blieb, 
indem es den Awaren damahls gelang, Lorch zu ers 
ſtürmen, das fie zugleich bis auf den Grund zerftörs 
ten. Obwohl nun Lorch als Bifchofsfig bie zum ges 
dachten Fahre beftand,, fo hatte doch feine Metropos 
lie fchon feit dem Vordringen der Awaren in der That 
aufgehört, indem bie darunter gehörigen Bisthümer 
in Pannonien unter denfelben Awaren ſämmtlich ein: 
gegangen waren. 


| 8. 80. Fraͤnkiſche Miffiondre in Baiern und den angränjeiden 
Ländern, Euftafius, Agilus. Amandus. 


Da auch in Karantanien, dem eljemahligen Mit: 
telnorifum, und in Bajoarien oder Baiern, dem als 
ten Rhäzien, das Chriſtenthum allmählig in Verfall 
gerathen war, und das Heidenthum fich beigemifcht, 
oder überhand genommen hatte, fo verfuchten im Ber 
laufe des fiebenten Sahrhundertes zu verfchiebenen 
Zeiten mehre von Eifer für die Ehre Gottes und für 


179 

das Heil der Seelen getriebene Männer, das Chriſten⸗ 
thum in den gedachten Ländern wieder herzuftellen. 
Sie kamen alle aus dem Franfenreiche von jenfeite 
des Rheins, und e3 ijt ſehr wahrfcheinlich, von einis 
gen fogar gefchichtlic; gewiß, daß die Könige der 
Franken, denen jene Länder theild unterworfen, theilg 
benachbart waren, und denen defmwegen daran lag, 
daß die Bewohner derfelben zum Chriftenthum befehrt 
würden, an dem Erfcheinen jener Miffionäre unter 
ihnen Antheil hatten. Dasjelbe gilt von den Herzo- 
gen von Baiern, die, indem fie von den fchon lange 
Chriftlichen Franken herftammten, und fogar mit dem 
Fränfifch-füniglichen Haufe verwandt und verſchwä⸗ 
gert waren, dad Chriftenthum wollten, wiewohl 
mehre von ihnen wegen Mangel an ächten Chriftliz 
dien Prieftern in ihrem Lande, eine zeit lang nicht 
getauft waren. 

Die erften der gedachten Miffionäre waren Eü— 
ſtaſius und Agilus, Beide Echüler tes heiligen Ko: 
lumbanus, der gegen das Jahr 590 mit 12 Geführ- 
ten aus Irland nach Frankreich gefommen war, in 
Burgund mehre Klöfter errichtet, dann feit 609 un- 
ter den Allemannen, zuerft am Zürcher» fpäter am 
Bodenfee Chriſtum verfündet hatte, endlich nach Ita- 
fien gewandert, und dafelbft in dem von ihm errich- 
teten Klofter Bobbio 615 geftorben war. Zwar herrfchte 
ehmahls die feit Ende des 12. Jahrhundertes zu Salz- 
burg angenommene Meinung, daß der Fränkiſche Bi⸗ 
ſchof Rudbert oder Kuprecht vor den genannten Mif- 
ſionären, nähmlic, fchon im Jahre 580 zur Berbret- 
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tung des Chriſtenthums nach Baiern gefommen, und 
daſelbſt 623 geftorben fei, eine Meinung, welche 
man vor wenigen Sahren neuerdings geltend zu mas 
chen ſuchte. Allein außer jenen Gründen, welche be- 
reits vor mehr als hundert Jahren die gründlichften 
und gelehrteften Gefchidytsforfcher nöthigten, Nubd- 
berts Wirken in Baiern in eine fpätere Zeit zu ver: 
fegen, zeigt fidy gedachte Meinung hier auch darum 
als unftatthaft, weil zu der Zeit, in welcher nach 
ihr Rupredyt das Chriftenthum in Baiern verbreitet 
haben foll, die oben genannten zwei Schüler des hei- 
ligen Kolumban, in dagfelbe Land zu demſelben Zwe⸗ 
de gefommen find, und zwar, — ber eine von ihnen 
wenigſtens, Agilus , — nad) dem Befchluffe einer von 
dem Frankenkönige Lothar, der von 613 bis 628 re- 
gierte, im Sahre 616 zu Bonöll an der Marn gehalte- 
nen Kirchenverfammlung, welcher Berfammlung dem⸗ 
nach, fo wie dem Verfaffer der Nachrichten von Eu- 
ftafius und Agilus, der aus königlich Fränfifchem 
Geblüte entfproffene, vormalige Bifchof von Worms, 
Ruprecht, der das bereits in Baiern geleiftet hätte, 
wozu die Verfammlung erſt Miffionäre dahin bes 
flimmte, gänzlich hätte unbekannt fein müffen, was 
doc Wenige glaublich finden möchten. 

Der eine von den zwei genannten Miffionären, 
Euftafius, war nad) feinem Meifter, Kolumban, 
Abt des von diefem geftifteten Klofterd Lurovium, 
oder Lüſöll in der nachmahligen Burgundifchen Frei- 


grafſchaft. Agilus, der als ein fiebenjähriger Knabe _ 


dem heiligen Kolumban in deffen Klofter Bobbio zur 


481 

Bildung für das Mönchsleben übergeben worden war, 
ward jpäter Abt bes Klofters Resbach ander Marne 
in Frankreich. Sie famen beide in deimfelben 616. 
oder 617. Jahre zur Verbreitung des Chriſtenthums 
nad, Baiern, zu. weldyem Ende fie mehre Gehilfen 
mit fich brachten. Mit vieler Mühe brachten fie den. 
Einwohnern die Anfangsgründe der Ehriftlichen Res 
ligion bei, und befehrten fehr viele von ihnen zu der⸗ 
felben. Euftafius fehrte jedoch nad) einiger Zeit wies 
der nach Burgund zurüd, wo er 627 ftarb. Agilus 
feste das angefangene Werf noch eine zeitlang fort. 
Doch auch er, der aber erft 656 aus dieſer Welt 
ging, blieb nad) Euſtaſius nicht gar lange in Baiern, 
fondern überließ die gemachte Pflanzung einigen der 
mitgebradhten Gefährten, und kehrte in fein Klofter 
zurüd. 

Etwa zehn Jahre nach Euftafins und Agilus, 
fam Amandus, Bifchof von Utrecht nad) Karanta⸗ 
nien. Er hatte bereits den heldnifchen Flanderern zu 
Gent und Dornif Chriftum verfündet, als er hörte, 
daß die Slaven, wie fein Lebensbefchreiber Bauder 
mund fagt, in den Striden des Teufels verwidelt 
feien. Sie daraus zu befreien, machte er fich auf, 
gelangte bis an die Donau, und, nachdem er hinüs 
ber gefchiffet, in das Land ber Staven. Hier zog er 
zwar von Ort zu Ort herum, Chriftum verfündend ; 
weil aber fehr Wenige feiner Predigt Gehör gaben, 
fehrte er nach kurzer Zeit in feine Heimath zurück. 
Die Slaven, denen Amand das Evangelium predigte, 
waren wohl feine anderen, als die in der jeßigen 
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obern Steiermark und in Kärnten damahls angefef- 
jenen. Die Feindfeligfeiten, die wegen ihres Bors 
dringens bis in diefe Gegenden zwifchen ihnen und 
den Franken entfianden waren, waren ohne Zweifel 
großentheils Urfache, warum Amand, ber aus dem 
Franfenlande zu ihnen gefommen war, fo wenig bei 
ihnen ausrichtete. 


$. 81. Emeram. 


Um die Mitte des fiebenten Jahrhundertes Fam 
Emeram, Bifchof von Poitiers im weftlichen Frank⸗ 
reich nach Regensburg, wo damahls der Herzog 
Theodo I. feinen Sig hatte, mit dem Vorſatze, die 
Awaren zum Chriftlichen Glauben zu befehren. Doch 
Theodo hielt ihn davon ab, indem er ihm vorftellte, 
daß durd) die Kriege, die feit mehren Jahren zwi« 
fchen ihm und jenem Volke geführt worden, dat Land 
zu beiden Seiten der End gänzlich verödet, und in 
eine Wüftenei voll wilder Thiere verwandelt worben 
fei. Auf diefe Vorftellung blieb Emergm in Baiern, 
wo er durch drei Jahre die Städte, Fleden und 
Dörfer des Landes durchziehend, und die Häufer der 
Gläubigen befuchend eifrigjt bemüht war, theild Das 
Chriſtenthum weiter zu verbreiten, theild unter den 
Befennern desſelben den noch übrigen heidnifchen 
Aberglauben und Wandel zn tilgen. Daß Emeram 
auch in das Land ob der End gefommen fei, kann 
man aus dem von feinem Lebensbefchreiber zur Bes 
zeichnung feines Wirkens gebrauchten Ausdrude fol- 
gern. Zu feiner Zeit fol Philo, ein im Jahre 615 
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von Rom hieher gefandter Bifchof, der Kirche von 
Lorch vorgeftanden fein. Diefem gibt man für das 
Jahr 659 einen Bruno zum Nachfolger, unter wel: 
dem Plektrude, des Fränfifchen Oberminifters Pi— 
pin von Herftall Gemahlin, eine Prinzeffin aus dem 
herzoglich Bairifchen Haufe, die Hauptfirche zu Pafs 
fau foll vergrößern und verfchönern haben laſſen, 
worauf fie Bruno zu Ehren des heiligen erften Mar- 
tirers Stephan eingeweiht habe, wofür aber nichts 
als die in einem fehr alten Bilde der Kirche ausger 
drüdte Sage angeführt werden fann. 





j. 82. Schlimmer Zuftand des Chriſtenthums in Balern nad 
Emeram. 


Nach Emerams im Jahre 652 erfolgtem Tode 
gerieth das Religions- und Kirchenweſen in Baiern 
wieder in Verfall, vorzüglich aus Mangel an ächten 
Biſchöfen und Prieftern. Unwiſſende, allerlei Irrthü⸗ 
mer und Aberglauben hegende, Laſtern ergebene, oder 
ſonſt fchlecht gefitteteund gar nicht geweihte oder von. 
rechtmäffigen Obern nicht beſtellte nahmen immer mehr 
überhand. Insbeſondere werben Afrifaner als folche 
erwähnt, die fich einzudrängen fuchten. Wahrfcheins 
lid waren dergleichen vor den Arabern, welche in 
den achtziger Sahren den fiebenten Sahrhundertes 
Karthago fanımt allem noch übrigen Römifchen Ger 
biethe in Afrifa eroberten, nach Europa geflohen, 
und bis in diefe nördlicheren Gegenden gefommen. 
Es waren aber diefe Afrifaner meiftens aus den bis 
zu ber Arabifihen Eroberung in Afrika fortgedauerten 
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Sekten der Manichäer und der Donatiften. Die leb- 
teren machten fich Durch die bei ihnen übliche Wieder: 
taufe, die fie an andern Chriften vornahmen, Fenns 
bar; und die dem Gebrauche, am Sonntage, und 
an. den höchften Fefttagen zu faften, unter den Chris 
ften in Baiern Anhänger gewannen, waren ohne 
Zweifel Manichäer , deren Sekte diefer Gebrauch 
eigen war, Ä 

Unter den Ehriften in Baiern gab es noch genug, 
bie nebftbei heimlich den Göttern opferten, Haine, 
Bäume, befonderd Eichen, Gewäſſer, zum Anden 
fen oder zur Ehre alter Götter und Helden zuſam⸗ 
men getragene Steinhaufen für göttlich anfahen, 
Träume für Entdeckungen des Unbefannten,, oder 
für Eröffnungen der Zufunft hielten, fie demnad) 
auslegten, und andere Wahrfagerei übten, durch 
Looswerfen, durch Geifterbefchmörungen das Unbe—⸗ 
fannte zu erforfchen fuchten, Zauberei trieben, einige 
Tage zu Unternehmungen für glüdlich, andere für uns 
glücklich hielten, und am erften Tage jedes Monathes 
große auf Religion fich beziehendeMahlzeiten anftellten. 
Es herrfchte ferner unter ihnen noch der unchriſtliche Ge⸗ 
brauch, die Ehe zu trennen, und fie mit fehr nahe Ver: 
wandten, nahmentlich felbft mit der Stiefmutter, mit 
der Schwefter einzugehen. In Betreff der Auferftehung 
des Fleifches hegte man manıhen Irrthum, felbft die 
Lehre von der Wiederverfegung aller Dinge in ihren 
urfprünglichen Zuſtand, und fomit auch von der eins 
fligen Erlöfung des Satans und der Verdammten, 
war den Chriſten in Baiern nicht fremde, und wahr 
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fcheinlich war hin und wieder aud) ber Arianismus 
aufgelebt. Daß. ſich das Ehriftenthum auch zwifchen 
dem In und der Eng in einem ähnlichen Zuftande bes 
funden habe, felbft wenn Lorch immerfort mit Biſchö⸗ 
fen beſetzt geweſen fein follte, ift um fo wahrfchein: 
licher, da in dieſem Landestheile wegen ber wieder: 
hohlten Einfälle und Berheerungen der Amwaren die 
Geelforge mehr als in den übrigen verhindert und: 
vernachläffigt fein mußte. Außer den Halbehriften 
gab es aber überall nod) eine große Menge Heiden, 
da die von Euftafius und Agilus angefangene und von 
Emeram fortgefeßte Befehrung zum Chriftenthum we- 
gen der furzen Dauer ihres Aufenthaltes, und we 
gen tes Mangels an geeigneten Fortfegern ihres Wer: 
kes gewiß nicht allgemein geworden ift. 


5.83. Ruprecht. 


Diefer fchlimme Religionszuftand in Baiern, be⸗ 
wog den Herzog dieſes Landes Theodo II. den aus 
dem Fränfifchen Königsgefchlechte entfproffenen oben 
bereits erwähnten Rudbert oder Ruprecht, welcher 
im zweiten Regierungsjahre des Franfenfönigs Hils 
bebert III. d. i. 696. Bifchof zu Worms ward, und 
durch Lehre und Tugend in Furzem einen weit vers 
breiteten Ruf ſich erwarb, Dringend zu bitten, daß 
er nach Baiern kommen, und diefed Land mit feiner 
Lehre erleuchten möchte. Ruprecht ſchickte zu dieſem 
Ende anfangs nur einige feiner Geiftlichen bahin, 
fan aber in der Folge, vermuthlid; am Ende des 
fiebenten Sahrhundertes felbjt nach, worüber der Ders 
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309, hoch erfreut, mit feinen Leuten ihm entgegen 
ging, ihn mit allen Ehren empfing, und nach feis 
ner Haupt» und Refidenzftadt Regensburg führte. 
Theodo war demnach, fo wie mancher von feinen 
Borfahren, dem Chriftenthume bereits zugethan, hatte 
aber aus Mangel tauglicher Religionslehrer, noch 
Feine hinreichende Kenntniß desfelben, und war auch 
nicht getauft. Ihn alſo unterrichtete Ruprecht zuerft im 
fatholifchen Glauben, ermahnte ihn zu einem Chriſt⸗ 
lichen Wandel und taufte ihn fo wie viele Edelleute 
und Gemeine. Der Herzog erlaubte ihm dann, einen 
paſſenden Siß für ſich und Die Seinigen ſich auszuwäh⸗ 
len, und überall in Baiern, wo er es für gut finden 
würde, Kirchen und andere zum Firdhlichen Zwecke 
dienliche Gebäude aufzuführen. 

Nachdem Ruprecht in eben angezeigter Weife 
das Ehriftenthum eine Zeit lang in Baiern befördert 
hatte, unternahm er zur Verbreitung desfelben, mit 
Erlaubniß des Herzogs Theodo, eine Reife in das 
benachbarte Land der Slaven und Awaren, zwijchen 
welchen und den Baiern damahld Friede war. Er 
fchiffte auf der Donau aus Baiern herunter, fireute 
allenthalben, bie an die Gränzen von Niederpannos 
nien— worunter man damahls das zwifchen der Drau 
und Sau gelegene Land verftand, — den Samen des 
Lebens aus, und Fam auf feiner Rückreiſe in die 
Stadt Lorch, wo er vielen, mit verfchiedenen Krank: 
heiten Behafteten durch die Kraft feines Gebethes die 
Gefundheit von Gott erwirfte,. Mit diefer Nachricht 
ſtimmt die Erzählung, die in einer andern Lebensbe⸗ 


187 





fchreibung Ruprechts über feine Befehrungsreife auf 
fer Baiern vorfommt, übrigens aber manches ln: 
glaubliche enthält, im Wefentlichen überein, denn 
es heißt darin, indem Ruprecht Dad ganze Alpenland 
burchiwanderte, fei er auch zu dem König, vielmehr 
Herzog der Karantaner — im heutigen Kärnten — 
gefommen, und habe auf deffen Bitte diefes Land zu 
Chrifto befehrt und getauft. Hierauf habe er den fehr 
hohen Berg, Hartberg genannt, überftiegen, den Wan⸗ 
balen gepredigt, und mit Gottes Hilfe reichliche Früch— 
te unter ihnen geerntet, er habe dort viele Kirchen 
erbauet, und mehre Klöfter gegründet, endlid, nach: 
dem er dafelbft Priefter und andere Beiftliche aus der 
Zahl feiner dem Mönchsleben ergebenen Schüler zus 
rücgelaffen, fei er zur Bewahrung der Chriftlichen 
Religion nach Baiern zurückgefehrt. Ruprecht hat 
alfo unftreitig das Chriftenthum unter den Slaven 
in Karantanien und Pannonien geprediget. Die Wan⸗ 
balen waren eben nichts anders als Slaven in Pan- 
nonien, im jegigen Niederungarn und vielleicht auch im 
angränzenden Defterreich, in welche beide Länder 
man über den Hartberg fümmt. Er Fann auf diefer 
Reife wohl aud) nadı Faviana, welches freilich fehr 
im Berfall fein mußte, und zwar um fo mehr gefom- 
men fein, da er vermuthlicd, Die noch übrigen alten 
Shriftlichen Einwohner auch befuchte‘, um fie in ihrer 
Religion beffer zu unterrichten und zu befeftigen. Daß 
er zu Faviana näher befaunt war, bezeigt Wiens 
ältefte feinem Andenken geweihte Kirche, bie höchſt 
wahrfcheinlich zur Zeit der Wiederherftellung des 
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Chriftenthums in diefen Gegenden durch Karl den 
Großen, erbaut worden ift. Daß Ruprecht unter den. 
Slaven in Karantanien, befonders aber in Pannos 
nien unter benfo genannten Wandalen, einen fo großen 
Erfolg nicht gehabt habe, als ihm in der obigen zweis 
ten Erzählung zugefchrieben wird, die nur eine lobrebs 
nerifche Ausfchmücdung früherer einfacherer Nachrich- 
ten zu enthalten fcheint, wird aus der fpäteren Befeh- 
rungsgefchichte diefer Slaven erfichtlich werden. Aber 
hundert Jahre früher, da wegen des damahligen Bors 
dringend der Slaven und Awaren in dem Fränfis 
fhen, zu Baiern gefchlagenen Gebiethe beftändige 
Feindfeligfeiten zwifchen diefen und jenen herrfchten, 
hätte Ruprecht eben fo wenig als Amand unter dies 
fen Slaven ausgerichtet, und ihr Land gewiß nicht 
haben durchziehen fönnen. 


$. 8%. Gründung ber Kirche und des Klofters St, Peter 
zu Salzburg. 


Nach feiner Abreife von Lorch kam Ruprecht an 
einen Drt, welcher Walarium genannt wurde, nähm⸗ 
lich am Walerfee in der Gegend des jeßigen Seekir— 
chen. Hier erbaute er eine Kirche, und weihte fie zu. 
Ehren des heiligen Apoftels Petrus. Herzog Theodo 
fchenfte ihm damahls zum erftenmahle einige im Um⸗ 
freife gelegene Güter als eigenthümliches Beſitzthum. 
Als Ruprecht in der Folge die Ruinen der von den 
Herulern zerftörten Stadt Juvavia entdeckte, bath 
er den Herzog um Crlaubniß, den Drt von der das 
felbft enftandenen Wildniß zu ſäubern, und nad) Gut⸗ 
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befinden zum Gottesbienfte herzurichten. Der Herzog 
erlaubte es ihm nicht nur, fondern wies ihm auch 
von dem umliegenden Lande zwei Meilen in der Län 
ge und Breite mit Allem, was fich darauf befand, 
zum Nuben der dafelbft zu errichtenden Kirche ale 
Eigenthum an. Nun entwilderte Ruprecht den Ort, 
und erbaute daſelbſt zuerft eine fchöne Kirche, welche 
er wieder zu Ehren des Apoftelfürftens Petrus eins 
weihte, dann auch ein Klofter für Mönche und andere 
Wohnungen für Geiftliche, worauf er den täglich zu 
haltenden Gottesdienft anordnete, und die Verrich— 
tungen der Priefter beftimmte. So entftand die bir 
fchöfliche Kirche und das Klofter zu St. Peter an dies 
fem Drt, welcher durd; Anfiedlung von Weltlichen 
allmählig wieder zu einer Stadt erwuchs, welche nun 
Salzburg genannt wurde. Ruprecht hatte, wie aus 
dem Sefagten erhellet, Mönche und Geiftliche bei fich, 
welche feine Mönche waren. Ob feine Mönche fchon 
bamahls nad, der Regel des heiligen Benedikt lebten, 
zu welcher fie fi) nachmahls befannten, weiß man 
nicht. Ruprecht, der nun mehrer Gehilfen zur Lehre 
ber evangelifchen Wahrheit bedurfte, ging, um fich 
deren auszuwählen, in fein urfprüngliches Vaterland, 
in das Franfenland, und brachte von da deren zwölf 
mit fich, zugleich auch eine Nonne, Nahmens Erin; 
trudis, welche er über das Nonnenflofter ſetzte, dag 
er in der Burg errichtete, welche auf dem, bei dem 
neuen Orte gelegenen Berge befindlich und in ein 
Wohngebäude für Nonnen von ihm umftaltet wor- 
den war, wovon biefer Berg den Nahmen Nonnen; 
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bergbefam. Uebrigens befuchte Ruprecht fleißig ‘ven 
ganzen Umfreis feiner neuen Heimath, ftärfte die 
Seelen der Gläubigen und ermahnte fie zum ftand- 
haften VBerharren im Glauben, erbaute allenthalben 
‚Kirchen, und ftellte dabei höhere und mindere Geifts 
‚liche an, weihte auch einen feiner Schüler, Vital, der 
‚ihm im Amte nachfolgen follte, zum Biſchofe. End: 
‚Lich ftarb er zu Salzburg am Tage der Auferftehung 
des Herrn, man fagt gemeinlich im Jahre 718. Allein 
‚die Annahme diefes Sahres gründet ſich bloß auf 
‚die Meinung, daß unter dem Tage der Auferftehung 
der Ofterfonntag zu verftehen fei. Dieſen aber nannte 
man vielmehr das Feft der Auferſtehung oder auch 
Pascha; der Tag der Auferftehung aber ift jeder 
Sonntag. Da nun Herzog Theodo, welcher den hei- 
ligen Ruprecht überlebte, im Jahre 716 nadı Rom 
gereifet ift, um dem Papfte eine verbefferte und georbs 
nete Einrichtung ber Kirche in Baiern zu empfehlen, 
fo ift e8 viel wahrfcheinlicher, daß Ruprecht bereitg 
im Sabre 715 aus diefer Welt gefchieben fei. 





$. 85. Abgefandte des Papftes zur Verbejfernng des religicien 
und kirchlichen Zuftandes in Baiern. 


Der heilige Ruprecht hatte die Bekehrung der 
Baiern zum Chriſtenthum vollendet, ſonſt würde er 
nicht zur Verbreitung desſelben in die benachbarten 
Länder der Slaven und Amwaren gegangen fein. Daß 
es ıhm jedoch nicht gelungen war, alle Chriſtenthums⸗ 
widrigen Meinungen, Sitten und Gebräuche in 
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Baiern auszurotten, und der Kirche daſelbſt bie gehö- 

rige&inrichtung und Drbnnung zugeben, erficht man dar⸗ 
aus, daß, wie bereits oben erwähnt worden, Herzog 
Theodo, welcher im Jahre 716 felbft nad; Rom gereifet 
ift, den Papft, Gregor IL. erfuchte ,. diefes Alles zu 
beforgen. Wirklich erfchienen auch bald darauf brei 
päpftliche Abgeordnete in Baiern, Martinianug ein 
Bifcyof, Gregor ein Priefter, und. Dorotheus ein 
Subdiafon. Diefe hatten eine Anweifung des Paps 
ftes zur Einrichtung des Kirchenwefens in Baiern 
unter dem Nahmen eines Kapitularg bei fich, defs 
fen wefentlicher Inhalt folgender war: 1) Sie follen 
eine Berfammlung der Großen und Priefter in Baiern 
veranftalten, und auf berfelben unterfuchen, welche 
GSeiftliche gehörig geweiht und der Achten Kirchen 
Iehre ergeben feien; dieſen follen fie Vollmacht zur 
Verrichtung des Kirchendienftes verleihen, den übris 
‚gen aber felben verbiethen. 2) Sie follen anordnen, 
wie die Priefter und die übrigen geringeren Geiftli- 
chen ſich in Betreffi ihres firchlichen Amtes zu betras 
gen, wie fie den Chor zur Tag- und Nachtzeit zu hals 
ten, die Meffe zu verrichten, aus der heiligen Schrift 
alten und neuen Teftamentes vorzulefen, und zu pres 
digen haben. 3) Sie follen drei oder vier Bisthimer, 
darunter ein Erzbisthum, errichten, und für Diefels 
ben mit Zuziehung von drei Bifchöfen, Männer von 
rechtem Glauben , guten Sitten und binlänglicher 
Wiſſenſchaft vermöge der Oberherrlichfeit des Apo— 
ftels Petrus, d.i. des Papftes, weihen. 4) Wenn fie 
einen dazu Tauglichen finden, follen fie ihn zum 
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Erzbifchofe beftellen, und mit einem Schreiben von 
ihnen nach Rom ſchicken; wo nicht, fo follen fie es 
dem Papfte melden, damit diefer felbft einen Taug⸗ 
lichen nach Baiern ſchicke. 5) Jedem der geweihten 
Bifchöfe follen fie auftragen, daß er feinen, ber 
zum zweiten mahle geheurathet, oder der eine MWits 
we oder Gefallene geehlichet hatte, ferner feinen 
Unwiffenden, feinen mit einem Leibesfehler Behaf- 
teten, feinen, der der öffentlichen Buſſe unterwor- 
fen war, feinen, der nicht fein eigener Herr ift, auch 
feinen übel Berüchtigten weihe. Insbeſondere follen 
fie die Afrikaner, die jo häufig zu den heiligen Weiz 
hen fich drängen, nicht weihen, weil die meiften der⸗ 
felben als Manichäer oder Wiedertäufer befunden 
worden find. Die Firchlichen Gebäude und die Kir: 
chenfachen follen fie ja nicht vermindern , fondern zu 
‚vermehren fuchen. Die Kircheneinfünfte follen fie in 
vier Porzionen theilen, deren eine zum Unterhalte der 
Geiftlichen, die andere zur Unterftügung der Armen, 
die dritte für die Kirchengebäude und Kirchengeräthe 
‚verwendet , die vierte dem Bifchofe zu feinem Unter⸗ 
‚halte zu Theil werde. Priefter und Diafonen follen 
nur an den Quatembertagen geweiht, die Taufe fol 
den Erwachfenen nur am Dfter- oder Pfingſtſams⸗ 
tage ertheilt werden. 6) Die Ehe fei nur zwifchen 
Einen Manne und Einem Weibe. Man trenne 
die Ehe nicht, man breche fie nicht. Keiner ehliche 
feine Stiefmutter, feine Schwägerin, feine Schwe⸗ 
fter, feine Tante, Nichte oder Gefchwifterfind. Thut 
es Einer doch, oder befchläft er auch nur eine folche 
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Derfon außer der Ehe, fo ift er ein Blutfchänder, 
und vom Genufje des Leibes und Blutes des Herrn 
auszufchließen. Man Iehre, daß die Sungfraufchaft 
oder Enthaltfamfeit der Ehe vorzuziehen fei. 7) Man 
halte feine Speife für unrein, außer die den Gögen 
geopfert worden. 8) Auf Träume follgar nicht geadj= 
tet, Wahrfagereien follen nicht vorgenommen wer; 
den. 9) Befchwörungen und Beobachtungen ber ers 
ften Monathstage follen,, fo wie die Zaubereien und 
das Looswerfen verbothen werden. 10) An Sons 
tagen und an den Fefttagen der Geburt, der Erfchei: 
nung und der Himmelfahrt des Herrn darf durchaus 
nicht gefaſtet werden. 11) Von denjenigen, die in 
Zwiſt und Feindſchaft leben, darf keine Oblatzion an⸗ 
genommen, d. i. fie dürfen nicht zum Meßopfer und 
zur Kommunion zugelaffen werden, big fie fich vers 
föhnt haben. 12) Niemand glaube, er dürfe für 
die täglichen Schwachheitsfünden nicht Buffe thun. 
13) Man lehre, daß wir einft in den nähmlichen Leis 
bern, in denen wir jebt leben, auferftehen, und das 
bei nicht deren Natur und das Gefchledyt ändern, 
fondern nur von ihren Gebrechen und Unvollkommen⸗ 
heiten werden befreit werden, und daß der Satan 
mit feinen Engeln nie wieder in feinen urfprünglichen 
Stand zurüdverfeßt werben wird. 

Wie weit die in diefem Kapitular enthaltenen 
Borfchriften zur Ausführung gebracht worben, läßt 
fi) nicht fagen. Die verlangte Verfammlung, auf 
welcher diefelben vorgelegt und angenommen werben 


follten, dürfte wohl zu Stande ee * dieß 
Geſch. des Chriſtenth. 1.Bd. 
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laͤßt fi von dem Verlangen bed Herzogs Theodo, 
das Ehriftenthum in feinem Lande zu befördern, als 
lerdings annehmen. Zwei Bifchöfe, die in Verein mit 
dem von Rom Abgeordneten, neue Biſchöfe weihen 
fonnten, mögen damahls in Baiern wohl geweſen 
fein, nähmlich Vital, Ruprechts Nachfolger in Salz 
burg, und der Bifchof von Lorch; wenigftens berich⸗ 
ten ältere Gefchid;tfchreiber — man weiß freilich nicht 
aus welchen Quellen — daß zur nähmlichen Zeit, ale 
Ruprecht zu Salzburg war, Erchenfried, einer von feis 
nen Gefährten, Bifchof zu Lorch gewefen fei, viel 
leicht von feinem Meifter felbft zu diefem Bischum 
befördert, welches damahls, ald Ruprecht zu Lord, 
war, erlebigt gewefen zu fein feheint. Aber die vom 
Papft beabfichtigte Errichtung von drei oder vier Biss 
thümern in Baiern, fam, wie die Folge der Ger 
fehichte zeigt, damahls nicht zu Stande, und fo find 
denn ohne Zweifel aud, die übrigen Verordnungen 
unaudgeführt geblieben, ba es an Handhabern ders 
felben fehlte. Dazu fam, daß Herzog Theodo bereits 
im Jahre 717 mit Tod abging, nad, feinem Tode 
aber Baiern durch Kriege, und fpäter durch erneuerte 
Einfälle der Awaren in Verwirrung gefegt wurde. 


$. 86. Wiwilos, Biſchofs von Lord Flucht nad Paffau. 


Die erwähnten Kriege hatten ihren Urfprung in 
bem Berfuche der Baiern-Herzoge, ſich von ihren Frän⸗ 
fifchen Oberherrn unabhängig zu machen. Einen fols 
chen Verſuch hatte bereits Theodo IL gemacht. Die 
innerlichen Kriege, die nach dem Tode bes Fränki⸗ 
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fchen Oberminifters Pipin von Herſtall, verimSahre 
714 geftorben war, zwifchen den Oft und Weftfrans 
ken felbft entftanden, und Theodos Verbindung mit 
den Longobarben, deren König Luitprand eine Bais 
rifche Brinzeffin zur Gemahlin hatte, hatten ihn das 
bei begünftigt. Er hatte hierauf Baiern unter feine 
drei Söhne getheilt, die aber in den Fahren 725 und 
723 Pipins Sohne, Karl Martell, der nach wies 
berhohlter Befiegung der Weſtfranken und ihres Kö⸗ 
nigs dad Amt und bie Macht feines Vaters an ſich 
gebracht hatte, unterlagen, worauf Hugbert in der 
vorigen Abhängigkeit Herzog von Baiern würde, und 
bis 737 regierte. Unter ihm war ums Jahr 731 Bis 
volus oder Wiwilo, vom Papfte, Gregor III. feldft, 
in Rom zum Bifchof von Lorch geweiht worden. Wis 
wilo wird von einem gleichzeitigen Schriftfteller ein 
Mann von großen Tugenden, und in einigen alten 
Schriften ein Heiliger genannt. Er war der leßte Bir 
ſchof zu Lord; denn faum war Herzog Hugbert im 
Jahre 737 mit Tod abgegangen, fo machten die Awa⸗ 
ren, die von ihm in Karantanien beſiegt, bei ſeinen 
Lebzeiten ſich zurückgehalten hatten, einen mächtigen 
Sinfall über die Ens, wobei Wiwilo mit feinen Geiſt 
lichen und Mönchen nad) Pafjau, dem alten Zufluchts- 
orte der Lorcherbifchöfe z0g. Da die Awaren dieß— 
mahl, bei unzulänglichem Piderftande von Bairis 
fcher Seife Lorch erftürmten und bis auf dei Grund 
zerftörten, fo blieb Wiwilo aud) nad, ihrer Vertreibung 
in Paffau, und dieß umfo mehr, da einige Jahre fpäs 
ter nicht fo faft das Bischum auf diefe Stadt übers 
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tragen, als vielmehr ein. neues eigenes dafelbit er- 
- richtet wurde, 


$. 87. Bonifazius. 


Dieß veranftaltete mit Bewilligung des Herzogs 
Utilo oder Odilo, Hugberts Nachfolgers, Bonifaziug, 
der damahls unter päpftlicher Auftorität das Chris 
ftenthum in Deutfchland verbreitete, reinigte und ord- 
nete. Er hieß eigentlich Winfried, und war von Ne: 

ligionseifer getrieben, aus England, feinem Vater: 
lande, wo er Mönch nach der Negel des heiligen 
Benebift und Priefter geworden war, im Jahre 718 
nach Deutfchland gefommen, um Die noch großen- 
+ theild heidnifchen Völker dieſes Landes zu Chrifto zu 
befehren. Nachdem er unter den Friefen, im jegigen 
Königreich der Niederlande, dann unter den Hefjen 
und unter den Xhüringern im heutigen Thüringen 
und Baiern norbwärts der Donau, mit gutem Er: 
folge geprediget hatte, und in Rom 723 vom Papft 
Gregor IL. zum Bifchof aller von ihm befehrten Deut: 
fchen geweihet, und als päpftlicher Gefandter und 
Stellvertreter erklärt, von deſſen Nachfolger aber, 
Gregor III. als Erzbifchof über ganz Deutfchland 
gefetßt worden war, fam er ums Jahr 734 nad) 
Baiern, um bie Chriftliche Kirche in biefem Lande 
endlich einmahl mit allem Ernfte zu reinigen und zu 
orbnen, woran fchon feit fo langer Zeit, aber big- 
her noch immer nicht mit dem nöthigen Erfolge gear? 
beitet worden war. Bonifazius leiftete hierin ungleich 
mehr, weil er von lebhafterem und ftandhafterem 


1 

Eifer befeelt und mit größerer Gefchiclichfeit begabt 
war. Sm Sahre 738 ging er wieder nad Rom, um 
ſich mit dem Papfte über die Angelegenheiten der Re: 
ligion und Kirche in Deutfchland aufs neue zu bera- 
then. Im folgenden Sahre fam er mit mehren päpft- 
lichen Schreiben nad) Baiern zurüd, worunter eines 
an. die Bifchöfe in Allemannien und Baiern, unter 
welchen auch Wiwilo genannt wird, gerichtet war. 
Darin ermahnte fie der Papft, den Bonifazius als 
feinen Stellvertreter würdig aufzunehmen, ihm Folge 
zu leiften, und auf den Verfammlungen, die er aus⸗ 
fchreiben würde, zu erfcheinen. Er warnt fie aud) 
vor den Britonen; das waren unbefannte verbäch- 
tige Männer, die wohl etwas von Neligiond » und 
Kirchenfadyen wußten, übrigens aber verfchiedene 
Irrlehren und heidnifche Gebräuche hegten, und ſich 
für Engländer oder Schottländer aus'Brittanien aus> 
gaben, weil dergleichen fchon feit vielen Jahren in 
verfchiedenen Gegenden Deutſchlands, befonders un: 
ter den. Allemannen und Thüringern um das Chri⸗ 
fienthum ſich verdient gemacht hatten, und darum 
bei dem Bolfe Anfehen und Zutrauen befaffen, wels 
ches jene zur Verbreitung ihrer Irrthümer mißbrauch⸗ 
ten. Diefe fowohl als die Fegerifchen Priefter follten 
nach dem Auftrage des Papſtes die Bifchöfe fortfchafr 
fen, die Todtenopfer aber follten fie gänzlich abftels 
Ien. Bonifazius that dieſes jegt in Baiern treulich, 
fuhr fort, dafelbft zu predigen, und den wahren 
Glauben und ächten Gottegbienft herzuftellen. 
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59. 88. Errihtung ber Diözefen von Paſſau und Salzburg.‘ 


Außer dem errichtete nun Bonifazius mit Beiſtim⸗ 
mung des Herzogs Odilo die ſchon unterTheodo Il, vom 
Papſt Gregor II. beabfichtigten vier Bisthümer, und 
vertheilte ganz Baiern unter die Sprengel derfelben. 
Sie wurden gegründet auf die Kirchen zu Regensburg, 
Freifing, Salzburg und Paffau, und ftanden damahls, 
fo wie alle übrigen in Deutfchland, unter dem Mes 
tropoliten oder Erzbifchofe Bonifazius, der 745 feis 
nen Sig zu Mainz erhielt, wodurch beffen bisher 
blog bifchöfliche Kirche die Metropolitanfirche von 
ganz Deutfchland wurde. Dem neuen Bisthume von 
Paſſau wurde nicht nur der bisherige noch übrige 
Sprengel bes vorigen Bisthums Lord, ſondern auch 
ein Stüd des dieſem weitwärtd am Sn und an ber 
Donau gelegenen Landes zugetheilt, und ber dafigen 
Domfirche zum heiligen Stephan nad) mehren Jah⸗ 
ren vom Herzog Odilo und ſeinem Sohne Taſſilo 
Alles geſchenkt, was ſie in der Stadt Paſſau und 
deren Umgegend eigenthümlich beſaſſen, nähmlich die 
Marktgerechtigkeit mit ſämmtlichen Zöllen, die Leib⸗ 
eigenen beiderlei Geſchlechtes, die Mühlen, Fifche- 
reien und Weingärten; eine Schenfung, welche Kais 
fer Arnulf in der legten Zeit des neunten Sahrhuns 
bertes beftätigte und erweiterte. — Zu Salzburg 
wurde Sohannes, ein Gefährte des Benifazius ‚ein 
Benediftiner aus dem Klofter Wintfchallen in Eng- 
land als Bifchof eingefegt. Bor ihm waren daſelbſt, 
nach einem ſchon zu Anfang des folgenden neunten 
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Sahrhundertes gefchriebenen Nefrologe oder Verzeich⸗ 
niffe der Vorfteher des Klofters St. Peter in Salzburg 
feit Ruprecht zwei Bifchöfe, nähmlich Vitalis und 
Flobirgis, — die, weil fie zugleich die Oberleitung 
des Klofters führten, auch Aebte genannt wurden, — 
und brei eigentliche Aebte gewefen, welche Anfolos 
gus, Sawolus und Izzio hießen. Zwar werben in 
der Schrift: von der Belehrung der Baiern und Ka- 
rantaner die genannten Bifchöfe und Aebte in einer. 
einzigen Reihe dergeftalt angeführt, daß jeder nach⸗ 
folgende erft nach dem Tode des vorhergehenden Abt 
und Bifchof zugleich, oder Abt allein geworben fei. 
Allein, nichts Davon zu fagen, daß nad diefem Bes 
richte Salzburg nad) Ruprecht öfters feinen Bifchof 
gehabt hätte, fo verdient der um beinahe hundert 
Jahre ältere und einheimifche Nefrolog doch größer. 
ren Glauben ald der fpätere und unbekannte Verfafs 
fer der erwähnten Befehrungsgefchichte. Die Grän⸗ 
zen des Salzburger Kirchenfprengeld mögen ſchon 
damahls nebft dem nachmahligen zufammenhängenden 
unmittelbaren Gebiethe des Erzitifted ein Stüd nom 
füdöftlichen Baiern auf beiden Seiten des In umfaßt 
haben, erftrecften ſich aber noch nicht ſüd⸗ und. oft- 
wärts in das heutige Kärnten und Steiermark, mie 
nachmahls. — Nachdem Bonifazius dergeftalt bie 
Kirche in Baiern geordnet hatte, verließ er. dieſes 
Land ungefähr im Jahre 741. Wann Bifchof Wiwilo 
geſtorben ſei, laͤßt ſich mit Gewißheit nicht beſtim⸗ 
men; gewöhnlich nimmt man das Sa 7 als fein 
Todesjahr an, | 
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$. 89. Kloſter zu St. Florian. 
Regel der Benediktinermönche. 


Mit Wiwilo waren auch die bei der bifchöflichen 
Kirche zu Lorch angeftellten Geiftlichen, imgleichen 
Mönche von dort, vor den Awaren nach Pafjau ge: 
flohen, und, wie in einer vom Kaifer Arnulf im Sabs 
re 899 dem Paßauer- Bifchofe Wiching ausgeftellten 
Urfunde gefagt wird, vom Herzoge Ddilo bei der 
Kirche zum beiliget Stephan in Paffau eingefett 
worden. Diefe Mönche fcheinen aus dem Klofter ger 
wefen zu fein, welches, wie Altmann, Bifchof von 
Paſſau in der zweiten Hälfte des 11. Jahrhundertes, 
der die alten Privilegiumsurfunden desfelben einfah, 
berichtet, im Lorchgaue an dem Bache Iffa bei einer 
dem heiligen Martirer Florian gemweihten, und wahr: 
fcheinlich über deffen Grabe erbauten Kirche von den 
ältejten Bewohnern jener Gegend errichtet, und mit 
vielen Gütern begabt, dann gegen bie Entrichtung 
der jährlichen Abgabe eines Goldftüdes vom Papfte 
unter feinen unmittelbaren Schuß genommen, zu 
Wiwilo's Zeiten aber von den Awaren, ſo wie die 
Stadt Lorch, gänzlich zerftört worden war, und feit 
dem bis in das folgende neunte Sahrhundert danie- 
der lag. Dagegen wurde ungefähr zehn Jahre nad) 
jener Zerftörung in einer andern Gegend des Landes 
ob ber End am Mond: oder Manfee ein neues Klo- 
fter vom Herzog Ddilo geftiftet, und mit ſolchen Mön⸗ 
chen befegt, welche nach der Regel des heiligen Be: 
nedikt lebten. Diefer, zu Nurfia im jegigen päpftlichen 
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Gebiethe, Ein Jahr vor St. Severins Tode geboren, 
war in.der erſteren Zeit bes fechsten Jahrhundertes 
der Stifter des erften Mönd;sordens i im Abendlande, 
des nad) ihm genannten Benediktinerordend gewor⸗ 
den. Auf dem Berge Kafinus hatte er im Jahre 529 
fein Hauptflofter, das davon den Nahmen befam, 
errichtet, und wahrfcheinlich um diefelbe Zeit auch 
die Regel für feine Mönche verfaßt. Nach diefer mußs 
ten die Mönche den fo genannten Gottesdienft, d. i, 
eine Sammlung von Pfalmen und andern geiftlichen 
Gefängen, Gebethen und Stellen aus der heiligen 
Schrift, zu beftimmten Stunden ded Tages und der 
Nacht, die man die Fanonifchen nannte, gemeinfchaft- 
lid) im Shore mit lauter Stimme verrichten, außer dem 
noch mehre Stunden mit Gebethen und geiftlichen Les 
fungen zubringen, Die übrige Zeit aber mit Handarbeit, 
entweder mit Bebauung des Landes, oder mit Berridhs 
tung von Handwerfen oder Künfien, oder mit Be: 
forgung bes Hausweſens, oder auch mit Abfchrei- 
bung von Büchern fich befchäftigen. Bon dem, was 
durch diefe Arbeiten erworben ward, hatte Die ganze 
Kloftergemeinde ihren Lebensunterhalt. ZurNahrung, 
welche gemeinfchaftlicd; und gewohlid, nur Einmahl 
des Tages genofjen wurde, befam Jeder zwei Fa- 
fiengerichte, etwas Wein und ein Pfund Brod; Fleifch 
wurde nur den Kranken gereicht. Die Beftimmung 
ver Kleidung war dem Vorfteher des Klofters, dem 
Abte überlaffen; fie war im Anfange diejenige, Die 
damahle Die gemeinen Leute, befonders die Landleute 
in Stalien trugen, nähmlicy ein bis zu den Ferfen 


202 


— Q 6 — 


herabreichender durchaus geſchloſſener Rock, über wel⸗ 
chen bei gröberer Arbeit, um ihn mehr gegen Schmutz 
und Abnützung zu bewahren, ein in der Mitte zur 
Durchſteckung des Kopfes geöffnetes, über die Schul⸗ 
tern hinten und vorn herabhängendes Achſelkleid, 
Skapulier nach dem Lateiniſchen genannt, geworfen 
wurde. Die Farbe dieſer Kleidungsſtücke war im An⸗ 
fange nach Landesſitte weiß oder grau, erſt ſpäter 
wurde die ſchwarze angenommen. 

Was ein Moönch hatte, durfte er nicht als fein 
Eigenthum anfehen, mußte vielmehr bereit fein, Alles 
zu jeder Stunde herzugeben, wenn ed ihm ber Vors 
gefeßte abforderte ; Feiner durfte Demnach etwas vers 
fchenfen oder vertaufchen, feiner auch ohne des Vor⸗ 
gefegten Erlaubniß das Geringfte von Andern anneh⸗ 
men. Ins Klofter wurde ohne Bewilligung des Vor⸗ 
gefegten Niemand Fremder eingelaffen, und ohne Dies 
felbe Bewilligung durfte auch fein Mönch den Klo: 
fterraum verlaffen. Vergehungen gegen die Pegel, 
Ungehorfam gegen die Vorgefegten, wurden nad) 
Maaß ihrer Schwere oder Wiederhohlung durch Ers 
mahnung unter vier Augen, durch öffentliche Zurechts 
weifung, durch Ausfchließung vom gemeinfchaftlichen 
Gottesdienft und Tifche, durch Faften, Schläge, 
endlich durch gänzliche Ausftoßung aus dem Klofter 
beftraft. | 

Der oberfte Vorfteher des Kloſters, der Abt, 
der von den Mönchen felbft gewählt, und von dem 
Bifchofe oder anderen Aebten geweiht wurbe, hatte 
vorzüglid; über die genaue Beobachtung der Regel zu 
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wachen; in der Beforgung ber Angelegenheiten feiner 
Gemeinde war er zwar gehalten, die Meinungen und 
den Rath der verfammelten Mönche, — deren Bers 
fammlung man fpäter das Kapitel nannte — zu vers 
nehmen, Feineswegs aber auch danach zu handeln, 
fondern er fonnte, wenn ed ihm gut dünkte, auch 
anders verfügen. Er hatte fich zu feiner Unterftügung, 
und zur befferen Führung feines Amtes untergeorbnete 
Vorgefegte, einen Prior und Dekane zu beftellen, 
welche Ießteren von zehn Mönchen, über bie fie die 
Anfficht führten, ihren Nahmen hatten. Der Einvers 
feibung in die Mönchsgemeinde 'ging ein Prüfungs- 
jahr voran, während welchem dem Neuling oder 
Novigen die Regel dreimahl vorgelefen wurde. Bes 
ftand er die Prüfungszeit, und beharrte er auf feinem 
Vorfage, fo mußte er in der Klofterfapelle oder Kirs 
che vor allen Mönchen Gehorfam, Streben nad; bef- 
feren Sitten, nach Chriftlicher Vollkommenheit, und 
Verharren in der nun gewählten Lebensart verfpres 
chen, mit welcher Eigenthums⸗ und Ehelofigfeit ohne, 
bin verbunden war. Darin beftand bie fo genannte 
Profeffion oder Ablegung der Mönchsgelübde. 
Da diefe Regel des heiligen Benedikt zwifchen 
übertriebener Strenge, und zu großer dem Mönche: 
leben nicht zuftehender Gelindigfeit glücklich die Mitte 
hielt, da fie dem vorher fehr häufigen Austritte und 
Herumziehen der Mönche Einhalt that, da fie Diefe 
zu Chriftlich tugendhaften und zugleich nüglichen Men: 
{hen zu bilden geeignet war, fo fand fie in den Abend» 
ländern vielen Beifall, und wurde im Verlaufe des 
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ſechſsten und. fiebenten Sahrhundertes nicht nur von 
den meiften MönchSgefellfchaften in Italien, fondern 
auch von vielen in andern Ländern, nahmentlich in 
Frankreich und England angenommen, und die Klö- 
fter, bie inDeutfchland feit der größeren Verbreitung 
des Chriftenthumes dafelbft errichtet wurden, wur: 
den auf Feine andere Regel geftiftet. 


$. 90. Klofter Mondfee. Bifchöfe von Paffau nah Wiwilo. 


Dieß gilt nahmentlich von dem am Mond- oder 
Manfee errichteten und nach demfelben aud; genann- 
ten Klofter. Es wurde vom Herzog Odilo felbft zu 
Ehren der Heiligen Michael und Petrus geftiftet. 
Als Stiftungsjahr gibt man zwar gewöhnlich das 748, 
an; allein in diefem Jahre, in welchem Odilo fchon 
aus dem Leben ging, fcheint nur durch eine Schen⸗ 
fung etlicher Bairifcher Großer, die dem Klofter vier 
Maierhöfe famt allen dazu gehörigen Feldern, Wie: 
fen, Wäldern und Erbunterthanen übergaben, dag 
Befigthum desſelben vergrößert worden zu fein. Thaſ—⸗ 
filo, der Sohn und Nachfolger Odilos hat nachmahls 
diefe Stiftung feines Vaters beftätiget und anfehn- 
lich vermehrt. Der erfte Abt des Kloſters Manfee, 
welcher denifelben durch 39 Jahre vorftand, hieß 
Dportunus. Woher er und feine Mönche gefommen, 
iſt nicht-gewiß ; man glaubt aus Monte Kafino felbft, 
hat aber dafür Feinen hinreichenden Grund. 
Zu diefer Zeit war Bifchof von Paffau und Wis 
wilos Nachfolger, Beatus, von dem man aber fonft 
nichts. weiß, auch nicht, wie lang er dieſes Amt be- 
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Fleidet habe. Man nimt jedoch an, daß ihm 749 Si 
donius darin gefolgt fei. Diefer war ein Freund bes 
Virgilius, Biſchofs von Salzburg, und fcheint mit 
ihm zugleich aus Irland nach Franfreich gekommen 
zu fein. Auch fein Wirken im bifchöflichen Amte ift 
unbefannt. Dasfelbe gilt von feinem Nachfolger An—⸗ 
thelm, der von 756 bis 765 den Bifchofsftuhl von 
Paffau inne gehabt zu haben fcheint. Nur wird er in 
einem im 16. Jahrhunderte aufgefundenen alten Büch⸗ 
lein, worin die Bifchöfe von Paffau von Wiwilo an, 
bis Irolf mit kurzen Bemerkungen aufgezählt wers 
den, durch theologifche Gelehrſamkeit ausgezeichnet 
genannt. Nach Anthelm war bis 774 Bifchof von 
Palau Wiskarius oder Wiferif, unter welchem auf 
Veranftaltung des Herzogs Taſſilo derkeichnam des bei 
feinen Lebzeiten von den Paffauern verſchmähten heis 
ligen Valentin von Zrient nad Paffau überbracht 
ward. Solche Uebertragungen von Reliquien, ders 
gleichen in diefen und den folgenden Zeiten in der Chris 
ftenheit Häufig vorfommen, und die damahls die Stelle 
der feierlichen Heiligfprechung vertraten, hatten ib- 
ren Grund in ber Größe der Verehrung und des Ver: 
trauend gegen diefelben, und in dem Beftreben, ei- 
nen gewiffen Drt auszuzeichnen und zu beglüden. 


$. 91, Verbreitung des Chrijtenthumes unter den Slaven in 
Karantanien. 


Was der heilige Amand zuerſt TS was 
80 Sahre fpäter der heilige Ruprecht begonnen hatte, 
nähmlich die Befehrung der Slaven in Karantanien, 
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das wurbe feit ben fechziger Jahren des achten Jahr⸗ 
hundertes von den eigenen Herzogen diefed Bolfes 
beträchtlich weiter geführt. Veranlaffung dazit gaben 
die Geifeln , welche die Karantaner- Slaven zur Vers 
fiherung ihrer Treue nach Baiern ftellen mußten. 
Darunter waren Karaft der Sohn, und Ketumar 
der Neffe des Herzogs Boruth felbft. Diefer bath, 
daß man jene Beiden in der Ehriftlichen Religion ers 
ziehen möchte, ein Zeichen, daß er berfelben geneigt, 
und daß fie in feinem Lande fchon wohl befannt war. 
Es gefchah, und fo wie jene zwei dürften wohl auch 
einige unter den übrigen Geifeln fich im Chriftenthus- 
me haben unterrichten und für dasſelbe gewinnen lafs 
fen. Karaft, der nad) 760 feinem Vater in der Re- 
gierung folgte, war bemnad, ein Chriftlicher Fürft; 
man findet aber nicht, was er zur Verbreitung des 
Ehriftenthumes unter feinen Unterthanen gethan habe. 
Defto mehr bemühte ſich dafür Ketumar, der nach Kar 
rafts furzer Regierung von drei Jahren, etwa im Jah⸗ 
re 764 Herzog von Karantanien wurde. Er brachte fos 
gleich einen Chriftlichen Priefter, Nahmens Majoran 
aus Baiern mit ſich nad) Karantanien, und befuchte 
jährlich die Kirche zu Salzburg, wozu ihn fein Pathe, 
der Priefter Lupo, der Dheim des Priefterd Major 
ran, und biefer felbft anleiteten, um bort feine Ans 
dacht zu verrichten. Bei diefer Gelegenheit dürfte fich 
Ketumar wohl mit der Salzburger-Geiftlichfeit über 
die Verbreitung bes Chriftenthumes unter feinen Un⸗ 
terthanen ernftlich berathen haben. 
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Nady einiger Zeit, etwa im Jahre 767, bath Her: 
zog Ketumar den Virgilius, der nach der Angabe des 
Berfaffers der Befehrungsgefchichte der Karantaners 
Slaven in demfelben Jahre, nad} der gemeinen An—⸗ 
nahme aber im Jahre 756 zum Bifchof von Salzburg 
geweiht worden war, nachdem er bereits zwei Sahre 
vorher als zum Biſchof ernannter Priefter das Biss 
thum verwaltet, bie bifchöflichen Verrichtungen aber 
durch einen aus Irland mit fich gebrachten Weihbis 
ſchof, Nahmens Dobda, hatte ausüben Iaffen, daß 
er felbft nad, Karantanien fommen möchte, um deſ— 
fen Ehriftliche Bewohner im Glauben zu ftärfen. Vir⸗ 
gilius konnte dieß damahls nicht thun, ſchickte aber 
ſtatt ſeiner, um das Volk zu unterrichten, einen ans 
dern Biſchof, Nahmens Modeftus, der vermuthlich 
ein Lands oder Weihbifchof von ihm war, nad) Kas 
rantanien, und mit felbem vier Priefter, einen Dias 
ton, und andere mindere Geiftliche, und ertheilte 
ihm bie Vollmacht, Kirchen und Geiftliche zu weis 
beu. Unter den vielen Kirchen, weldye damahls in 
Karantanien geweiht wurden, werben zwei ausdrüds 
lich genannt, die Kirche der heiligen Maria und die 
in der Stadt Tiburnia. Die erftere hält man für das 
heutige Maria Sal, eine Propftei in Kärnten am 
Fluffe Glan, etwa eine Meile von Klagenfurt, gegen 
Gt. Beit zu, im fo genannten Sal- oder Solfelde, wel- 
ches feinen Nahmen von der ehmahls hier geftandenen 
Römischen Pflanzftadt Flavium Solvenfe oder Solva 
befommen hat, bei deren Trümmern jene alten Ka- 
rantaner »Herzoge ihren Sig aufgefchlagen hatten. 
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Tiburnia, die alte Hauptftadt von Norifum, gleich— 
fall im jegigen Kärnten, mußte damahls auch fchon 
ſehr herab gefommen fein. Modeftus, der ſich am 
meiften bei der Kirche Maria im Solfeld aufgehal 
ten zu haben fcheint, ftarb auch, und wie es fcheint, 
nad) nicht gar langer Zeit, in diefem Lande, und 
wird als der Apoftel der Kärntner verehrt. Aber die 
mit ihm nach Karantanien 'gegangenen Priefter und 
minderen Geiftlihen, waren, wenigftend zum Theil, 
wieder nadı Salzburg zurüdgefehrt, woraus man 
fchließen mag, daß, wie oben angedeutet worden, 
wirklich Eingeborne vom Modeſtus zu den heiligen 
Weihen bereits befördert worden find. 


$. 92. Empoͤrungen bagegen. 


Nadı dem Tode des Biſchofs Modeſtus bath Hers 
309 Ketumar den Bifchof Birgilius abermahls, daß 
er in eigener Perfon nad, Karantanien kommen möch⸗ 
te. Diegmahl hielt ihn ein Aufftand zurüd, der um 
Diefe Zeit in jenem Lande, und zwar, wie eg fcheint, 
wegen der Verbreitung und Einrichtung des Chriſten⸗ 
thums ausbrach. Virgilius ſchickte alfo nur den Prie— 
fter Latinus nad) Karantanien, der fchon früher mit 
Modeftus dahin gegangen war. Doch auch jegt Fehrte 
Latinus in furzem wegen eincd neu ausgebrochenen 
Aufruhres zurüd, Nachdem aber die Empörung gänz- 
lich geftillt worden war, ſchickte Birgiliug zwei Prie- 
fter nad; einander, zuerft ven Madalhoh, dann den 
MWarmann nah Karantanien. So viel gefhah für 
das Ehriftenthum in Karantanien unter dem Herzog 
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Ketumar, der die Empörung gegen dasfelbe nur mit- 
Hilfe Petrus, des Herzogs von Friaul hatte ftillen 
können, mit dem vereint, er den Empörern eineSchlacht 
geliefert hatte, in welcher mehre taufende berfelben 
gefangen worden fein follen. Nicht lange danach, 
vielleicht im Jahre 770, ftarb auch Herzog Ketumar. 

Ihm folte Waltung, auch Walchun genannt, 
in der Regierung folgen, den Einige einen Sohn Ke— 
tumars nennen, der aber gewiß der Ehriftlichen Res 
ligion zugethan, und ein Schügling ber Baiern oder 
Franfen war. Darum empörten fich die heidnifchen 
Karantaner, insbefondere, wie es fcheint, die in der 
jetigen füdlichen Steiermarf und im angränzenden 
Krain heftiger als je. Sie vertrieben die Chriſtlichen 
Priefter, verfolgten ihre Chriftlichen Landsleute, und 
begingen gegen fie die größten Graufamfeiten. Es 
war aber nicht fo fehr Anhänglichkeit an ihren heid⸗ 
nifchen Aberglauben, was fie zur Widerſetzlichkeit 
gegen das Chriftenthum fpornte, als vielmehr 
der Abbruch, den dieſes der Sinnenluft, der Hab: 
fucht, dem Ehrgeite anfünbigte. Sie follten ale 
Ehriften der Vielweiberei entfagen, verfchiedene ber 
Sinnlichlichfeit mißbehagende Religionsübungen und 
Gebräuche übernehmen, einer Firchenobrigfeitlichen 
Aufficht und Zucht fich unterwerfen, follten die kirch— 
lichen Unftalten beftreiten oder wenigftens zum Un⸗ 
terhalte derfelben beitragen. Das Anfehen und ber 
Einfluß, aufs Volk, den bisher die Götzenprieſter 
und die Bornehmeren, die Szupane oder Richter ger 
habt hatten , ging bei der neuen Religion auf deren 

Geſch. des Chriſtenth. 1. Bd. 14 
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Priefter über. Darum waren ed vorzüglich die zwei 
legteren Klaffen, welche das Bolf zur Empörung auf= 
ftachelten. Diefe war nun fo ftarf und weit verbreis 
tet, daß Waltung erft nach ein par Jahren durch 
den militärifchen Beiftand des Baiern-Herzogs Thafr 
ſilo, welcher im Jahre 772 Karantanien bezwang, 
zur Regierung diefes Landes gelangen fonnte, Nun 
ſchickte Virgilius auf Waltungs Bitte wiederum von 
zeit zu zeit Priefter und andere Beiftliche nach Karanz 
tanien, welche in dem Befehrungsgefchäfte um fo 
fchnellere Fortfchritte machten, da die Annahme des 
Shriftenthums den befiegten Slaven zur Friedensbe- 
dingniß gemacht worden war. Indeß ift nicht um: 
wahrfcheinlic; , was einige der fpäteren Gefchicht- 
fchreiber erzählen, daß mehre Slavifche Große nach 
einiger Zeit fid) neuerdings empörten, fo, daß Wal- 
tung noch ein par mahl mit Truppen gegen fie zies 
hen :mußte, bis es ihm endlich gelang, die Empö- 
rung, vorzüglich durch Gefangennehmung und ab⸗ 
ſchreckende Beftrafung der Häupter, auf immer zu 
unterdrüden. Doch wurde unter dem Bifchof Virgi- 
lius, welcher 784 ftarb die Befehrung der Karanta⸗ 
ner⸗Slaven nod) keineswegs vollendet. 


F. 93. Stiftung des Klofterd Kremsmünſter. Taſſilos Fall. 


Sn der Paffauerfirche war im Sahre 774 Wal: 
derich, nach Andern, Walter, Bifchof geworben. 
Unter ihm ftiftete Herzog Zaffilo nad, dem Beifpiele 
feines Vaters, im Jahre 777 ein Kloiter, oder, wie 
man man ed auc nannte, ein Münfter, an dem: 
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kleinen Fluſſe Krems iin Lande ob der End, — daher 
Kremsdmünfter genannt, — und. verfah es mit fehr 
anfehnlichen Gütern, die theilg oſt⸗ theils weſtwärts 
de3 Ind, im jegigen Baiern lagen, und inter wel: 
chen Salzfiedereien, Weingärten, Bienenzuchten, 
breißig Familien Slaven, und, was’ vorzüglid, be- 
merft zu werben verdient, auch eine Slavifche Fa— 
milie im Grungwitgau, der bie Gegend des heu: 
tigen St. Pölten in ſich begriff, vorfommen. Dem⸗ 
nach fiheinen die Awaren früher wieder mehr gegen 
den Kahlenberg herab gedrängt worden zu fein. Die 
erften Mönche, mit welchen Kremsmünfter befegt 
wurde, waren aus den im Jahre 731 geftifteten Be; 
nediftinerffofter Nieberalteich , gelegen am linken 
Ufer der Donau im heutigen Baiern. Es waren ih: 
rer Anfangs nur zwölf, und ihr erfter Abt wird in 
der Stiftungsurfunde Vater genannt, weldjes fein 
eigener, fondern der ins Deutfche überfegte Nahme 
des Wortes Abt, womit ihn die Mönche anredeten, 
zu fein fcheint. Uebrigens gilt.aud, von ihnen, was 
"von allen Mönchen damahliger Zeit gilt, daß fie 
nähmlich bloß Laienbrüder waren, und nur etwa ei⸗ 
nen oder den andern; Priefter, wozu gewöhnlich der 
Abt felbft geweiht wurde, zur Haltung der Meile 
und zu anderen priefterlichen Verrichtungen im Klo: 
fter , unter fich hatten. 
Taſſilo, der Stifter von Kremsmüniter hatte 
eilf Sahre fpäter das Schidfal, die Regierung feines 
Herzogthums mit dem Klofterleben, jedoch in einem 


andern von ihm nicht geftifteten Klofter vertaufchen 
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zu müffen. Bon gleichem Streben nad Unabhängig- 
‚ keit, wie fein Vater Odilo, ber es mit der Verhees 
rung feines Landes und mit einjähriger Gefangens 
fchaft in Frankreich hatte büffen müſſen, eingenom⸗ 
men, bradh er bie feinem Oberherrn, dem Franken 
könige Karl, Pipins Sohne und Nachfolger, fchuldige 
- Treue, und trat mit deſſen Feinden wiederhohlt in 
Verbindung. Als er zulegt überwiefen warb, daß er 
eine folche auch mit den Amwaren eingegangen, und 
dieſe beftändigen und graufamen Feinde des Fränfis 
fchen Reiches vermocht habe, im Jahre 787 mit zwei 
Heeren in Baiern und in Friaul, — welch letzteres 
feit 77%, da Karl dad Longobardifche Reich fich uns 
terworfen, auch zum Fränfifchen gehörte, — einzufals 
len, wurde er 788 auf einer Reichsverfammlung von 
den Anmwefenden zum Tode verurtheilt, von Karl 
jedoch dahin begnadigt, daß er nad Verluft feines 
Herzogthums und feiner ſämmtlichen Beftbungen, fein 
Leben, fo wie alle Glieder feiner Familie das ihrige, 
in einem Klojter zu. befchließen hatte. Bon nun an 
feste Karl über Baiern feinen Herzog mehr, fondern 
ließ es in Bezirke oder Gauen vertheilt, durch mehre 
unmittelbar unter ihm ftehende Statthalter, die man 
Grafen nannte, verwalten. 





Dritter Beitraum. 


Non der Wiederherftellung des Chriftenthums in 

unfern Ländern feit Karl dem Großen, bis Leopold 

dem Heiligen, Markgrafen von Oeſterreich, oder 
vom Jahre 788 — 1096 — 308, 


94. Bertrelbung der Awaren aus dem jegigen Oeſterreich. 


Nachdem die Wiederherſtellung des Chriſtenthums 
in Karantanien, und ſomit in der jetzigen Steier⸗ 
mark, einem Theile desſelben, bereits im vorigen Zeit⸗ 
raume begonnen hatte, wurde fie ſeit Karl dem Gros 
Ben in legterem Lande fortgefegt, in Oeſterreich uns 
ter der End aber zuerk unternommen. Beranlaffung 
Dazu gab die Vertreibung ber Awaren aus diefem 
ande, das fie ungefähr 220 Fahre lang inne gehabt 
haben. Taſſilos Fall, fo wie die Niederlagen, die 
fie als deſſen Verbündete bei ihren im Jahre 787 uns 
ternommenen Einfällen nach Baiern und Friaul ers 
litten hatten, fchredten fie für die Zukunft nicht ab; 
fie beunrubigten ungeachtet des zwifchen ihnen und 
Karl zu Stande gefommenen Friedens die Kränfifchen 
Gränzen, nachdem diefe Karl an einer Stelle — man 
weiß nicht, an welcher — zu größerer Sicherheit ſei⸗ 
ned Gebiethes, aber zu ihrem Nachtheile, weiter hins 
ausgerüdt hatte. Nachdem die Awaren im Jahre 790 
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die nicht dulden zu wollen erflärt und bethätiget 
hatten, warb der Krieg gegen fie befchloffen, und im 
folgenden Jahre wirflich unternommen, ein Krieg, 
der bis 799 dauerte, obwohl auch noch in den fol- 
genden Fahren Aufftände in dem eroberten Lande 
zu befämpfen waren. Im erften Feldzuge 791 dran- 
gen zwei Fränfifche Heere in das Land der Awaren. 
Das eine führte Karls mittlerer Sohn, Pipin, der 
zu jener Zeit in Sftrien und in Liburnien, d. ti. in 
dem ſüdwärts der Sau gelegenen Kroazien befchäftis 
get war, über diefen Fluß in das den Awaren unters 
worfene Pannonien, und brachte diefen alsbald eine 
Niederlage bei. Das andere, welches Karl der Große 
jelbft führte, 309 von Regensburg, dem Sammelplas 
se, auf beiden Seiten der Donau zuerft bis an die 
Mündung der Eng bei Lorch. Hier ward Halt ges 
macht, und eine dreitäge Raſt mit Bethen, Faften, 
Almofengeben und feierlichen Bittgängen zugebracht, 
um ben Beiftand des Allmächtigen zu erflehen. Alg- 
dann rücdte das Heer in das Land der Amaren ein. 
Diefe hielten aber nirgends Stand, und verließen felbft 
ihre zwei Ringe, deren einen fie am linfen Donaus 
ufer beim Einfluffe de8 Kampes, den andern am 
Kumberge bei Königftätten hatten, ohne Widerftand, 
Es waren aber biefe Ringe, mehre Meilen große, 
mit Wal und Graben freisförmig ungebene, und 
nur mit einem einzigen engen Zugange verfehene Plä- 
be, innerhalb welchen die Awaren ihre Hütten hat 
ten, aus welchen fie zum Rauben herausbrachen, 
und wo fie das Geraubte zufammen häuften. Solcher 
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Ringe, außerhalb denen Fein Aware wohnte, hatten 
fie in ihrem ganzen Gebiethe neun, größere und Eleis 
nere. Karl verfolgte die fliehenden Awaren, deren 
viele erfchlagen, viele gefangen wurden, bis an die 
Rab. Der am nördlichen Ufer der Donau marfchirens 
be Heerestheil, ift wohl ſchwerlich weiter, als bi3 
an die March gebrungen. Bis an biefen Fluß und 
bis an Die Rab wollte Karl die Gränzen feines Reis 
ches in biefer Gegend erweitern. Nachdem um jene 
Flüffe herum durch 52 Tage Alles in eine Wüſte ver- 
wandelt worden war, kehrte die füdliche Heeres-Ab- 
theilung über Stein am Anger, die nördliche durch 
Böhmen zurüd, auf welchem Rüdwege fie noch die 
beiden erwähnten Ringe zerftörten. Der füdliche Theil 
des anfangs bis an die Donau reichenden Böhmens 
Scheint ſchon von Karls des Großen Großvater, Karl 
Martel, um den im jegigen Nordbaiern gelegenen 
damahligen Nordgau mit dem Lande ob der Ens in 
unmittelbare Verbindung zu ſetzen, in Befi genom- 
men worden zu fein, indem aus jenem Landesſtriche 
zur Zeit Karls des Großen fchonlauter Deutfche Orts: 
nahmen vorfommen. Da man nicht weiß, wie weit 
das Gebieth der Awaren unter dem Isperbach vom 
nördlichen Donauufer gegen die Nachbaren. der Böh⸗ 
men, die Marhanen oder Mährer gereicht habe, fo 
kann man auch nicht fagen, wie viel von dieſem Theile 
des heutigen Defterreichs jet zum Fränfifchen Reiche 
gekommen if. | 


216 


— 


$. 95. Erweiterung des Fraͤnkiſchen Reiches gegen Suͤdoſten. 


In den nächſtfolgenden Jahren wurden keine 
weiteren Angriffe gegen die Awaren unternommen. 
Sie waren noch im Beſitze des alten Niederpanno— 
niens zwiſchen der Rab und der Sau, zwiſchen Ka— 
rantanien, oder der jegigen Steiermarf und der Dos 
nau. Gerold, 8. Karls Schwager, und einer fei- 
ner beten Feldherren, dem er die Vertheidigung des 
den Awaren im eriten Feldzuge abgenommenen Lanz 
des, fo wie die Dberaufficht über die Grafen in Bais 
ern anvertraut hatte, war mit einem Deere in der 
Nähe der Awaren. Unter diefen felbft entftanden jetzt 
Uneinigfeiten und Partheien. Tudun oder Todan, 
das Haupt ieiner folchen Parthei, trug im Sahre 795 
durch Gefandte Karln feine Unterwerfung an, und 
erſchien hierauf felbft vor ihm zu Achen, wo er fich 
mit Vielen aus feinem Gefolge taufen ließ. Doc; nach 
Haufe zurüc gekehrt, fiel er gar bald vom Chriften- 
thume und von Karin ab, und hetzte auch die übris 
gen Awaren gegen biefen auf. Dieß warb Veranlaf- 
fung, daß Kari 796 einen neuen großen Feldzug ges 
gen die Awaren durch feinen Sohn Pipin und durch, 
Erich, auch Heinridy genannt, den Marfgrafen von 
Friaul, unternehmen ließ. In diefem verloren die 
Awaren nicht nur ganz Pannonien, fondern wurden 
auch bis über die Theiß verfolgt, und es wurde bas 
felbft ihr Hauptring mit unermeßlicher Beute erobert. 
Gebt erft war die Macht diefes Volkes ganz gebro- 
chen, und ihr Reid) fo gut, wie zerftört, von wel: 
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chem nun auch die Bulgaren, ein beträchtliches Stück 
nordwärts der Donau im heutigen Temeswarer-Bas 
nat und in der Wallachei an ſich riffen. Karl behielt 
bie Donau bis zum Einfluffe der Drau zur Gränze, 
und führte den Nahmen Pannonien wieder ein. 

Die in Pannonien zurüd gebliebenen Awaren: _ 
fchicften 797, um Karln Treue zu fchwören, Gefandte 
nach Achen. Neben ihnen wohnten in demfelben Lande 
auch Slaven, unter ihren eigenen Fürften. Sie for 
wohl ald die Awaren unter ihren Chanen lebten zwar 
nach ihren eigenen Sitten und Sagungen, mußten 
aber bie Fränfijche Dberherrfchaft erkennen, ben 
Franken Tribut bezahlen und Kriegsdienfte leiſten. 
Doch brachen noch bis 803 hie und da Empörungen 
einzelner Haufen aus,:in deren einer im Sahre 799 
Graf Gerold fein Leben verlor. In demfelben Jahre 
wurde auch Erich der Marfgraf von Friaul von den 
aufrührerifchen Einwohnern von Terfaftum in Fiburs 
nien, (dem jegigen füdlichen Kroazien) erfchlagen. 
Diefes Land hatte fo wie Iftrien Pipin in den Jahr 
ren 788 — 790 den Griechen entriffen, und zu ber, 
felben Zeit hatten bie Dalmazier, und Wonimir, Hers 
zog der Kroaten zwifchen der Sau und Drau, freiwils 
lig die Oberherrfchaft der Franken anerfannt. Als 
Hilfsvölker der Franken hatten diefe Kroaten wähs 
rend des Amwarifchen Krieges dad damahls den Awa⸗ 
ren gehörige heutige Slavonien erobert, und wurden 
unter Anerkennung der Fränfifchen Oberherrfchaft im 
Befige desfelben von Karl dem Großen beitätigt. So 
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weit war nun in biefen ſüdöſtlichen Gegenden das 
FSranfenreich vorgerüdt. 

Im Norden wurden in den Jahren 805 und 806 
bie Sorben, ein Slavifches Volk im jetzigen König 
reih Sachſen, die in das Fränfifche Gebieth einges 
fallen waren, dann die Böhmen, und wahrfcheinlich 
auch die mit ihnen verbundenen Mährer, welche Die 
Awaren in Karls Gebieth, im jegigen nördlichen Des 
fterreich beunruhigten, insbefondere einen zum Chris 
ſtenthum übergetretenen Chan berfelben, Nahmens 
Theodor vertrieben hatten, befiegt, zur Unterwers 
fung, und zum jährlichen Tribute genöthigt. Diefer 
Theodor befam noch im Jahre 805 von Karl die Er⸗ 
laubniß, ſich mit feinen Leuten zwifchen Heunburg 
und Stein am Anger niederzulaffen. Nach feinem bald 
darauf erfolgten Tode ertheilte Karl deſſen Stelle 
mit aller Hoheit und Herrfchaft, die ein Chan bei 
ben Amwaren zu haben pflegte, einem Andern, der 
fhon früher anderswo Chan gewefen war, und in 
der Taufe, Die er fich nunmehr ertheilen ließ, den 
Nahmen Abraham annahm, Uebrigens dauerten die 
Reibungen zwifchen den Awaren und Slaven, deren 
lettere ihrem Groll gegen die erfteren wegen ben früs 
her von ihnen erlittenen Bedrückungen und Mißhand- 
lungen freien Lauf ließen, auch in Pannonien nod) 
mehre Sabre fort, fo daß Karl im Jahre S11, nach⸗ 
dem von beiden Völkern Abgeordnete zu ihm nach 
Achen gefommen waren, und ihm ihre Befchwerden 
gegen einander vorgetragen hatten, ein Heer dahin 
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fandte, um ihre Zwiftigfeiten BEHAIeN was auch 
glücklich vollbracht ward. 


$. 96. Kultivirung des Landes unter der Ens, 
Klöfter: St. Florian und St. Pölten. 


Nachdem in dem Feldzuge vom Jahre 796 die 
Macht der Awaren völlig gebrochen worden war, 
legte Karl der Große Hand an, das eroberte Land 
in politifcher und Firchlicher Hinficht zu ordnen, Be⸗ 
völferung, Anbau und Chriftenthun in demfelben zu 
befördern. Er fegte über diefes Land, welches unges 
fähr das heutige Defterreich unter der End und den 
von der Donau, der Drau, der Steiermärfifchen 
und Defterreichifchen Gränze umfchloffenen Theil von 
Ungarn in fich begriff, und das Dftland, die Oft: 
marf, die Pannonifche Marf genannt wurde, einen 
eigenen Mark⸗- oder Gränzgrafen, welchem auch die 
Herzoge oder Fürften der Slaven in Karantanien 
und NRiederpannonien und die Chane der Amwaren in 
militärifcher Hinficht untergeordnet waren, fo wie 
der bald Herzog, bald Markgraf genannte Verweſer 
der Stalienifchen oder Friaulifchen Marf, zu welcher 
nun nebſt Friaul auch Iſtrien, Liburnien und das 
jegige Dftfrain gehörte, aud) das Oberfommando 
über die Fürften oder Herzoge in Dalmazien, Kroa⸗ 
zien und Slavonien hatte. Der erfte über die Oſt— 
marf nach dem Tode bes oben $. 95 erwähnten Ge⸗ 
rold gefegte Marfgraf hieß Gonteram oder Guntranı. 

Meil in dem langwierigen Amarenfriege viele 
Einwohner das Leben verloren hatten, und die am 
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Leben gebliebenen Awaren großentheils über die Theiß 
gewandert waren, fo war das eroberte Land von 
Bewohnern fehr entblößt. Um es wieder mehr zu bes 
völfern, fandte Kaifer Karl Pflanzer in dasſelbe, 
theild Deutfche, befonders Baiern, aber auch Sadıe 
fen, Franken, SFriefen, theild Slaven, erftere nicht 
nur in die Pannonifche Mark, fondern auch nadı 
Karantanien, wie fo viele von jenen Völkern herger 
nommene Drtsnahmen in diefen Ländern anzeigen. 
In dem von Karl den Amwaren abgenommnienen 
Lande waren noch viele Kirchen vorhanden, welche 
aus der Vorzeit herrührten, aber während ber Awa⸗ 
renherrſchaft theild verwüftet worden, theile vor Als 
ter verfallen waren. Karl ließ viele derfelben, wie 
in einer von feinem Sohne und Nachfolger, Ludwig, 
ausgeftellten Urfunde ausdrücklich gefagt wird, wie: 
der herftellen, und auch ganz neue erbauen. Unter 
den Gütern, welche er dem Bisthum Paffau fchenfte, 
werden zwei Kirchen in Aftragun (Ardagger) und 
zwei in Sarina in der Schenfungsurfunde genannt. 
Einige Gefcichtfchreiber festen denfelben auch zwei 
in Faviana, dem jebigen Wien bei, nähmlid St. 
Ruprecht und St. Peter. Wenn fic) auch diefe zwei 
Kirchen in der urfprünglichen Schenfungsurfunde 
nicht finden mochten, fo ijt ed doch höchft wahrfchein 
lich, daß diefelben zur Zeit der Wiederherftellung des 
Chriftenthums in Defterreich durch Karl den Großen, 
zu Faviana, das damahls freilich ein unanfehnlicher 
Ort fein mochte, erbaut worben find. Auch ift es 
wentigftens eine uralte Sage, daß Karl bei dem eh⸗ 





mahligen Karnuntum der heiligen Petronella, und 
zu Neuburg, jebt Klofterneuburg, bem heiligen Mar: 
tin zu Ehren eine Kirche erbaut habe. 

Um den Anbau des Landes und das Chriſtenthum 
in demfelben mehr in Aufnahme zu bringen, fchenfte 
Karl, wie an das Pafjauerbisthum, fo auch an die 
Klöfter Kremsmünfter, Manfee, Tegernfee, Alteic) 
und St. Emeram zu Regensburg, anfehnliche Güter 
und Grundftüde in dem eroberten Lande unter der 
End. Natürlich ließ Paffau, ließen die genannten 
Klöfter ſich angelegen fein, die ihnen gefchenften 
Gründe zu bebauen und zu bevölfern. Sie fchickten 
zu diefem Ende Mönche, Priefter und Unterthanen 
von ihnen auf diefelben, die, wie jene von Karl 
felbft bieher verfegten Pflanzer bereits Chriften was 
ren. Damahld mag es unter andern auch gefchehen 
fein, daß von Zegernfee, einem ehmahligen füdlich 
von München gelegenen Benediktinerflofter, welches 
gegen die Mitte des achten Jahrhundertes von zwei 
Bairifchen Großen, Adalbert und Dttofar geftiftet 
mworben war, eine Anzahl Mönche nad; Traisma an 
ber Traifen geſchickt, und daß von biefen daſelbſt 
ein Klofter errichtet wurde, welches fpäter von ben, 
etwa in den fiebzger Jahren bes neunten Sahrhuns 
bertes, erhaltenen Reliquien des heiligen Hippolit, 
eines vom heiligen Laurenzius getauften und zu Rom 
unter dem Kaifer Valerian gemarterten Soldatens, 
ben Nahmen St. Hippolit, verftümmelt St. Pölten 
befam, ein Nahme, welcher in der Folge auch auf 
den Ort Traisma übertragen worden ift. Vermuth⸗ 
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lich find nad; der Vertreibung der Awaren auch bie 
Mönche von St. Florian, welche mit Bifchof Wir 
mwilo nach Paffau gewandert waren, von da dorthin 
zurücigefehrt; wenigftens waren zur Zeit Hartwigs, 
welcher &40 Bifchof zu Paſſau wurde, Mönche zu 
St. Florian, welche Güter befaffen, und einige ber- 
felben an den Bifchof vertaufchten , obfchon es übri- 
gend ihnen und auch ihren Nachkommen noch lange 
Zeit nicht fo gut wurde, daß fie ihr Klofter und die 
Kirche dabei, hätten in vollfommenen Stand feßen 
fonnen. 

Die in das Land unter der Eng gefchidten Mön⸗ 
“ he und Priefter beftrebten fich gewiß, die von ihnen 
vorgefundenen Einwohner zum Chriftenthum zu brin- 
gen. Die unter diefen von Vorältern aus der Zeit 
vor der Amwarenherrfchaft abftammten, hatten das 
felbe wohl fchwerlidy ganz vergeffen, und waren dem⸗ 
nach eigentlich nur darin zu unterweifen und zu leis 
ten. Die übrigen waren theild Slaven, theild Awa⸗ 
ren, welche leßtere entweder bei der Flucht ihres 
Volkes zurück geblieben, oder nachmahle zurück ges 
- Eehrt waren, und dem neuen Herrn fich unterworfen 
hatten. Diefe traten allmählig alle zum Chriftenthus 
me über, wohl weniger aus Neigung oder Leberzeis 
gung, als vielmehr um den Willen des neuen Herr: 
ſchers zu erfüllen. So ließen fich von den im Sahre 
797 zu Karln nad; Achen gefommenen Gefandten 
mehre, und aus ihrem Gefolge viele taufen, und ih- 
rem Beifpiele mögen auch viele aus dem Volke, das 
fie gefandt hatte, gefolgt fein. Eben fo ift auch nicht 
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zu zweifeln, daß von jenen Awaren, dieunter ihrem 
Chane Theodor Wohnpläge zwiſchen Heunburg und 
Stein am Anger erhielten, und deren neuer Chan 
ſobald er die verlangte Stelle von Karlerhalten hatte, 
ſich gleichfalls taufen ließ — die Taufe wurde an der 
Fiſcha, oder, wie Einige den Ausdrud super Fis- 
kaha verftehen, zu Fifchamend vollzogen — die mei⸗ 
ften das Chriftentbum angenommen haben. 


$. 97. Beförderung des Chriſtenthums in Karantanien und 
Niederpannonien. 


Erweiterung der Salzburger « Didzefe. 


Die benachbarten Heiden zum Chriftenthume zu 
bringen, dazu wurden die Bifchöfe von Paffau und 
Salzburg ſchon durch ihr Amt aufgefordert. Diefer 
Aufforderung entſprach am erften Arn oder Arno, 
welcher früher ein Priefter zu Freifing gemwefen, dann 
Mönch und Abt des Klofterd Elnon an der Skarpe 
im jegigen Belgien geworden, und nadı bem Tode 
des Virgilius im Jahre 785 zum Bifchofe von Salz 
burg, wahrfcheinlich vom Herzog Taffilo, ernannt 
worden war. Arn fandte nad) dem Beifpiele feines 
Vorgängers wieder mehre Priefter nad, Karantanien, 
um das Befehrungswerf dafelbft fortzufegen, wobei 
ihnen einer von ben Nachfolgern des Herzogs Wals 
tung, Nahmens Ingo nicht wenig beförderlich war. 
Diefer, ein wegen feiner Klugheit und Gerechtigkeit» 
liebe .bei feinen Unterthanen allgemein geadhteter und 
beliebter Fürft ließ bei öffentlichen Bewirthungen die 
leibeigenen Gemeinen, welche Chriften waren, mit 
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ſich bei Tifche figen und ihnen vergoldete Trinkge⸗ 
fchirre auffegen, während er ihren dem Heidenthume 
ergebenen Herren außer Dem SpeifefaaleBrod, Fleifch 
und Wein in fchlechten Gefchirren auf die Erde hins 
fegen ließ, und ihnen, ale fie fich hierüber beſchwer⸗ 
ten, erflärte, daß fie ald Heiden, gleicher Ehre mit 
den Chriften nicht würdig feien, worauf fie ſich ſo⸗ 
hin beeilten, durch die Taufe zum Chriftenthume 
überzutreten. 

Durch die Befehrungen in Karantanien hatte 
Salzburg dad größte Necht erworben, diefes Land 
mit feiner Didzefe zu verbinden. Eine weitere Vergrö— 
ferung wurde diefer durch die Eroberung von Nieder- 
pannonien zu theil. Als Pipin, Karls Sohn von der 
Vertreibung der Awaren aus diefem Lande im Jahre 
796 zurücfehrte, trug er nach der von feinem Vater 
empfangenen Vollmacht dem Arno, welcher ihn auf 
dieſem Feldzuge begleitet hatte, die geiftliche Dbforge 
für das nun eroberte, zwifchen der Rab, ber Drau 
und Donau gelegene Land auf, und Karl felbft, als 
er 803 nadı Salzburg fam, beftätigte feierlich, in 
Gegenwart vieler Zeigen, diefe Verfügung feines Soh⸗ 
nes, und vereinigte Demnach das fogenannte Nieders 
yannonien mit der Salzburger - Diözefe. 

Im Sahre 798 begab ſich Arno nach Karls ſchrift⸗ 
lichem und mündlichem Befehle felbft nad) Niederpan⸗ 
nonien, verfündigte da das Chriftenrhum, weihte Kir⸗ 
chen ein, ftellte Priefter an, und traff andere zur 
Einführung und Erhaltung der Chriftlichen Religion 
dienliche Anftalten. Als er nad) feiner Rückfehr aus 
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diefem Lande Karln meldete, daß dafelbft viel für 
das Shriftenthum ausgerichtet werden fünnte , wenn 
ein Priefter aufgeftellt würde, ber mit den nöthigen 
Fähigkeiten einen regen Eifer für die Sache Ehrifti 
verbände, wurde auf Karls Befehl der Priefter Theo: 
borich, der dem Arno ein folcher zu fein fchien, von 
le&terem zum Bifchofe geweiht, und von demfelben 
und dem Grafen Gero!d im Sahre 799 in das Land 
der Slaven, d. i. nach Karantanien und Niederpans 
nonien geführt, und den dortigen Volfshäuptern vors 
geftellt. Theodorichs geiftlicher Fürforge wurde dem⸗ 
nad) der ganze Landftrich von der MWeftfeite ver Drau 
bis zu ibrer Mündung in die Donau übergeben, mit 
der Bollmadıt, das Volk in der Religion zu unter: 
richten, Firchlich zu regieren, Kirchen zu weihen, 
Driefter und andere Geiftliche einzufegen, und das 
gefammte Religions- und Kirchenwefen zu leiten, je 
doch mit Unterordnung unter den Bifchof von Salz. 
burg. Theodorich war demnach fein felbftftändiger 
Bifchof, fondern nur ein Stellvertreter des Biſchofs 
von Salzburg, ein fo genannter Generalvifar, oder 
Landbifchof, wie damahls die Vizebifchöfe genannt 
wurden. 


F. 98. Errichtung der Metropolie ober des Erzbisthums von 
Salzburg. 


Auch das Bisthum Paſſau erhielt durch die über 
die Awaren gemachte Eroberung eine anfehnliche Er⸗ 
weiterung feines Kirchfprengeld. Wie aus den für 


das Salzburgerbisthum beftimmten a folget, 
Gefch. des Ehriftenth, 1. Bd. 


wuchs dem Pafjauer das ganze oftwärts ber Eng bis 
an die Rab auf beiden Seiten.der Donau von ben 
Awaren befeffene Land, alfo ungefähr das ganze heu- 
tige Defterreic, unter ber End und ein Theil des an- 
grängenden Ungarns zu. Und doch fingen feit den er: 
ften Jahren des neunten Sahrhundertes heftige und 
langwierige Streitigkeiten zwifchen den Bifchöfen von 
Paſſau und Salzburg an. Diefe entftanden aber nicht 
wegen des Umfanges ihrer Diözefen , fondern wegen 
der Metropolie, Arno, deſſen Diözefe durch den Zus 
wachs von Karantanien und Niederpannonien fo ans 
fehnlich erweitert worben war, bewarb fich nun zu 
Rom um die Metropolie, und erhielt fie auch famt 
dem Pallium, dem Zeichen derfelben,, im Jahre 798, 
da er bei feiner Bewerbung von den Bairifchen Bis 
fchöfen, befonders aber von Karl dem Großen unters 
ftüßt- wurde, der ihn wegen feiner Fähigkeiten fchäßte, 
und ihn auch zu wichtigen Staatsgefchäften gebrauch⸗ 
te, Die für das nunmehrige neue Erzbisthum Salzs 
burg beftimmte Kirchenprovinz enthielt die in Baiern 
gelegenen Bisthümer, nähmlich Paſſau, Regensburg, 
Freifing und Briren, deren Inhaber, fo wie ihr neuer 
Metropolit felbft, bisher Suffragane des Erzbifcho- 
fes von Mainz gemefen waren. Zugleich ernannte der 
Papft, damahls Leo III. den Arno zum apoftolifchen 
Legaten oder päpftlichen Vifar in der neuen Salzbur- 
gifchen Kirchenprovinz, eine Amtswürde, welche fo 
wie die erzbifchöfliche, auch auf feine Nachfolger übers 
ging, und in fpäterer Zeit, nachdem einige Erzbis 
fchöfe wegen ihrer befonderen Treue gegen den päpft- 
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lichen Stuhl zu apoftolifchen Legaten durch ganz 
Deutfchland ernannt worden, auf diefes ganze Land 
ausgedehnt, erachtet wurde. 

Durch die Errichtung der Salzburger: Metropo- 
Ite fand fich fürs erfle der Patriarch von Aquileja be- 
einträchtiget. Diefer war damahls Paulinus, 774 — 
803, ein durch theologische Gelehrfamkeit und Schrifs 
ten, und durd; Eifer für die Achte Kirchenlehre und 
das Seelenheil ausgezeichneter Mann, der darum 
auch bei Karl dem Großen in hohem Anfehen ftand. 
Da er von Alfuin, Karls Minifter in Kirchen: und 
Unterrichtsangelegenheiten, aufgefordert worden war, 
an der Befehrung der Amwaren zu arbeiten, fo läßt 
fich bei feinem Religionseifer wohl vermuthen, er 
werde Sorge getragen haben, daß durch Priefter 
aus feiner Didzefe das Chriftenthum wenigſtens unter 
denjenigen Slaven verbreitet wurde, welche in Friaul, 
Krain, und überhaupt füdwärts der Drau wohnten. 
Ob fchon er Widerfpruch gegen die Metropolie von 
Salzburg erhoben habe, ift unbefannt; defto gewif- 
fer ift e8 von feinem Nachfolger, dem Patriarchen 
Urfus, der aud) Urban genannt wird. Es ift aus der 
Erzählung des erften und zweiten Zeitraumes biefer 
Gefchichte befannt, daß die Metropolie von Aguileja 
nebft Karnien, dem nachmahligen Friaul, worin bie 
Diözefe des Bisthums von Aquileja war, auch Iſtrien, 
Benezien, Rhäzien, VBindelizien und wenigftens das 
Mittelnorifum begriffen hat, daß fie aber feit der 
wegen ben drei Kapiteln entftandenen Spaltung fehr 
gefchmälert worden ift. Durch folche von den Umſtän⸗ 
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den und Zeitereigniffen herbeigeführte Schmälerung 
meinte aber der Patriarch Urfus fei nicht zugleich 
auch das Recht der Aquilejer-Metropolie auf jene 
ihre alten Diözefen erlofchen. Insbefondere erhob er 
feine Stimme dagegen, daß durch die Vereinigung 
Karantaniens mit, der Salgburgerfirche und durch 
deren Erhebung zum Erzbisthume, das genannte 
Land, welches den größten Theil des alten Mittel: 
norifums und felbft einen Theil des zur Zeit der Rö— 
mifchen Kaifer bis über Aemona, jett Laibach, hins 
aus fich erſtreckenden Italiens umfaßte, feiner Me- 
tropolie entzogen werde, Der Streit ward endlich 
von Karl den Großen, welcher 800 Römiſcher Kaifer 
geworden war, imSahre 811 dahin entfchieden, daß, 
fo wie die Drau in Pannonien die füdliche Gränze 
der Salzburger » Diözefe bildete, fie eben fo in Ka— 
rantanien ihrem ganzen Laufe nad) die Salzburgers 
Metropolie von der Aquilejifchen feheiden follte, fo 
daß Alles, was von Karantanien nordwärts des 
genannten Fluffes lag, zur Salzburger-, was ſüd⸗ 
wärts lag, zur Aquilejer- nicht nur Metropolie, ſon⸗ 
bern auch, weil bafelbjt Fein anderes Bisthum war, 
zur Aquilejer- Diözefe gehören follte; eine Entfchei- 
dung, die, was bie Metropolie betrifft, bis in die 
neueren Zeiten, bis zur Aufhebung des Patriarchates 
von Yquileja, und bis zur Erweiterung des Lavanz 
ter» Bisthums durch Kaifer Joſeph II. ihre Giltig- 
feit behielt. So gelangte alfo damahls die jeßige 
Steiermark norbwärts der Drau unter dad Erzbis— 
thum Salzburg, das ſüdwärts der Drau gelegene 
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Land aber unter das Patriarchat und Bisthum von 
Aquileja. 
$. 99. Biſchofs Irolf Wirken unter den Awaren nnd Mährern, 
Nicht fo bald wurde der Streit über die Metro: _ 
polie zwifchen Salzburg und Paffau, oder eigentlich, 
er wurde niemals gefchlichtet. Die Paffauer- Geift- 
lichfeit hatte es nicht vergeffen, daß Wiwilo, der 
erſte Bifchof von Paffau früher Bifchof von Ford, 
und Daß die Bifchöfe von Lorch, feine Vorgänger , 
Metropoliten von Pannonien gewefen waren. Die 
Biſchöfe von Paffau fahen die Sache fo an, als wenn 
das Erzbisthum von Lord; nur den Sig verändert 
hätte, als wenn dieſer nur von Lorch nad) Paſſau 
übertragen worden, und fie im Grunde Erzbifchöfe 
von Lord; wären, denen folglich die Metropolie über 
Pannonien zufäme, von welchem Lande nun ein fo 
großer Theil mit dem Salzburger Kirchenfprengel 
verbunden worden, deſſen Biſchofe fie, die eigentli- 
chen alten Metropoliten, nun ald Suffragane un- 
tergeordnet fein follten. Ob Balderich, der zur Zeit 
der Errichtung der Salzburger-Metropolie Biſchof 
von Paffau war, fchon fo ſich geäußert habe, weiß 
man nicht. Deſto gewiffer aber ift es von Irolf oder 
Urolf, der nad) Balderichs Tod, etwa im Jahre 804 
zum Bifchof von Paffau von der dafigen Geiftlichkeit 
erwählt wurde. Als Arno im Jahre 805 von Ras 
venna, bis wohin erden Papſt Leo, welcher zu Achen 
beim Kaifer war, geleitet hatte, nach Salzburg zu— 
rückkam, vernahm er, daß Srolf in Niederpannonien, 
alfo in der SalzburgersDiözefe das Chriftenthum pre: 
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dige, Prieſter weihe und einſetze. Deßwegen ſetzte ihn 
Arno ab, oder vielmehr, er verwarf ſeine Wahl, 
die ohne Beſtätigung des Metropoliten nach den Kir- 
chengefegen nicht giltig fein fonnte, und auch vom 
Kaifer nicht beftätigt worden war. rolf fcheint aber 
abfichtlich Feine Beftätigung geſucht, und fi; von 
einem andern Biſchof weihen laffen zu haben, weil 
er mit dem Plane umging, ſich als Erzbifchof von 
Lorch zu benehmen, und die Metropolie von Lord) 
wieder herzuftellen. Statt feiner wurde Hatto zum 
Bifhof von Paſſau geweiht, von dem man fonft 
nichts weiß, als daß er einigen von Faiferlichen Uns 
terfuchungsfommiffären angeftellten Berfammlungen 
beigewohnet hat. rolf ließ fich Durch Hattos Aufz 
ftellung nicht beirren, fondern fuhr fort, die nod) 
heidnifchen Awaren in Pannonien zu befehren. Man 
lief’t, daß er dieß insbefondere bei den zwifchen Heun⸗ 
burg und Stein am Anger angefiedelten gethan habe, 
und daß deren beide oben erwähnten Shane, Theo 
dor und Abraham als Chriften Früchte feines apoftor 
liſchen Eiferd geweſen feien. 

Hierauf ging Irolf über die Donau, um auch 
unter den Mährern das Chriftenthum einzuführen. 
Diefe breiteten ſich durch Verdrängung und Unterjo= 
chung der vereinzelten und gefchwächten Awarenſtäm⸗ 
me im nördlichen Ungarn oftwärts der Mardı bis an 
ben Gran aus, und norbwärts umfaßte ihr Gebieth 
auch das heutige Dber- Schlefien. Auch unter ihnen 
brachte Irolf zahlreiche Befehrungen zu ſtande, und 
es gelang ihm fogar, ihren Dberfürften Moimar zum 
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Chriftenthum zu bringen, fo wie er fpäter wieder einen 
Awarifchen Chan in Pannonien, Nahmens Tudun, 
zur Annahme des Chriftlichen Glaubens bewog. Nadı 
folchen Fortfchritten, und um feine neuen Pflanzun- 
gen zu fichern, und feinen Plan in Betreff der Lors 
her» Metropolie ins Werk zu fegen, fing er an, auch 
Biſchöfe, Suffragane von ihm, einzufegen, zmei in 
Dberpannonien zu Faviana oder Wien und zu Un: 
garifc-Altenburg, und zwei in Mähren, zu Neutra 
und zu Spefolunum oder Spifulojulium, was eher 
Iglau ald Dimüz gewefen fein dürfte. 


$. 100. Wiedererweckung der Lochermetropolie. Ihr fehneller 
Untergang. Schmälerung der Paffauer = Didzefe. 


Nach dem im Sahre 817 erfolgten Tode Hattos 
des Biſchofs von Paflau, während deffen bifchöfli- 
der Regierung Karl der Große zu Anfang des Jah⸗ 
res 814 diefe Welt verlaffen, und feinen jüngften 
Sohn Ludwig mit dem Beinahnen des Fromen, ridy- 
tiger des Guten, ald Nachfolger hinterlaffen hatte, 
wurde Srolf von Hattos Nachfolger, Reginar, auch 
Rinhar oder Reinhar genannt, in feinen Unterneh 
mungen geftört. Auch diefer ſprach ſich für die Lors 
chermetropolie über Pannonien, ald den Bifchöfen 
von Paffau zuftändig aus, nur eignete er fie ſich ſelbſt 
zu, weßwegen Arno auch ihn nicht beftätigte und 
weihte. Nachdem aber diefer 821 geftorben war, ging 
Reginar nad) Rom, und erlangte hier von Papft 
Paschall. zwar die Weihe und Beftätigung für das 
Bisthum Paffau, nicht aber das Pallium, um das 
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er auch anhielt, bewirkte jedoch baburch, Daß es 
dem neuen Erzbifchofe von Salzburg Adelram, eben: 
falls, und zwar drei Jahre lang, verfagt wurde, Als 
Irolf das Beftreben Reginars erfuhr, ging aud) er, 
um fich dawider ficher zu fielen, nadı Rom zu dem 
neuen Papfte, Eugen U. der im Hornung 824 auf 
Paschal gefolgt war. Er feste ihm feine Anſprüche 
und das von ihm bereitd Geleiftete auseinander, und 
bewirfte dadurch, daß ter Papft ihn wirklich als 
Metropoliten von Hunnien oder Amarien, von Maͤh⸗ 
ren, von ben beiden Pannonien und von Möften ers 
Färte, ihm das Pallium, und überdieß noch dag 
Amt eines apoftolifchen oder päpftlichen Vikars in 
den genannten Ländern verlieh. Dieß that er fund 
in einem an die Bifchöfe Rathfred zu Faviana, Mes 
thodius zu Spefolunum, Alewin zu Neutra und Anno 
zu Vetvar, d. i. Ungarifih-Altenburg, ferner, an 
die Herzoge Tudun und Moimar, an die Großen und 
Krieger des Bolfes in Hunnien oder Amarien, und 
Morawien gerichtetem Schreiben „ die vorher ein 
anderes zur Unterftäßung Irolfs in feinem Gefuche, 
an den Papft erlaffen hatten. In dem feinigen erfuchte 
fie Eugen unter. andern, fie möchten, da in ihren 
Ländern noch fo viele Heiden übrig feien, daß die 
vier bereits errichteten Bisthümer nicht hinreichten, 
dem rolf verhilflich fein, daß befonders an folchen 
Drten, wo fid) noch Spuren vormahliger Kirchen 
und bifchöflicher Gebäude vorfänden, noch drei Bige 
thümer errichtet würden, damit ihrer wieder fieben 
wären, als wie viel nähmlich zu den Zeiten der Rö— 
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mer und Gepiden in diefen Ländern gewefen feien ; 
auch möchten fie, wenn fie etwa unter ihren Beſitzun⸗ 
gen Grundſtücke oder Einfünfte hätten, die nach der 
gemeinen Sage den vormahligen Kirchen gehörten, 
biefelben in Gotted Nahmen zu ihrem eigenen Seelen: 
heile zurückſtellen. 

Allein Das bereits fo weit gebiehene Werk fam 
nicht zu Stande. Eugen felbft verlieh, nicht lange da⸗ 
nad) auf Verwendung Lothars, Kaifers Ludwig des 
Guten älteften Sohnes, und 817 — 830 Mitregen> 
tens , der felbft nadı Rom fam, dem Adelranı das 
Pallium und damit die Metropolie über Paflau, 
Lorch, Mähren und Paunonien. Reginar aber uns 
terwarf fich die beiden Bisthümer zu Wien und zu 
Altenburg als in feiner Diözefe gelegen, wodurch er 
denn Doch zum Metropoliten zu erwachfen drohte, 
was er von jeher und immer noch zu werden fuchte. 
Deßwegen nahm nun Adelram auch das obere 
Pannonien, oder das Land zwifchen dem Zetifchen 
Gebirge und der Rab für feinen Kirchenfprengel in 
Anſpruch. Dieß fcheint der Gegenftand jener Streis 
tigkeit zwifchen Salzburg und Paffau gewefen zu fein, 
die von Kaifer Ludwig, und beffen Sohne Ludwig, 
nachmals der Deutfche zugenannt, — dem fein Bater 
feit 817 die Regierung über Baiern und die oftwärte 
Davon gelegenen Länder überlaffen hatte, die er auch 
fortan. faft immer behielt, — im Sahre 829 zu Re- 
gensburg dahin entfchieden ward, daß das zwiſchen 
dem Zetifchen Gebirge einerfeits und zwifchen ben 
zwei in die Rabnitz fich ergießenden Wäſſern, Spra- 
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zen genannt, und dann zwifchen ber Rabnitz felbft,, 
anderfeits gelegene Land zur Paflauer-, das jenfeits 
der genannten Flüffe gelegene aber, zur Salzburgers 
Diözefe in Zukunft gehören follte. So befam letztere 
wieder einen Zuwachs, und zwar im heutigen Oeſter⸗ 
reich , füdwärts von Wiesmad und Schwarzenbach, 
und in Ungarn in der Dedenburger » Gefpanfchaft. 
Zugleich fcheinen die von Irolf zu Wien und zu Als 
tenburg aufgeftellten Bifchöfe Rathfred und Anno in 
bloße Vize- oder Landbifchöfe des Paffauerbifchofs 
verwandelt worden zu fein. Diefer Anno ift wahr⸗ 
fcheinlich derfelbe Landbiſchof geweſen, dem der Gränz- 
graf Ratbod aus dem Eigenthume des Prinzen Luds 
wig des Deutfchen im Lande der Awaren, jedod; ohne 
deffen Wiffen und Willen, das Gut Kirchbach mit 
einer Kirche und einem Lanbdftriche von mehr als 100 
Manfen — ein Manfus enthielt beiläufig 12 Joch — 
der fich bie zur Marf oder Grafichaft des Theotes 
rus und bis an den Kumberg oder Komagenifchen 
Berg erftredte, angewiefen hat. Diefes Gut fchenfte 
Prinz Ludwig im Jahre 836 der Kirche von Paſſau, 
jedoch unter der Bedingung, Daß Anno und fein Neffe 
gleiches Nahmens auf ihre Lebzeit den Fruchtgenuß 
davon haben fpllten. 

Die von rolf in Mähren errichteten Bisthit- 
mer find ohne Zweifel auch nach deffen und deren 
Snhaber Tode eingegangen. Was übrigens rolf 
nod für Schickſale gehabt, und wie lang er gelebt 
habe, ift unbekannt; doc, nimmt man gewöhnlich 
das 836. als fein Todesjahr an. Zwei Fahre danach 
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ftarb auch Bifchof Reginar, von welchem noch Diefes 
angemerft zu werben verdient, daß er Die von Karl 
dem Großen der Paffauerfirche in der Oſtmark ger 
fchenften Güter, welche die Gränzgrafen nad) deſſen 
Tode theild veräußert, theils fich zugeeignet hatten, 
Durch einen feierlichen Ausſpruch des Kaifers Ludwig 
in öffentlichem, 823 gehaltenen Gerichte, wieder an 
feine Kirche zurüdgebradht hat. Er foll auch, viel- 
leicht nad) Srolf8 Tode, nad Mähren gekommen 
fein, und Biele dafelbft getauft haben, fo daß er in 
einem alten VBerzeichniffe der Paffauerbifchöfe ein 
Apoftel der Mährer genannt wird, Doch dürfte Dieß 
wohl auf einer Verwechslung mit Srolf beruhen, 
welche in foldyen Verzeichniffen auch in Betreff der 
Erlangung des Palliums ftatt findet. 


§. 101. Störung ber weiteren Verbreitung bes Chriſtenthums 
in Karantanien und Nieberpannonienz _ 
1) durdy die Empörung Liudewits. 


Die Befehrung der Slaven in Karantanien und 
Riederpannonien wurde durd; die Empörung Liuder 
mwits, Herzogs der Slaven zwifchen der Drau und 
Sau im heutigen Kroazien und Slavonien, durch mehre 
Sahregehemmt, Lindewit verflagte im Jahre 818 den 
Kadolach, Markgrafen von Friaul, beim Kaifer, daß 
er ſich Bedrüdungen und Gewaltthätigfeiten gegen 
ihn erlaube, Nachdem der Kaiſer die Klagen unge- 
gründet befunden und abgewiefen hatte, ſteckte Liu— 
dewit, jebt auch Kadolachs Rache fürdtend, die 
Fahne ber Empörung aus, nöthigte ein von Kadoladı 
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gegen ihn geführtes Heer zum Rückzuge, und Drang, 
als diefer auf demfelben Rückzuge an einem Fieber 
geftorben war, am linken Ufer der Drau in Karanta- 
nien ein. Hier wurdeer zwar von Kadolachs Nadıfols 
ger, Balderich, dem man auch, umihnflärfer gegen 
den Feind zu machen, Karantanien überließ, wo feine 
Slaviſchen Herzoge mehr, fondern Fränfifche Grafen 
waren, zurücgefchlagen; deffen ungeachtet fiel Lius 
dewit im Jahre 820 durch Krain in Karantanien ein, 
verleitete die Einwohner, denen vermuthlidy Die Frän⸗ 
fifche Herrfchaft noch nicht hehagte, fich auf feine 
Seite zu Schlagen, und feste fidy auf einer Burg feit, 
die er auf einem hohen Berge zwifchen der Sau und 
Drau errichtete, Ein dreifached Heer, das nun gegen 
ihn geführt ward, fchlug zwar feine Anhänger in Ka⸗ 
rantanien und Krain mehrmahl zurück, verheerte ihr 
Land und bewirfte Dadurch, daß fie fich der Fränfi- 
ſchen Herrfchaft unterwarfen; aber Liudewit felbft 
fonnte in feiner Feftung nicht bezwungen werden. Da 
er nun nach dem Abzuge der Franfen fein Unweſen 
fortfeßte, fo ward 821 ein neuer Feldzug gegen ihn 
unternommen, in welchem befonders der jeige Zilier- 
freis, wo das Bolf ihm noch anhing, arg verwüſtet 
wurde. Ein im folgenden Jahre aus Italien herans 
ziehendes Heer nöthigte ihn endlich, aud) Die Gegend 
an der Kulp zu verlaffen, worauf er fich zuerft nach 
Serbien und von da nach Dalmazien flüchtete, hier 
aber von einem Fürften, der ein Anhänger der Frans 
fen war, umgebracht ward. Kroazien und Slavo- 
nien Fam nun unter die unmittelbare Befehlshaber- 





fchaft Balderichs, des Markgrafens von Friaul und 
Karantanien. Während diefes Krieges mar Theo⸗ 
dorich der Biſchof der Slaven in Karantanien und 
Niederpannonien geftorben. Nach ihm wurde ein ans 
derer Bizebifchof, Nahmens Otto, dahin geſetzt, 
der fein Amt bis zu feinem im Jahre 853 erfolgten 
Tode dafeldft verwaltete, und dem ber Kaifer zur 
Beförderung des Bekehrungswerkes die Macht er- 
theilte, jeden nicht freien Slaven, der ſich würde 
taufen laffen, in den Stand ber Freien zu verfegen. 
Wegen der zu großen Ausdehnung des zu beforgenden 
Landftriches wurde nun, ohne daß man das Jahr ans 
zugeben wüßte, auch über das nördliche Karantanien, 
d. i. über bie jeßige nördliche Steiermark, ein folcher 
Vize⸗ oder Landbifchof anfgeftellt, welcher Salomon 
hieß, und deſſen Nachfolger, in fo weit fie noch in 
das neunte Jahrhundert gehören, Engelfried und 
Alarich waren. 





$. 102. 2) Dur die Einfälle der Bulgaren. 


Etwa fechd Jahre nad; der Empörung Lindewits 
wurde das Gedeihen des Chriſtenthums unter den 
Slaven in Niederpannonien und dem daran ſtoßen⸗ 
den öftlichen Karantanien durd; die Bulgaren geftört. 
Weil ihnen die Beftimmung ihrer Gränzen gegen bie 
nördlich von ihnen zwifchen der Donau und Theiß 
wohnenden und mit den Franken verbündeten Prä- 
denezenten vom Kaifer verfagt wurde, braden fie 
828 plöglich über die Sau und Drau in das untere 
Pannonien ein, und verheerten Alles mit Feuer und 


Schwert. Man legte das Gelingen diefes Einfalles 
vorzüglich dem Balderich zur Laft, weßwegen er ab- 
gefeßt wurde. Aber auch der Gränzgraf der Oſtmark, 
Gerold II. hatte aus derfelben Urfache vasfelbe Schick 
fal, Das Gebieth des abgefetten Balderich ward nun 
in vier Theile getheilt, von denen der erite Das alte 
eigentliche Friaul und Iſtrien, der zweite das jeßige 
Dftfrain und das ſüdwärts der Sau gelegene Kroa- 
zien, ber dritte das Land zwifchen der Sau und Drau 
in der jeßigen Steiermarf, in Kroazien und Slavos 
nien, ber vierte endlich unter der Bertennung der 
Kärntnermarf, das heutige Weftfrain, Kärnten und 
Steiermarf nordwärts der Drau in fich begriff. 

Als Gränzgraf der Oſtmark erfcheint nun Rats 
bod, dem die Führung des Krieges gegen die Bulga— 
ren aufgetragen ward. Bei ihm im Felde waren der 
Prinz Ludwig und Adelram, der Erzbifchof von Salze 
burg. Den leßteren findet man bald darauf in Oſt⸗ 
mähren zwifchen ber Mardy und dem Gran, wo er 
zu Neutra, der Hauptftadt, eine Kirche einmweihte. 
Ueber Oſtmähren herrfchte damahls ein eigener Fürft, 
Nahmens Privinna. Man vermuthet, die Bulgaren 
haben den Herzog oder Dberfürften der Mährer, Moi⸗ 
mar, der die Dberherrfchaft der Franfen nicht gerne 
trug, zum Bündniffe mit ihnen gegen diefe zu bewes 
gen, und darum haben die Franfen den andern Mäh- 
rifchen Fürften, den Privinna, für fi) zu gewinnen 
gefucht, und dieß fei der Zweck der Anmwefenheit des 
Salzburger-Erzbifchofed zu Nentra gemefen. Der Ver⸗ 
ſuch desjelben war nicht fruchtlos; dieß zeigte der Er— 
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folg; denn Moimar, der Franken heimlicher Feind, 
vertrieb bald darauf den Privinna aus feinem Ger 
biethe, der dann feine Zuflucht. zu Ratbod nahm. Der 
Krieg hatte unterdeffen feinen Fortgang gehabt, die 
Bulgaren waren 829 zu wieberhohltenmahlen auf der 
Drau herauf gefchifft, an verfchiedenen Orten, auch 
im jegigen Marburger» Sreife, and Land geftiegen, 
und hatten mit Feuer und Schwert herum gemwüthet. 
Ratbod hatte fie jedoch glücklich zurückgefchlagen. Den 
zu ihm, etwa im Jahre 832 geflüchteten Privinna 
ftellte er dem Prinzen Ludwig vor, der ihn freund: 
lich aufnahm, für feinen Lebensunterhalt zu forgen 
befahl, und ihn im Shriftenthume, welchem fchon 
ehmahls Adelram ihn geneigt gemacht hatte, unter- 
richten ließ, worauf er ums Sahr 835 zu Traisma, 
jest St. Pölten, die Taufe empfing. Im folgenden 
Sahre ftarb Adelram, und Luipram fein Nachfolger 
erhielt ohne Berfchub vom Papfte das Pallium. 


$. 103. Beförderung des Chriftenthums in Niederpannonien , 
1) duch Privinna. 


Privinna, ber fich nach einiger Zeit mit Ratbod 
entzweite, verließ feinen Aufenthaltsort im Gebiethe 
desfelben, und flüchtete famt feinem Sohne Chozil 
oder Hezil zuerft zu den Bulgaren, dann zu Ratimar, 
Herzog der Kroaten fübwärts der Sau, die ald Bals 
derichs Gebieth geviertheilt worden war, die Fräns 
fifche Herrfchaft abzufchütteln fuchten. Gegen fie wurs 
de Ratbod mit einem zahlreichen Heere gefchickt, der 
den Ratimar ſchlug und zur Flucht nöthigte. Nun 
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blieb dem Privinna nichts übrig, als fich wieder zu 
den Franken zu begeben. Er nahm jest feine Zuflucht 
zu Salacho, der über das Land zwifchen der Drau 
und Sau gefegt war, und wurde durch deſſen Ver⸗ 
mittlung mit Ratbod und dem Prinzen Ludwig aus⸗ 
geföhntz; ja dieſer gab ihm nach einiger Zeit, etwa 
im Sahre 839, ein Stüd Land in Niederpannonien, 
auf Verwendung feiner Staatsdiener zu Lehen, und 
nach mehren Jahren wegen des Eiferd, womit er 
darin das Chriſtenthum beförderte, zum völligen Ei- 
genthum. Diefer Landftrich lag an einem Fluffe, wel- 
cher in der Handfchrift der Gefchichte, woraus die 
. gegenwärtige Erzählung genommen ift, Sana genannt 
wird, weßmwegen man bisher geglaubt hat, er fei 
der gegenwärtige Zilierfreis gemwefen, in welchen es 
einen Fluß jenes Nahmens gibt. Daß man aber viel- 
mehr annehmen müſſe, es fei durch einen Schreibfeh- 
ler , dergleichen es in gedachter Handfchrift viele gibt, 
Sana ftatt Sala gefeßt worden, und es fei demnach 
das Gebieth des Privinna an der Sala in Ungarn, 
die fich in den Platenfee ergießt, in der Salader- 
Gefpannfchaft, — von wo es fich bis in Die jeßige 
Steiermarfnordwärts der Drau hinein erftredte, wo 
ed noch Petau in fich begriff, — gelegen gewefen ; 
dafür ift nebft andern der entfcheidende Grund der, 
daß alle Firchlichen und bifchöflichen Verrichtungen 
im Gebiethe des Privinna von den Salzburger: Erz- 
bifchöfen vorgenommen wurden, ber jeßige Zilier- 
freis aber feit Karls des Großen Entfcheidung zur 
Didzefe der Patriarchen von Aquileja gehörte, Dort 
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an der Sala erbaute ſich Privinna eine Burg zum 
Wohnſitze, um welche fich in kurzem viele feiner Un: 
terthanen anfiedelten, fo daß mit der Zeit eine Stadt 
dadurch entftand, welche Salaburg, jebt Salavar, 
genannt wurde, wogegen das Nefidenzfchloß felbft, 
fpäter den Nahmen Mosburg befam. Die erfte Kirche 
wurde vom Privinna in diefem Schloſſe felbft erbaur, 
und vom Salzburger» Erzbifchofe Luipram, ale er 
in jener Gegend fein bifchöfliches Amt ausübte, im 
Sahre 850 zu Ehren der Mutter Gottes, Maria, 
geweiht. Zugleich ftellte der Erzbijchof den Kaplan 
des Privinna, Dominifus, ald Pfarrer bei diefer 
Kirche und für das herummohnende Volf an. Als 
fich aber diefes bedeutend vermehrt, und die Stadt 
Salaburg erbaut hatte, wurde nad) ungefähr drei 
Sahren dafelbft eine neue Kirche erbaut und zu Ehren 
des heiligen Ruprecht von Luipram geweiht. Diefe 
Kirche übergab Privinna famt den herumliegenden 
Gründen, und allem, was darauf befindlid war, 
ver Geiftlichfeit zu Salzburg in der Art, daß fie den 
beftändigen Fruchtgenuß davon haben follte. Sn der 
Folge erbaute Privinna in jener feiner Stadt eine bes 
fonderg anfehnliche Kirche, wozu ihm Luipram Hands 
werfer und Künftler von Salzburg fchicdte. Diefe 
Kirche befam die Reliquien des heiligen Martirers 
Adrian, und ed wurde nachmahls eine Abtei dabei 
errichtet. Endlich wurde zu Salaburg noch eine vierte 
Kirche erbaut, und zu Ehren des heiligen Johannes 
des Täufers geweiht. Außer diefen wurden noch an 


vielen andern Orten, unter deren Nahmen Petau 
Geſch. des Ehriſtenth. 1. Bd. 16 
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und Fünffirchen vorkommen, Kirchen erbaut, aber 
auch mit den zum nöthigen Unterhalte für fie und 
für die Dabei angeftellten Priefter erforderlichen Grund⸗ 
ftücfen und Einfünften von Privinna, feinem Sohne 
Hezil, und feinen Unterthanen ausgeftattet. 


$. 104. 2.) Durch Hezil. 


Der Sohn und Nachfolger des in einem Feldzuge 
gegen die Mährer 86% gebliebenen Privinna, Heil, 
trat in Beförderung des Chriftenthumes in die Fußſta⸗ 
pfen feines Vaters. Er hatte fchon bei deffen Lebzeiten 
einige Kirchen ausgeftattet, und nun ließ er auch eine 
“ nicht geringe Anzahl neuer an verfchiedenen Orten 
feines Gebiethes erbauen. Diefe weihte wieder der 
Erzbifchof von Salzburg, nun Adelmin, Nachfolger 
des im Sahre 857 verftorbenen Luipram, und ftellte 
bei jeder von ihnen einen eigenen Priefter oder Pfar- 
rer an. Es waren 11 ſolche von Adelwin, und 18 
von oder unter Luipram geweihte Kirchen. Als Heis 
lige, denen mehre von ihnen geweiht wurden, wer: 
den nebft der Mutter Gottes, genannt: Ruprecht, 
Adrian, Johann der Täufer, Stephan, Michael, 
Paulus, Laurenzius, Margaretha, Petrus, Johann 
der Evangelift, Nahmen, welche darum bemerft zu 
werden verdienen, weil man daraus fieht, welche 
Heiligen damahls in der Salzburger-Diözefe vor ans 
deren verehrt wurden. Ubrigend traff der Erzbifchof 
Adelwin auch in Betreff des über die Slaven in Nies 
derpannonien und GSüdfarantanien gefeßten Bizebi= 
fhofs eine Veränderung. Nach dem im Sahre 853 
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erfolgten Tode des Bifchofs Otto, ©. $. 101, war 
vom Erzbifchof Luipram, ein anderer, Nahmens 
Oswald, an deffen Stelle gefeßt worden. Da es aber 
an Zwiftigfeiten zwifchen dieſen Bizebifchöfen, die 
nicht felten als felbftftändige Bifchöfe verfuhren, und 
zwifchen den Erzbifchöfen nicht fehlte, fo fette Adels 
win nach dem ums Sahr 865 erfolgten Tode des Bir 
fchofs Oswald feinen neuen mehr ein, fondern über: 
trug die von den Vizebifchöfen geführte Dberaufficht 
über die Kirchen, — ob in ganz Niederpannonien oder 
nur in Priwinnas Lante, ift ungewiß — dem Haupt: 
pfarrer zu Salaburg, Nahmens Alfried, der nad) 
Smwarnagels, des Nachfolgers des Dominifus Tode, 
vom Erzbifchof Luipram angeftellt worden war, und 
ein Meifter in allen Künften oder Wilfenfchaften ges 
nannt wird. Dagegen dauerten die in Nordfaranta= 
nien aufgeftellten Bizebifchöfe noch im folgenden 10. 
Sahrhunderte fort, und waren nad) dem oben $.101 
genannten Alarich, ums Jahr 927 Katobert und nad 
diefem Uniger. 


$. 105. Verfall des Chriſtenthums unter den Mährern. 
Kriege zwifchen den Deutichen und Mährern unter Raftiz. 


Durch das Eingehen der von Srolf in Mähren 
errichteten Bisthümer mußte auch das Chriftenthum 
feldft in diefem Lande allmählig in Abnahme gera- 
then. Mag auch der Paffauer-Bifchof Reginar Irolfs 
apoftolifche Arbeiten in diefem Lande fortgefegt ha— 
ben; unter feinem Nachfolger Hartwig, der nad) eis 
ner mehr als einjährigen Erledigung des Biſchofs⸗ 
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ftuhles , welche aus der Uneinigfeit der Wähler ent- 
fprang, im Sahre 840 Bifchof wurde, gefchah nichts 
zur weiteren Verbreitung oder Befeftigung des Chri— 
ftenthumes in Mähren, und konnte auch nicht leicht 
etwas gefchehen, da feit dem in den erfteren Fahren 
zwifcken den Fränfischen Monarchen felbft, in der 
Folge aber zwifchen den Deutfchen und Mährern 
Kriege waren. Kaifer Ludwig der Gute, war in 
deinfelben 840; Jahre geftorben. Sein ältefter Sohn 
Lothar, bereits Kaifer, und nach dem Willen des 
Baters Dberherr der ganzen Fränfifchen Monarchie, 
“wollte feine Brüder Ludwig und Karl auf den Beſitz 
eines geringen Antheiles an derfelben befchränfen ; 
diefe hingegen ftrebten, mit ihm gleichen Antheil und 
unabhängige Herrfchaft zu haben, und verbanden 
fi gegen ihn mit einander. Der dadurch entitans 
dene Krieg wurde im Jahre 843 durch den Vertrag 
zu Verdun beendigt, durch welchen die über viert- 
halb hundert Jahre gedauerte Fränkiſche Monarchie 
in drei Reiche aufgelöft wurde, und Franfreid und 
das Deutfche Reich entfianden. Ludwig, der feit 817 
Baiern, und die oftwärts von diefem gelegenen den 
Franken gehörigen oder zinsbaren Länder unter dem 
Titel eined Königs, öfters auch eines Königs der 
Baiern, verwaltet hatte, befam nun durch jenen 
Bertrag alle diesfeitd des Nheind gelegenen Deut 
fhen Länder, und am Iinfen Rheinufer noch die 
Städte Speier, Worms und Mainz mit einem Ges 
biethe, und führte von nun an, fo wie feine Nach— 
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folger den Titel eines Könige von DEREN) oder 
der Deutfchen. 

Dem Deutfchen Könige mochten fich Die Mährer, 
und nach ihrem Beifpiele Die Böhmen nicht mehr zins— 
pflichtig erachten, wie ehmahls dem Fränfifchen Mo: 
narchen. Moimar verweigerte diefe Pflichtigfeit, ward 
aber von Ludwig, der im Sahre 846 mit einem Heere 
nad Mähren einftel, bald zu paren getrieben. Nach 
ihm wurde fein Enfel Raftiz oder Ratislaus von Lud⸗ 
wig zum Dberfürften oder Herzog über die Mährer 
gefeßt. Diefer hielt fich eine zeit lang ruhig, wiewohl 
er im Herzen ein Feind der Deutfchen, und auch dem 
Chriſtenthume, wenigſtens einem Chriftenthume, wie 
es die Deutfchen hatten, abgeneigt war. Da fich in 
den erften fünfzger Jahren dieſes neunten Sahrhuns 
dertes eine fat allgemeine Verbindung der SIavi- 
fchen, im Diten von Deutfchland wonnenden Bölfer, 
von den Obotriten an, im jegigen Mecdlenburgifchen, 
bi3 hin zu den Bulgaren wider die Deutfchen entfpanır, 
nahm auch Raſtiz Theil an derfelben. Er wurde in 
dem daraus entitandenen Kriege vorzüglidy in den 
Sahren 855 und 857 in feinem Lande befämpft. Im 
erfteren Jahre drang Ludwig aus Böhmen, welches 
ebenfalls unter den Verbündeten war, bie nad) Do- 
wina, dem jeßigen Dewen bei Preßburg, in welchem 
ſich Raftiz, wie in einem Awarifchen Ringe verfchangt 
hatte, fo, daß der König ed nicht wagte, ihn hier 
anzugreifen, fondern ſich begnügte, das Land herum 
mit Feuer und Schwert zu verheeren. Nachdem er 
fich zurückgezogen hatte, brach Raftiz aus feiner Ver⸗ 
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fchanzung hervor, drang über die March in das heu: 
tige Defterreich, verheerte die der Donau näher ge- 
legene Gegend, ward aber bald wieder in fein Land 
zurückgetrieben. 

Im Jahre 857 ward zwar, wie gegen die Obo— 
triten und Sorben, ſo auch gegen Raſtiz ein Heer 
geſchickt, welches Karlmann, Ludwigs älteſter Sohn 
anführte, und bei welchen ſich auch Ratbod und Pri— 
winna befanden. Da aber diefe unter einander aus 
Eiferfucht uneinig waren, fo wurde gegen die Mäh— 
rer nicht8 ausgerichtet. Sa Natbod, vielleicht im Ein- 
verftändniffe mit Karlmann felbit, fcheint fich bei die: 
fer Gelegenheit Untreue gegen feinen König haben 
zu Schulden fommen laſſen; wenigſtens ward er 
wegen foldyer 859 feiner Marfgrafichaft entfekt, 
und verlor auch die vom K. Ludwig ihm verlichene 
Hälfte der Einfünfte von Tuln. Damit war aber 
Karlmann, dem der Vater 858 die Regierung von 
Karantanien und von der Dftmarf übergeben hatte, 
fo unzufrieden, daß er ums Sahr 861 die neuen von 
feinem Bater angeftellten Statthalter, nähmlid) die 
Brüder Wilhelm und Engelſchalk, weldye über die 
Oſt- oder Pannonifche Marf, und Babo, welcher 
über die Karantanifche gefeßt worden war, ab⸗ und 
andere, Ihn gefällige an ihre Stelle feste, Er zog 
fi) zwar hiedurch den Zorn feines Vaters, und den 
Berdacht einer Empörung zu; als er fich jedoch von 
leßterem gereinigt hatte, ließ ihm der König wenig 
ſtens die Regierung von Karantanien. Allein er fiel 
bald wieder in den vorigen Verdacht zurüd, wurde 


247 


beßwegen 863 von feinem Vater angegriffen, ftellte 
diefem zwar ein Heer.entgegen, lieferte fich ihm aber 
felbft aus, nachdem fein Feldherr Gundader das 
Heer zum König hinüber geführt hatte. Nun wurden 
wieder Wilhelm und Engelfchalf ftatt des von Karl; 
mann eingefeßten Ratbods Marfgrafen der Oftmarf, 
Oswohl Karlmann nad; drei Sahren von feines Bas 
ters Hofe nach Karantanien entflob, und den Guns 
dacker, der die Marfgraffchaft dafelbft zum Lohn em⸗ 
pfangen hatte, vertrieb, verzieh ihm der Vater doch, 
und beftätigte ihn in der angemaßten Regierung. Der 
Krieg gegen den Raftiz war unterdefjen beendigt wor: 
den. Nach Karlmanns Auslieferung war nähmlich 
König Ludwig auf ihn Iosgegangen, hatte ihn 86 
in feiner Feftung Dewen belagert und fo in die Enge 
getrieben, daß er um Srieben bath, fich der vorigen 
Pflichtigfeit zu unterwerfen verſprach, und feine 
Treue durch Geifeln verbürgte. 


$. 106. Unter Zwentibald, 


Diefer Friede dauerte aber nicht länger als vier 
Sahre. Denn im Sahre 869 fah fi König Ludwig 
genöthigt, die Böhmen, welche verheerend ind Deut- 
fche Gebieth einftelen, und die Mährer, welche neben 
dem Rajtiz noch deffen Neffen Zwentibald,, auch Swas 
topluf genannt, im vormahligen Gebiethe des Pris 
vinna als Fürften aufgeftelt hatten, zu befriegen. 
Es war eine neue Verbindung der Sorben, Böhmen 
und Mährer gegen die Deutjchen zu Stande gefommen, 
darum warb auc ein breifaches Heer von den drei 
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Söhnen Ludwigs wider die Feinde geführt. Nach Be: 
fiegung der Sorben und Böhmen zogen Karmann 
und Karl, Ludwigs jüngiter Sohn, nachmahls Kai: 
jer, und der Dice zugenannt, gegen die Mährer, 
Karlmann gegen den Zwentibald, Karl gegen den 
Raftiz. Beide waren in ihrem Unternehmen fehr ta- 
pfer und glücklich. Zmwentibald unterwarf fich nach 
dem VBorgange der Böhmen, 870, mit feinem Gebie- 
the den Deutfchen. Darüber war aber Raftiz fo auf- 
gebracht, daß er feinen Neffen bei einem Gaftmahle 
zu ermorden veranftaltete. Doch diefer, dem der An 
ſchlag noch vorher verrathen ward, ergriff die Flucht, 
und bemächtigte fich auf derfelben feines ihm nachfe- 
genden Onkels, den er gefeffelt dem Karlmann aug- 
lieferte. Diefer drang nun ohne Widerftand in bag 
Gebieth des Raftiz, nahm alle Städte und Schlöffer 
darin in Befig, richtete Alles auf Deutfchen Fuß ein, 
feßte über das Land Grafen, und Fehrte mit Geifeln 
zurüd. Der gefangene NRaftiz wurde zu Regensburg, 
der Refidenzitadt ded Königs Ludwig, gerichtet, ge: 
blendet, und in ein Klofter gefperrt, fein Land aber 
bem Zwentibald übergeben, der num über ganz Mäh— 
ren gefegt war. Doch auch er ward bald der Treulo— 
figfeit befchuldigt, von Karlmann gefangen genome 
men und nad, Deutfchland geführt. Nun wählten die 
Mährer, gegen die Herrfchaft der über fie gefeßten 
Deutfchen Grafen ſich empörend, den letzten noch 
übrigen Sprofjen ihrer regierenden Familie, einen 
Priefter, Nahmens Sklagamar 871 zu ihrem Ober: 
herrn und Anführer, der zwar gegen die Deutfchen 
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nicht viel ausrichtete, aber doc, die Abfenbung eines 
neuen Heeres gegen die Mährer nothwendig machte. 
Zwentibald hatte ſich zu reinigen, und fo gut zu 
verftellen gewußt, daß Karlmann, feinen Verfpres 
chungen trauend, ihm die Anführung der gegen Mähs 
ren ziehenden neuen Truppen überließ. Doc, faum 
waren diefe im Lande, fo ging er zu feinen bereits 
unterrichteten Landsleuten über, fiel unvermuthet über 
die arglofen, ohne Anführer fich befindenden Deut: 
fchen her, und ried fie, fo wie jene, die ſchon vor- 
ber in Mähren waren, beinahe alle auf. Dieß machte 
einen neuen Feldzug gegen die Mährer, und gegen die 
durch jene Niederlage der Deutfchen ermuthigten Bohr 
men, im Sahre 872 nöthig. Die Böhmen wurden 
glüdlidy befiegt; nicht fo Zwentibald, der, während 
Karlmann in Mähren vermjiftend herumzog, die zur 
Bedeckung der Donaufchiffe, welche zum Dienfte des 
Heeres gehörten, unter Embrich, dem Bifchofe von 
Negensburg, zurücgelaffene Mannfchaft unverfeheng 
äüberftel, und fie theils tödtete, theils gefangen nahm, 
fo daß der Bifchof nur mit Wenigen entrinnen konn⸗ 
te. Deffen ungeachtet fielen die Deutfchen dem Zweit: 
tibald fo befchwerlich, daß er in den folgenden Jah⸗ 
ren den Frieden fuchte, und ihn endlich auch, jo wie 
die Böhmen 87% unter der Bedingniß der vorigen 
Pflichtigkeit erhielt. Bon jetzt an Fonnten die an ein: 
ander gränzenden Länder, Böhmen, Mähren und 
Defterreich in einemachtjährigen Frieden ſich erhohlen. 
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$. 107. Gaͤnzliche Belehrung der Awaren in ber Paffauers 
Diözefe. 
Bizebifhöfe zu Wien. Hartwig und Emerich, Bifchöfe von Paſſau. 


Dieß alfo waren die Kriege zwifchen den Deut⸗ 
fhen und Mährern, von welchen fehon die erfteren, 
bis ing Jahr 864 geführten, die fernere Verbreitung 
des Shriftenthums in Mähren durch Deutfche, insbe⸗ 
fondere durch Paffauifche Priejter verhinderten. Daß 
es fonft dem damahligen Bifchofe von Paſſau, Hart- 
wig, an Sorgfalt und Eifer, die in feinem Kirchens 
fprengel noch übrigen Heiden zu befehren, nicht ge: 
fehlt habe, kann man daraus fließen, weil, obwohl 
er im Sahre 860 durch einen Schlagfluß an der Zunz 
ge gelähmt ward, doc, in den folgenden Jahren die 
noch heidnifchen Hunnen oder Awaren zum Chriftens 
thum gebracht wurden. Wahrfcheinlich hatte an dies 
fen Befehrungen viel Antheil der damahlige Vizebi- 
ſchof von Paffau, Alberich, von dem man vermuthet, 
daß er, um insbefondere den den Awaren abgenom- 
menen Bisthumsantheil im Geiftlichen zu beforgen, 
feinen Sig zu Fawiana oder Wien, und zwar an der 
Petersfirdye gehabt habe. Man findet auch noch in 
den fpäteren Jahren diefes Sahrhundertes einen fol 
hen Bize- oder Landbifchof von Paffau, einen Mas 
dalwin, ber fid) in demfelben Berhältniffe befand, 
wie die von Salzburg über Karantanien und Nieders 
pannonien aufgeftellten Bifchöfe. Bifchof Hartwig 
farb im Jahre 866. Bon ihm fagen alte Schriften, 
er fei ein in Wort und That mächtiger Mann gewe— 
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fen, er habe die Kirche von Salzburg gebemüthiget, 
dem Pafjauer: Domkapitel größere Befigungen und 
höhere Ehren verfchafft, man glaube, daß er ein 
Heiliger fei, fein Andenfen möge zum Preife Sefu 
Chriſti ewig währen. 

Ihm folgte im Bisthume noch im nähmlichen 
Fahre Hermanric; oder Emerich, aus der Oftmarf 
gebürtig. Diefer wurde im folgenden Sahre nebft eini- 
gen andern Deutfchen Bifchöfen und Prieftern zu den 
Bulgaren gefchict. Bogoris, König derfelben, hatte 
vor etlichen Jahren das Chriftenthum angenommen, 
und auch feine Unterthanen, die nicht fchon vorher 
Ghriften waren, zur Annahme desfelben gebradht. 
Um fie darin beſſer zu unterweifen und zu befeftigen, 
und um das Kirchenmwefen einzurichten, wandte ſich 
Bogoris fowohl an den Deutfchen König als an den 
Papſt um Geiftliche. Der legtere ſchickte alsbald zwei 
Biſchbfe mit mehren Prieftern nad) Bulgarien, die 
dem Könige fo wohl geftelen, daß Hermanrich, als er 
nit den feinigen anfam, wieder zurück gefchickt wurde. 


$. 108, Belehrung der Mährer zum Chriftenthum, 


Das Beifpiel der Bulgaren in ber Annahme bes 
Chriſtenthums blieb nicht ohne Einfluß auf die Mäh— 
rer, die fchon feit längerer Zeit mit jenen wider bie 
Deutfchen in Verbindung getreten waren, und deren 
Herzog Raftiz eine Tochter des Bogoris, die bereite 
eine Chriftin war, zur Ehe hatte, Ohnehin waren 
die Mährer und ihre Fürften dem Chriftenthume nicht 
abgeneigt; nur wollten fie wegen den mit ben Deuts 
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ſchen entjtandenen Feindfeligfeiten dasfelbe nicht von 
Deutichen Prieftern empfangen. Ste wandten ſich 
daher an den Gricchifchen Kaifer um Glaubenspredi- 
ger. Damahld waren unter den Griechen zwei Brü⸗ 
der aus Theffalonifa, beide Mönche und Priefter, 
Konftantinus, der wegen feinen gelehrten Kenntnif- 
fen der Philofoph zugenannt wurde, und Methodius. 
Sie hatten bereitd die Chazaren, die an der Nord⸗ 
füfte des fchwarzen Meeres und in der Krim ihre 
MWohnpläge hatten, zum Chriftenthume gebracht, hate 
ten aud) an der Befehrung der Bulgaren vielen Ans 
theil gehabt, und waren der Slavifchen Sprache voll- 
fommen Fundig. Durch alles diefes war ihr Ruf auch 
zu andern Slaviſchen Völkern gedrungen. Zmentis 
bald, den fein Onkel während des Krieges zur Ber 
wirfung eines Bündnifjes nach Bulgarien gefandt 
hatte, hatte da fie und die Gebräuche ihrer Kirche 
fennen gelernt und liebgewonnen, und feinem Onfel 
angerühmt. Diefer hielt nun beim Griechifchen Kai— 
fer, Michael ML, um fie an. Sie kamen aud) wirf- 
lich im Jahre 863 nad) Mähren, und fanden, da fie 
ohnehin gerufen waren, mit ihrer Lehre allenthalben 
viel Eingang. Bald liefen ſich Raſtiz und Zwenti— 
bald, und nach ihrem Beifpiele viele von den Gro— 
Ben, ja felbft von den Gößenprieftern und die meiften 
vom Bolfe taufen. Der im folgenden 864. Jahre mit 
den Deutfchen gefchloffene Friede war dem Bekeh— 
sungswerfe ungemein günftig. Nicht wenig trug zur 
Beförderung desfelben, und zur Befeftigung der Neu— 
befehrten das bei, daß diefe Mähriſchen Apoftel mit, 
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von Konftantinus erfundenen Schriftzügen die Bibel 
ins Slaviſche ſchriftlich überfegten, und auch beim 
Gottesdienfte, deffen Gebräuche natürlich die Grie- 
chifchen waren, die allen verftändliche Mutterfprache 
gebrauchten. 

Durch diefe Befehrung der Mährer zur Griechis 
fchen Kirche ging der Paffauer- und Salzburger-Geift- 
lichfeit die Hoffnung verloren, mit dem Chriftlich ger 
machten Mähren ihre Diözefe und Metropolie zu ver- 
größern. Die Salzburger hatten aber nicht bloß die 
Audfchliefung ihrer Metropolie aus Mähren, fondern 
auch ihres Kirchfprengels aus Pannonien zu gewärtis 
gen. Es famen allmählig Priefter aus Mähren über 
die Donau nad) Pannonien, welche unter den dafigen 
Shriften Slaviſch-Griechiſchen Gottesdienft hielten, 
und dadurch bewirften, daß diefe den bisherigen in 
der ihnen unverjtändlichen Lateinifchen Sprache vers 
achteten und nicht mehr befuchten. Dadurch war es 
im Sahre 869 bereits fo weit gefommen, daß Rich—⸗ 
bald der Haupt: und Burgpfarrer zu Salaburg, und 
Salzburgifcher Erzpriefter in Pannonien feinen Pos 
ften verließ und ſich nach Salzburg zurüd begab. 


$. 109. Klage der Bifchöfe von Salzburg und Paſſau beim. 
Papſt wider die Mährifchen Apoftel. 


Man darf ſich Daher nicht verwundern, Daß die 
Biſchöfe von Salzburg und Paffau wider die Mäh- 
rifchen Apoftel wegen des Gebrauches der Slaviſchen 
Sprache beim Gottesdienfte, beim Papft, Adrian ll. 
Klage führten. Diefer berief Lestere demnady im 
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Sahre 869 nadı Rom. Sie wußten aber hier ihre 
Sache fo gut zu vertheidigen, daß der Papft nicht 
nur den ferneren gottesdienftlichen Gebraud) der SIas 
vifchen Sprache geftattete, fondern fie auch zu Bis 
fchöfen weihte, und da Konftantin unter dem Nah 
men Zyrillus zu Rom in ein Klofter ging, den Me: 
thodius zum Erzbifchof und Metropoliten über ganz 
Mähren beftellte. Sa, in einem Sihreiben des Pap— 
fies Johann VIII. der nad; Adrian, 872 auf den 
päpftlichen Stuhl gelangte, an dem Methodius, wird 
diefer auch Erzbifchof von Pannonien genannt, ohne 
daß jedoch übrigens aus der Gefchichte befannt ift, 
daß mit diefem Lande eine Veränderung in der Kir; 
henregierung vorgenommen worden wäre, Indeſſen 
erhielt Dietmar, der Nachfolger des 873 verftorbes 
nen Salzburgifcyen Erzbifchofs Adelwin, doch erft 
im vierten Jahre feines Bisthums das Pallium. Ge- 
wiß aber müffen die Beeinträchtigungen der Kirchen 
von Salzburg und Paffau durch die Mährifche nicht 
nur fortgedauert, fondern auch zugenommen haben, 
weil Dietmar und Engelmar, der Nachfolger des 874 
verftorbenen Hermanrichs im Paffauer-Bisthum den 
Methodiud beim Papfte mir dem Erfolge verflagten, 
daß diefer 879 den gottesdienftlichen Gebrauch der 
Stavifchen Sprache verboth, und den Methodius, 
den ein Priefter aus Mähren, Nahmens Johan— 
nes, zu Romauchder Kegerei befchuldiget hatte, zur 
Verantwortung vor feinen Stuhl lud. In dem Bor: 
forderungsfchreiben von 879 nennt ihn der Papſt Sos 
hann, Erzbifchof der Pannonifchen Kirche, Metho— 
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ding erfchien 880 abermahle zu Rom, und wußte 
auch dießmahl feine Sache mit dem beſten Erfolge zu 
führen. Die Kegerei, deren er befchuldigt worden, 
mag etwa die Lehre, daß der heilige Geift vom Vater 
allein, und nicht auch vom Sohne ausgehe, betrof- 
fen haben, eine Lehre, welche die Griechen aus de- 
ren Mitte Methodius gefommen war, nad) dem Bor- 
gange des Phozius, Patriarchen von Konftantino- 
pel, damahls gegen die Lateiner vertheidigten. Allein 
Methodius zeigte dem Papfte, daß er nichts mit dem 
Phozius gemein habe. Zu feiner Vertheidigung und 
Unterftüßung hatte auch Zmwentibald, fein Landess 
herr, Gefandte nad) Nom gefchict, unter denen Wis 
ching war, von Geburt zwar ein Deutfcher aus der 
Dftmarf, der jedod in Mähren, wohin er mit Adel- 
heid, Karlmannd Tochter und Zwentibalds Gemah- 
lin gekommen war, als Priefter angeftellt, einer der 
vorzüglichften Geiftlichen des Methodius und ſchon 
vorher Propft des Paffauer- Domkfapiteld gewefen, 
ja als folcher fogar zum Nachfolger im Paffauers 
Bisthume gewählt worden war. Der Papft hob, ohne 
Zweifel aus Rüdficht auf den mächtigen Zwentibald , 
der ſich unter die Firchliche Gerichtsbarkeit des Pa— 
triarchen von Konftantinopel begeben fonnte, wie es 
vor zehn Jahren auch die Bulgaren gethan hatten, 
das Berboth, der Slavifchen Sprache beim Gottes— 
diente fich zu bedienen, auf, beftätigte den Metho- 
dius in der Metropolie von ganz Mähren, und weihte 
den erwähnten Wiching zum Bifchuf von Neutra. 
Diefer war der einzige befannte Suffragan des Me: 
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thoding, welcher leßtere feinen Sit zu Wellehrad, 
der damahligen Hauptftadt von Mähren, hatte. Jene 
Erlaubniß, der Slaviſchen Sprache beim Gottes 
dienſte fich zu bedienen, hatte aber der Papft aus- 
drüdlich nur für die Kirchen in Zwentibalds Lande 
zugeftanden; fie galt alfo nicht für die Slaven in 
Karantanien und Pannonien, 


$. 110. Verheerung unferer Länder durch Zwentibald unter 
K. Karl dem Diden, 


Unterdefjen war König Ludwig 876 geftorben. 
Sn der hierauf erfolgten Theilung des Reiches unter 
feine drei Söhne hatte der ältefte, Karlmann, zu 
dem bereits von ihm verwalteten Karantanien und 
Pannonien, noch Baiern und die Dberherrfchaft über 
die Böhmen und Mährer befommen. Der Friede mit 
diefen dauerte unter feiner furzen Regierung fort, eben 
fo unter der feines Bruders, Ludwigs des jüngeren, 
der ihm nach feinem Tode 880 in feinem Ländertheile 
nachfolgte, Karantanien jedoch, welches Karlmann 
feinem unehlidyen Sohne Arnulf zur Verwaltung 
übergeben hatte, nebft der Aufſicht über Niederpanz 
nonien demfelben noch ferner überließ. Eben dieß that 
auch Karl der jüngfte von den drei Söhnen Ludwigs 
des Deutichen, der, als auch Ludwig der jüngere 
bereitö nach zwei Jahren ohne Sohn verftarb,, ganz 
Deutfchland unter feinem Zepter vereinigte, nachdem 
er ſchon zu Anfang des Sahres 881 Italien und das 
Kaiferthum erworben hatte. In dieſe Zeit fegt die 
Sage den Urfprung der Kirche Maria Stiegen oder 
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am Geftabe zu Wien, welche 882 am Ufer der Dos 
nau, die damahls über den jegigen Salzgries floß, 
vorzüglich zur Bequemlichkeit der Schiffleute und Fis 
fcher erbaut worden fein fol. 

Unter 8. Karls Regierung wurben unfere Fans 
ber von Zwentibald durc drei Jahre fürchterlich 
verheert. Veranlaffung dazu gaben die Söhne ber 
oben erwähnten Gränzgrafen Wilhelm und Engel 
fchalf, die als nad) dem Tode ihrer Väter 883 feiner 
von ihnen, ſondern ein gewiſſer Arbo die Marfgrafs - 
fchaft von Karl dem Diden erhielt, darüber aufges 
bracht, diefelbe mit Gewalt bei ihrem Haufe erhals 
ten wollten, und den Arbo vertrieben, indem fie 
durch anfehnliche Befigungen in Baiern, in ber 
Oſtmark und in Karantanien, felbft mächtig was 
ren, und von zahlreichen Verwandten und Anhäns 
gern unterftüßt wurden. Arbo, ftatt fich an den Kai⸗ 
fer zu wenden, nahm feine Zuflucht zu Zwentibald, 
der dieſe Gelegenheit begierig ergriff, um feine Rache 
zu befriedigen, bie er noch vom legten Kriege her, 
in welchem Niemand mehr, ald die Markgrafen Wil: 
heim und Engelfchalf den Mährern Abbruch gethan 
hatte, gegen fie und ihre Söhne hegte; Er fiel alfe 
ind heutige Defterreich ein, und verheerte befonderg 
jener und ihrer Anhänger Befigungen, tödtete auch 
auf eine graufame Art die, welche in feine Hände fies 
Ien. Einige derfelben waren nad) Karantanien zu Ars 
nulf geflohen. - Zwentibald verlangte von diefem ihre 
Auslieferung, und als fie verweigert ward, fiel er 
auch in deſſen Länder ein, befonders im Jahre 884, 
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wo er mit einem unzähligen Heere Karantanien und 
beide Pannonien überſchwemmte, und durch zwölf Tage 
das Land weit und breit mit Feuer und Schwert auf 
eine fürchterliche Art verwüftete. Damahls befonders 
mögen auch viele firchliche, Perfonen und Gebäude zu 
Grunde gerichtet worden fein. Den Feindfeligfeiten 
machte endlic, der Kaifer ein Ende, der im Herbfte 884 
nach Defterreic, fam, und in der Gegend von Tuln 
eine Zuſammenkunft mit Zwentibald hatte, in welcher 
diefer ald des Kaifers Vaſallen oder Lehensträger 
fich erflärte, Treue ſchwor, und insbefondere gelobte, 
bei Lebzeiten Karls nie wieder feindlich in deffen Län- 
der einzufallen. Dieß hielt er auch, und fo genoffen 
denn unfere Länder in den folgenden Jahren wieder 
Friebe. Diefer dauerte auch in den erfteren Regierungs⸗ 
jahren Arnulfs fort, der nach Karls Abdanfung ge 
gen Ende des Tahres 887 König von Deutichland 
wurde. 


$. 111. Krieg zwifchen Arnulf und Zmwentibald. Die Ungarn. 


Arnulf fürchte mit dem mächtigen Mährerfürften 
Freundfchaft zu halten, und räumte ihm 890 Böhs 
men ein, als die Böhmen ihren Herzog Borzimoi 
wegen Annahme der Chriftlichen Religion vertrieben 
hatten. Aber fo große Macht machte Zwentibalden 
nur defto hochmüthiger. Er verweigerte die Fortbe- 
zahlung des Tributes an den Deutfchen König, gab 
den Gefandten, die Arnulf deßhalb 891 zu ihmfchickte, 
fein Gehör, erfchien auch nicht zu einer Zuſammen⸗ 
funft, bie diefer im folgenden Jahre in der Oftmarf 
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mit ihm halten wollte. Darum beſchloß nan Arnulf 
den Krieg gegen ihn, und rief, um ihn kräftiger zu 
bekämpfen, die Ungarn zu Hilfe. Dieſe waren aus 
dem jetzigen Rußland vom Donetz und Dnieper her 
gezogen, und hatten fich in den letzteren achtziger 
Jahren des neunten Sahrhundertes theils in Dem nord⸗ 
öftlichen Dreiecke zwifchen Galizien, Siebenbürgen 
und dem Fluffe Bodrog in Ungarn, theils zwifchen 
den Bog und Sereth in der Moldau niedergelafien: 
Sie hatten, nad; der Befchreibung gleichzeitiger 
Schriftiteller, welche ihnen eine kleine, aber unter: 
fegte Statur, ein braungelbes häßliches Angeſicht, 
kleine tiefliegende Augen, eine Eleine ftumpfe Nafe, ten 
Gebrauch, rohes Fleifch zu effen und Blut zu trin- 
Een, ja Menfchenherzen zu verzehren, beilegen, große 
Aehnlichkeit mit den alten Hunnen und Awarcn, weß⸗ 
wegen fie von ihnen auch Häufig Hunnen genannt wer: 
ben. Sie famen faft nie von ihren zwar Fleinen, aber 
äußerft ſchnellen und abgehärteten Pferden, ftritten 
meiftens nur mit Pfeilen, mit denen fie fehr gut traf⸗ 
fen, waren im Angriffe fehr ungeſtüm, und bebien- 
ten fich häufig der Lift, daß fie zum Scheine die Flucht 
ergriffen, wenn fie aber den Feind weniger behuth: 
fam folgen fahen, fchnell umwandten, auf ihn los⸗ 
ftürzten, und ihn um fo ficherer fohlugen und zer: 
ftreuten. Sm Berein mit ihnen, und mit Zuziehung 
Brazlaws, des Enfeld des Privinna, der zu ber 
väterlichen Beſitzung in Niederpannonien auch das 
Herzogthum oder die Markgraffchaft zwifchen der 
Drau und Sau erhalten hatte, griff Arnulf 892 das 
17 * 
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Mährifche Reich an, und verwüſtete es vier Wochen 
lang mit Feuer und Schwert. Ein Gleiches gefchah 
inden Sahren 893 und 894, in welchem letzteren endlich 
Zwentibald mürbe gemacht um Frieden bath und ihn 
auch erhielt, aber nıcht lange danach ftarb. 
Unterdeffen hatten die vor einigen Sahren von 
den Ungarn zum Bortheile des Griechifchen Kaifers 
Leo befämpften Bulgaren die Abmwefenheit berfelben 
im Mährifchen Kriege zu einem Einfalle in ihre Wohns 
fige in der jeßigen Moldau benüst, und mit Hilfe 
eines ebenfalls aus Rußland herangezogenen, den 
Ungarn feit langem ſchon feindfeligen Volksſtammes, 
ber Petfchenegen, diefelben nach Bertilgung der Zus 
rücfgebliebenen in Befiß genommen, Nachdem ein Vers 
ſuch der Wiedereroberung, den die auf jene Nach—⸗ 
richt aus Mähren zurücgefehrten Ungarn machten, 
mißlungen war, faßten fie den Entfchluß, das ihnen 
näher gelegene Land zu beiden Seiten der Theiß big 
an die Donau herab, Siebenbürgen mit eingerechnet, 
zu erobern, und führten ihn 895 und in ben folgen- 
den Sahren unter ihrem Herzog Arpad um fo leichter 
aus, ba in dieſem Landftriche nur einige vereinzelte 
eben nicht zahlreiche Völferfchaften, beftehend aus 
Slaven, Amwaren, Bulgaren, Kazaren und Abkömm⸗ 
lingen der alten unter den Römern geftandenen Eins 
wohner, welche jest Walladyen genannt zu werben 
anfingen , unter eigenen Fürſten anfäffig waren, die 
fich nun einzeln von den Ungarn angreifen ließen, 
und um fo leichter unterjocht wurden. Auf dieſe Art 
Graͤnznachbarn von Mähren und Pannonien gewors 
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den, machten die Ungarn alsbald auch in dieſe Läns 
der Einfälle, nahmentlic; in das leßtgenannte ſchon 
im Sahre 895 ald K. Arnulf, um Stalien und das 
Kaiſerthum an fic zu bringen, von feinem Reiche ab- 
wefend war. Zu befjerer Bertheidigung Niederpan- 
noniens wurde nun der Oberbefehl über dasfelbe fo 
wie über Karantanien dem Herzoge Brazlaw von 
Arnulf übertragen. 


$. 112. Züge nach Mähren. Feindfiche Einfälle in das — 
Oeſterreich. 


Nach Zwentibalds Tode, welcher zwei Söhne 
hinterlaffen hatte, einen unehlichen, Nahmens Mopis 
mar, der ein bereits bewährter Krieger war, und 
einen ehlidyen, Nahmens Zwentibald, oder Swatos 
bog, ber noch unmündig, aber ein Enfel 8. Ar: 
nulf8 war, und den diefer feit vem leiten Friedends 
fchluffe bei fich hatte, entftand unter den Mährern 
Zwiefpalt, über die Nachfolge in der Regierung. Er 
wurde durch das Gewicht Arnulfs, der feinen En— 
fel mit Truppen nad) Mähren führte, dahin beis 
gelegt, daß dem Moimar Dftmähren zwifchen dem 
Gran und der Mard) eingeräumt, das Uebrige dem 
Swatobog überlafjen wurde. Die Böhmen nahmen 
Damahls ihren vorigen Herzog Borziwoi wieder an, 
und hoben die Verbindung mit Mähren auf. Da die 
beiden Brüder ſich nicht vertragen fonnten, bradı 
898 ein Krieg zwifchen ihnen aus, in welchen Ar; 
nulf feinen Enkel mit Truppen unter der Anführung 
Puitpolds, der früher ſchon Ober: Markgraf in Bai- 
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ern, nun auch Gränzgraf ber Oftmarf bis an die Rab, 
war, und unter der Anführung Arbos, welcher num 
ald Markgraf der Bairifchen Marf oder des Landes 
ob der End erfcheint, unterftüßte. Diefe Truppen 
verheerten zwar Mähren, richteten aber zum Vor⸗ 
theile Swatobogs um fo weniger aus, ba Arbos 
Sohn, Iſenrich, welcher den Feldzug mitmachte, es 
heimlich mit Moimar hielt. Um der ihm dafür dro- 
henden Strafe zu entgehen, flüchtete er 899 zu bier 
ſem Mährerfürften, und führte, nachdem die Deut: 
fchen den von Moimar in Wellehrad belagerten Swa⸗ 
tobog befreit hatten, ein Mährifches Heer nad Oeſter⸗ 
reich, das er norbwärtd der Donau graufam ver: 
heerte. Hierauf fette er felbft auf das rechte Donau⸗ 
ufer herüber, und warf fih, als ihm K. Arnulf 
durch Aufftellung von Truppen auf dem linken Ufer 
den Rückzug abgefchnitten hatte, in die damahls be- 
feftigte Stadt Mautern, von wo aus er eine Zeit lang 
gegen Arnulf getreue Anhänger würhete. Seine Be- 
zwingung war die leiste Unternehmung Arnulf, wel- 
cher damahls fchon Eräufelnd, gegen Ende des Jah— 
‚red 899 mit Tod abging, nachdem er bereit vorher 
feinen Enfel Swatobog in feinem Beſitzthum befeſti⸗ 
get und die Ruhe in Mähren hergeftellt hatte. 


$. 113. Wiching, Bifhof von Paffau. 


Ueber die Kirche von Paffau hatte K. Arnulf 
nad; Engelmar, der am Ende des Jahres 898 biefe 
Welt verlaffen hatte, und in einer von jenem aus: 
gefiellten Urkunde ein guter und fürfichtiger Hirt 


genannt wird, den oben, 8.109, erwähnten Wiching , 
des Methodins Suffraganbifhof von Neutra, zum 
Bifchof geſetzt. Nach dem Methodius nähmlich, def- 
fen Todesjahr übrigens nicht genau bekannt iſt, hatte 
Wiching Erzbifchof. von Mähren zu werden verfucht. 
Da bewog ihn Arnulf durch das Verfprechen, ihn zu 
feinem Kanzler zu machen, und zu einem andern Big: 
thum zu befördern, auf jenes von Neutra zu verzich- 
ten, und Mähren zu verlaffen, worauf Engelmar 
wieder als Metropoliten und Bifchof diefes Landes 
fi) betrachtete. Arnulf hielt fein dem Wiching gege- 
benes Berfprechen, und machte ihn alsbald zu feinem 
Kanzler, während das Amt des Erzfanzlers der Erz- 
bifhof von Salzburg befleidete. Nach Engelmars 
Tode verlieh Arnulf dem Wiching auch das Bisthnm 
von Paſſau. Da nun aber biefer damit umging, die 
Lorchermetropolie über Mähren, wo bamahls Fein 
Bifchof war, wieder herzuftellen, fo feßte ihn Diet: 
mar, ber Erzbifchof von Salzburg auf einer 899 in 
diefer Stadt gehaltenen Kirchenverfammlung als Ei- 
nen, ber ſich den Kirchengefeßen zuwider von einem 
Bisthum zum anderen habe übertragen und bloß durch 
Fönigliche Macht in jenes von Paffau einfegen laſſen, 
ab, und einen Andern, Nahmens Richar, an feine 
Stelle. Doc, foheint Wiching bei Arnulfs Lebzeiten 
ſich behauptet zu haben und diefem bald im Tode ge: 
folgt zu fein. 
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$. 114. Groberung Niederpannoniens durch bie Ungarn, 

Einfäte derfelben in Karantanien, Baiern und Stalien. 

Nachdem:die Ungarn durch ihre bisherigen Eros 
berungen Gränznachbarn bes Deutfchen und des Mäh- 
rifchen Reiches geworden waren, fuchten fie ihr Ger 
bieth auch auf Koften diefer Reiche zu vergrößern, 
Schon im Todesjahre K. Arnulf eroberten fie Nies 
derpannonien, und wütheten darin bergeftalt, daß, 
wie die Bairifchen Bifchöfe an Papft Sohann IX. 
fohrieben, im ganzen Umfange diefes Landes auch nicht 
Eine Kirche übrig blieb. Wenn auch dieſer Ausdrud 
nicht nach dem Buchftaben zu nehmen fein mag, fo 
bezeichnet er doc; hinlänglich, in was für eine traus 
rige Lage die Ausübung bes Gpttesdienftes durch 
Zerftörung der Kirchengebäude und Kirchengeräthe, 
durch Ermordung, Verjagung und Wegführung der 
Priefter und anderer Firchlicher Perfonen gerathen fei. 
Aus Niederpannonien drangen die Ungarn nach Kar 
rantanien, daß fie gleichfalls verheerten, und von 
da nad) Baiern, deſſen Bewohner aber durch freiwils 
lige Ueberreichung von Dingen, die die Ungarn zu 
erbeuten fuchten, fie zum Abzuge bewogen, worauf 
fie fich durch Friaul nach Italien wandten. Hier ka— 
men fie im Augufi an der Brenta au, fchlugen die 
ihnen fich entgegen ftellenden Chriſten mit einem Ver: 
luſte von vielen Taufenden, und drangen hierauf bis 
in die Nähe von Modena vor, wo fie die Abtei zu 
Nonantula plünderten, in Brand fiedten, die Mönz 
che ermordeten, dann aber nach Pannonien zurück 
kehrten. 


265 


— ——— 


8. 115, Neue Bifhöfe in Maͤhren. 


K. Arnulf Tod munterte den Mährerfürften Mois 
mar auf, feinen Bruder Swatobog zu verdrängen 
- oder in engere Gränzen einzufchließen. Doc; die Deuts 
{chen drangen bald nad, Anfang bes Sahres 900 aus 
Böhmen in Verbindung mit den Einwohnern biefes 
Landes nad; Mähren ein, und verheerten e8 drei 
Wochen lang, ohne dabei oder auf dem Rückzuge eir 
nigen Berluft zu erleiden, Die fo wieder ausgebro- 
chene Feindfeligfeit beftimmte Moimarn nur noch 
mehr, die Kirche in Mähren der Gerichtsbarkeit ber 
- Bischöfe von Paffau, die danach zu ftreben nicht aufs 
hörten, entjcheidend zu entziehen. Er wandte ſich 
alſo an den Papit, Johann IX. und erfuchte ihn um 
einen eigenen Erzbifchof und um Bifchöfe für Mähren, 
das feit Wichings Uebergang zu den Deutfchen im 
Fahre 995, ohne allen Bifchof war. Der Papft fchickte 
ohne Anftand einen Erzbifchof, Sohann, und zwei 
Biſchöfe, Benedift und Daniel nad) Mähren. Diefe 
weihten dafelbft einen Metropoliten und drei Biſchö⸗ 
fe, und Eehrten hierauf nad; Rom zurüd, In feinem 
Screiben an den Papft fagte Moimar, über dieBais 
ern fich beflagend, fie hätten den Fatholifchen Glau—⸗ 
ben verleßt, indem fie mit den Ungarn beim Hund 
oder Wolf, und mit andern heibnifchen Zeremonien 
ein Bündniß befchworen hätten, and) hätten fie ihnen 
Geld gegeben, um fie zu einem Einfalle nad) Italien 
gu bewegen. Der Papſt, dem nichts weher that, als 
dieſer Einfall, erließ nun ein vorwurfsvolles Schreis 


ben an die Bairifchen Bifchöfe. Doch diefe ermangel- 
ten nicht, in einem Rückſchreiben an den Papft gegen 
feine Vorwürfe fich zu vertheidigen. Nur einige Wä- 
fche, fagten fie, hätten die Baiern den in ihr Land 
eingefalfenen Ungarn gegeben, um von ihnen Ruhe zu 
erlangen; die Mährer hätten vielmehr nicht wenige 
Ungarn zu fich genommen, hätten nach deren Weiſe 
die Köpfe ihrer Afterchriften glatt gefchoren, und 
wären mit ihnen vereint in Pannonien, und dann 
weiter durch Karantanien in Baiern und Italien ein- 
gebrochen. Sie beflagten fich auch, daß der Papft 
durch Einfesung eines Metropoliten und dreier Dis 
fchöfe in Mähren, die Paffauerdiözefe, ohne Einwil- 
ligung des betreffenden Bifchofes und Metropoliten in 
fünf Diözefen zerftücdt habe. Auch darüber führten 
fie Klage, daß durch den Methodius, und durch 
den von ihm eingeführten Gottesdienft in Slavifcher 
Sprade, und dburd; die Dadurch bei ven Slaven her» 
vorgebrachte Verachtung des Lateinischen Gottesdiens 
ſtes, dem Erzbifchofe von Salzburg ein großer Theil 
ſeines Sprengel, nähmlich Pannonien, und zum 
Theil auch Karantanien entzogen worden fei. — Da 
Papft Sohann IX, Anfangs Suli 900 geftorben ift, 
fo ift e8 Far, daß alle hier angeführten Ereigniffe 
vor diefem Zeitpunfte haben gefchehen müffen. 





J. 116. Einfälle der Ungarn in andere Länder. Klofter Zraun: 
tirchen. Zerftörung des Mährifhen Reiches. 


Die Ungarn fuhren fort, in andere Länder ein- 
zısfallen, und fie mit Feuer und Schwert zu verhees 
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ren. In ber zweiten Hälfte des Jahres 900 drang 
ein großer Schwarm von ihnen über die Ens nad) 
Baiern, und verheerte die Gegend nad gewohnter 
Weiſe viele Meilen in die Länge und Breite. Nah- 
mentlich wurde damahls das Klofter St. Florian 
von ihnen verwüftet. Einen am linfen Donauufer 
mit Beute zurückehrenden Haufen erreichten der 
Markgraf Luitpold, und Richar Bifchof von Paffau 
mit ihren Leuten, im jegigen Lande ob der End an 
der Donau, und überftelen ihn mit dem Erfolge, daß 
bei 1200 davon getödtet, die übrigen in die Donau 
gefprengt wurden. Hierauf Jegte man, um den Un⸗ 
garn hier einigen Damm entgegen zu feßen, nicht 
weit von Lord; auf einer Anhöhe an der Eng eine Fefte 
an, und nannte fie Anesburg oder Ensburg wor: 
aus die jegige Stadt Eng entitanden ift. Diefe Ens- 
burg verlieh im folgenden 901, Jahre König Ludwig, 
K. Arnulf Sohn und Nachfolger, — zugenannt das 
Kind oder der Knabe, weil er bei des Vaters Tode 
erft fech8 Gahre alt war, — auf Richard Bitte dem 
Klofter St. Florian, welches famt feinen Beftgun- 
gen ſchon vorher mit dem Bisthume Paſſau verei- 
nigt worden war. Dasfelbe Schieffal hatte das Klo: 
fier zu Treisma oder St. Pölten, welches ebenfalls 
von den Ungarn, — man weiß jedoch nicht in wel: 
chem Sahre — verwüftet wurde. Und dennoch wurde 
um diefe Zeit ein neues Klofter im Lande ob der Eng 
geftiftet und zwar ein Benediktiner - Nonnenklofter 
am Zraunfee, in welcher Gegend ein fchon früher 
errichtetes Benediktiner⸗Mönchskloſter ftand, welches 
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K. Arnulf 890 dem Erzſtifte Salzburg, und nachdem 
es bie Brüder Alpker und Gumbrecht einige Zeit bes 
feffen hatten, K. Ludwig der Knabe 909 dem Marf- 
grafen Arbo, dem Vater Ifenrichs, famt aller Zugehör, 
worunter auch Abteien waren, fchenfte, und welches 
von nun an, im Gegenfaße zu dem neuen Nonnen 
Hofter, Altmünfter genannt wurde. Das Nonnenflo- 
ftier wurde nadı dem See, woran e8 lag, Traunſee, 
auch Traunfirchen genannt, und fol aus Danfbars 
feit für den 900 am nördlichen Donauufer über Die 
Ungarn erfochtenen Sieg von Arbo, dem Marfgras 
fen des Landes ob der En, und feinem Bruder Ot⸗ 
tofar, Grafen im Traungaue, welche aud) an jenem 
Siege Antheil hatten, geftiftet worden fein. Nach eis 
nem alten Zodtenbuche Diefes Klofters war jedoch ein 
Graf Wilhelm Gründer desfelben. 

Moimar, der Mährerfürft, von den Ungarn am 
gefährlichften bedroht, fchickte 901 eine Gefandtichaft zu 
dem Reichstage, den die Deutfchen zu Regensburg hiels 
ten, und bath um Frieden. Er ward ihm gewährt, und 
zur Befeitigung desfelben und der mit ihm wider die 
Ungarn eingegangenen Verbindung wurde Bifchof Ri- 
char mit einem Grafen, Nahmens Ulrich, nach Mäh- 
ren gefchicft. Eben zur Zeit jenes Neichstages fielen 
die Ungarn durch Slavonien in das füdliche Ka— 
rantanien ein, wo fie aber von Friedrich, Patriars 
chen von Aquileja, eine Niederlage erlitten, worauf 
fie ficdy nad) Niederpannonien zurüczogen. Deſſen 
ungeachtet wagten fie im folgenden 902. Jahre zwei 
Einfälle, den einen nad Karantanien,. den andern 
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unter ber Anführung eines ihrer Fürften, Nahmens 
Kuffol, in die Oſtmark. Allein in beiden Ländern wur⸗ 
den fie gefchlagen, in Rarantanien am Charfamstage 
zwifchen Friefach und Krapfeld unter der Anführung 
des Marfgrafen von Karantanien oder Kärnten, 
Ratholds von Sempt und Ebersberg. Jenes Heer, 
welches Kuffol führte, verlor auch diefen feinen Ans 
führer. Beffer gelang es den Ungarn in Mähren, 
wo fie in diefem und dem folgenden Jahre befonders 
das Land zwifchen dem Gran und der March ver: 
heerten und zum Theil auch eroberten. Moimar fiel 
in einer Schlacht, in welchem Sahre, ift ungewiß, 
eben fo, was aus feinem Halbbruder Smwatobog ges 
worden. Seit dieſer Zeit, ungefähr feit 906 oder 907 
war das Mährifche Neich vernichtet. Die Deutfchen 
befesten das Land bis an die Thaia und March, das 
jegige Schlefien eigneten fich die Pohlen zu, den übris 
gen Theil verheerten noch einige Mahle die Ungarn, 
bis ihn ungefähr im Sahre 910 mit ihrer Bewilligung 
die Böhmen bis an die March in Befiß nahmen, und 
etwa 80 Sahre fpäter bis an die jeßige Gränze von 
Ungarn erweiterten. 


F. 117. Damahliger Zuftand unferer Länder. 


Unfere Länder hatten von 903 bis 907 von 
den Ungarn Ruhe, und Fonnten fich in dieſen vier 
Ssahren wieder etwas erhohlen. Von Karantanien 
findet man, daß K. Ludwig im Jahre 904 Ari- 
bo, dem Grafen zu Leoben, 20 Huben bei dem für 
niglichen Maierhofe Göß gefchenket hat. Was die 
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Dftmarf betrifft, fo wurde in diefen Sahren noch 
Handel aus dem Lande ob der Eng in jenes unter 
der Eng getrieben. Da er durd die Höhe der Zölle 
ungemein erfchwert war, fo erfuchten die Bifchöfe 
und andere Einwohner von Baiern den König Lud— 
wig um Ermäffigung berfelben. Der König ernannte 
906 eine Kommiffion, um zu unterfuchen, wie hoch 
die Zölle in gedachten Ländern zur Zeit Ludwigs des 
Deutſchen und feines Sohnes Karlmann geftanden 
feien, nach welchem Maßftabe fie fodann auch wirk- 
lich berabgefegt wurden. Zu den Mitgliedern diefer 
Kommiffion gehörten Arbo, der Statthalter des Lanz 
des ob der End, Dietmar, der Erzbifchof von Salz: 
burg, und Burfhart, der 902 dem Richar im Bis⸗ 
thume von Paffau gefolgt war, Unter letzterem kommt 
wieder ein Landbifchof in der Pafjauer-Diözefe vor, 
Nahmens Madalwin, von dem man glaubt, daßer, 
jo wie bie vorigen, feinen Sit zu Faviana an der 
Petersfirche gehabt habe. Man findet von ihm an⸗ 
gemerft, daß er im dritten Jahre der Regierung Kö⸗ 
nigs Ludwig, alfo 902. in einer durch Biſchof Burk- 
hart veranftalteten Verfammlung von deffen Geiftli- 
hen und Edelleuten, demfelben feine Meßfleider, 
feine Bücher, fein von K. Arnulf gefchenftes Befig- 
thum bei Wolfswang im Traungau, und neun Huben 
in Pannonien, die Burfhart jedoch erft nach Madal⸗ 
wind Zode befommen follte, gegen das gefchenft 
hat, daß er ihm dafür den Genuß einiger feiner Git- 
ter auf Lebenszeit überließ, 
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$. 118. Niederlagen der Deutſchen durch die Ungarn. 


Arpad, der Herzog der Ungarn ftarb im Jah⸗ 
re 907. Obſchon fein Sohn und Nachfolger Zultas 
oder Zoltan noch unmündig war, rüfteten fich Die 
Ungarn, über bie einftweilen Bulzo, ein Oheim Zol- 
tan, den Oberbefehl führte, doc) zu einem neuen Zu: 
ge wider Deutfchland,. Die Deutfchen, zeitig Davon 
unterrichtet, fchicften ihnen unter der Anführung des 
Markgrafen Luitpold ein anfehnlidyes Heer entgegen, 
bei welchem fich nebft mehren weltlichen Großen, Diet: 
mar der Erzbifchof von Salzburg, die Bifchöfe von 
Freifing und Seben, und mehre Aebte mit ihren Leu⸗ 
ten befanden. König Ludwig war zwar auch mit 
ausgezogen, blieb aber mit Burfhart, dem Bifchofe 
von Pafjau und Anderen, bei Ensburg zurüd. Bei 
Dewen, wo die March in die Donau fließt, fam es 
zur Schlacht, welche hier und auf dem entgegenge- 
festen Ufer bei Heunburg durch drei Tage dauerte, 
aber für das Deutfche Heer fo unglücklich ausfiel, 
daß ed größtentheild aufgerieben ward. Auch Luits 
pold, der Oberfeldherr, und jene drei Bifchöfe fan- 
den hier ihren Tod. An Dietmar Stelle wurde num 
Erzbifchef. von Salzbug Pilgrin , der fo wie fein Vor⸗ 
gänger, Erzkaplan und fomit Erzkanzler des Königs 
ward, Wie bereits andere Deutfche Länder feit einis 
ger Zeit einen Herzog hatten, fo wurde nun ein fol- 
cher wieder über Baiern zu Fräftigerer Vertheidigung 
diefed Landes wider die Ungarn gefegt, und zwar 
Arnulf, nachmahls der Böfe zugenannt, ein Sohn 
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des gebliebenen Markgrafen Euitpold. Er fonnte jes 
doch bei dem Mangel eines hinlänglichen Heeres die 
Ungarn im Ssahre 909 nicht hindern, über die Eng zur 
bringen und Baiern und Allemannien oder Schwaben 
zu verheeren. Sie wiederhohlten dieß im folgenden 
Sabre, und brachten einem, durch Androhung des 
Stranges zufammen gebrachten Heere — fo groß war 
jett der Schredfen vor ihnen — am Lech in der Öegend 
von Augsburg eine ftarfe Niederlage bei. 


$. 119. Zuftand unferer Länder unter König Konrad. 


Sm Fahre 911 ftarb König Ludwig, und ſtatt 
feiner wurde von den Deutfchen Fürften Konrad, 
Graf in Franken, der Sohn einer Schweiter Lud- 
wigs, und fomit won mütterlicher Seite ein Enfel 
K. Arnulfs, zum König erwählt. Unter ihm verwalter 
ten die Oſtmark zwei Grafen nad) einander, Vater 
und Sohn, beide Rüdiger genannt, zugenannt von 
Pechlarn, entweder weil fie da ihren Sig hatten, 
oder von ba gebürtig waren, beide bis an ihren Tod, 
der den Bater 946, den Sohn 934 von der Welt nahm, 
Dieß berichtet befonders Alold von Pechlarn, feit 
1034 Kaplan des dritten Marfgrafen von Defterreich 
aus dem Babenbergifchen Gefchlechte, der im Jah⸗ 
re 1044 eine Chronif diefes Gefchlechtes zu fchreiben 
anfing, und bis zum Sahr 1063 fortfegte, von wel 
cher jedoch nur noch ein Auszug vorhanden ift, ber 
nach mehr als hundert Sahren von Drtils, einem Zi⸗ 
fterzienfermönche, erft zu Heiligenfreuz dann zu Lilien⸗ 
feld, gemacht, aber, als er im Sahre 1742 von dem 
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Zifterzienfermönche zu Lilienfeld, Chryfoftomus Han⸗ 
thaler, durch den Druck befannt gemacht wurde, nicht 
nur von Seite der Glaubwürdigfeit, ſondern auch 
der Aechtheit mit vielen, jedoch nicht unwibderlegbas 
ren Gründen angeftritten worden ift. Wie weit fid) 
unter beiden Rüdigern die Dftmarf erftredt habe, 
laßt fich felbft aus Alold nicht abnehmen. Man nimt 
faft allgemein an, daß fie, wenigftend feit 907, nad) 
ber Schlacht bei Dewen, von den Ungarn ganz, bie 
an bie End in Befi genommen worden fei. Allein 
felbft der Ungarifche Gefchichtfchreiber, Johann, Propft 
zu Szümeg und Notar Belag II. feit 1131 Königs 
von Ungarn, fagt, daß der Herzog Zoltan die Grän- 
zen der Ungarn gegen die Böhmen an der Marc), 
und gegen die Deutfchen jenfeitd des Moraftes Mus 
fum, d. i. jenfeits Wifelburg, welches Ungariſch Mo- 
foni heißt, und noch jeßt wegen feines außerordent- 
lich, fothigen Bodens befannt ift, feftgefett habe. So⸗ 
mit dürfte fich die Dftmarf damahls nod) bis an die 
Leitha erſtreckt haben, und erft fpäter bis Melk, ficher 
aber nie bis an die Eng, von den Ungarn erobert 
worden fein, obfchon fie übrigens in wiederhohlten 
Einfällen arg von ihnen verwüftet wurde. Zu folchen 
Einfäken wurden die Ungarn während der fiebenjäh- 
rigen Regierung des Deutfchen Königs Konrad um 
fo mehr aufgemuntert, als Diefer faft immer mit Be- 
fampfung empörerifcher Großer zu thun hatte. So 
drangen fie 913, als diefer gegen Heinrich den Herr 
zog von Sachſen, der 912 zuerft fich empört hatte, 


zu Felde lag, durch Baiern bis nad; Schwaben. Auf 
Geſch. des Chriſtenth. 1. Bd. 18 
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dem Hinzuge, und während ihres Plünderns fanden 
fie zwar feinen Widerftand; als fie aber mir ihrem 
Raube nach Baiern zurückkehrten, fegten ihnen die 
zwei Brüder, Erchanger und Berthold, Verwalter 
der Föniglichen Kammergüter in Schwaben nach, 
hohlten fie am In ein, und fchlugen fie hier mit Hilfe 
Arnulfs des Herzogs von Baiern aufs Haupt. — 
Nach einer alten, bei der Wiener» Univerfität auf- 
bewahrten Reimchronif, zog nad) einiger Zeit, vers 
muthlich im Sahre 914, König Konrad felbft mit ei- 
nem aus Schwaben und Baiern gefammelten Heere, 
bei welchem ſich auch Rüdiger I. von Pechlarır be= 
fand, gegen die Ungarn, die in die Oftmarf einge: 
fallen waren, brachte ihnen eine große Niederlage 
bei, und trieb fie bis an die Leitha zurüd, Unruhen, 
die Erchanger und Berthold in Schwaben erregten, 
und eine offenbare Empörung derfelben im Jahre 915 
verhinderten die weitere Bekämpfung der Ungarn, 
von denen vielmehr ein Schwarm in demfelben und 
im 917. Jahre wieder in Schwaben einftel, und im 
legteren auch Elſaß und Lothringen verheerte. — An 
der Empörung der Brüder Erchanger und Berthold 
hatte auch Arnulf der Herzog von Baiern theil ge- 
nommen, und war daher auf der nähmlichen, 916 
zu Altheim, bei Nördlingen in Schwaben, gehaltenen 
Fürftenverfammlung, auf welcher über jene das To— 
desurtheil gefprochen ward, in die Acht erflärt, und 
von den Biſchöfen, nahmentlich von Piligrin dem 
Erzbifchofe von Salzburg und den übrigen Bairifchen, 
wie auch von einem päpftlichen Gefandten in dem 
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Kirchenbann gethan worden. Dennod) fuhr er 917 in 
feiner Empörung fort, handelte eigenmächtig und ger 
waltfam, und wollte ſich wahrſcheinlich unabhängig 
machen. Als König Konrad mit einem Heere mid) 
Baiern fam, und ihn in die Enge trieb, verließ er 
diefes Land, und flüchtete mit feiner Familie zu den 
Ungarn. Da er jedoch in Baiern zahlreichen Anhang 
hatte, fo kehrte er nach dem Tode Konrads, der ger 
gen Ende des Jahres 918 ftarb, alsbald dahin zu- 
rück, vertrieb Eberhard, Königs Konrad Bruder, 
den diefer nach ihm zum Herzog über Baiern gefeßt 
hatte, und nahm fein voriges Projekt der Unabhän⸗ 
gigfeit gegen den neuen König Heinrich, vormahligen 
Herzog von Sachſen, wieder auf. 


$. 120, Unter König Heinrid; 


König Heinrich zog zwar mit einem ftarfen Heere 
919 nach Baiern wider den Arnulf, legte jedoch in 
einer Uinterredung mit ihm die Sache gütlich dadurch 
bei, daß er ihm zu dem Herzogthume von Baiern eine 
größere Macht, insbefondere die Macht, die Bairi⸗ 
ſchen Bifchöfe zu ernennen, und über die Kirchengüter 
zu verfügen, verlieh, wofür ihn Arnulf als feinen 
Ober» und Lehensherrn erfannte. Nach einigen Jah⸗ 
ren wurde dem Arnulf auch Kärnten, d. i: das ehr 
mahlige Karantanien, oder ganz Snneröfterreich, über: 
lafien, welches nad) dem 919 zu Salzburg verftor- 
been Marfgrafen Rathold von Sempt, Berthold, 
Arnulfs Bruder, den man ums Jahr 932 als Grafen 
im Wintsgan, im jebigen Tirol findet, als Herzog 
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verwaltet hatte. Bon diefem Kärnten fcheinen bie Un⸗ 
garn wenig in Befit gehabt zu haben. Man findet 
in Urkunden, daß zwifchen den Jahren 928 und 940 
Gründe und Güter im Mürz- und im Murthale der 
Kirche zu Salzburg gefchenft worden find. Die Dfts 
mark fcheint bis zum im Jahre 937 erfolgten Tode 
des Herzogs Arnulf, der mit den Ungarn in guteut 
Bernehmen fand, mit Einfällen von diefen verſchont 
geblieben zu fein. Bon 925 bis 933 genoß überhaupt 
ganz Deutfchland in Folge eines neunjährigen Waf⸗ 
fenftilftandes, den die Ungarn mit K. Heinrich eins 
gegangen waren und genau hielten, vollfommene 
Ruhe von ihnen, und diefe trat aud) nad, der 93% 
bei Merfeburg wider fie gelieferten Schlacht, in der 
fie eine völlige, Niederlage erlitten, bis zum 936 ers 
folgten Tode Königs Heinrich ein. In diefer Zeit 
fonnten ſich alfo unfere Länder fowohl in bürgerlicher 
als Firchlicher Hinficht wieder erhohlen. — Burfhart, 
der Bifchof von Paffau, war 915 geftorben und hatte 
den Gumpold zum Nachfolger erhalten, welcher Dies 
fer Kirche bis 931 vorftand, worauf Gerhart auf 
den Bifchufsftuhl erhoben wurde. Zu Salzburg aber 
war nach Pilgrin 923 Udelbert Erzbifchof geworden, 
auf welchen 935 Egilolf folgte, Da H. Arnulf die 
Macht erhalten hatte, die Bairifchen Bisthümer zu 
vergeben, fo folgt, daß Udelbert, Egilolf und -Gers 
hart, wenn fie aud) nad) der Regel gewählt worden, 
doch nur mit feiner Beftätigung zu ihren bifchöflichen 
Aemtern gelangen konnten. Mit den Gütern der Kir- 
chen und Klöfter verfuhr Arnulf nah Wilfür; er 
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verfchenfte viele von ihnen mit allen ihren Gütern, 
von andern einen Theil der Güter an feine Kriegsleus 
te, um fie fich geneigt zu erhalten. Sp fol er dem Big: 
thume von Paſſau die Hälfte von dem Ertrage diefer 
Stadt, welchen K. Arnulf demfelben ganz gefchenft 
hatte, genommen haben. Bon Salzburg findet man 
jedoch nicht, daß er der daſigen Kirche ihre Güter ges 
fchmälert habe. Auch gab er auf der 932 zu Dingelfingen 
. gehaltenen Berfammlung mehre Kirchengüter zurüd. 


$. 121. Wiedererweckung der Lorcher « Metropolie. 


Kaum war Arnulf 937 geftorben, fo fchicdten 
die Ungarn ein Heer nach Nord» ein anderes nad) 
Süd⸗Deutſchland. Das lektere durchzog die Oftmarf, 
Baiern, Schwaben, Franken, und nachdem es;bei 
Worms über den Rhein gefegt hatte, Elfaß und Lo⸗ 
thringen, ja Franfreich bis an das Atlantifche Meer, 
und nahm feinen Rücdzug, ohne irgendwo Wider⸗ 
fand zu finden, durch Burgund und Stalien nad) 
Pannonien, bei welcher Gelegenheit e8 vermuthlich 
auch die jegige ſüdliche Steiermark betreten hat. — 
In Baiern wollten unrerdeffen Arnulfs drei Söhne 
fi) in des Vaters Verlaffenfchaft theilen, auch ward 
der ältefte von ihnen, Eberhart, von den Baiern 
als Herzog ausgerufen. Bei diefem ftand Gerhart der 
Biſchof von Paffau, den alte Schriften einmüthig 
als gelehrt und tugendhaft rühmen, und eine fogar 
heilig nennt, wegen feinen Berdienften und politifchen 
ſowohl als Firdylichen Tugenden in hoher Gunft. 
Man ging deßwegen damit um, ihm in Bezug auf 
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das alte Lorchererzbisthum das Pallium zu verfchafr 
fen, das dem Salzburger» Erzbifchofe Egilolf noch 
nicht ertheilt worden war. Wirklich verlieh es der 
Dapft, Leo VII. jest dem Gerhart, der ihn darum 
gebethen hatte, und hierin vom Herzog Eberhart 
unterftüßt worden war. Er erflärte ihn aber nicht, 
wie vor 113 Sahren P. Eugen II. den rolf, ald Mes 
tropoliten von Mähren und Pannonien, — was wahr- 
haftig auch nicht zeitgemäß gewefen wäre — fondern 
als Metroppliten von Baiern, fo daß ihm auch der 
Biſchof von Salzburg ald Suffragan untergeordnet 
wurde. Außer dem ernannte er ihn zu feinem Stellz 
vertreter, oder zum apoftolifchen Vikar oder Legaten, 
nicht nur für Baiern, fondern auch für Allemannien 
ober Schwaben, ja für ganz Deutſchland und Frank⸗ 
reich, und that Hiefes den Königen, Herzogen, Bir 
fchöfen, Aebten und Grafen diefer Länder in einem 
eigenen Schreiben fund, worin er ihnen befahl, 
dem Gerhart in allen, das Kirchenwefen betreffen- 
den Dingen Folge zu leijten und an die Hand zu ger 
hen, dem Herzog Eberhart aber auftrug, ihm auf 
alle Art beizuſtehen, um deſſen Kirchenprovinz in den 
vorigen guten Stand zurüd zu bringen. 


$. 122, Kirchlicher Zuftand in der Bairifchen Kirchenprovinz. 


Gerhart, der ſchon vorher felbft nach Rom ge= 
gangen war, hatte nähmlich dem Papfte den Zuftand 
der Kirche in Baiern gefchildert, und um Verbeſſe— 
rungsvorfchriften gebethen. Denn diefer Zuftand war 
feit geraumer Zeit nicht wenig verfchlimmert worden, 
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wozu nicht nur bie Verheerungen ber Ungarn, fon- 
dern auch die innerlichen Unruhen, die aus den Em: 
pörungen der Großen entitanden, und Herzogs Ar: 
nulf willfürliches Schalen mit den Kirchengütern 
beitrugen. Durch das Verſchenken fo vieler Kirchen 
und Klöfter an weltliche Große und Krieger, die um 
würdige Borfteher fidy wenig fümmerten, und Seel⸗ 
forgerftellen wohl auch ganz unbeſetzt ließen, den vor- 
handenen Geiftlichen und Mönchen den nöthigen Fer 
bensunterhalt fchmälerten oder verfagten,, und fie 
dadurch zur Verlaffung ihrer Kirchen und Klöfter nör 
thigten, mußte die Zucht derfelben immer mehr abs 
nehmen , die Seelforge, der Unterricht des Volkes 
in der Religion, immer mehr vernachläffigt werden, 
Unwiſſenheit, Aberglaube, Unfittlichfeit, Lafterhaf- 
tigkeit und Firchliche Mißbräuche mußten immer mehr 
einreißen. Einige der letteren lernen wir aus dem 
gedachten Schreiben des Papftes Fennen. Gleich im 
Anfangesdesfelben klagt er über die Verfchiedenheit, 
die bei den Weihen der Geiftlichen und in der Aus» 
übung der Kirchenämter herrfche, und woran bie 
Bifchöfe felbft durch ihre aus Hafchen nach Menfchen: 
gunft entfpringende Nachficht Schuld feiern. Wie felbit 
in Verrichtung der Firchlichen Gebräuche Unwiſſen⸗ 
heit und Unregelmäffigfeit unter den Geiftlichen herr- 
fchend war, fieht man daraus, daß der Papſt befeh- 
len mußte, bei den Weihungen von Nahrungsmit- 
teln nicht das Vater unfer zu bethen, an Sonn⸗ und 
Feiertagen das Gloria bei der Meffe zu fingen, an 
MWerftagen nicht Pax vobis fondern nur Dominus 
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vobiscum zu fagen. Den Landbifchöfen verboth der 
Papft, den alten Kirchengefegen gemäß, nicht zu 
firmen, nicht Priefter, nicht Kirchen zu weihen. Da 
er folche von ihnen vollzogefe Verrichtungen nicht für 
ungiltig erflärte, fo mußten fie wohl wirkliche, ges 
weihte Bifchöfe gewefen fein. Die fid mit Wahrfa- 
gen, Geifterbefchwören und Zauberei abgeben, folls 
ten zur Befferung und Buffe ermahnt, und wäre die 
Ermahnung fruchtlos, nach menfchlichen Gefegen 
beftraft werben. Perfonen, die durch Pathenfchaft 
verwandt feien, follten einander nicht heurathen, thä⸗ 
ten fie es doch, fo feien fie erfommunizirt, und der 
Priefter, ber fie zum Gottesdienft ließe, folte abges 
fett werden. Auch die im dritten und vierten Grade 
leiblich verwandt find, follten einander nicht heus 
rathen, auch fie feien erfommunizirt, wenn fie es 
doch thäten, und gingen fie, dadurd; bewogen, von 
einander, fo follten fie doch einer öffentlichen Buſſe 
unterworfen werden, die der Priefter des Ortes zu 
beftimmen für gut finden würde, Die verehlichten 
Prieſter endlich folten, wenn fie ihrer Ehe nicht ent⸗ 
fagten, ihrer Aemter und aller Ehren beraubt wer⸗ 
den, ihre Kinder jedoch follten dadurch feinen Nach— 
theil erleiden. 


$. 123. Behauptung der Metropolie durch Gerhart. 
Religion der Ungarn. 


Mie weit Erzbifchof Gerhart den Zuftand feiner 
Kirche nach folchen Vorfchriften, und überhaupt ver: 
beffert habe, läßt fich nicht fagen. Sein Herzog 
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Eberhart, der auf eine Borlabung bed Königs Otto, 
Heinrichs Sohnes und Nachfolgers, am Hofe des⸗ 
felben nicht erfchienen war, und vermuthlic; den Uns 
abhängigen fpielen wollte, wurde 938 von ihm vers 
trieben, und ftatt feiner fein Oheim Berthold, bigs 
her Graf im Wintsgau, zum Herzog von Baiern und 
Kärnten gemacht. Ungeachtet diefer Beränderung bes 
hauptete Gerhart doc; die Metropolie. Der Bifchof 
von Salzburg, Egilolf, feheint nicht der Mann ger 
wefen zu fein, der fie ihm hätte ftreitig machen Füns 
nen. Nachdem aber diefer 939 geftorben war, focht 
fie fein Nachfolger, Herold, alsbald an. Diefer fchien 
um fo gefährlicher, da er ein Gefchwifterenfel von 
Arnulfs Söhnen war, und durch diefe feine Ver: 
wandtfchaft einen mächtigen Anhang in Baiern hatte. 
Allein eben diefer Umſtand machte, daß er, fo wie 
fein ganzes Gefchlecht, den König Otto wider ſich 
hatte, der dafür dem Gerhart defto geneigter war. 
Für diefen war aud; Stephan VIII. der 939 auf den 
päpftlichen Stuhl gefommen war, und fi ihn zur 
Befehrung der Ungarn auserfehen hatte, wozu er ihn 
auch ermahnte. Herold richtete alfo beim Papft Ste 
phan wider Gerhart nichts aus, und eben fo wenig 
bei Papft Martin IIL, der 942 auf diefen folgte, 
Das Heidenthum der Ungarn war dem der Sla⸗ 
ven und der alten Deutfchen in vielen Stüden ähn- 
lich. So wie jene glaubten fie nebft dem höchſten gu- 
ten Gotte, dem Schöpfer aller Dinge, aud) an ein 
böfes Urweſen, und an gute und böfe Untergötter, 
die fie als Beherrfcher der vier Elemente verehrten, 
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und denen ſie daher Glück und Unglück zuſchrieben. 
Sie verehrten wohl auch dieſe Elemente ſelbſt und den 
Himmel auf religiöfe Weiſe. Ob fie an die Unfterbs 
lichkeit der Seele glaubten, ift zweifelhaft, von ei- 
ner Vergeltung im Fünftigen Leben hatten fie Feinen 
Begriff. Unter ihren äußeren Religeensübungen foms 
men das Gebeth, der Eid, den fie mit gewiffen Zere- 
monien ablegten, befonders aber die Opfer vor, die 
fowohl öffentlich als von Einzelnen, theild für em- 
pfangene Wohlthaten, theils zur Erlangung gewünfch- 
ter Güter oder zur Abwenbung drohender Uebel dar- 
gebracht wurden. Die Schlachtopfer waren meiftens 
Pferde. Die Opferung wurde. bei gewiffen Quellen, 
Bäumen oder Steinen vorgenommen. Privatopfer 
konnte Jeder felbft vornehmen, aber die öffentlichen 
Dpfer wurden von Prieftern dargebracht, die übris 
gens aud auf Wahrfagerei und Zauberei fich verleg- 
ten. Dieß thaten auch gewiffe alte Weiber, die dar⸗ 
um Anfehen, und vor denen man Scheu hatte, Die 
Ungarn lebten in der Ehe; die Braut wurde erfauft. 
Mahlzeiten wurden bei der Vermählung, beim Be- 
gräbniffe und bei den Opfern angeftellt. 


$. 124. Niederlagen der Ungarn, 


Diefe Religion fagte der Lebensweiſe der Ungarn 
weit mehr zu, als das Chriſtenthum. Sie mußten 
jene aufgeben, wenn fie diefes annahmen. Davon was 
ren fie aber noch weit entfernt. Sie fehten vielmehr 
ihre Raubzüge immer fort, erlitten aber babei durch 
die Deutfchen mehre Niederlagen. Zwar verheerten 
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fie feit dem Tode des Baiernherzogs, Arnulfs des 
Böſen, die Oſtmark zu wiederhohlten Mahlen, als 
fie aber 943 bis in den Traungau im Rande ob der 
End drangen, wo fie Kremsmünfter in Schutt legs 
ten und das Nonnenflofter am Xraunfee in Afche vers 
mwandelten, in welcher es über 150 Sahre Liegen bfieb, 
wurden fie dafelbft von Berthold, dem Herzog von 
Baiern gefchlagen und zur Heimfehr genöthiget. Noch 
größeren Berluft erlitten fie 944 in Kärnten, wo faft 
ihr ganzes Heer aufgerieben wurde. In demfelben 
Sahre wurde die Verwaltung der Dftmarf, wo das 
Fahr zuvor der Markgraf Rüdiger von Pechlarn, 
der Jüngere, geftorben war, Leopold, mit dem Bei- 
nahmen: der Erlauchte, anvertraut, einem dem re- 
gierenden Königshaufe verwandten Sprößling des 
Babenbergifchen Gefchlechtes in Franken, welches feit 
dem, bis zu feinem Ausfterben, 300 Sahre lang die 
Dftmark, die nun Defterreic; genannt wurde, regier⸗ 
. te. So berichtet wenigftens Alold von Pechlarn, 
während andere Gefchichtfchreiber Leopolden vierzig 
Sahre fpäter Markgrafen von Defterreich werben laſ⸗ 
fen. Bei den Ungarn übergab der Herzog Zoltan 
946 die Regierung feinem Sohne Toxus, auch Tak⸗ 
foni genannt, und ftarb drei Sahre nad diefer es 
bergabe. 


$. 125. Veraͤnderte Begrängung der Lorcher : Metropolie. 


In demfelben 946. Sahre beftieg den päpftlichen 
Stuhl Agapitus II. Auch an ihn wendete fidy Herold, 
der Bifchof von Salzburg aldbalb um bas Pallium, 
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oder bie erzbifchöfliche Würde. P. Agapit wollte, 
um den Frieden zwifchen Herold und Gerhart herzus 
ftellen,, die Bairifche Kirchenprovinz unter beide thei— 
len. Doch Herold wollte von einer andern Metropo⸗ 
lie als der Salzburgifchen in diefer Provinz nichts 
wiffen, und behauptete, daß die Lorcher-⸗Metropo—⸗ 
lie ſchon längſt erlofchen fei. Allein der Papft beftand 
auf feinem Vorhaben, und erließ noch im nähmlichen 
946. Iahre ein Schreiben an Gerhart, worin er dem 
Herold das untere, dem Gerhart aber das obere Pan⸗ 
nonien, das Land der Awaren und Mährer, imgleis 
chen aller ringsum wohnenden Slaven, die ſchon 
Chriften feien, oder noch werden würden, zuſprach, 
und beide zugleich zu päpftlichen Vikarien in dieſen 
Ländern beftellte, mit der Vollmacht, überall das 
Evangelium zu verfündigen, und, wo fie ed für nö- 
thig fänden, Bisthümer zu errichten, überhaupt Als 
les in Kirchenfachen zu verfügen und anzuorbnen. 
Ferner verordnete er, Gerhart follte feinen Sig nir⸗ 
gende anders, als zn Lorch auffchlagen, dort, fei 
jest volle Sicherheit vor den Ungarn. Dem Herold 
ertheilte er zwar auch das Pallium, feßte jedoch feft, 
daß der Lorcher - Metropolit als der ältere vor dem 
Salzburger den Vorzug haben follte. Wollte Herold 
mit diefen Verfügungen nicht zufrieden fein, fo follte 
er auch das Zugeftandene entbehren, und Niederpans 
nonien follte mit Oberpanitonien vereint nad) dem 
alten Rechte unter Lorch Fommen. 

Da diefes Schreiben erft in der fpäteren Zeit 
des Sahres 946 nad) Baiern kommen konnte, Ger: 
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hart aber in dieſem Sahre gefterben ift, fo fcheint ee 
ihn nicht mehr am Leben getroffen zu haben. Man 
findet jedoch, daß Gerhart für Mähren, wo Metros 
polie und Bisthümer bei der Zerftörung des Reiches 
nach 906 eingegangen waren, und bie Bifchöfe wahrs 
fcheinlic; das Land verlaffen hatten, einen eigenen Bi⸗ 
fchof, Nahmens Sylveſter eingefegt, und fich auch 
fonft um die Wiederherftelung des Chriftenthums in 
dem von den Böhmen eingenommenen Theile des Mähs 
rifchen Reiches, dem jeßigen Markgrafthume Mähs 
ren, verdient gemacht habe. Noch mehr beförderte es 
Sylvefter, der bis 966 der Kirche in Mähren vors 
ftand, und als der erfte Bifchof von Dimüz betradıs 
tet wird, weil er hier vermuthlich feinen Sitz hatte, 
Da jedoch der Herzog von Böhmen, welches Land 
feit der fpäteren Zeit des Methodius allmählig, bes 
fonders von Regensburg aus, zum Chriftenthum, jes 
doch noch nicht ganz, gebracht worden war, bamahls 
damit umging, für Böhmen und Mähren einen eige⸗ 
nen, zu Prag refidirenden Bifchof zu erlangen, fo 
wurde dem Sylveſter fein Nachfolger gegeben, und 
Mähren ftand feit feinem Tode bis 973, wo der Sachſe 
Ditmar als erfter, Bifchof von Prag eingefeßt ward, 
fo wie Böhmen, unter der geiftlichen Gerichtsbarkeit 
und Dbforge des Bifchofs von Regensburg. Dieß 
machte ſich um fo ungehinderter, weil Adelbert, der 
nad) Gerhart Bifchof von Paffau wurde, um die Me- 
tropolie von Lord), vermuthlich wegen des Entgegens 
firebens des Salzburger » Erzbifchofes, vielleicht auch 
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aus andern und unbefannten Urfachen,, ſich nicht be- 
warb, und dem zu Folge auch Mähren fahren ließ. 


F. 126. Neue Einfälle der Ungarn. 


Im zweiten Jahre nad) Adelberts Gelangung zum 
Paffauer » Bisthume, 948, wandten fid, die Ungarn 
wieder gegen Baiern, beffen Herzog Berthold nicht 
lange vorher geftorben war. Doc) der neue Herzog, 
Heinrich, ein Bruder Königs Otto, durch Leopold, 
den Markgrafen von Defterreich von ihrem VBorhas 
ben bei Zeiten unterrichtet, rückte ihnen entgegen, und 
fchlug fie fo nachdrücklich, daß fie, ohne ihren Zweck 
erreicht zu haben, umkehrten. Weil zu beforgen war, 
daß die Ungarn ihren Verfuch , in Baiern einzubres 
chen, erneuern möchten, fo trat Bifchof Adelbert Die 
Ensburg, der befferen Bertheidigung wegen, an Her: 
308 Heinrich auf deffen Verlangen ab, oder gab fie 
ihm eigentlich zu Lehen. Wirklich kamen die Ungarn 
950 wieder gegen Baiern, wurden jedoc, abermahle 
durch eine große Niederlage zum Umfehren beftimmt. 
Daß fie nach drei Fahren wirklich in Baiern vorbrans 
gen, davon waren emporerifche Große unter Den 
Deutfchen felbft Urfache. Dttos eigener Sohn, Kurs 
dolf, den er 950 zum Herzog von Schwaben gemacht, 
und Konrad, feit 943 Herzog von Lothringen, Dem 
er feine Tochter Luitgarde zur Ehe gegeben hatte, 
lehnten fich 952 wider ihn auf, und zogen mehre 
Große, befonders in Baiern, nahmentlich Herold, 
den Erzbifchof von Salzburg, in ihre Empörung. Zu 
ihrer Unterftügung riefen fie Die Ungarn herbei, wel: 
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che 954, wo aber die Empörung ſchon unterbrüdt 
war, mit einem Heere nach Baiern famen, von ba 
nach Schwaben, Franfen und weiter über den Rhein 
nad) Lothringen und Frankreich zogen, und von hier 
durch Italien mit einer großen Beute und vielen Ges 
fangenen ın ihre Heimath zurückfehrten. Da es ihnen 
dießmahl fo gut gelungen war, fo famen fie im fol 
genden 955. Jahre wieder, und zwar mit einem zahls 
reicheren Heere als je. Sie drangen durch Defters 
reich und Baiern bis an den Lech, wurden aber hier, 
in der Nähe von Augsburg von Dtto beinahe gänzs 
lich aufgerieben, fo, daß nur einige Wenige nach Uns 
garn zurücdfamen. Diefe Niederlage erfüllte die Uns 
garn mit einem folchen Schreden, daß fie viele Fahre 
nicht mehr nach Deutfchland zu dringen wagten. Per 
tau, die Gegend an der Rab, und andere gegen bie 
öftliche Gränze der jetigen Steiermarf gelegene Ders 
ter findet man in den Jahren 955 — 980 unter Deut 
fcher Herrfchaft. Nur Defterreich wurde immerzu von 
ihnen angefallen und vermwüftet. Aber einer dauern- 
den Beſetzung des Landes vom Kahlengebirge bis 
Melk durch fie widerfprechen die im Jahre 976 und 
977 von K. Dtto II. dem Bisthume Paffau ertheils 
ten Befreiungen, und Schenfungsbeftätigungen nah- 
mentlich Zreismas oder St. Pölten. Sieh $. $. 
169. 173. 


$. 127. Schickſale des Erzbifchofs Herold, 


. Sm Fahre der Augsburgerfchlacht war Heittrich, 
der Herzog von Baiern und Kärnten, welcher Kränf- 
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lichfeit halber, ihr nicht beigewohnt hatte, mit Tod 
abgegangen. Er hatte das Jahr zuvor den Erzbifchof 
Herold wegen feines Antheiles an der Empörung der 
Herzoge Ludolf und Konrad blenden laſſen, und Papft 
Agapit hatte Denfelben auch abgefegt und in den Bann 
gethan, weil er auch die Kirchen beraubt und ihre 
Schätze den Ungarn gegeben habe. In Folge deſſen 
wählte man drei Sahre danach einen andern Erzbi- 
ſchof von Salzburg, Friedrich, aus der Familie der 
Grafen von Chiemgau, der feit Herolds Abfegung das 
Erzbisthum einftweilen bereits verwaltet hatte. Diefe 
Wahl wurde 958 von K. Dtto auf einer Verſamm⸗ 
lung zu Ingelheim, wo 16 Bifchöfe zugegen waren, 
und Friedrich zum Bifchofe geweiht wurde, im fol- 
genden Jahre aber auch von P. Sohann XI. der 
dem Friedrich zugleich das Pallium ſchickte, beitäti- 
get. Herold betrug fich jedoch einige Zeit hernach wies 
der als Erzbifchof, und da es ihm nicht an Anhängern 
fehlte, fo entftanden dadurch Unruhen zu Salzburg, 
zu deren Stillung K. Dtto felbft 960 in diefe Stadt 
fam. Es gelang ihm zwar für jet, fie zu ftillen, aber 
in der Folge fing Herold doc wieder.an, das bir 
fchöfliche Amt auszuüben, und das Pallium zu tras 
gen. Er wurde deßwegen 967 auf einer Kirchenvers 
ſammlung zu Ravenna, wo 57 Bifchöfe, und Dtto 
felbft, nun feit 962 auch Kaifer, zugegen waren, 
von P. Johann XII. aufs neue erfommunizirt, und 
Friedrich abermahls beftätiget. Die Ruhe ward voll» 
fommen gefichert, ald Herold noch in demſelben ar 
mit Tod abging. 
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g. 128. Verſuche zur Belehrung der Ungarn. 


Drei Jahre nach Herold farb Adelbert, ver Bi- 
ſchof von Paſſau, und hatte Piligrin zum Nachfols 
ger. Diefer legte den Grund zur Belehrung der Un- 
garn. Noch. unter ihrem Herzoge Torus, 971, wagte 
fich Wolfgang, ein Mönch aus einem Klofter in Schwas 
ben, von Religiongeifer getrieben, ohne Zweifel mit 
Bewilligung des Bifchofs Piligrin, als Glaubens- 
prediger unter fie, fonnte aber, wiewohl er über ein 
Sahr unter ihnen fich bemühte, feine Bekehrungen 
zu Stande bringen. Piligrin rief ihn 972 zurück, und 
befam während der Zeit, als er ihn auf der Rück—⸗ 
reife beherbergte, eine fo hohe Meinung von ihm, 
daß er ihn im Verein mit Burkhart, welcher damahls 
einer Grafſchaft in Defterreich am nördlichen Ufer 
der Donau, im jegigen Viertel ob dem Manharz- 
berge vorftand, und zugleid, Kirchenvogt des Bis⸗ 
thums Regensburg war, dem Kaifer Otto für die 
ſes eben erledigte Bisthum empfahl, das ihm ber 
Kaifer auch wirklich verlieh. In demfelben 972. Jahre 
ftarb Toxus, und da fein Sohn und Nachfolger Geifa 
mildere und weniger friegerifche Geſinnungen äus 
Berte, ſo ſchickte der Kaifer noch in demfelben Jahre 
einen Bifchof, Nahmens Bruno, deffen Bisthum je⸗ 
doch nicht befannt ift, als Gefandten zu ihm, um 
einen vollfommenen und dauerhaften Frieden mit den 
Ungarn zu fchließen, vielleicht aud), um fie zum Chris 
ftenthume einzuladen, durch weld)es ihre Wildheit 
am beften bezähmt und der Friede am meiften befe⸗ 

Geſch. des Chriſtenth. 1. Bd. 19 
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fliget werden fonnte. Bruno war in feinem Geſchäfte 
glücklich. Im folgenden Sahre erfchienen Ungarifche 
Gefandte bei dem Kaifer zu Quedlinburg, um den 
gefchloffen Frieden zu befeftigen, die aud) gegen das 
Chriſtenthum günftige Gefinnungen äußerten. Geifa 
befonders war demfelben nicht abgeneigt. Seine Ges 
mahlin Sarolta, eine fraft- und geiftvolle Frau, wels 
cher Geifa die Regierung zum Theil überließ, fol 
die Tochter jenes Gilas oder Giula, der einen Theil 
der Nasion in Siebenbürgen beherrfchte, und zu 
Konftantinopel das Shriftenthum angenommen, auch 
einen Bifchof, Hierotheus, mit fich gebracht hatte, 
gewefen fein, und ſich bereit zum Chriftlichen 
Slauben befannt haben. Das Beifpiel der Poh—⸗ 
len, die damahls auch zum Chriftenthum ſich wands 
ten, imgleichen die Ermahnungen der faiferlichen Ges 
fandten mögen ebenfall3 einige Wirkung bei Geifa 
gehabt haben. Als nun aber Friedrich der Erzbifchof 
vor Salzburg wegen der bevorftehenden Befehrung 
ber Ungarn von Paffau aus, die Herftellung der Lors 
cher-Metropolie beforgte, wandte er fich, um dieſe 
zu verhindern, an den Papft, damahls Benedift VI. 
mit dem Erfolge, daß diefer erflärte, in Zufunft 
follte der Erzbifchof von Salzburg der alleinige Mes 
tropolit und apoftolifche Bifar in ganz Norifum, 
und in Ober: und Niederpannonien fein, und Diejes 
nigen Bifchöfe, die jemahls diefes Privilegium ers 
langt hätten, follten desfelben verluftig fein, und 
zwar deßwegen, weil fie ed ohne Beiftimmung der 
übrigen Bifchöfe der Provinz vom Papfte erwirft 
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hätten. Und dennoch ertheilte zwei Jahre darauf der 
folgende Papſt Benedift VIL. dem Piligrin dasjelbe 
Privilegium wieder ohne Beiftimmung des Salzburs 
ger-Erzbifchofes und der übrigen Biſchöfe der Bairis 
ſchen Kirchenprovinz. 


$. 129. Xuflebung des Chriftenihumd unter den Ungarn. 


Das Erfte, was Beifa auf Verlangen feiner Ger 
mahlin zum Bortheil des Chriftenthumes that, war, 
daß er befahl, die Fremden, die nad, Ungarn fämen, 
nicht nur auf feine Weife zu beunruhigen, fondern 
fie auch gaftfreundlich zu beherbergen, und daß er 
geftattete, daß die Chriſtlichen Geiftlichen ihre Reli⸗ 
gion unter den Ungarn ungehindert verfündigen Dürfs 
ten. — Auf dem Reichstage in Franken, auf wel⸗ 
chen nach dem Tode des Kaiſers Dtto, der am 7. Mai 
973 geftorben war, und in der Gefchichte den Beis 
nahmen des Großen führt, fein Sohn, Otto II. ala 
Nachfolger beftätiget ward, wurde auch von der Eins 
führung des Chriſtenthums in Ungarn gehandelt, und 
diefelbe dem gleichfalls anweſenden Bifchof Piligrin 
empfohlen. Diefer fchicfte nach feiner Heimfunft als- 
bald mehre Geiftliche und Mönche, die er wahrfcheins- 
lich aus den feiner Kirche einverleibten Klöftern nahm, 
als Glaubensprediger unter die Ungarn, Sie hatten 
einen ziemlich günftigen Erfolg. Geifa ließ fie öfters. 
vor fich fommen und hörte fie geneigt an. Er erlaubs 
te, daß nun die Chriften, die fich in dem von den Uns 
garn eingenommenen Lande befanden, ihre Religion 
frei und öffentlich ausüben durften. Die. Ungarn 
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hatten nähmlich die vorgefundenen Einwohner in 
Pannonien, in Oftmähren und in Oeſterreich, bie 
großentheild Ehriften waren, wenn fchon vermindert, 
doc; nicht ausgerottet; auch hatten fie aus den Lanz 
bern, bie fie fo oft verheerend durchzogen, eine Men: 
ge Ehriften mit ſich fortgefchleppt, Die unter ihnen 
als Sklaven lebten. Bei allen diefen und ihren Nach—⸗ 
fommen war die Anhänglichkeit an das Chriftenthum 
nicht erlofchen. Ihre Freude war jeßt fehr groß, da 
fie die noch nicht Getauften zur Taufe bringen, ihren 
Gottesdienst öffentlith verrichten, und hiezu Kapel⸗ 
len und Kirchen erbauen durften. Damahls mögen 
auch zu Fawiana, das bei den Einfällen der Ungarn 
wohl verwüſtet und zu einem Dorfe herab geſunken 
iſt, die Kirchen zu St. Ruprecht, St. Peter und 
Maria Stiegen, oder doch eine derſelben wieder 
hergeſtellt worden fein. Der Anblick des nun fo her: 
vortretenden Ehriftenthums dürfte wohl manchen Un- 
gar zur Annahme degfelben beftimmt haben. Genug, 
die Predigten der Miffionäre hatten den Erfolg, daß 
bei 5000 bloß von den eigentlichen kai Ungarn fid) 
taufen ließen. 
$: 130. Befeftigung der Lorcher-Metropolie. 

Als Piligrin von den Fortfchritten ded Chris 
ftenthums unter den Ungarn benachrichtiget ward, 
ging er, um diefelben zu fördern, felbft dahin, und 
da er fah, daß nicht nur die Ungarn, fondern auch 
die unter ihnen wohnenden, und ihnen untermorfe- 
nen Slaven, die früher noch keineswegs alle waren 
befehrt worden, dem Chriftenthume geneigt waren, 
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fuchte er die vorige Lorcher-Metropolie wieder herzu⸗ 
ftellen. Es hatte unterdeflen, 974, ein neuer Papft, 
Benedikt VII. den Stuhl des heiligen Petrus beitie- 
gen. An diefen fandte nun Piligrin zwei Priefter mit 
einem Schreiben, worin er fagte, er allein fei für 
eine fo große Ernte nicht hinreichend, der Papft 
möchte noch etliche Biſchöfe weihen laſſen, die nach 
dem alten Rechte der Metropole von Lord, unter: 
georbnnet würden, ihm felbft aber möchte er das Pal: 
lium fchicfen und die Privilegien feiner Kirche beftä- 
tigen. Der Papft, voll Freude über den Fortgang 
des Ehriftenthums in Ungarn gewährte Alles, fchickte 
dem Piligrin das Palium fammt der Macht, Bi- 
fchöfe zu weihen und einzufegen, wo er es für gut 
fände, und erneuerte die Theilung der Bairifchen Kir- 
chenprovinz, zwifchen Salzburg und Lorch, welche 
P. Agapit II. gemacht hatte. Nur verordnete er, 
daß zwifchen beiden immer derjenige den Vorrang 
haben follte, der am längften geweiht fei. 

Doch bald wurden die weiteren Fortfchritte des 
Chriftenthums unter den Ungarn auf mehre Sahre 
gehemmt. Die Veranlaffung dazu fam aus Deutjch- 
land, wo fich Heinrichs I. Herzogs von Baiern und 
Kärnten Sohn, Heinrich II. auch Hezilo genannt, 
welchem K. Dtto der Große nad) des Vaterd Tode 
955 die Nachfolge in deffen Herzogthümern verliehen 
hatte, gegen den Kaifer Dtto Il. empörte. Er ward 
darum auf eine Reichsverfammlung gefordert, hier 
feiner Herzogthümer verluftig erflärt, und nad) Ins 
gelheim in Verwahrung gebracht. Es gelang ihn je: 
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boch bald, von bier zu entweichen, worauf er nach 
Böhmen, zu dem mit ihm verbündeten Herzog Boles- 
lav floh. Sobald Piligrin von Hezilos Beginnen Nach 
richt erhielt, verließ er Ungarn und ging nad) Baiern, 
um bafelbft die in dem eingetretenen Falle nöthigen 
Vorkehrungen zu treffen. Während andere Bifchöfe 
in Baiern Hezilos Parthei ergriffen, bewies Piligrin 
bem Kaifer eine ausgezeichnete Treue, weßwegen Her 
zilo, als er 975 mit feinem Böhmifcyen Bundesges 
noffen in Baiern einftel, die Güter der Paffauerfirs 
che daſelbſt verwüſtete. Der Kaifer 30g zwar 976 wis 
ber beide Empörer, deren Zwed Unabhängigkeit ges 
wefenzu fein fcheint, litt aber fo ftarfen Verluft, daß 
er fich zurüc ziehen mußte. Hezilo bemächtigte fich 
im folgenden Sahre unter andern der Stadt Paſſau. 
Allein der Kaifer Fam bald mit einem frifchen Heere, 
belagerte den Hezilo in Paffau, und zwang ihn end⸗ 
lich, fi zu ergeben. Theils zur Belohnung der bes 
wiefenen Treue, theild zur Vergütung des in Diefem 
Kriege erlittenen Schadens bewies ſich Otto gegen 
den Bifchof Piligrin fehr freigebig, indem er 976 und 
977 die fchon vorher der Pafjauerfirche gemachten 
Schenkungen und ertheilten Privilegien, die ihr zum 
theil, befonders die in der Stadt Pafjau, von Hers 
z0g Arnulf dem Böſen waren genommen worden, 
zurüd gab und beftätigte, die Eusburg mit den dazu 
gehörigen Gütern an das dem Paſſauer-Bisthume 
einverleibte Klofter St. Florian zurücitellte und neue 
Schenkungen hinzufügte. Auch erfannte er ihn nun, 
gemäß der päpftlichen Verfügung als Erzbifchof von 
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Lord an, nannte ihn bag erfte mahl einen folchen 
in einer 977 ausgeftellten Urkunde, und erflärte aus- 
brüdlich, daß die alte Lorcherfirche in ihrer vorigen 
Würde wieder hergeitellt, und Piligrin und feine 
Nachfolger Erzbifchöfe davon fein follten. Der Erzbis : 
fchof von Salzburg, Friedrich, regte fich um fo wer 
niger dagegen, als er bei der eben unterbrücten Ems 
pörung Feine befondere Anhänglichkeit an den Kaifer 
bewiefen hatte. Diefe wurde 978 vollig dadurch ers 
ftift, daß der Herzog von Böhmen fich auf die vorige 
Nflichtigfeit mit dem Kaifer ausföhnte, Hezilo aber 
dem Bifchof von Utrecht zur genauen Verwahrung 
übergeben wurde. Zugleich befam deffen Herzogthüs 
mer Baiern und Kärnten, des Kaifers Neffe, Dtto, 
Sohn Ludolfs, Herzogs von Schwaben, zu Diefem feis 
nem bisherigen Herzogthume, nachdem fie ihm ſchon 
976 zugefagt worden waren. 
$. 131. Erweiterung Oeſterreichs. Stiftung des Klofterd zu 
Melk. Tod des Markgrafen Leopold des Erlauchten. 
Nachdem Bifchof Piligrin 974 Ungarn verlaffen 
hatte, machte das Chriftenthum dafelbft eine gerau⸗ 
me Zeit feine weiteren Kortfchritte. Der größte Theil 
der Ungarn war demfelben abhold, weil es mit ihren 
Sitten, mit ihrer Lebensweife unverträglich war. 
Sie wollten lieber ihre Raubzüge fortfeßen, von be> 
nen fie nicht einmahl Geiſa, ihr Herzog zurüdhalten 
fonnte. Insbeſondere fielen fie von ihrer Eifenburg 
zu Melk in die benachbarte Marfgrafichaft und felbft 
in das Land ob der Eng häufig ein, und übten Raub, 
Mord und Brand nad ihrer Weife aus, Hezilos oben 
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erzählte Empörung, und andere Unruhen und Krie- 
ge, in welchen die Deutfchen darauf verwickelt wur⸗ 
den, machten, daß ihnen nicht fogleich hinlänglicher 
Widerſtand entgegen gefeht werden fonnte. Einftwei- 
Ien fuchten ihnen einzelne Fürften Abbruch zu thun, 
nahmentlich der oben $. 128 erwähnte Biſchof von 
Regensburg, Wolfgang. Dieſer hatte ſich, um den 
Unruhen während der Empörung Hezilos auszuwei⸗ 
chen, in die Einſamkeit zwiſchen den Bergen am Aber⸗ 
ſee im Lande ob der Ens, welche Gegend dem Kloſter 
Manſee, das damahls mit dem Regensburger-Bie⸗ 
thume vereinigt war, gehörte, zurückgezogen, wo noch 
jetzt ein daſelbſt gelegener nach ihm benannter Ort, 
mit einer ihm zu Ehren geweihten Kirche das An- 
denfen davon erhält. Das Regensburger Biethum 
hatte an ber Erlaf, von ihrer Mündung in die Dos 
nau aufwärts anfehnliche Befigungen. Um fie, die 
durch die Verwüftungen der Ungarn großentheils 
verödet waren, zu bevölfern und zu bebauen, hatte 
Wolfgang Pflanzer aus Baiern dahin gefchidt, die 
ſich vorzüglich zu Steinakirchen an der Erlaf ange⸗ 
ſiedelt hatten. Zu ihrem Schutze und zur Deckung der 
Beſitzungen feiner Kirche überhaupt, legte jetzt Wolf: 
gang mit Bewilligung des Kaiſers am Zufammenfluff e 
der großen und kleinen Erlaf eine Fefte an, und 
nannte fie Zwiftla. So entftand das jetzige Wifelburg, 
das bei feinem Urfprunge der Eifenburg der Ungarn 
entgegen gefegt ward, um ben Verheerungszügen, 
die fie von da aus unternahmen, Einhalt zu thun. 
Dies hinderte jedoch nicht, daß die Ungarn neben 
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Zwiſila vorbei, in die weftlicheren Gegenden und 
felbft in das Land ob der Eng flreiften, wo fie auch 
die Befigungen ber Paffauerfirche arg verwüſteten. 

Endlich aber, nad; der gewöhnlichen Meinung im 
Sahre 984, nad Alold von Wechlarn aber bereite 
979, brachte Marfgraf Leopold eine anfehnliche Trup- 
penzahl aus Franken und Baiern zufammen, erjtürm- 
te damit die Burg der Ungarn zu Melf, und trieb 
diefe his über das Kahlengebirge mit dem Erfolge 
zurüc, daß nun die Marfgrafichaft Defterreich, wel⸗ 
cher Nahme übrigens urkundlich erſt im Jahre 996 
vorkommt, bis an das genannte Gebirge, nordwärts 
der Donau aber bis an die Thaia und March auf 
immer erweitert ward. Nach der Vertreibung der 
Ungarn ſchlug Leopold ſeinen Sitz zu Melk auf, ließ 
jedoch die Feſtungswerke niederreißen, und an ihrer 
Stelle neben ſeinem Wohngebaͤude eine Kirche und 
ein Klofter für gemeinſchaftlich nach einer Regel le⸗ 
bende Geiſtliche, die man Kanoniker, auch Chorherren 
nannte, erbauen. Er ſtarb 994 zu Wirzburg, wohin 
er fi) auf die Einladung bes dortigen Bifchofs zur 
Feier des Feftes des heiligen Kilian begeben hatte, 
an einem Pfeilfchuffe, der jedoch nicht ihm verneint 
gewejen war. Die legte Zeit feines Lebens, da er 
ſchon ein ziemliches Alter erreicht hatte, hatte er ſich 
vorzüglich Andachtsübungen gewidmet. Bon feinen 
Kindern find für ung nebft feinem Sohne Heinrich, 
ber nad, ihm die Marfgraffchaft erhielt, ein anderer, 
Nahmeng Poppo, welcherErzbifchofvonTrier, und eine 
Tochter, welche ebendort Nonne, und zwar von der Gat⸗ 
tung der beftändig Eingefperrten wurde, zu bemerfen. 
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$. 132. Politiſcher Zuſtand des Landes ob ber End und 
Kaͤrntens. 


Das Land ob der Ens, das ſeit den Zeiten der 
Awaren zu Baiern gehörte, wurde von mehren, in 
gewiſſen Stücken unter dem Herzoge dieſes Landes 
ſtehenden Grafen verwaltet, von denen hier zwei zu 
merken ſind, nähmlich die Grafen von Wels und 
Lambach, welche zugleich die Grafſchaft Püten, eis 
nen damahls zu Kärnten gehörigen, von Hartberg in 
der jeßigen Steiermarf bid an die Pifting in Defters 
reich fich erftrecfenden Dijtrift, eigenthümlich befaf- 
fen, und die Grafen im Traungau, d. i. in dem Dis 
ftrifte zwifchen der Donau, Eng, Steier und Traun 
und weftwärts von biefer, die von Dttofar, einem. 
Bruder jenes Sfenrich, der es mit den Mährern ges 
gen K. Arnulf gehalten hatte, abitammten, ihre 
Grafſchaft allmählig in ihr Eigenthum verwandelten, 
und auch über der Donau und End, imgleichen in 
Kärnten, nahmentlich im, Ens- und im Murtbale um 
Leoben und Kraubat Befigungen hatten, und aus 
welchen der dritte oder der Enfel des Genannten, der 
gleichfall8 Ottokar hieß, zwifchen 960 und 970 ein 
feftes Schloß beim Einfluffe der Steier in die Ens 
erbaute, das er Stire oder Steier, und wovon er 
und feine Nachfommen fich feitvem Grafen von Steier 
nannten, ein Nahme, der übrigens bisher zuerft in 
einer Urfunde vom Jahre 1057 gefunden worden ift. 

Bon den drei Herzogthümern, welche nach Hezi— 
[08 Bezwingung Dito, der Neffe des Kaiſers Otto Il, 
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befeffen hatte, befam nach deſſen Tode 982 Schwas 
ben ein gewiffer Konrad, Baiern und Kärnten aber 
ein Sohn des Herzogs Berthuld, Bruders Arnulfe 
des Böfen, Nahmens Heinrich, gewöhnlich der Süns 
gere zugenannt. Doch mußte diefer im Jahre 984 
Baiern an Hezilo abtreten, den man nad) neuerdings 
von ihm wider den erft drei Jahre alten Nachfolger 
Ottos U. Ct 7. Dezember 983) König Otto III. er: 
regter Empörung dadurch zur Ruhe zu bringen ſuch⸗ 
te. So wurde Kärnten, welches damahls noch das 
ganze alte Karantanien famt einigen Stüden vom 
jegigen füdlichen Defterreich, ſowohl ob als unter der 
Ens begriff, und wozu auch Sftrien, Friaul, und die 
von Friaul bis an und über die Etfch fich erftredfende 
Mark von Berona gefchlagen worden ‚war, ein ſelbſt⸗ 
Rändiges Herzogthum unter eigenen Herzogen. Nes 
ben den Herzogen findet man um diefe Zeit auch 
Markgrafen in Kärnten, welche ungefähr die jegige 
Steiermark und das anftoßende Oftfrain unter fich 
hatten. Diefer Theil des Herzogthums wurde da- 
mahls die Kärntner-Marf genannt, und von den 
mächtigen Grafen von Eppenftein, Aflenz und Mürz⸗ 
thal verwaltet, die ohne Zweifel in gewiffen Stücken 
ben Herzogen von Kärnten untergeordnet, übrigend 
aber, mie die Herzoge felbft, unmittelbare Beamte 
des Kaiferd waren, Heinrichs des Jüngeren Nachfols 
ger im Herzogthum Kärnten war feit 996 Dtto, 
Sohn Konrads Herzogs von Lothringen, und Luit⸗ 
gardens, Otto des Großen Tochter, und Vater Bru⸗ 
nos, ber in bemfelben 996. Fahre aus einem Faifer: 


300 





lichen Hoffaplane Papft unter dem Nahmen, Gre- 
dor V. wurde. Unter diefem Herzog Dtto, oder unter 
deſſen Sohne und Nachfolger, Konrad, der bis 1012 
Kärnten befaß, wurde die Kärntner-Marf in die 
obere und und untere getrennt, wovon dieſe beiläufig 
Dftfrain, den Zilier- und Marburgerfreis, jene den 
nicht vollig ganzen übrigen Theil ber jegigen Steier- 
marf enthielt. Beide Kärntner -Marfen hatien Gras 
fen von Mürzthal oder Eppenftein zu Verweſern. 


$. 133. Piligrins Wirken für das Chriftentyum in Mähren. 
Beförderung bdeöfelben in Ungarn. 


Nach der Zurüddrängung der Ungarn forgte Bis 
fchof Piligrin nicht nur für die Verbefferung des kirch⸗ 
lichen Zuftandes in Defterreich, fondern auch für Die 
Miedererlangung und den Anbau der Paffauifchen 
Kirchengüter dafelbft, zu welch letzterem Ende er 
Pflanzer aus Baiern auf diefelben fchicfte. Vermög 
feiner Metropolitanrechte über Mähren bewirkte er, 
daß, da Böhmen und Mähren ohnehin für den einzi- 
gen Bifchof zu Prag zu groß waren, für leßteres 
Land, etwa ums Jahr 979 wieder ein eigener Bis 
fchof, Nahmens Wrazen oder Wratislaus eingefett 
wurbe, ber fo wie der vorige, Sylvefter, zu Olmüz 
feinen Sig hatte. Auch Wratislaus fuchte das Chri⸗ 
ftenthbum in Ungarn zu verbreiten, und er fol derje- 
nige Bifchof gewefen fein, der den Geiſa felbft getaus 
fet hat. Aber nach ſeinem 81 erfolgten Tod vereinigte 
Adelbert, der zweite Bifchof von Prag, Mähren wie- 
der mit feiner Diözefe, eine Vereinigung, welche fo: 
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dann durch 80 Jahre fortbauerte, bis nähmlich im 
Sahre 1063 wieder ein Bifchof zu Olmüz, Johann J. 
eingefegt wurde. Bon diefer Zeit an gab es beftändig 
Biſchöfe von Olmüz, die jedoch Feine Suffragane von 
Lorch oder von Salzburg, fondern wie die Prager: 
Biſchöfe Suffragane von Mainz waren. 

Der eben erwähnte Adelbert, Bifchof von Prag, 
Fam 984 auf feiner Rücreife von Rom nach Ungarn, 
in welchem Lande damahls Fein anderer Chriftlicher 
Priefter war. Dem Geifa war nicht ange vorher ein 
Sohn geboren worben, ben er Waif genannt hatte. 
Da biefer aus Mangel eines Chriftlichen Priefterg 
noch nicht getauft war, fo ertheilte ihm Adelbert auf 
Verlangen des Geifa die Taufe, und gab ihm dabei 
den Nahmen Stephan. Uebrigens fonnte er feine Be- 
fehrungen unter den Ungarn bewirken, eben fo wenig 
Pappates, ein Priefter , den er bei feiner Abreife aus 
Ungarn in diefem Lande zurüd ließ. Mehr wurde ein 
par Jahre danach von den Deutfchen zur Befördes 
rung des Chriftenthumes in Ungarn bewirkt. Nach- 
dem nähmlich die Ungarn bis hinter den Kahlenberg 
zurüd getrieben worden waren, wurde mit ihnen auch 
Friede gejchloffen, und zur Befeftigung desfelben Gi— 
fela, eine Tochter des Hezilo, Herzogs von Baiern, 
und jomit Verwandte des Kaifers, mit Stephan, 
Geifas Sohne, verlobt. Seit diefer Zeit furchte Geifa 
das Ehriftenthum wieder ernftlicher unter feinen Un- 
terthanen zu-verbreiten, und foll-fogar, unterftüßt 
von Deutfchen Soldaten, die er unvermerft in fein 
Land 309, Zwangsmittel dazu angewendet haben. So 
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viel iſt gewiß, daß, fo lang er lebte, der größte Theil 
feiner Natzion im Heidenthume verblieb, oder doch 
heidnifche Gebräuche mit Ehriftlichen vermifchte. Das 
su trug Geifa felbft durch fein Beifpiel bei, indem 
er neben der Abwartung des Chriftlichen Gottesdiens 
ſtes zugleich den Götzen opferte, und dem ihn hiers 
über zurecht weifenden Priefter entgegnete, er könne 
dieß thun, weil er reich und mächtig fei. Da nun auch 
fein Sohn Stephan auf eine ähnliche Art in religiö— 
fer Hinficht erzogen wurde, fo weigerte ſich die Prints 
zeffin Gifela, als es fich 995 um ihre Vermählung 
mit ihm handelte, ihm ihre Hand zu reichen, wenn 
er nicht ein Achter Chrift und aud; feine Nagion bes 
Fehrt fein würde. Durch diefe Erflärung wurde in 
Geifa der Eifer für das Chriftenthum erhöht; er ließ 
Mönche aus Italien fommen, fing an, Kirchen und 
Klöfter zu bauen, ftarb aber, ehe was Beträchtlis 
ches ausgerichtet worden, im Jahre 997. 

Ob und welchen Antheil an der fpäteren Betreis 
bung des Ghriftenthums unter den Ungarn Bifchof 
Piligrin gehabt hat, ift unbefannt. Diefer, der aus 
fehr vornehmen Gefchlechte, nach Einigen aus der 
‚Familie der Marfgrafen von Pechlarn, und vor fei- 
ner Erhebung auf den Bifchofsftuhl ein Mönch im Klo⸗ 
fter Alteich gewefen fein fol, von einem alten Bejchreis 
ber feines Lebens vorzüglich gelehrt, und in einigen 
andern alten Schriften ein Heiliger genannt wird, war 
bereits 991 geitsrben. Sein Nachfolger hieß Chriftian, 
der bis im September 1012 der Kirche von Paffau 
vorftand, von deſſen Verhalten bei der Belehrung 
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der Ungarn man aber auch nidyts weiß. — Sin dem 
felben Sahre mit Piligrin waren auch Dttofar, der 
erfte Graf von Steier und Friedrich, der Erzbifchof 
von Salzburg geftorben. Des Legteren Nachfolger, 
Hartwig, aus dem Haufe der Grafen von Sponheim 
im Kärtnifchen Lavantthale, der bis ind Jahr 1023 
die Erzfirdye regierte, übertrug den Leichnam bes 
heiligen Wolfgang nad) Regensburg, welcher nadı 
einer 22jährigen Verwaltung feines bifchöflichen Ams 
tes im Jahre 994 vier Monathe nach dem Tode des 
Marfgrafen Leopold des Erlauchten, zu Pupping 
im Lande ob der End, wohin er ſich, um feine warte 
fende Gefundheit zu pflegen, begeben hatte, in bie 
Ewigfeit gegangen war. 


$. 134. Befehrung der Ungarn durch Stephan. Verminderung 
ber Didzefen von Ealzburg und Paflau. 


Wozu Geifa den Grund gelegt hatte, das brachte 
fein Sohn und Nachfolger Stephan glüdlich zu Stans 
de. Bon Gifela, die wahrfcheinlich fchon bei feinem 
Regierungsantritte mit ihm vermählt war, zu dem, 
was er ohnehin felbft vorhatte, noch mehr angeeifert, 
befahl er gleich in den erften Sahren feiner Regierung 
allen feinen Unterthanen, die Taufe anzunehmen, 
und das Chriftenthum zu befennen und auszuüben. 
Zugleidy hielt er fie an, eine ftäte Lebensart zu ers 
greifen, fid) auf den Landbau, auf Handarbeiten zu 
verlegen. Dieß vorzüglich, was fchon unter Geifa 
fo viele Ungarn gegen die neue Religion eingenoms 
- men hatte, machte, daß fich auch jetzt nicht Wenige 
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von ihnen mit ben Waffen in der Hand dagegen em⸗ 
pörten. Doc, Stephan, auf Gott vertrauend und 
von vielen Deutfchen Kriegern, die fich in Ungarn 
befanden,.unterftüßt, griff fie nach mehren Fleineren 
Gefechten endlich bei Weßprim, daß fie belagerten, 
beherzt an, erfocht hier einen entfcheidenden Sieg 
über fie, und tilgte die ganze Empörung durch die 
Befiegung des Häuptlings Kupa von Szümeg. Die 
Güter der Empörer, die nad dem Natzionalrecht 
dem Oberfürften verfallen waren, wibnete Stephan 
zu geiftlichen Stiftungen, zur Errichtung und Auss 
ftattung von Bisthümern und Klöftern, unter wel- 
chen das erfte dasjenige war, welches auf dem fo 
genannten heiligen Berge zu Ehren des heiligen Mars 
tind erbaut wurde. Ein anderes wurde am Fuffe des fo 
genannten eifernen Berges zu Ehren der heiligen Jung⸗ 
frau Maria angelegt, und den Benediftinern, welche 
mit ihrem Abte Aftrich oder Anaftafius, einem Böhnen 
von Geburt, aus Stalien nad; Ungarn gefommen 
waren, übergeben. Denn Stephan rief, um feine 
Unterthanen im Chriftenthbume zu unterrichten, viele 
Priefter und Mönche aus den benachbarten Ländern, 
aus Venedig, Defterreich, Baiern, Böhmen, Sadıs 
fen nad) Ungarn, und nahm zuweilen felbft thäti- 
gen Theil an ihrer Untermweifung. Theil durch fol 
chen Unterricht, theild durch Zwangsgeſetze, woran⸗ 
ter auch das war, baß jeder Freie, der fein Chrift 
werden wollte, in die Leibeigenfchaft verfiel, brachte 
Stephan wirflic, fein ganzes Volk zum Chriftenthunt. 
Sowohl dadurch, als auch durch das Anhalten zu 
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einem gefitteten Zuftande, und burch die bürgerliche 
Einrichtung und Berfaffung, die er feinem Volke gab, 
machte er ſich nicht nur um basfelbe allein, fondern 
auch um die benachbarten Länder verdient, indem 
er fie daburd) vor den Raubzügen der Ungarn für 
immer fichette. Mit Genehmigung des Kaifers Ot⸗ 
to UI., mit dem er durch feine Gemahlin verwandt 
war, nahm er die Königswürde an, und wurde mit 
einer vom Papft Syivefter II. geſchickten Krone im 
Sahre 1000 gekrönt. Derfelbe Papſt beftätigte auch 
Die Bischümer, welche Stephan zur Befeftigung und 
Regierung der Chriftlichen Kirche in feinem Reiche 
ftiftete. Wie viele deren, und welche ed waren, ift 
nicht gewiß, nur Gran, Weßprim, Fünffirchen und: 
ab kann man zuverläffig als von ihm geftiftet ans 
nehmen. Gran, wo fid) Stephan, als er gegen bie: 
heibnifchen Empörer zog, von den Anführern der 
Deutfchen Hilfstruppen das Schwert hatte umgürs 
ten laffen, wurde auf fein Verlangen vom Papfte 
zur Metropole erhoben, obſchon Stuhlweißenburg 
feine Refidenz und fomit die Hauptſtadt des Reiches 
war. Sebaftian, ein Mönch aus dem Martinskloſter 
warb ber erfte Erzbifchof von Gran. | 

Durch diefe Einrichtung wurde ber Metropolie 
‚von Lorch und dem durd; fie veranlaßten Streite zwi⸗ 
fchen Paffau und Salzburg ein Ende gemacht. Aber 
aud an ihren bifchöflichen Sprengeln verloren dieſe 
beiden Kirchen beträchtlich, die von Salzburg vers 
lor Pannonien zwifchen der Drau und der Rab, die 
von Paſſau Pannonien von der Rab bis an das Kah⸗ 
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Iengebirge. Denn es ift fein Grund vorhanden, an- 
zunehmen, daß vom ganzen bamahligen Ungarifchen 
Reiche, die einzige Strede zwifchen der Leitha und 
dem Kahlenberge einem ausländifchen Bifchofe, dem 
von Paffau nähmlich, damahls überlaffen worden 
wäre. Ohne Zweifel gehörte diefe Strede damahls 
zum nächftgelegenen Ungarifchen Bisthume Rab. Bon 
da aus mag das Chriftenthum und das Kirchenwefen 
darin nicht weniger beforgt worben fein, als es von 
Paſſau aus gefchehen wäre. Berfallene Kirchen wur⸗ 
den dafelbft, nahmentlich zu Fawiana, gewiß wieber 
hergeitellt, wenn fie es nicht ſchon früher waren. 
Ehriftian von Paffau, und Hartwig von Salzburg 
konnten diefe Trennung um fo weniger hindern, da 
Stephan um die Verbreitung des Chriftenthums in 
feinem Reiche fo hochverdient war, und Papft und 
Kaifer auf feiner Seite hatte, nichts Davon zu ſagen, 
daß Pannonien bereits vor der Eroberung durch die 
Ungarn vom P. Sohann VIIL dem Apoſtel der Mähs 
rer Methodius zugefprochen worden war. Sieh $.109. 
Sndem Stephan fortfuhr, dasjenige in feinem Lande 
eifrig zu beforgen, was ihm zum Uinterrichte in ber 
Religion, zur Seelforge, zur Ausübung bes Gottes: 
dienftes nöthig ſchien, verordnete er, daß je zehn 
Dörfer eine Kirche erbauen, und mit dem für ihren 
und für des dabei anzuftellenden Priefterd Unterhalt 
nothwenbdigen Vermögen ausftatten, daß die Biſchöfe 
taugliche Geiftliche und die nöthigen Kirchenbücher 
beforgen, die fönigliche Kammer aber die erforderlis 
chen Kirchengeräthe und Gewänber herbei fchaffen 
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ſollte. Zur Beſorgung der geiſtlichen und leiblichen 
Bedürfniſſe jener ſeiner Unterthanen, die nach Rom 
oder Jeruſalem wallfahrten würden, ließ er ſowohl 
in dieſen Städten ſelbſt, als auch auf dem Wege 
dahin, zu Ravenna und Konſtantinopel, Klöſter und 
Herbergen errichten. Da er die Fremden, die durch 
ſein Land nach Jeruſalem wallfahrteten gegen jede 
Unbild ſicher ſtellte, ja freigebig bewirthete und be> 
ſchenkte, fo nahmen nicht nur die Meiften, die ſonſt 
zur See nad, dem heiligen Lande zu reifen pflegten, 
nun ihren Weg durch Ungarn, fondern es vermehrte 
fich auch die Zahl folcher Reifenden ungemein, fo baß 
fie nad) und nach ganze Züge ausmachten, durch 
welche die nach ungefähr hundert Fahren eingetrete: 
nen Kreuzzüge vorbereitet wurben. 


$..135, St; Kolomann und Gotthalm. 


Unter folchen Wallfahrern, die ihren Weg nadı 
Serufalem durch Ungarn nahmen, war aud ein 
Schott⸗ oder Srländer, Nahmens Kolomann, der 
aus dortigen Föniglichen Gefchlechte geweſen fein fol. 
Er fam im Sahre 1014 nad) Defterreich, wo man, 
befonders auf dem nördlichen Donauufer, wegen des 
damahls öfteren gemaltfamen Negentenwechfeld in 
Böhmen, und wegen der damit verbundenen Unru- 
hen, von welchen auch das benachbarte Defterreich 
bedroht wurde, gegen bie Fremden fehr mißtrauifch 
war. Dieß war Urfachhed daß die Einwohner von 
Stocderau, als Koloman durch diefen Ort feinen 
Weg auf der Rückkehr von Serufalem nahm, beit 
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Verdacht gegen ihn faßten, daß er etwa ein verflei- 
deter Böhmifcher oder Mährifcher Kundfchafter fein 
dürfte. Sie hielten ihn alfo an, yeitfchten ihn, und 
warfen ihn in den Kerfer. Am andern Tag wurde er 
vor den Örtsrichter geführt, einen gemeinen, der 
Rechte und Gefege unfundigen Mann. Diefer wollte 
ein Geftändniß von ihm erzwingen, unterwarf ihn 
mit Zuftimmung der Uebrigen, zu diefem Ende ver- 
fchiedenen Martern, und ließ ihn endlich, da er 
nichts befaunte, fondern nur immer feine Unfchuld 
betheuerte, an einem Baume erhängen. Doc, in fur; 
zem erfannten die rohen Bewohner von Stockerau, 
daß fie fich geirrt, und einen unfchuldigen, in einem 
fromen Werke begriffenen Mann, auf eine graufame 
Weiſe ums Leben gebracht hätten. Man fing an, ihn 
als Einen, der wegen feiner Religiofität, um ber 
Religion willen, das Leben verloren habe, ald einen 
heiligen Martirer zu betrachten; wunderbare Erfcheis 
nungen bei feinem Grabe, dann, ald er ausgegra- 
ben ward, an feinem Leichname, bie man fich bald _ 
erzählte, befeftigten diefen Glauben. Das Ereigniß 
fam auch zu ben Ohren des Markgrafen Heinrich. 
Diefer lied Kolomanns Leichnam feierlich; in Begleis 
tung von Prieftern nach Melf bringen, und in der 
daſigen Kirche beifegen. Seit diefer Zeit wurde Kos 
lomanns Nahme in Defterreich immer berühmter. 
Es fehlte nidyt an neuen Wundern, um das Ber: 
trauen bed Volkes auf feine Fürbitte zu vermehren. 
Es wurden ihm von zeit zu zeit Kirchen geweiht, wie 
zu Steier, Radendorf, Eisgarn, endlich auch eine zu 
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Wien, in einer Borftabt vor dem Kärntnerthore. 
Man führte auc, feinen Sahrtag und die geiftlichen 
Tagzeiten von ihm, in den Diözefen von Paffau und 
Salzburg ein. 

Einige Zeit nach Kolomanns Ueberfesung nadı 
Melk, kam Gotthalm, einer von feiner Dienerfchaft, 
nach Defterreich, um feinen Herrn zu fuchen. Nach: 
dem er deſſen Schickſal erfahren hatte, machte er ſich 
auf ben Weg nach Melk, ftarb aber in dem Dorfe 
Mauer, eine Meile unterhalb diefes Ortes. Auch 
son Gotthalm wurden bald Wunder erzählt. Deß- 
wegen wurde auch fein Leichnam in einen marmor- 
nen Grabe zu Melk beigefegt, und er felbft lange 
Zeit als ein Seliger verehrt. Doch davon ging man 
wieder ab. Schon der MelkersBenediftiner, Hieronis 
mus Pe; in der erften Hälfte des vorigen Sahrhunz 
bertes wußte nicht mehr, warum Gotthalms Firch- 
liche Verehrung in eine jährliche ——— zu Melk 
verwandelt worden ſei. 

Ums Jahr 1029 wurde Kolomanns Leichnam auf 
kurze Zeit nach Ungarn überträgen. König Stephan, 
zu dem auch der Ruf von deſſen Schickſal und Wun⸗ 
dern gedrungen war, erlangte dieß von Adelbert, 
der ſeinem Bruder, oder, nach Alold von Pechlarn, 
ſeinem Vater Heinrich 1018 in der Verwaltung der 
Mark Oeſterreich mit Bewilligung des Kaiſers, Hein⸗ 
richs II. des Heiligen, gefolgt war, Aber eine anhal- 
tende Dürre in Ungarn, bie nicht lange danach ein- 
trat, und die Stephan als ein Zeichen anfah, daß 
jene Berfegung Gott mißfällig fei, machte, daß er 
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Kolomanns Leichnam wieder feierlich nach Melk zu- 
rüdbringen ließ. | 


$. 136. Berengar, Bifhof von Paffau. Kollegiatftift zu 
St. Pölten. 


Der lange Friede, den Defterreich feit der Zu: 
rückdrängung ber Ungarn burd, mehr als 30 Jahre 
genoß, hatte für die Bevölkerung und den Anbau des 
Landes fehr gute Folgen. Die Bevölferung und mit 
ihr die Zahl der Drtichaften wuchs während Diefer 
Zeit fo an, daß die vorhandenen Kirchen und Prie- 
fter für fie nicht mehr hinreichten. Zu dem war der 
damahlige Bifchofvon Paffau ein feeleneifriger Mann. 
Er hieß Berengar, abgekürzt Bernger, auch Beno, 
und war dem Chriftian 1013 im Bisthume gefolgt, 
das er bis ind Jahr 1045 verwaltete. Bor feiner 
Erhebung war er Domdechant von Paffau, und 
fcheint der Sohn eines reichen Bürgers dieſer Stadt 
gewefen zu fein. Er wurde wegen feiner vorzüglichen 
Gelehrfamkeit zum Bifchof erwählt, und nahm die 
bifchöflichen Verrichtungen fleißig felbft vor. Auch 
wird von ihm gerühmt, daß er gegen feine Dom⸗ 
herren befonderg freigebig gemefen fei, und ihnen die 
Lebensbedürfniffe in reichlicherem Maße gereicht has 
be, was anzudeuten feheint, daß die bem Domkapi⸗ 
tel eigenthümlichen Güter — denn ſolche hatte diefes 
ſchon — zum gehörigen Unterhalte deöfelben noch 
sticht hinreichten, und daß ed demnach noch einen 
Theil aus den allgemeinen Kircheneinfünften erhalten 
mußte. Nun diefer Bifchof Berengar bewog mit Hilfe 
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ber Fürbitte bes Markgrafen Heinrich, ben Kaifer 
Heinrich II., daß er im Jahre 1017 zur Erbauung 
neuer Kirchen und Priefterwohnungen, und zu deren 
Unterhalte an mehren Drten einen Pla und einen 
Föniglichen Manfus anwies. So entftanden damahls 
mehre neue Pfarren, nahmentlich zu Herzogenburg, 
zu Sigmarswerden, zu Ufzinfewe, vielleicht Umfee 
in der Gegend von Tuln, ferner außer diejer Stadt 
eine, und auch eine außer Krems. Bifchof Berengar 
errichtete audı zu St. Pölten ftatt des vormahligen 
Mönchskloſters ein Kollegium gemeinfchaftlich leben⸗ 
der Weltgeiftlicher, Ihre Ausftattung, die aber erft 
von feinem Nachfolger, Bifchof Engelbert, vollendet 
wurde, und Güter des vormahligen Klofters ent⸗ 
hielt, beftand in den zwei Pfarren Böheimfirchen und 
St. Ehriftoph mit allen Einfünften derfelben, in eis 
nem Zehent zu Mäusling und in 50 von Geroldsdorf 
jährlich zu beziehenden Pfennigen. 


$. 137. Klofter Goͤß. Aribo von Leoben. 


Auch in Kärnten, und fomit in der jegigen Steier⸗ 
marf, welches Land einer gleichen Ruhe wie Der 
fterreic, genoß, mag die Zahl der Bewohner, Ort⸗ 
fchaften, Kirchen und Priefter um diefe Zeit immer 
mehr zugenommen haben. Es wurde auch dafelbit im 
Jahre 1004 das erfte Klofter, nähmlich das Benedik⸗ 
tinersNonnenflofter zu Göß, oberhalb Leoben am 
rechten Ufer der Mur geftiftet. Bereitd Adela, die 
Gemahlin Aribos, des dritten der von Dttofar, dem 
eriten Grafen im Traungau, abftanımenden Grafen 
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von Leoben, ber zugleich Herr im Chiemgau, und 
Pfalzgraf in Baiern war, wo er 999 das Benedikti⸗ 
nerflofter Seon (Seean) ftiftete, fing den Bau der 
Kirche und des Klofters zu Göß auf dem ihr eigens 
thümlichen Grunde an, und ihr Sohn, Aribo, ein 
Geijtlicher, damahls Hoffaplan des Kaiſers Heins 
rich IL, mit dem er auch weitläufig verwandt war, 
‚vollendete die Stiftung. Der Kaifer beftätigte fie 
nicht nur, fondern gab auch reichliche Güter dazu her. 
Kunigunde, Adelas Tochter, wurde bie erfte Aebtif- 
fin zu Göß. Ihr Bruder Aribo wurde 1021 vom Kais 
fer zum Erzbifchofe von Mainz gemacht, als welcher 
er nach zehn Sahren ftarb. Er hinterließ außer meh- 
ren Briefen und vielen Predigten auch eine Auslegung 
der 15 Stufenpfalmen, und war fomit ber zweite 
Schriftfteller der Steiermark, 


$. 138, Streitfache zwiſchen Aquileja und Grado. 


Erzbifchof Aribo war auch auf der Kirchenver⸗ 
fammlung zugegen , welche 1027 zu Rom, etliche 
Tage nach der Krönung Kaiferd Konrad IL der 
1024 auf 8. Heinrich II. gefolgt war, gehalten wurs 
de. Auf derfelben befanden fich auch Dietmar II. 
Erzbifchof von Salzburg, feit 1085 Nachfolger Güns 
therö, der nach Hartwig nur zwei Jahre regiert 
hatte, imgleichen Popo, der Patriard; von Aquileja. 
Des letzteren Streitfache mit Urfus, dem Patriars 
chen von Grado wurde unter anderen Dingen auf 
jener Kirchenverfammlung verhandelt. Beide Pas 
triarchen fuchten ſchon feit langer Zeit, einer bed ans 
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bern Patriarchat bem feinigen einzuverleiben. ©. 
8. 71 und 73. Schon vor 200 Sahren hatte Papft 
Eugen II. auf einer Kirchenverfammlung zu Mantua 
den Ausfpruch gethan, daß hinfort nur das Patriar⸗ 
chat von Aquileja beftehen, und das von Grado dems 
felben einverleibt werden follte. Der Spruch war 
aber nicht ins Werk gefegt worden. Die Berhant: 
lungen jener Berfammlung wurden auf ber gegen: 
mwärtigen zu Rom vorgelefen, der darin enthaltene 
päpftliche Ausfpruch beftätiget, und Popo fogleid, 
als Metropolit vor Grado inveftirt, fo daß Urfus 
von Grado fein Suffragan wurde. Doch auch die 
bießmahlige Einverleibung bauerte nicht beftändig. 
Unter Gottwald, ber aus einem Domherrn von Eich⸗ 
ftätt 1049 Patriarch von Aquileja wurde, und Eber: 
harten, dem Nachfolger des 1042 verftorbenen Popo 
nachfolgte, machte Dominifus, Bifchof von Grado, 
den Streit wieder rege, und brachte feine Klage 1050 
auf einer Berfammlung zu Rom an, Nachdem Gott: 
wald auf viermahlige Vorladung nicht erfchienen 
war, mwurbe auf einer neuen VBerfammlung zu Rom 
1053 dem Dominifus das Patriarchat mit dem vor⸗ 
mahligen Sprengel wieder zugefprochen. Allein nach 
acht Sahren fegte Papft Alerander IL. zu Gunften 
Gottwalds, ber jedoch gleich das Fahr darauf, 1062, 
ftarb, die Sache in den vorigen Stand. Doch aud) 
alsdann verblieb fie nicht in bemfelben. 
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$. 139. Herzoge von Kärnten. Markgrafen ber unteren 
Kärntnermarf. 


In Kärnten und Defterreich ereigneten ſich un⸗ 
terbeffen einige bemerfenswerthe politifche Verände- 
rungen. Der oben erwähnte Herzog von Kärnten, 
Konrad I. hinterließ zwar, als erums Jahr 1012 mit 
Tod abging, einen Sohn gleiches Nahmens, der aber 
damahls noch zu jung war, ald baßer ber Verwaltung 
und Vertheidigung des Landes gewachfen zu fein hät- 
ten erachtet werden können. Diefen Umftand benüßte 
Adalbero, Graf von Mürzthal, Aflenz und Eppen⸗ 
ftein, zugleich Berwefer der unteren Kärntnermark, 
um ſich das Herzogthum Kärnten, doc, wahrfchein- 
lich mit Bewilligung des Kaiferd, zuzueignen. Die 
untere Kärntnermarf erhielten nun Grafen von Sempt 
und Ebersberg in Baiern, die mit den Mürzthalern 
nahe verwandt waren. Adalbero, der neue Herzog 
von Kärnten blieb aber nicht unangefochten. Nach⸗ 
dem nähmlich Konrad der jüngere herangewachjen 
war, fuchte er 1019 das väterliche Ant mit den 
Waffen zu erringen, wobei ihm Konrad, Herzog von 
Franken, nachmahls Kaifer, Hilfe leiftete. Deſſen uns 
geachtet behauptete fich Adalbero, obwohl er im ges 
dachten Sahre aus dem Felde gefchlagen wurde, im 
Befige des Herzogthums bis 1036, wo er, weil er 
an den Meutereien Erneftd, Herzogs von Schwaben, 
des Stieffohnes Kaifers Konrad II. theilnahm, von 
diefem desfelben entfegt wurde, worauf es fein vori- 
ger Gegner erhielt. Doch farben beide, fo wie der 
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Kaifer, im Jahre 1039, Hierauf blieb Kärnten durch 
acht Sahre ohne Herzog, und ftand unter der unmit- 
telbaren Verwaltung des Kaiferd Heinrichs III., 
des Sohnes und Nachfolgers Konrads IL, Aber 1047 
verlieh es der Kaifer dem Welf, einem Grafen in 
Schwaben, diefed Nahmens dem dritten, der es bie 
ins Sahr 1055 behielt. 


$. 140. Vergrößerung ber Mark Defterreich und der Paffauers 
Diözefe, 


Graf Welf befam das Herzogthum Kärnten zur 
Belohnung der Dieufte, die er dem Kaifer in dem 
Damahligen Kriege gegen Ungarn geleiftet hatte. Hier 
war 8. Stephan 1038 geftorben. Nach feiner Anord⸗ 
nung folgte ihm zwar fein Neffe Petrus, Sohn des 
Herzogs von Venedig Dandolus. Allein derfelbe er- 
laubte ſich Gewaltthätigfeiten gegen Stephans Witwe 
Bifela, um denen zu entgehen fie Ungarn verließ, 
und in das von ihrem Bruder, dem Kaifer Heinrich, 
dem Heiligen, zu Paffau geftiftete Nonnenklofter trat, 
wo fie als Aebtiffin ein fehr hohes Alter erreichte, 
Petrus zog ſich durch Ausfchweifungen, Bebrüdung 
und Verachtung der Eingebornen auch den allgemei- 
nen Haß der Ungarn zu, fo daß fie ſich nad) drei 
Fahren wider ihn empörten, und den Samuel Aba, 
einen Schwager des Königs Stephan zum König er- 
wählten. Dadurch warb Petrus gezwungen, Ungarn 
zu verlaffen. Er flüchtete fich zu dem Markgrafen von 
Defterreich, Adelbert, der fein Schwager war. Weil 
ihm nun diefer Unterflügung vom Kaifer zu erwirfen 
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ſuchte, fo fiel Samuel 1042 mit einem Heere über bie 
Donau nad, Defterreich ein, warb aber hier in der 
Gegend des Kampfluffes von Adelbert zurüdgefchlas 
gen. Der Kaifer fam dann felbjt noch in dem nähms 
lichen Sahre mit einem Heere nad) Ungarn, wo er 
die zwei feften Städte, Preßburg und Heunburg ers 
oberte und vermwüftete. Auch im folgenden Fahre feßte 
er dem Samuel fo zu, daß er um Frieden bath, den 
er gegen die Abtretung des Landes zwifchen dem Kah⸗ 
lenberge, der Donau, Leitha und Piefting erhielt. 
Diefed wurde nun mit Defterreich vereiniget, und 
dem Marfgrafen Adelbert, der zu den fiegreichen 
Fortichritten des Kaifers nicht wenig beigetragen hats 
te, übergeben. In firchlicher Hinficht wurde es mit 
der Paſſauer⸗Diözeſe wieder vereiniget, während das 
Land ſüdwärts der Piefting, oder die Graffchaft Pü⸗ 
ten, bei Salzburg verblieb, wohin es fchon bei Er- 
zichtung biefer Grafichaft, etwa nad) Vertreibung der 
Ungarn hinter den Kahlenberg, gefommen fein mag; 
denn vor den Einfällen der Ungarn feit 900, hat fich 
bie Salzburger » Diözefe, wie aus der früheren Ges 
fchichte S. $. 100. befannt ift, in dieſer Gegend nur 
bis an die Sprazenbäche erftredet. Sebt etwa mag 
von Paffau zur Firchlichen Verwaltung diefes neuen 
Didzestheiles ein Erzpriefter, vielleicht nad Fawia⸗ 
na gefeßt worden fein. 


$. 141. Reue Kriege mit den Ungarn. 


Die Abtretung bes erwähnten Randftriches reute 
don Sammel bald wieder. Darım hielt er die Frier 
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densbebingniffe nicht, und. ließ Defterreich durch feine 
Unterthanen verheeren. Der Kaifer 309 deßwegen im 
Sahre 1044 abermahls wider ihn, fohlug ihn an der 
Rab, und febte den Petrus wieder ald König ein, 
der nun Ungarn von ihm zu Lehen nahm. Samuel 
wurde auf der Flucht eingehohlt und getödtet. Weil 
Petrus fein Betragen nicht änderte, riefen im Jah— 
re 1045 mißvergnügte Große den Andreas und Le 
wenta, zwei Söhne des Ladislaus, eines Gefchwi- 
fterfindes bes heiligen Stephan, die fich wegen einer 
gegen deſſen Leben angefponnenen Verſchwörung ſchon 
damahls geflüchtet hatten, aus Rußland nad Uns 
garn mit dem Erfolge, daß fich bei ihrer Ankunft der 
größte Theil ber Nation wider den König Petrus 
empörte, ber nun nad) Deutfchland fliehen wollte, 
aber bei Dedenburg eingehohlt, geblendet und in den 
Kerfer geworfen ward, worin er 1047 ftarb. Andreas, 
welcher von den Ungarn zum König ausgerufen wurs 
de, gab der Forderung einer großen Mehrheit verfels 
ben, ftatt des Ehriftenthums das Heidenthum wieber 
einführen zu dürfen nach, worauf Bifchöfe,, Prieiter, 
Mönche und Weltliche, vie dem Ehriftenthume treu 
bleiben wollten, in großer Anzahl umgebracht, Kir⸗ 
chen und Klöfter zerftört wurden. Nachdem aber Les 
venta, die Stüge der heidnifchen Ungarn, 1047 ges 
ftorben war, ftellte Andreas das Chriſtenthum wies 
der her, und befahl unter Todesſtrafe, daß Alle 
das Heidenthum verlaffen follten, ein Befehl, wels 
cher auch vollzogen wurde. Er entfchuldigte fich auch 
bei dem Kaifer über das Gefchehene, und erboth fich 
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zur Rehenspflichtigfeit und zum jährlichen Tribute ge⸗ 
gen feine Anerkennung als König. Als diefe nicht fo 
bald erfolgte, ließ er die Gränzgegenden von Defter- 
reich verheeren, wogegen die Deutfchen die zerftörte 
Gränzfeite Heunburg wieder herftellten. Dieß fuchte 
Andreas mit ven Waffen zu verhindern, und fo brach 
1050 wieder Krieg zwifchen den Deutfchen und Un: 
garn aus. In den Sahren 1051 und 5% zog der Kats 
fer felbft wider den Andreas zu Felde, erlitt aber 
jedesmahl beträchtliche Nachtheile. Der eben in 
Deutfchland anmwefende Papft Leo IX. fuchte den Fries 
den zu vermitteln, und reifete zu diefem Ende 105% 
yerfönlich nad Ungarn durd; Kärnten, wo er mehr 
re Gotteshäufer, nahmentlich eine Kapelle bei Göß 
eingeweiht haben fol. Vollkommen fam ber Friede 
erft im Jahre 1056 zu Stande, man weiß jebod 
nicht unter welchen Bedingungen. Nur fo viel ift ges 
wiß, daß bie Lehengspflichtigfeit Ungarns gegen Deutfch- 
land aufgehoben warb, und daß von feiner Seite 
Landabtretungen gefchahen. Zur Befeftigung des Trier 
dens wurde Subdith, Die Tochter des Kaiſers mit Sa 
Iomo, dem Prinzen des Königs Andreas verlobt. 
Der Kaifer ftarb noch in demfelben 1056. Sahre, da 
fein Sohn und anlegen ; un IV, erft wur 
Sahre alt war. - 


$. 142. Markgrafen und Hergoge in. Kärnten. Ernft, Mar: 
graf von Defterreid, 


In den Ungarifchen Kriegen hatte ſich Wilhelm, 
Graf von Weimar und Orlamünde in Thüringen fo 
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fehr ausgezeichnet, daß er, man weiß nicht in wel- 
chem Sahre, zum Markgrafen der unteren Kärntner- 
marf gemacht wurbe, und daß ihm Bela, ein andes 
rer Bruder des Königs von Ungarn Andreas, der 
diefem, nachdem er in einem zwifcken beiden entftans 
denen Kriege Schlacht und Leben verloren hatte, 1061 
in der Regierung gefolgt war, feine Tochter zur Ger 
mahlin gab. Doh Wilhelm ftarb fchon 1062 ohne 
Sohn, und nun befam jene Mark Ulrich, ein Sohn 
von Wilhelms Bruder, Popo. Diefer Markgraf Ul- 
rich erbte von feiner Mutter Affiza, einer Tochter 
Wezelins, eines mächtigen Grafen in Iftrien, und 
Milbirgend aus dem Haufe von Sempt und Ebers⸗ 
berg, anfehnliche eigenthümliche Güter in jener Marf 
und gelangte Dadurch zu einer bedeutenden Macht. 
Er hinterließ vier Söhne: Ulrich, Popo, mit bem Beis 
nahmen Starfhand, die ihm nad; einander in der 
Mark nacfolgten, Weriand und Hermann, Bifchof 
von Augsburg, welche fpäter vorfommen werben. 
Früher als die untere Kärntnermarf an die Gras 
fen von Weimar gelangte, war die obere an die 
Grafen von Steier im oberenfifchen Traungau gekom⸗ 
men. Nach den Mürzthalern, die fie zuerft verwaltes 
ten, hatte fie zwifchen 1020 und 1030 Gottfried ers 
halten, ein Sohn Arnolds II. Grafens von Wels, 
Lambach und Püten. Gottfried erfcheint das lebte 
Mahl in einer Urkunde vom Jahre 1045. Nach ihm 
befam die obere Kärntnermarf Ozi, ein Sohn Dttos 
far, des zweiten Grafens von Steier, welchem K. 
Konrad II. 1030 die nach den Zeiten des Bifchofs 
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Piligrin, — man weiß nicht warn und wie, — aber- 
mahls von Paffau oder St. Florian weg in die Hän⸗ 
de des Kaifers gelangte Ensburg verliehen hatte, die 
von nun an immer bei diefem Gefchlechte verblieb und 
zur Stadt End erwuchs. Gottfriede Vater, Arnold, 
ftarb erft im Jahre 1056. Seine Erben waren, ein 
anderer Sohn von ihm, Adalbero Bifchof von Wirz⸗ 
burg, welcher Wels und Lambach befam, eine Enke⸗ 
lin, Mathilde, des Marfgrafens Gottfried Tochter, 
welche an Ebert, Grafen von Neuburg und Born 
bach in Baiern vermählt war, und durch die ihr 
Sohn, der Graf von Neuburg und Bornbach, zum Bes 
fige von Püten gelangte, endlich der Markgraf Ozi, 
der ein Neffe Arnolds von deſſen Schwefter, und ein 
Schwiegerſohn desfelben durch deffen Tochter war. Er 
befam aus ber Erbfchaft feines Dheims und Schwie- 
gervaters verfchiedene Güter in der obern Kärntner- 
mark, wo er ohnehin fchon mehre eigene Erbgüter 
hatte. So wie er ſich vorher Grafen von Steier ger 
nannt hatte, fo nannte er fich nach erlangter Kärnts 
nermarf Markgrafen von Steier, wovon die Mark 
ſelbſt allmählig die Steiermarf genannt wurde. Ozi, 
der wohl auch häufig Dttofar genannt wird, ftarb 
fpäteftens im Jäner 1056. Da fein Sohn Dttofar noch 
vor ihm im Jahre 1055 zu Rom geftorben war, fo 
folgte ihm in der Regierung, des letzteren Sohn, fein 
Enfel, der aud) Dttofar hieß, und, wenn man ben 
Nahmen Dzi als einen eigenen Rahmen annimt, uns 
ter den Markgrafen von Steier der erfte dieſes Nah- 

meng ift, den die älteften Söhne diefer Familie alle, 
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bis auf eine einzige Ausnahme führten. Marfgraf 
Dttofar J. erfcheint zum erftenmahl in einer Urfunde 
‚vom 20. Hornung 1056 und ftarb 1122; er dürfte 
demnach noch fehr jung zur Nachfolge gelangt fein, 
Er hatte fo wie feine Borfahren und Nachfolger feinen 
Sig zu Steier. Gräz, damahls ein Schloß mit einem 
am Fuße des Schloßberges gelegenen Dorfe, gehörte 
den Grafen von Auen, jett Rein, welches Schloß 
beidrei Stunden nordweſtlich von Gräz entlegen war. 

Das Herzogthum Kärnten erhielt nach dem im 
Sahre 1055 erfolgten Tode des Herzogs Welf, mit 
welchem bieß berühmte Geſchlecht eigentlid; ausftarb,— 
obſchon der ältere Sohn feiner mit einem Stalienifchen 
Markgrafen, Azo oder Ejte, verheuratheten Schwe⸗ 
fter Kunigunde, der die Welftfchen Erbgüter in Schwas 
ben bekam, den Nahmen Welf fortfegte — ein Ders 
wandter Kaifers Heinrich ILL, Konrad oder Kuno, 
der aber fchon 1058 ftarb, ohne je nach Kärnten ge, 
fommen zu fein. Und.auc nad feinem Tode blieb es 
noc bis ind Jahr 1060 unbeſetzt, da e8 denn K. Hein- 
rich IV. oder feine ftatt ihm regierende Mutter Ag- 
nes, Bertholden von Zähring, einem Grafen im 
Breisgau verlieh. Diefer behielt e8 jedoch nicht län- 
ger als zwölf Jahre, nad; welchen Marquard von 
Eppenftein, Sohn jenes Adalbero, der vor 40 Jahr 
ren Herzog von Kärnten gewefen war, es ihm mit 
den Waffen entriß, mit Einftimmung 8. Hein 
richs IV. behielt, und nad) feinem Tode im Jahre 
1077, in welchem auch Berthold von Zähring — 
ſeinem Sohne Luitold hinterließ. 

Geſch. des Chriſtenth. 1. Bd. 21 





Sn Defterreich ftarb Markgraf Adelbert im Jahre 
1055. Nach ihm erhielt die Marfgraffchaft fein Sohn 
Ernft, mit dem Beinahmen der Tapfere, unter wels 
chem die Ungarn im Jahre 1062 Defterreich auf der 
Süpdfeite der Donau verheerten,, jedoch in kurzem 
von jenem gefchlagen und bis in ihr Land verfolgt 
wurden. 





$. 143, Verwandlung des Klöiters Zu St: Florian in cin 
Kollegium von Weltgeijtlichen 
Stiftung der Klöfter zu Erla, Lambach und Gärften. 


Bifchof von Paffau war feit Berengars im Jahre 
1045 erfolgtem Tode Egilbert oder Engelbert, vor⸗ 
her Kaplar der Kaiferin Agnes, Heinriche III. Ges 
mahlin, alfo nach damahliger Sitte vom Hofe zum 
Bisthum befördert. Auch von ihm, mie von feinem 
Borgänger Berengar lieft man, daß er feine Kirche 
und fein Domkapitel durch neue Einfünfte und Eh⸗ 
ren anfehnlicher gemacht habe. Derfelbe feßte das 
Kloſtergebäude zu St. Florian ineinen beſſeren Stand, 
räumte ed aber nicht mehr Mönchen, dergleichen im 
Jahre 1002 noch da waren, fpäter aber ausgeſtorben zu 
fein feheinen, fondern in Gemeinſchaft lebenden Welt⸗ 
geiftlichen ein. Er befchenfte auch das Benediktiner⸗ 
Nonnenklofter Erla oder Gerlach, in Dejterreich uns 
ter der End, an der Donau, nicht weit vom Ends 
fluffe gelegen, am Zage feiner Stiftung mit Wein 
gärten, Wiefen und Leibeigenen. Bon wem jedoch 
diefes Klofter und in welchem Jahre es geftiftet wor⸗ 
den, ift bisher noch nicht befannt. Bifchof Engelbert 
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der es befagter maßen befchenfte, ftarb im Sahre 
1065. Während feines Bisthums erbaute auch der 
Graf von Wels und Lambach, Arnold IL, bei fei- 
nem Schloffe zu Lambach eine der Mutter Gottes 
und dem heiligen Kilian geweihte Kirche, und dane⸗ 
ben Häufer zu Wohnungen für Weltpriefter, welche 
in derſelben den Gottesdienft verrichten follten, und 
denen er Grundſtücke und andere Einkünfte zum Les 
bensunterhalte beftimmte,. Aber fein Sohn Adalbero 
Bifchof von Wirzburg, feste 1056 an die Stelle der 
Weltprieſter Benediftiner- Mönche, die er entweber 
aus dem Klofter St. Stephan zu Wirzburg, "oder 
aus dem Klofter St. Felizitas zu Schwarzach kom⸗ 
men ließ, erbaute für fie ein formliches Klofter, ver- 
mehrte ihre Güter, und ward fo der eigentliche Stif- 
ter bes Benediftinerflofters zu kambach. Ungefähr um 
diefelbe Zeit, ald Arnold zu Lambach, ftiftete Otto— 
far der 1055 geftorbene Sohn des Marfgrafen Ozi 
zu Gärften bei Steier ein Kollegium folcher Weltprie= 
fter, welche gemeinjchaftlich nach einer gewiflen Res 
gel lebten. 


$. 134. Wallfahrtszug nad) Ierufalem. Altmann Biſchof 
von Paſſau. 


Sm vorlegten Sahre von Engelberts biſchöflicher 
Regierung, d. i. im Herbſte des Jahres 1064, ging 
ein großer Zug Wallfahrer — es ſollen über 7000 
geweſen ſein — aus ganz Deutſchland, vorzüglich aus 
Franken und Baiern, denen ſich wohl auch Oeſter⸗ 
reicher mögen angeſchloſſen haben, durch Oeſterreich 
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und Ungarn nach Serufalem. Der Urheber und Anfüh- 
rer Diefed Zuges war Günther, Bifchof von Bamberg. 
Es befanden ſich auch dabei die Bifchöfe von Mainz, 
Utrecht und Regensburg und viele andere angefehene 
Männer weltlichen und geiftlicien Standes, nah—⸗ 
mentlich auch Altmann, Hofkaplan der Kaiferin Ag; 
nes mit vielen Hofleuten. Der Beweggrund ihrer 
Wallfahrt fol die Meinung gewefen fein, daß im 
folgenden Sahre das Ende der Welt erfolgen werde, 
weil in demfelben Oftern auf den 26. März fiel, wie 
im Todesjahre Ehrifti. Nach anderen Berichten fuch- 
ten fie durch ihre Wallfahrt die innerlichen kriegeri⸗ 
fchen Unruhen, unter welchen Deutjchland Damahle 
bereits litt, zu vermeiden oder abzuwenden. Allein 
kaum 2000 famen wieder zurüd, die lebrigen gingen 
zu Grunde theild durch die Reifebefchwerden, theils 
durch die Ungläubigen im Morgenlande, denen fie 
unvorfichtiger Weife das Geld und die Koftbarfeiten, 
die fie mit fich hatten, fehen ließen. Der Bifchof 
Günther felbft ftarb auf der Rückreife zu Wiefelburg in 
Ungarn. Auch Altmann war unter den Zurückfehrenden 
in diefem Lande noch, ald ihm die bifchöflichen Zei- 
chen, Snfel, Stab und Ring entgegen gebracht wur: 
den. Engelbert, Biſchof von Paffau war nähmlich 
unterbeflen geftorben, worauf bie Kaiferin Agnes 
und die Großen an ihrem Hofe Sorge getragen hats 
ten, daß Altmann von der Geiftlichfeit zu Paſſau, 
wo er ſich fchon bei einem früheren Aufenthalte mit 
feiner Gebietherin befannt gemacht hatte, zum Bis 
fchofe erwählt wurbe. Er war aus einem vornehmen 
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Gefchlechte in Weſtphalen, d. i. Weftfachfen, gebo- 
ren, in geiftlichen und weltlichen Wiffenfchaften, für 
feine Zeit, bewandert, war zuerft Domherr zu Pa⸗ 
derborn mit dem Amte, die Wiffenfchaften da zu leh⸗ 
ren, hierauf Propft der Chorherren zu Achen, dann 
Kaplan am Hofe Kaifers Heinrich TIL geworden, 
und nad deflen Tode noch ferner dafelbft bei der Kais 
ferin geblieben. Jetzt nach feiner Erhebung auf den 
Biſchofsſtuhl von Paffau begab er fich zuerft nach 
Salzburg, um ſich von dem dafigen Metropoliten bes 
ftätigen und weihen zu laffen, dann kehrte er nad) 
Paſſau zurüd, wo er fich durch Gelehrfamfeit, Mild⸗ 
thätigfeit gegen dig Armen, und eine firenge Lebens» 
art auszeichnete. Zu einer folchen fuchte er auch feine 
Geiſtlichen anzuleiten, zu welchem Ende er die bes 
reits vorhandenen Körperfchaften derfelben reformir- 
te, und neue nach einer firengeren Regel Iebende ftifs 
tete. Dieß war bie Regel, die man die Regel des 
heiligen Auguftin nannte, und die ſich von einer frü- 
heren, bie den gemeinfchaftlid, lebenden Weltgeiftlis 
chen vorgefchrieben war, vorzüglid; dadurch unters 
ſchied, daß fie Fein Eigenthum dem Einzelnen gejtat- 
tete, und dadurch die Geiftlichen, die nach ihr in Ge- 
meinfchaft lebten , den Mönchen ähnlicher machte. 
Man nannte fie darum auch regulirte Kanonifer, oder 
Chorherren des heiligen Auguftin. Solche ftiftete Alt- 
mann zuerft 1071 außer der Stadt Paffau, und weihte 
ihr Münfter oder Klojter dem heiligen Nifolaus zu — 
Ehren. Die Kaiferin Agnes ſchenkte diefem Klofter 
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zwei Höfe, einen in Senftling, den andern in Neuen⸗ 
hofen. 


$. 145, Stiftung von Goͤttwei. 


Sm folgenden Jahre, als Altmann zu Mautern, 
welche Stadt damahls dem Bisthum Paſſau gehörs 
te, ſich aufhielt, ließ er auf dem in der Nähe gele- 
genen Berge Gottwif, oder Göttwei, beffen Sage er 
vortrefflic, fand, zuerft eine Kirche zu Ehren der hei- 
ligen Ehrentrud erbauen, Während des Baues übers 
ſchickten ihm die Herzoge von Böhmen, ohne Zweifel die 
drei Brüder Wratislaus , Konrad und Dtto, ein 
Marienbild von Griedyifcher Arbeit, das er einft- 
weilen an eine Eiche heften, und, nachdem der Als 
tar der Kirche fertig war, auf biefen verfeßen ließ. 
Hierauf faßte er den Entfchluß, neben diefer Kir- 
che auch ein Klofter für. eben ſolche regulirte Chor: 
herren bes heiligen Auguftin zu erbauen, und legte 
1073 den erften Grundftein dazu. Vollendet murbe 
der Bau aber erft nad) ungefähr neun Sahren. Als: 
dann wurden fromgefinnte Geiftliche von verfchiede- 
nen Orten hieher gebracht, und unter der Leitung eis 
nes gewiffen Otto zur Lebensart nad; der Regel des 
heiligen Auguftin angewiefen. Nad Otto wurde Vor: 
gefetzter oder Propft biefer regulirten Geiftlichen, Kons 
rad, ein Mann von allfeitiger Tugend, ber Altmann 
Gefährte auf der Wallfahrt nad; Serufalem gewefen 
war. Unter feiner weifen Leitung: nahm das Stift 
Göttwei an Gebäuden, liegenden Gründen, Einfünf- 
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ten und tugendhaften Mitgliedern ungemein zu. Die 
durch Altmanns Stiftung auf dem Berge Göttwei 
vorgegangene Veränderung fchildert ein Mitglied des 
Dafigen Klofters, das ungefähr 30 Jahre nach Alt: 
manns Tod beffen Leben befchrieb, alfo: Vormahls 
war dicker Wald aufdem Berge, jetzt ift er mit Wein- 
und Obftgärten befeßt ; vormahls hatte er Seen, 
jest Brunnen; vormahls Viehweiden, jett Gebäude 
und fieben Kirchen. 


$. 146. Gebhart, Erzhiſchof von Salzburg. Bisthum Gurk, 


Auch in Kärnten wurden um biefe Zeit mehre 
geiftliche Stiftungen gemacht, theild von religiös ges 
finnten Weltleuten, theild von dem damahligen geifts 
lichen Dberhirten diefes Landes, dem Erzbifchofe von 
Salzburg, Gebhart. Diefer war 1060 auf Balduin, 
den Nachfolger Dietmarg IL. , der 1041 geftorben war, 
und fo wie Balduin in alten VBerzeichniffen heilig ges 
nannt wird, gefolget. Er war aus dem Adelögefchlechte 
von Helfenftein in Schwaben, mar 1062 vom Papft 
Alerander II. dem er wider den Gegenpapſt Kabdo- 
laus eifrig anhing, als apoftolifcher Regat, d. i. päpſt⸗ 
licher Stellvertreter durch ganz Deutfchland erklärt 
worden, und war in dem feit 1074 zwifchen Papft Gre⸗ 
gor VII. und K. Heinrich IV. entftandenen Rampfe, 
fo wie Altmann von Paffau und Adalbero von Wirz- 
burg, der ftandhaftefte Anhänger und muthoollite 
Vertheidiger der Sache des Papftes und der Kirche 
gegen den Kaifer, weßmegen, fo wie ihrer übrigen 


328 





Zugenden halber alle drei unter bie Heiligen gerech⸗ 
net werden. 

Gebhart ftiftete zuerft in feiner Diözefe, zu Gurf 
in Kärnten, ein Bisthum, wozu er in der Kirchenver- 
fammlung zu Rom 1070, auf welcher er zugegen war, 
vom P. Alerander II. die Erlaubniß erhielt. Emma, 
verwitwete Gräfin von Friefach in Kärnten, die uns 
ter die Heiligen gerechnet worden, hatte unter dem 
vorigen Erzbifchofe Balduin, 1042, zu Gur ein Non 
nenkloſter geftiftet, und nebftbei zum Unterhalte 
von 20 GSeiftlichen, welche den Gottesdienſt für die 
Nonnen zu beforgen hatten, Güter gewidmet. Al 
nach einiger Zeit die Nonnen wegen Lanigfeit in der 
Beobachtung ihrer Ordensregel waren aufgehoben 
worden, wurben gedachte Geiftliche ald gemeinfchaft- 
lich nad; einer Regel lebende Chorherren oder Kano⸗ 
nifer an ihre Stelle geſetzt und ihnen auch bie Güter 
ber Nonnen zugetheilt. Einen Theil von dieſen Güs 
tern verwendete Erzbifchof Gebhart zur Ausflattung 
bes neuen Bisthums. Seit dem die Landbiſchöfe für 
die Slaven in Karantanien eingegangen waren, hatte 
die fo ausgedehnte Diözefe von Salzburg Feine Hilfs 
bifchöfe mehr gehabt. Bevölferung, Ortfchaften und 
Pfarren, unter welchen ums Sahr 1065 Erzbifchof 
Gebhart die zu Weiz ftiftete, zu deren Ausftattung 
er einen Theil des von ben bort feßhaften Slaven zu 
entrichtenden Zehnten verwendete, hatten indeffen 
fehr zugenommen und bie Regierung der Diözefe für 
Einen Bifchof erfchwert. Ein Bifchof, der in einem 
eigenen, wenn aud) Kleinen Sprengel felbftftändig, 


329 


— ⸗ 


und deßwegen weniger verſucht wäre, in einem ande⸗ 
ren ihm zur Verwaltung überlaſſenen eigenmächtig 
zu handeln, ſchien geeigneter zu ſein, als ein Land⸗ 
biſchof, oder als ein bloßer Weihbiſchof, dergleichen 
man ſeit den Zeiten Engelberts des Vorfahrers Alt—⸗ 
manns in der Paſſauer-Diözeſe findet, oder als ein 
Erzprieſter, der Feine biſchöflichen Verrichtungen vor- 
nehmen konnte, und nicht hinlängliches Anſehen be— 
ſaß. So wurde denn dem neuen Bisthume von Gurk 
eine nur ganz kleine eigene, aus wenigen Pfarren be 
ftehende Diözefe — jedoch erft fpäter — ausgemeſſen, 
aber damit das Generalvifariat, oder die ftellver- 
tretende bifchöfliche Regierung in der ganzen Salz— 
burger-Diözefe, fomit auch in der jegigen Steiermarf, 
in fo weit fie zur Salzburger : Diözefe gehörte, nähm- 
lic, bi8 an die Drau, verbunden. Unter diefem Gur- 
fer » Seneralvifariate ftand bie jeßige Steiermarf 
nordwärts der Drau durch beinahe 150 Sahre, bis 
nähmlich in derfelben ein eigenes Bisthum zu Sedau, 
von ber nähmlichen Art wie das Gurfer, errichtet 
wurde, Dieß leßtere erwarb mit ber Zeit auch in der 
Steiermarf vier Pfarren, die Stabtpfarre zu Mars 
burg, St. Peter unter Marburg, Game, und St. 
Margareth in Zellnig. Günther von Krapfeld, vers 
rıuthlich einer der Kanonifer zu Gurf, die nun das 
Kapitel des neuen Bisthums ausmachten, war ber 
erite Bifchof von Gurf, und wurde im folgenden 
1072. Jahre vom Kaifer zu Regensburg beftätiget. 
In der Stiftungsurkfunde feste Erzbifchof Gerhart feit, 
daß der Bifchof von Gurk von den dafigen Kanoni- 
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fern, jedoch in Beifein des Erzbifchofs von Salzburg 
frei gewählt werden follte, wie bereitd der erfte ges 
wählt worden war. Diefed Wahlrecht wurde dem 
Kapitel zu Gurf in der Folge öfters beftätigt, aber 
im folgenden Zeitraume auf drei von dem Erzbifchofe 
vorzufchlagende Subjefte befchränft, weldye Befchräns 
fung den Weg zu der Ernennung durch den Erzbi- 
fchof allein bahnte. Uebrigens refidirten dieſe Bifchüfe 
nicht in Gurk felbft, fondern in einem Schloffe des 
ihnen gehörigen, eine halbe Stunde von Gurk entferns 
ten Städtchend Straßburg. 





$. 147. Stiftung der Klöfter zu St. Lambrecht, Abmont und 
Reichersberg. 


Zwiſchen den Jahren 1060 und 1073 wurde auch 
das Benediktinerkloſter zu St. Lambrecht, welches 
ſamt der Umgegend bis 1521 zum Herzogthum Kärn⸗ 
ten gehörte, geſtiftet. Der heilige Lambrecht eigents 
fich Landbert, war zu Ende bes fiebenten Sahrhuns 
dertes Bifchof zu Maaftricht in den jeßigen Nieder 
landen gewefen, und von einem dafigen Großen aus 
Erbitterung wegen einer über ihn von demfelben vers 
hängten geiftlichen Strafe im Jahre 709 ermordet 
worden. Diefem Heiligen zu Ehren war dort, wo 
das Klofter errichtet wurde, fchon lange vorher eine 
Kirche erbauet worden, bei welcher auch eine Woh⸗ 
nung von Mönchen geftanden fein fol, denen K. 
Dtto III. einige Grundftüde fihenfte. Noch gegen: 
wärtig fteht nicht weit vom jeßigen Kloftergebäude 
an dem Bache Techa eine dem heiligen Blafius ge: 
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weihte Wallfahrtskirche, die man gleichfalls aus ſehr 
alter Zeit herleitet. Der Stifter des jetzigen Benedik⸗ 
tinerkloſters St. Lambrecht war jener Marquard Graf 
von Eppenftein, welcher 1072 nach Berthold von 
Zäring Herzog von Kärnten geworben ift. Er machte 
diefe Stiftung, wie es in dem Stiftbriefe heißt, und 
wie ed damahls überhaupt gewöhnlid; war, zu feis 
nem, feiner Gemahlin, und feiner Vorfahren Seelen 
heil. Woher die erften Mönche gefommen, und wels 
che die erfteren Aebte gewefen, davon gibt ed nur wis 
derfprechende Meinungen, aber feine gefchichtliche Ges 
wißheit. Marquard, welcher auch zu St. Martin im 
Greut, etwa drei Stunden von St. Lambrecht, ein 
Nonnenkloſter geftiftet haben fol, wovon jegt nur mehr 
die Kirche übrig ift, übergab auch dem Erzbifchof Geb⸗ 
hart mehre Zehnten und andere Güter, um von ihm 
die Einwilligung zu erlangen, daß das Klofter St. 
Lambrecht von feiner bifchöflichen Gerichtsbarkeit bes 
freiet, und unter den unmittelbaren Schuß und Die 
Gerichtöbarfeit des Papftes geftellt werde, welche 
Befreiung oder Eremzion jedoch erft vom P. Pass 
hal II. im Jahre 1109 auf unausgefeges Bitten, famt 
ber Beftätigung der dem Klofter gemachten Schen- 
kungen, und der Befugniß der Mönche, fid) ihre Aebte 
frei zu wählen, gegen einen jährlich an die päpftliche 
Kammer abzuführenden Goldgulden ertheilet, und 
vom K. Heinrid, V. im Sahre 1114 auf dem Reiche» 
tage zu Mainz famt der ganzen Stiftung beftätiget 
worden ift. E& war aber Heinridy UI. Herzog von 
Kärnten, Herzogs Marquard zweiter Sohn, der 1090 
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ſeinem Bruder Luitold im Herzogthume nachfolgte, 
nachdem er bisher Markgraf von Iſtrien geweſen war, 
welcher jene Eremzion bewirkte, und com Kaifer Heins 
rich bei der Betätigung für fich und feinen leiblichen 
Nachfolger zum Vogte oder Schugherrn des Kloſters 
ernannt wurde, bei deren Ausfterben der Abt das Recht 
haben follte, einen zu erwählen. Derfelbe Herzog Hein⸗ 
rich hatte nähmlich die Schenkungen feined Vaters 
nach St. Lambrecht fo anfehnlich vermehrt, daß er 
für den zweiten Stifter angefehen werden kann. 

Ein anderes Benebiftinerflofter, Admont, ftif- 
tete im Sahre 1074 der Erzbifchof Gebhart. Er vers 
wendete dazu vorzüglicd; das Gut Admont, welches 
K. Heinrich II. dem Erzbiſchof Hartwig im Jahre 
1005 auf feine Lebenstage unter der Bedingniß übers 
laffen hatte, daß es nad; deffen Tode dem Klofter 
St. Peter in Salzburg zufallen follte. Allein die fol: 
genden Erzbifchöfe hatten dieſe Bedingniß nicht erfüllt, 
und durch Gebharts Stiftung wurde jened Gut dem 
Klofter St. Peter für immer entzogen. Erft Konrad, 
welcher 1106 Erzbifchof von Salzburg wurde, leiftete 
diefem durch Uebergebung einiger anderer Güter einen 
Erfaß dafür. Nebft dem Gute Admont übergab Geb⸗ 
hart dem von ihm geftifteten Klofter noch andere Gü⸗ 
ter, theils ſolche, welche ehmahls Emma die Gräfin 
von Frieſach nach dem Tode ihres Gemahles Wil- 
heim zu ſolchem Zwecke gemibmet, theils folche, Die 
Gebhart felbft durch Taufch oder Vertrag zu verfchies 
denen Zeiten erworben hatte. Der Stiftungsurfunde 
ift auch Ottofar II. Marfgraf.von Steier unterfchries 
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ben. Derfelbe ſchenkte dem neuen Klojter drei Maier: 
höfe, Arning, Eichdorf und Hiezenbrecht. Kirche 
und Klofter wurden zur Ehre der Mutter Gottes 
und des heiligen Blafius geweiht, die Mönche, an 
fangs zwölf an der Zahl, aus dem Klofter St. Peter 
in Salzburg genommen, und nad) Arnolds Furzer 
Verwaltung, Iſengrin ale erfter Abt über fie geſetzt. 
Dreizehn Jahre fpäter ald Admont entftand das Chor: 
herrenftift zu Reichersberg im Lande ob der End. Wer; 
ner von Reichersberg war ber Stifter desfelben. Als 
ihm nähmlich 1087 fein einziger Sohn Gebhart ges 
ftorben war, verwandelte er fein Schloß in eine Wohs 
nung für regulirte Chorherren des heiligen Auguftin, 
und verfah diefe mit den zum Unterhalte nöthigen Gü⸗ 
tern. Diefe Stiftung übergab er 1087 in die Hände 
Gebharts, des Erzbifchofes von Salzburg, des Brus 
bers feiner Gemahlin Dietberga, zu deffen Sprengel 
die dafige Gegend gehörte. Werner trat nach dem 
Tode feiner Gattin felbft in das von ihm geftiftete 
Klofter. 


F. 148. Altmanns und Gebharts Benehmen in Betreff der 
von P. Gregor VII. verbothenen Prieſterehe. 


Admont hatte bald nad, feiner Stiftung harte 
Scidfale zu erbulden, die ihm durch den Kampf 
zwifchen 8. Heinrich IV. und P. Gregor VII. bereis 
tet wurden. Leßterer war noch nicht lange im Sahre 
1073, auf den päpftlichen Stuhl erhoben worden, 
als er firh gegen die Priefterehe, und gegen die Gi- 
monie, d. i. gegen die der Kirche verberbliche Ge⸗ 





334 





wohnheit erhob, die Kirchenämter, beſonders Ab⸗ 
teien und Bisthümer für Geld oder andere weltliche 
Bortheile zu erwerben und zu verleihen, wodurch fie 
oft an Untaugliche und Nichtswürdige gelangten. Die 
troß des oftmahligen Verbothes fehr allgemein ges 
wordene Priefterehe war zwar noch unlängft von 
Gregors Vorgänger, Alerander II. auf der 1070 zu 
Rom gehaltenen Kircyenverfammlung neuerdings ver- 
bothen worden, allein ſolche Verbothe hatten biöher 
wenig gefruchtet. Gregor griff die Sache ernftlicher 
an, und verordnete auf der 1074 zu Rom gehaltenen 
Berfammlung , der auch Gebhart, der Erzbifchof von 
Salzburg beimohnte, daß die Seiftlichen entweder ihre 
Gattinen oder ihre Aemter aufgeben müßten. Diefe 
Verordnung ſchickte er allen Bifhöfen zur genauen 
Bollftrefung zu. Niemand war hierin eifriger als 
Altmann, der Bifchof von Paſſau. Er verfammelte 
alsbald feine Geiftlichen in dieſer Stadt, und ließ ihs 
nen das Schreiben des Papftes vorlefen. Doc; diefe 
erflärten, fie könnten und wollten eine Gewohnheit 
nicht aufgeben, die befanntlich feit alten Zeiten unter 
allen vorigen Bifchöfen geherrfcht hat. Am nächſten 
St. Stephansfeſt desfelben 1074. Sahres, das zus 
gleich das Kirchenfeft von Paffau war, weßwegen 
auch Die im Dienfte und am Hofe des Bifchofs befind⸗ 
lichen und andere benachbarte Edelleute dafelbft zu- 
gegen waren, beftieg Altnrann felbft vor dem zahls 
reich verfammelten Volke die Kanzel, fegte den Ins 
halt des päpftlichen Schreibens auseinander, und 
verboth unter fehweren Drohungen den Geiftlichen die 
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Ehe. Dieſe, die nach damahliger Sitte auch dem 
Gottesdienſte beiwohnten, gingen auf der Stelle 
wuthentbrannt auf ihn los, und würden ihn in der 
Kirche zerriſſen haben, wenn ihn nicht die anweſen— 
den Großen ihren Händen entriffen hätten. Nicht fo 
eifervoll verfuhr Gebhart, der Erzbifchof von Salzs 
burg; denn der Papft befchuldigte ihn in einem im 
November 1074 an ihn erlaffenen Schreiben der Nach— 
läffigfeit, und ermahnte ihn zu ftrenger und rücds 
fihtslofer Vollſtreckung jenes päpftlichen Beſchluſſes. 
Was Gebhart in diefer Sache gethan habe, ift uns 
befannt. Altmann aber erequirte die päpftliche Vers 
ordnung fo gut er Fonnte, verhängte über die Wider- 
fpenftigen- die feftgefegte Strafe, und vertrieb fie 
von ihren Plätzen. Wenn fie ſich in der Folge anders 
befannen, fonnten fie nadı einer Erflärung bes Pap⸗ 
fte8 vom Jahre 1081 in ihre vorigen Aemter wieder 
eingefegt werden. Es mögen jedoch nicht wenige ges 
wejen fein, welche lieber diefe als ihre Gattinen fahr 
ren ließen. Man fieht dieß unter andern daraus, daß 
Gregor dem Altmann in dem nähmlichen 1081. Jahre 
fchrieb, man müffe jegt von der firchengejeglichen 
Strenge ablaffen, weil e8 fehr wenige gebe, die dem 
Volke die Religionsdienfte leiften, man müſſe bie 
Zurechtbringung der verheuratheten Geiftlichen auf 
friedlichere Zeiten verfchieben, das Volk fei ohnehin 
fhon genug verwirrt gemacht. 
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$, 139. Kampf zwiſchen P. Gregor VII. und K. Heinrich IV. 


Nicht bloß der Abgang ſo vieler Geiſtlicher ver⸗ 
wirrte das Volk, ſondern auch der Kampf, der da⸗ 
mahls zwiſchen dem Papſt und dem Kaiſer und ihren 
beiderſeitigen Anhängern unter geiſtlichen und weltli⸗ 
chen Großen ſchon ins ſechſte Jahr währte, und Krie⸗ 
ge und Länderverheerungen, Bannflüche und Achts⸗ 
erklärungen, Abſetzung voriger Biſchöfe und Fürſten 
und Einfetzung anderer, und gegenſeitigen Kampf, 
fich zu behaupten, im Gefolge hatte. Diefe Zwies 
tracht war aus dem Beftreben des Papſtes entitanden, 
die fo genannte Inveftitur aufzuheben, vermög wels 
cher die Fandesfürften die Aebte und Bifchöfe ernann⸗ 
ten, und mit den zu den Abteien und Bisthümern ger 
hörigen Gütern und Borrechten belehnten. Die Aebte 
und Biſchöfe follten von nun al, nad; dem Willen 
des Papftes, von ber vornehmeren Geiftlichkeit frei 
gewählt, und von Niemanden belehnt werben, ſon⸗ 
dern durd; die bloße Wahl zum Beſitze der mit ihren 
Aemtern verbundenen Güter und Privilegien berech⸗ 
tiget fein. So follten fie von den weltlichen Fürften 
ganz unabhängig, fo folfte zugleich die Simonie aus⸗ 
gerottet werden. P. Gregor verordnete zu dieſem 
Ende auf einer im März 1075 zu Rom gehaltenen 
Berfammlung, auf welcher er mehre Deutiche der 
Simonie ſchuldige Bifchöfe fuspendirte, und bergleis 
chen Räthe K. Heinrichs erfommunizirte, daß fowohl 
die Geiftlichen, die ein Bisthum ober eine Abtei von 
einem Weltlichen annehmen, als auch die Weltlichen, 
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die einen Geiftlichen belehnen würden — den Kaifer 
nicht ausgenominen — mit dem Kirchenbanne belegt 
werden follten. K. Heinrich, welcher eben bei Erthei: 
lung ber Inveftitur ſich am meiften der Simonie ſchul⸗ 
dig gemacht hatte, kehrte ſich an diefe päpftliche Ver: 
ordnung nicht, fondern fuhr fort, die Inveftitur auss 
zuüben, und auch ſeine vom Papft erfommunizirten 
Räthe zu behalten, Er war bamahls in einen Krieg 
mit den Sachfen verwidelt, die, weil er fie unter 
eine größere Dienftbarfeit bringen wollte, fich gegen 
ihn einpört hatte. Am 8; Suli 1075 kam es an der 
Unftrut in Thüringen zu einer Schlacht, in welcher 
K. Heinrich den Sieg erfocht, aber Ernft, Marke 
graf von Defterreich, der unter ihm kämpfte, das 
Leben verlor. Die-Sachfen wandten fi nun an den 
Papft, und brachten viele und ſchwere Klagen gegen 
K. Heinrich bei ihm an. P. Gregor lud ihn im Des 
zember 1075 durch Gefandte auf einen gewiflen Tag 
der Fünftigen Kaftenzeit nach Rom vor, um fich da 
vor feinem Richterftuhle gegen die ihm angefchuldeten 
Berbrechen zu verantworten, mit der. Drohung ihn 
zu erfommuniziren, wenn er nicht erſcheinen würde. 
Heinrich, hierüber entrüftet, ließ Gregorn 1076 auf 
einer Berfammlung Deutfcher Bifchöfe und Aebte zu 
Worms ald einen unrechtmäffigen und lafterhaften 
Papft abfegen. Diefer entgegen erflärte ihn auf einer 
zu Rom gehaltenen Verſammlung der Königreiche 
Deutichland und Italien verluftig, feine Unterthanen 
von Treue und Gehorfam gegen ihn entbunden, und 


ſprach außer dem noch den Kirdyenbann gegen ihn aus: 
Geſch. des Ehriſtenth. 1. Bd. 22 
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$. 160. Anhänger des Papſtes und des Kaiſers in unfern 
Laͤndern; unter den geiſtlichen Fuͤrſten. 


Die Abſetzung und Exkommunizirung K. Hein⸗ 
richs durch den Papſt hatte die Wirkung, daß nun 
auch mehre Süddeutſche Fürſten, die ſchon vorher 
über Heinrichs Betragen und über fein Verfahren ger 
gen die Sachfen. mifvergnügt waren, nahnentlich 
Rudolf, Herzog von Schwaben, Welf, Herzog von 
Baiern‘, Berthold der vormahlige Herzog von Kärns 
ten, dann viele Bifchöfe, unter welchen Adalbero von 
PWirzburg, Altmann von Paflan und Gebhart von 
Salzburg waren, mit einander gegeh ‘Heinrich in 
Berbindung traten, und auf einer im ber fpäteren Zeit 
des Sahres 1076 zu Tribur im Darmjtäbtifchen ges 
haltenen Verſammlung, welcher auch Bifchof Alt 
mann beimohnte, den damahls von den Meiften vers 
Iaffenen Heinrich. zur. Annahıne diefer Punkte nöthige 
ten: feine Sache follte der Entfcheibung des Papftes 
überlaffen werden, den fie veranlaffen würden, auf 
Fünftige Lichtmeffe zu einer Reichsverfammlung nach 
Augsburg zu. kommen; unterbeffen follte Heinrich ale 
Privarmann zu Speier leben, und wenn er bis zum 
Jahrestag feiner Erfommunifagion die Losſprechung 
davon ſich nicht erworben haben würde, fo follte er 
ohne weiters für immer des Reiches verluftig fein, 
und es follte ein neuer König gewählt werden. Dem 
zu folge lag Heinrich nichts mehr am Herzen, als 
vom Papfte die Abfolutzion zu erhalten. Zu dieſem 
Ende begab er fi, in ber rauheften Winterszeit bes 


— 
Jahres 1077 über die Alpen nach Italien, und un— 
terwarf ſich zu Kanoſſa, einem Schloſſe im obern 
Italien, wohin ſich der ſchon auf der Reiſe nach Deutſch⸗ 
land begriffene Gregor bei der Nachricht von Hein— 
richs Annäherung begeben hatte, einer erniedrigens 
den öffentlichen Buſſe. Zwar nahm Heinrich bei der 
Abfolugion die ihm gejehte Bedingniß an, daß er 
bis zur endlichen Entfcheidung feiner Sache durch den 
Papit ſich jeder Regierungshandlung enthalte, erfüllte 
aber dieje Bedingniß um fo. weniger, weil er nur fo 
bie Longobarden befänftigen und in der Treue gegen 
ihn erhalten konnte, die äußerft darüber aufgebracht 
waren, daß er fi dem Papfte unterworfen hatte. 
Heinric; fammelte alfo unter ihnen Truppen, und 
befegte damit die nad) Deutfcland führenden Wege, 
damit der Papft nicht dahin-gelangen Fonnte. Die 
Gegner Heinrichs in Deutjchland wählten deffen uns 
geachtet im März 1077 auf einer Berfammlung zu 
Forchheim, welcher aud) der Erzbifchof Gebhart beis 
wohnte, einen anderen König, nähmlich Rudolf, 
ben Herzog von Schwaben, welchen Heinrich ächte⸗ 
te, und feines Herzogthums entfeßte. Heinrich ges 
wann auch den Patriarchen von Aquileja, Sieghart⸗ 
aus dem gräflichen in Defterreicdy begüterten Ges 
fchlechte von Pleien. Er zug ihn vom Papite, mit 
dem er es bisher gehalten hatte, dadurch ab, und 
auf feine Seite, daß er ihm die Marfgraffchaften 
Krain — ungefähr das jegige Oſtkrain — und Iftrien 
verlieh, zu deren Befiß jedod) der Patriard nicht ges 
langen Fonnte, indem ſich Heinrich von Eppenftein, 
22 * 


ber tadhmahlige, oben erwähnte Herzog von Kärti- 
ten, derfelben bemächtigte. Auf die Nachricht von Ru⸗ 
dolfs Erwählung brach Heinrich durch Kärnten , defs 
fen Herzoge es ftets mit ihm hielten, nad Baiern 
hinaus, wo feine Anhänger die Paffauifchen und Salz» 
burgifchen Kirchengüter verheerten, und mit feiner 
Bewilligung zum Theil fich zueigneten, auch die von 
Gebhart und Altmann vertriebenen Geiftlichen wies 
der in ihre Stellen einfegten. Dieß letztere gefchah 
insbefondere in der Stabt Paffau, deren Geiftlichfeit 
ihren Bifchof beim K. Heinrich ſchwerer Verbrechen 
befchuldiget und feine Abfegung verlangt hatte. Aus 
Baiern wandte ſich Heinrich nady Schwaben, wo er 
fo zahlreichen Anhang fand, daß er feinen Gegner 
Rudolf bei Sigmaringen fehlagen und zur Berlaflung 
diefes Landes zwingen fonnte. Rudolf zog fih nun 
nach Sachſen, Heinrid; aber vertrieb den von ihm 
eingefeen Abt von St. Gallen, und gab dieſe Abtei 
einem Bruder Luitolds, Herzogs von Kärnten, Nah- 
mens Ulrich, den er fpäter zum Patriarchen von 
Aquileja machte. 


$. 151. Unter den weltlichen. 


Leopold, mit dem Beinahmen der Schöne, der 
feinem Bater Ernft 1075 in der Marfgraffchaft 
von Defterreich gefolgt war, hatte fich bis jekt, 
1077, noch nicht gegen K. Heinrich erflärt. Er war 
bei diefem am Pfingitfefte desfelben Sahres zu Res 
gensburg, wohin auch der Erzbifchof Gebhart fam, 
der dahin gerufen worden war, um ſich über bie 
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gegen ihn gemachten Anflagen zu verantworten, 
Gebhart verlangte vor Allem die Zurückſtellung der 
feiner Kirche genommenen Güter, und fehrte, da 
fie ihm nicht zugefagt wurde, unter dem Schutze 
des ihm ertheilten ficheren Geleited nad) Salzs 
burg zurüd, oder wandte fi, wie Andere bes 
richten, mitten auf dem Rückwege nadı Schwaben, 
und von da fpäter nach Sadıfen. Auch Markgraf 
Leopold, der vielleicht für Paffau dasfelbe, was 
Gebhart für Salzburg, verlangt haben mochte, vers 
lieg von Heinrich beleidigt, plötzlich Regensburg, 
ohne von diefem Abfchied genommen zu haben. Die 
Folge war, daß K. Heinrich noch im nähmlichen 1077. 
Jahr nach der im Auguft bei Melrichftadt in Franfen 
gegen Rudolf gelieferten Schlacht, obwohl er fie 
nicht gewonnen hatte, nach Defterreich einfiel, und 
einen Theil diefes Landes vermwüftete. Altmann er: 
griff bei diefer Gelegenheit die Flucht, was, ale. 
Heinrich mit feinen Truppen nach Salzburg z0g, 
auch Gebhart that, wenn er ja von Regensburg nad) 
Salzburg zurücgefehrt war. Beide flohen nad; Sad: 
fen, wo Gebhart neun Jahre lang verbleiben mußte, 
ehe er zu feiner Kirche zurückkehren fonnte. Während 
dieſer Zeit erwies er ſich fehr thätig gegen K. Heinz 
ri, und trat auf mehren Zufammenfünften ale 
Mortführer feiner Parthei auf. Statt feiner feste 

Heinric, einen gewilfen Berthold von Mosburg ald 
Bifchof von Salzburg ein. Diefer verfuhr gegen Geb: 
harts Anhänger mit Feuer und Schwert, beraubte 
das Klofter Admont feiner Koftbarfeiten und einiger 
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Güter, leerte auch die Schagfammer der Hauptfirche 
zu Salzburg, die in ganz Baiern nicht ihres Gleichen 
hatte, aus, und verpfändete diejenigen bifchöflichen 
Einfünfte, die er nicht feinen Soldaten verlieh. Ue— 
brigens hingen ihm die Edelleute im Salzburgifihen, 
auch die in Hofdienften ftanden, und felbft die Doms 
herren an. — Sn Paffau wurde damahls noch Fein 
neuer Bifchof eingefegt. Altmann reifte nach einiger 
Zeit aus feinem Vaterlande, Weftphalen, nach Rom, 
wo er den Kirchenverfammlungen in den Jahren 1079 
und 1080 beimohnte. Auf der leßteren wurde Heins 
rich, der nicht lange vorher bei Fladungen in Thüs 
ringen von feinen Gegnern gefchlagen worden war, 
von neuem abgefegt und erfommunizirt, und Rudolf 
als König beftätiget. Heinric; war aber ſchon das 
Jahr vorher, 1079, zum zweiten mahle nach Defters 
reich gefommen, wo er den Marfgrafen Leopold noch 
mehr in die Enge trieb und zur Unterwerfung nö⸗— 
thigte. Eben damahls vertrieb er auch Ecfbert, den 
Grafen von Neuburg, Vornbach und Püten, aus allen 
feinen Befigungen, worauf diefer nach Ungarn flüche 
tete, deffen König Ladislaus dem Papfte zugethan 
war. — Dttofar, der Markgraf von Steier, war 
zwar auch päpftlich gefinnt, und gemährte nachmahle 
den rechtmäffigen Bifchöfen von Salzburg und Paffau 
Schub und Unterfiügung , übrigens fcheint er fich 
mehr neutral verhalten zu haben. Man findet weder, 
daß er gegen K. Heinrich oder deffen Anhänger auf: 
getreten, noch, daß er von ihnen angefochten wor⸗ 
den wäre. Aber der Herzog von Kärnten, Luitold, 
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und die Weimariſchen Markgrafen von der unteren 
Kärntnermark waren erklärte Anhänger des Kaiſers. 
Heinrich, der aus einem Domherrn von Augsburg 
ſtatt des 1077 verſtorbenen Siegharts, Patriarch 
von Aquileja geworden war, gegen das eidliche Vers 
fprechen, alle vom Papſt Erfommunizirte zu meiden, 
1079 die. Beftätigung zu Rom erhalten hatte, und 
hierauf als päpftiiher Gefandter mit Andern an KR. 
Heinrich nach Deutſchland gefchicdt worden war, 
fieß fich bier von dieſem beftechen, und erflärte bars 
auf die vom Papft erfommunizirten und abgefeßten 
Bifchöfe für wieder eingefeßt, wurde aber bewegen 
auf der 1080 zu Rom gehaltenen Berfammlung fanıt 
K. Heinrich und allen feinen Anhängern in den fir: 
chenbann gethan. Nach diefer Berfammlung ging Alt- 
mann nad) Deutfchland zurüd, Der Papft hatte ihn 
wegen feines Eifers für feine Sache zum appjtolifchen 
Legaten oder ypäpftlichen Stellvertreter für ganz 
Deutihland ernannt. Als folcher trat er nun allents 
halben auf, und erwies fich auch fehr gefchäftig, die 
Geiftlichen und Mönche nadı dem Sinne der Verord⸗ 
nungen des Papfteg, zu reformiren, verfuhr aber da⸗ 
bei mit folcher Hige und Strenge, daß ihn P. Gre⸗ 
gor ſelbſt 1081 ermahnte, feinen Eifer zu mäffigen, 
damit nicht noch mehre von ihm abfielen. Auch gab 
er ihm die Weifung, daß er mit Zuziehung des Erz- 
bifchofes von Salzburg und Anderer jene Bifchöfe, 
welche auf feine Seite treten wollten, nahmentlic, 
den Bifchof von Osnabrügg, gütig aufnehmen fole. 


ar 


$. 152. Erneueter Kampf zwiſchen P. Greger und 8. Heinrich, 


Auf feine abermahlige Abfegung und Exkommu⸗ 
nizirung verfuhr K. Heinrich dießmahl andere. Er 
ließ Gregorn auf einer im Juni 1080 zu Briren ges 
haltenen Verſammlung von Bifchöfen, als einen meh⸗ 
rer Verbrechen, befonders geftifteter Zwietracht und 
in Kirche und Staat angerichteter Verwirrung ſchul⸗ 
digen Mann feierlich abfegen, und ben von Gregor 
ſchon lange erfommunizirten, auf biefer Verſamm⸗ 
lung gegenwärtigen Erzbifchof von Ravenna, Guis 
bert, zum Papft wählen, ber den Nahmen Klemens 
annahm, und hierauf nach Italien ging, wo ihm 
alle Feinde Gregors, deren diefer wiele hatte, anhin⸗ 
gen. Heinrich lieferte im Dftober desfelben Jahres 
feinen Gegnern in Deutſchland noch ein Treffen an 
der Eifter im jegigen Sachſen, in welchem er zwar 
wieder gefchlagen, zugleich aber der Gegenfönig Rus 
dolf fo gefährlich verwundet wurde, daß er am drit- 
ten Tage darauf ftarb. Dieß hatte für Heinrich die 
gute Folge, daß fein Anhang feit dem immer ftärfer 
wurde. Er fühlte fich daher im Stande, im folgens 
den 1081. Sahre nach, Italien und gegen Rom felbit 
zu ziehen, das er in den erjten drei Jahren vergebr 
lich belagerte, im vierten aber endlid, einnahm, ohne 
jedoch Gregorn, der ficy in die Engeldburg, die Fer 
ſtung der Stadt, geflüchtet hatte, in die Hände zu 
befommen. F 

Bifhof Altmann wollte nach Rudolf Tod 
gleich wieder einen neuen Gegenfönig. Allein der 
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Papſt, dem er ſeinen Wunſch zu erkennen gab, ſchrieb 
ihm 1081 zurück, man müſſe ſich hierin nicht übereilen, 
es ermahnten ihn, den Papſt, Mehre, ſich mit Heinrich 
auszuſöhnen, dieſer habe ſehr viele Anhänger in Ita⸗ 
lien. Wenn aber doch Einer zum König erwählt wer⸗ 
den ſolle, ſo müſſe es ein ganz gehorſamer, der hei⸗ 
ligen Kirche demüthig ergebener und nützlicher Mann 
ſein. Und gleich darauf fügt er auch die von dem etwa 
Erwählten zu beſchwörende Eidesformel bei, die jes 
doch Altmann nach Befund der Umſtände fchärfen oder 
mildern fönne, doch fo, daß immer Gehorfam und 
Treue gegen den Papft gefchworen werde. Wirklich 
erwählten die Gegner Heinrichs nach einigen Mona« 
then, im Auguft 1081, einen neuen König, den Gras 
fen Hermann von Lurenburg, ber aber weder fo viel 
eigene Macht, noch Kriegsgeiit ald Rudolf hatte, 
daher auch bei feiner Parthei in feinem befonderen 
Anfehen ftand, und dem K. Heinrich weit weniger 
gefährlich war, als jener. 


$. 153. Benehmen und Schidfal des Marfgrafens Leopold, 


Für den neuen Gegenfönig Hermann erflärte fich 
öffentlich der Markgraf von Defterreich, Leopold, 
ohne Zweifel von Altmann hiezu bewogen, ber um 
diefe Zeit zwar in feiner Diözefe war, aber im Bai- 
rifchen Antheil derfelben, und in der Etadt Paſſau, 
wegen der Menge und Heftigfeit feiner dafigen Geg— 
ner — denn die Baiern hingen, gegen ihren Herzog 
elf, größtentheils dem K. Heinrich an — ſich nicht 
halten konnte, und deßwegen theils in Leopolds, 
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theild in Dttofars, des Marfgrafeng von Steier Ger 
biethe fich aufhielt, und auf jenen den größten Eins 
fluß ausübte. Leopold hatte ſchon 1080 auf einer 
Verſammlung feiner Edelleute zu Tuln Heinrichen 
feierlich abgefchworen, und alle, die ihm anhingen, 
aus feinen Gebiethe vertrieben. Im Sahre 1081 
aber fchloß er ein offenbares Bündnig mit Altmann 
und. einigen andern Fürften wider ben Kaifer. Er 
ftieß auch mit Truppen zu dem Gegenfönige Hers 
mann, und belagerte mit ihm drei Wochen lang, jes 
Doch vergeblich, die dem Kaifer treue Stadt Auges 
burg. Nachdem K. Heinrich in Italien von diefem 
Beginnen Leopolds Nachricht erhalten hatte, ſetzte 
er ihn ab, und fprach die Marfgraffchaft Defterreich 
dem Wratislaus, Könige von Böhmen zu. Diefer 
fiel, um fie zu erobern, mit feinen Brüdern, Kon: 
rad, Markgrafen von Mähren, und Otto, Bifchof 
von Regensburg, 1082, über die Thaia nad; Defters 
reich ein, brachte Leopolden bei Mailberg eine ftarfe 
Niederlage bei, und verheerte hierauf Defterreich mit 
Feuer und Schwert dergeftalt, daß eine große Hun- 
gersnoth über das Land fam. In diefer wandten fich 
die Armen an Altmann, der, um ihrer Noth zu Hilfe 
zu kommen, alle feine Geräthe, felbit fein Leinen- 
zeug veräußerte,, und eine Menge Arme auf dem 
Göttweierberge ernährte, wo er ſich damahls aufs 
hielt, um das von ihm geftiftete Klofter zu vollenden, 
das er auchim Jahre 1083 feierlich einweihte. Marks 
graf Leopold hielt fich indeffen in einigen feften Plä— 
gen am rechten Donauufer gegen feine Feinde. Die 
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Führung neu gefammelter Truppen überließ er dem 
Azo von Gobatsburg, einem Friegserfahrnen und tus 
pferen Edelmann, der bereits unter feinem Vater 
Ernft — man weiß nicht woher — nach Defterreidh 
gefommen war, fich da niedergelaſſen, und Befikun- 
gen erworben hatte, und der Stammvater der nach⸗ 
male fo berühmten Edlen von Kuenring, und durch 
Diefe vieler anderer adeliger Familien in Oeſterreich 
ward. Azo überfiel 1083 die Böhmen unverfeheng, 
und trieb fie aus dem Lande hinaus’, deſſen Wies: 
dereroberung fie nicht weiter mehr verfuchten. So 
blieb Leopold im Beſitze der Marfgraffhaft, wels 
chen ihm auch K. Heinrich, der 1084 aus Italien 
wieder nach Deutichland fam, nicht weiter mehr ans 
focht, befonders da er, Leopold, an bem gleichge- 
finnten Könige von Ungarn, ——— einen mäch⸗ 
tigen Rückenhalt hatte. 


$. 154. Fortſchritte der kaiſerlichen Parthei. 


Während K. Heinrich in Italien war, ſtarben 
in Deutſchland zwei ſeiner bedeutendſten Gegner, 
Siegfried, Erzbiſchof von Mainz, und Otto der Säch⸗ 
ſiſche Graf von Nordheim. Unter den übrigen Sadır 
fen zeigten fich mehre zum Frieden geneigt. Heinrich 
hielt alfo im Jäner 1085 eine Zufammenfunft mit ih- 
nen zu Gerſtungen. Der Friede kam da zwar nicht zu 
Stande, aber unter den anwefenden Sachfen felbft 
entftand darüber heftiger Zwiefpalt, deſſen Folge 
war, daß mehre, die zum Frieden geneigt waren, zu 
Heinrich übergingen, und hernach auch nody eine 
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Menge ähnlich Geſinnter nach ſich zogen. Die ges 
fammte Gegenparthei aber hielt bald nad) jener Zu= 
fammenfunft, unter der Anführung des päpftlichen: 
Gefandten Otto, Karbinalbifchofs von Dftia, eine 
Berfammlung zu Quedlinburg, auf welcher auch Gebs 
hart von Salzburg und Altmann von Paffau gegens 
wärtig waren. Hier wurde das Bündniß gegen Hein⸗ 
rich befräftiget, das Verboth der Priefterehe erneus 
ert, und der Gegenpapft famt feinen Karbinälen und 
mehren Deutſchen Biſchöfen neuerdings erfommunis 
zirt. Auf der andern Seite hielt drei Wochen darauf 
Wezilo, der neue Erzbifhof von Mainz, in Gegen- 
wart dreier Gefandten des Gegenpapſtes, eine Ver: 
fammlung mehrer Deutfcher Bifchöfe, worunter auch 
die Erzbifchöfe von Köln, Trier, und Bremen wa- 
ren. Hier wurde die Wahl Guiberts zum Papfte be- 
ftätiget, und Hermann der Gegenfönig famt den Bis 
fchöfen, die es mit Gregor hielten, erfommunizirt, 
die leßteren wurden auch abgefegt. Statt Altmann 
wurde nun Hermann, ein Bruder Luitolds, des Her- 
3098 von Kärnten, zum. Bifchof von Pafjau ernannt, 
der von der dafigen Geiftlicdyfeit mit großer Freude 
aufgenommen wurde. Altmann begab fich hierauf nach 
Defterreich, und hielt fich häufig zu Göttwei auf. Der 
andere Bruder Luitolds, Ulrich, der Abt von St. 
Gallen, der von da 1079 von Berthold von Zähring 
vertrieben worden war, wurde nun im Sahre 1085 
zum Patriarchen von Aquileja gemacht, nachdem der 
Patriarch Heinrich im vorhergehenden Jahre. geftors 
ben, fein Nachfolger aber, Friedrich II. das Jahr 








darauf ermorbet worben war. Go blieb biefed Pa- 
triarchat, und mit ihm der zwifchen der Drau und 
Sau gelegene Theil der jegigen Steiermarf ſtets von 
dem rechtmäfligen Oberhaupte der Kirche getrennt. 
P. Gregor ftarb im Mai desfelben 1085. Jahres, 
und nun behauptete der Gegenpapft Klemens bis ins 
Fahr 1089 zu Rom und überhaupt in Stalien die Ober: 
hand, theild weil nad, Gregors und feines Nachfols 
gers Tode nicht fogleich ein neuer Papft gewählt wurs 
de, theild weil diefer fein Nachfolger, Viktor III., 
vorher Abt zu Kafino, Nahmens Defiderius, nicht 
die nöthige Geiftesftärfe befaß, und aud nur Ein 
Sahr, nähmlid, von 1086 bis 1087 regierte. 


5. 155, Der päpftlichen in Baiern. 


Sn Italien flanden alfo zu diefer Zeit K. Hein: 
rich® Angelegenheiten auf einem guten Fuſſe. In 
Deutichland waren zwar feine Gegner unter den Sachs 
fen fehr vermindert, Dagegen war der abgefeßte Hers 
zog von Baiern, Welf, fein mächtigfter Widerfacher 
in Süddeutſchland, durch mehrer Baierifcher Großen 
Uebertritt zu ihm, nicht wenig verftärft worden. Welf 
vereinigte 1086 feine Truppen mit dem Gegenfönige 
Hermann, und belagerte mit ihm die dem Kaifer ftets 
ergebene Stadt Wirzburg. Heinrich rückte heran, fie 
zu entfegen, die Belagerer zogen ihm entgegen, und 
fo Fam es im Auguft diefes Jahres nicht weit von 
Mirzburg 'zu einem Treffen, in welchem der Kaifer 
auch dießmahl gefchlagen wurde. Die Folge war, daß 
fi) nun Wirzburg an feine Gegner ergab, und fo 
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Adalbero, der vertriebene Bifchof, feinen Sig wie 
der einnehmen fonnte, Doch nur auf furze Zeit. Denn 
obwohl Heinrich die meiften Schlachten, die er lieferte, 
verlor, fo verlor er doch nicht den Muth, und fo 
fanmelte er auch dießmahl in furzem feine Kräfte, 
nahm Wirzburg wieder ein, führte den Gegenbifchof 
Meginhart dahin zurüf, und nöthigte den Adalbero 
aufs neue fein Bisthum zu verlaflen. Diefer begab 
fich nun in das von ihm geftiftete Klofter Lambach, und 
bejihäftigte fich da mit dem Baue einer neuen Kirche, 
Auch Gebhart, der Erzbifchof von Salzburg, Fonnte 
in folge des Sieges bei Wirzburg und der Berftärs 
fung der päpftlichen Parthei in Baiern, nad) einer 
neunjährigen Abwefenheit zu feiner Kirche zurüdfehs 
ren, wohin er von Engelbert, Grafen von Sponheim 
und dem Lavantthale, von Ottokar, dem Marfgras 
fen von Steier, und von Ebert, dem Grafen von 
Neuburg, Borndbad und Püten, der ſchon vor läns 
gerer Zeit aus Ungarn zurücgefehrt war, wieber 
eingeführt wurde, und fich dafeibft auch bie zu feis 
nem im uni 1088 erfolgten Tode gegen den After- 
erzbifchof, Berthold von Mosburg, weldyer vertries 
ben, und fo wie die anderen eingedrungenen Bifchöfe 
in Baier, von Gebhart und feinen Suffraganen exrs 
fommunizirt wurde, behauptete, 





$. 156. Zwei Thiemo, der eine zu Salzburg, ber andere zu 
| Paſſau. 


Nach Gebharts Wiedereinſetzung kehrte auch 
Thiemo, Abt von St. Peter in Salzburg auf ſeinen 
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ag zurück. Diefer, urfprünglich ein Mönch von 
Niederalteich war 1079 nach St. Peter alg Abt vers 
langt, und mit Zuſtimmung des abmefenden Erzbis 
ſchofs Gebhart dafelbft eingefegt worden. Um jedoch 
fein Klofter gegen Gewaltthätigfeiten des Aftererzbis 
fchofes , Berthold von Mosburg, den er verſchmäh— 
te, zu bewahren, hatte er nach einiger Zeit felbed 
verlaffen, und fich in das Klofter Hirſchau in Schwaz: 
ben begeben, mo er bis ins Jahr 1081 als genteiner 
Mönch lebte, In diefem Jahre war er zwar nad) 
Salzburg zurücgegangen, weil er aber mit dem Afters 
bifchofe feine Semeinfchaft haben wollte, ſo mußte 
er in furzem fein Klofter wieder verlaffen. Er flüch— 
tete fi nun nach Admont, wo er bis zu Gebharts 
Wiedereinfegung, zum theil in einer wilden Berg: 
fchlucht verborgen lebte, und, da er im Mahlen, 
Bildhauen, Steingießen, wohl erfahren war, für 
das Kloſter verfchiedene, zum en noch vorhandene 
Kunftwerfe verfertigte. 

Dem Bifchof Altmann gelang es nicht, feinen 
Gig. zu Paſſau wieder einzunchmen. Seine Gegner 
dafelbft waren noch zu mächtig, und fo behauptete 
ſich Hermann der Begenbifchof fortwährend zu Paffaır. 
Diefer jtarb zwar ſchon 1087 — und zwar, wie Eir 
nige fchreiben, mit geänderter Gefinnung, fo daß er 
bei Altmann um Losfprechung von Kirchenbanne foll 
angefucht haben — dennoch war die Faiferliche Parz 
thei zu Paffau noch fo mächtig, und das Wibderftre- 
ben der dafigen Geiftlichfeit gegen Altmann fo heftig, 
dag nach Hermanns Tode ein neuer Gegenbifchof in 
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der Perfon des Thiemo, sined Domherrn von Paſſau, 
oder nadı Andern von Wirzburg, aufgeitellt wurde, der 
ſich auch fortwährend mit den Waffen behauptete. Dem 
Altmann blieb alfo nur die Regierung feines Sprengels 
in Defterreich unter ver End, und im Lande ob der Eng, 
im Gebiethe Ottokars, des Markgrafen von Steier, 
und in einigen andern Orten übrig. Auch Gebhart 
von Salzburg konnte feine geiftliche Gerichtöbarfeit 
in jenen Theilen Kärntens nicht ausüben, die unter 
Fürften ſtanden, welche dem Kaifer ergeben waren, 
3 B. unter Luitold, dem Herzog von Kärnten, ums 
ter den MWeimarifchen Markgrafen in der unteren 
Kärntnermarf, und unter Adalbero, Grafen im Ends 
und Goiferwalde. Diefer war mit feinem Bruder Dt: 
sofar, dem Markgrafen von Steier, der zur päpftlis 
chen Parthei gehörte, über diefe Spaltung in Krieg 
gerathen. Auch er foll in dieſer Hinficht noch im Jah⸗ 
re 1086 feine Gefinnung geändert, von Gebhart die 
Losſprechung vom Banne angeſucht, und gegen Abs 
tretung zweier Meierhöfe zu Aernich und des Land» 
gutes Hauzenbühel an Admont ale Erfag des diefem 
zugefügten Schadens fie erhalten haben: Altmann 
hielt ſich gewöhnlich zu Mautern auf, wo ihn der 
Erzbifchof Gebhart, und Adalbero, der Bifchof von 
Wirzburg befuchten, beide einft feine Mitfchüfer, alle 
drei die Stifter von Lambach, Admont und Göttwei, 
durch ähnliche Sefinnungen, und Berfolgungen ver 
bunden. Altmann fan hinwieder im Septenber 1088 
auf Adalberos Einladung nach Lambach, wo fie mit: 
fanımen die Weihe der nun vollendeten Klofterfirche 
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vornahmen, fo, daß Altmann den Hochaltar zu Eh⸗ 
ren der Mutter Gottes und des heiligen "Kilian, 
Adalbero den nächſt vornehmen zu Ehren des Evans 
geliften Johannes, und anderer Heiligen, deren Relis 
quien Dort waren, einmweihte. 


8. 157. K. Heinrich& Uebergewicht in Deutfchland, und 
Verſuch, es aud in Italien zu erhalten. 


Sm nördlichen Deutfchland nahm K. Heinrich 
Sache 1088 eine fehr günftige Wendung. Burfhart, 
Bifchof von Halberftadt, einer feiner heftigften Geg⸗ 
ner, ftarb an einer in einem Auflauf zu Goslar em⸗ 
pfangenen Wunde, worauf fich die zwei noch übrigen 
bedeutendften Gegner des Kaifers, Ebert, Mark: 
grafvon Thüringen, und Hartwig, Erzbifchof von 
Magdeburg, demfelben unterwarfen. Dieß hatte die 
Folge, daß der Gegenfönig Hermann dem Könige 
thum entfagte, und fich in feine Graffchaft Ruren- 
burg zurüdzog, wo er nicht lange danach das Leben 
verlor. Zwar bewirkte hierauf der Markgraf Ebert 
einen neuen Aufftand der meiften Sächſiſchen Großen 
gegen Heinrich, und brachte ihm auch im Dezember 
1089 eine Niederlage bei dem Bergfchloffe Gleichen 
in Thüringen bei. Als er jedoch nicht lange danach 
ermordet worden war, legten die Sadıfen die Waf— 
fen nieder, und verhielten ſich feit dem meiftend ru⸗ 
hig. Dieß benügte K. Heinrich, um aufs neue nad) 
Sstalien zu ziehen, wo fich unterdeffen Manches zu feis 
nem Nachtheile ereignet hatte. Sm Jahre 1088 war 


eben jener Dtto, Kardinalbiſchof von Oſtia, der fich 
Geſch. des Chriſtenth. 1. Bd. 23 
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als Geſandter des Papſtes Gregor in Deutſchland 
ſehr geſchäftig gegen Heinrich bewieſen hatte, zum 
Papſt erwählt, und von den Römern mit großem 
Beifalle aufgenommen worden, ſo daß der Gegen⸗ 
papſt Klemens die Stadt verlaſſen mußte. Otto, als 
Papſt Urban II., erneuerte alsbald auf der Kirchen: 
verfammlung zu Rom 1089 die Bannflüche gegen K. 
Heinrich, den Gegenpapft Klemens, und ihre Ans 
hänger. Auch ftiftete er bald darauf eine Bermählung 
zwifchen der mächtigen Marfgräfin von Toskana, 
Mathilde, und des abgefesten Baiernherzoge Welf 
gleichnahmigem Sohne. Dadurch befam die päpftliche 
Parthei in Stalien, zu welcher Mathilde gehörte, 
das Uebergewicht. Um dieſes zu zerftören, zog alfo 
Heinric; 1090 nach Stalien, wo er in diefem und 
dem folgenden Sahre feine Gegner mit folchem Glücke 
befämpfte, daß er den Klemens wieder in Rom eins 
führen fonnte. 


8. 158. Thiemo, Erzbiſchof von Salzburg. Altmanns Tod. 


Weniger glücklich war Heinrich im folgenden 
Jahre in Italien, und 1093 ging er wieder nach 
Deutſchland zurück. Hier waren ſeine Anhänger in 
Baiern und Kärnten noch im Jahre 1088 fo ftarf ges 
wefen, daß nach Gebharts Tode der Gegenbifchof 
Berthold fich wieder des erzbifchöflichen Stuhles zu 
Salzburg bemächtigen fonnte. Aber 1090 gelang ed 
den Geiftlichen und Vafallen des Erzftifted von der 
päpftlichen Parthei, ihn wieber zu vertreiben, wor⸗ 
auf jener Thiemo, Abt zu St. Peter, zum Erzbis 
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fchofe gewählt wurde, ein eben fo treuer und ſtand⸗ 
hafter Anhänger des Papftes , wie fein Vorfahrer 
Gebhart. Papft Urban ſchickte auch fogleich das Pal⸗ 
lium für ihn an den Bifchof Altmann, der ihn mit 
Beiziehung Meginwarts, Bischofs von Freifing, und 
Adalberos von Wirzburg zum Bifchof weihte. Dies 
fer legtere ftarb nod in demfelben 1090. Jahre zu 
Lambach, im folgenden auch Altmann zu Zeifelmaner. 
Er wurde zu Göttwei vom Erzbifchof Thiemo begras 
ben. Welchen Eifer, welche durch fein widriges 
Scidfal zu beugende Standhaftigfeit in der Voll⸗ 
ftrefung der päpftlichen Verordnungen, in der Vers 
befferung der Sitten der Geiftlichfeit, in der Ver⸗ 
theidigung der Sache Ted Papftes und der Kirche er 
bewiefen habe, erhellet hinlünglich aus der bisher 
erzählten Gefchichte. Umfaffenderen Verſtand und 
tiefere Einficht mochte wohl P. Gregor haben, an 
jtandhaftem Muthe fam ihm Altmann gleih, an 
Strenge übertraff er ihn. Er lieferte ein Seitenftüd 
zu deſſen Verfahren gegen den nach Kanofja gekom⸗ 
menen K. Heinrich, als er einen Defterreichifchen 
Edelmann, der ein von ihm nach Göttwei gefchenftes 
But, Radoldsdorf, an das er ein Erbrecht zu haben 
vermeinte, in DBefiß genommen hatte, in den Bann 
that, und nicht eher davon losſprach, bis er zu St. 
Pölten im Bußgewande mit bloffen Füßen, bei eifiger 
Kälte eine Zeit lang vor der Kirche geftanden war, 
und die Fürbitte der Umftehenden um MWiederaufs 
nahme in die Kirchengemeinfchaft angefleht hatte; 
ein Ueberbleibſel der ftrengen öffentlichen Buſſe in 
23 * 
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der alten Chriſtlichen Kirche, insbeſondere der Klaſſe 
derjenigen öffentlichen Büſſer, die man der rauhen 
Witterung Ausgeſetzte, hyemantes, nannte. Zu Gött⸗ 
wei nahm Altmann einſt einem Diakon, als er ihn 
vor Abſingung des Evangeliums beim Hochamte um 
den gewöhnlichen Segen bath, die Stole ab, gab 
ſie einem Andern, und befahl dieſem das Evangelium 
zu leſen. Jener mußte ihm nur verdächtig ſein, denn 
weiter unternahm er nichts gegen ihn. Altmann ſorgte 
auch für die Zierde des äußeren Gottesdienſtes und 
ber Kirchengebäude. Bisher waren die meiſten Kir: 
chen in Defterreich aus Holz. Altmann ließ an vielen 
Drten fteinerne aufführen, und die Wände mit Ge 
mählden und anderem Zierrath ſchmücken. Auch führte 
er in feiner Diözefe die Kirchenmufif ein, und grün 
dete Schulen. Wie mildthätig er fic gegen die Noth» 
leidenden bewiefen habe, it in diefer Gefchichte gleich. 
falls fchon vorgefommen. Nimt man diefed Alles, fein 
ganzes Wirken und Leiden zufammen, fo wird man 
es natürlich finden, daß er von Bielen für heilig ges 
halten, von Schriftftellern häufig heilig oder felig 
genannt wurbe, und daß auch mehre Wunder erzählt 
werben, bie er im Leben und nad) dem Tode gewirkt 
habe. Unftreitig war er einer der größten Bifchöfe, 
die jemahls der Kirche von Paſſau vorgejtanden find. 


$. 159. Ulrich , Bifhof von Paffau. 
Heinrichs Sinken in Stalien und Steigen in, Deutfchland. 


Nach Altmannd Tode fonnte man fich zu Paſſau 
nicht fobald über feinen Nachfolger vereinigen, indem 
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Mehre, die früher dem Gegenbifchofe Thiemo anhin— 
gen, nun doch mit veränderter Gefinnung einen andern 
Bifchof wollten. Da vorauszufehen war, daß Thie: 
mo von dem rechtmäfligen Papfte und von dem redht- 
mäffigen Metropoliten nie ald wahrer Bifchof würde 
anerkannt werden, fo drangen endlich jene Durch, und 
man überließ es für dießmahl dem Metropoliten, ei- 
nen neuen Bifchof von Paffau zu ernennen. Diefer 
ernannte dazu — neun Monathe nad) Altmannd To— 
de — ben lldalrich, nach unferer Ausfprache Ulrich, 
in einigen alten Schrifien auch Dedalrich, in ande- 
ren Oderich genannt. Er war Dompropft von Augs⸗ 
burg, zwar ſchon 65 Jahre alt, lebte aber doch noch 
über 28 Sahre in ziemlich guter Kraft. Er war aus 
tem gräflichen Gefchlechte von Höft im jeßigen Tirol. 
Papft Urban beftätigte ihn, und ernannte ihn auch 
zu feinem Stellvertreter in Deutichland , wie es fett 
Vorgänger Altmann gewefen war. P. Urban erhielt 
im folgenden 1093. Sahre wieder das Uber wicht in 
Rom, fo, daß fein Gegner Klemens biefe Stadt aufs 
neue verlaffen mußte. Dazu hatte nicht wenig die 
Empörung beigetragen, zu welcher Konrad, Kaifers 
Heinrich Sohn, den diefer bei feinem Abzuge aus Ita⸗ 
lien 1093 als feinen Stellvertreter zurückgelaſſen hat- 
te, bald darauf gegen den eigenen Bater von deſſen 
Feinden war verleitet worden. Zwar eilte Heinrich 
auf die Nachricht davon noch im nähmlichen Jahre 
nach Stalien zurüd; allein, obwohl er daſelbſt bie 
ins vierte Sahr verweilte, fo fonnte er doch nicht 
viel ausrichten, mußte vielmehr, von den Truppen 
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der Mathilde genöthigt, im Jahre 1097 nach Deutfch- 
land zurücdfehren. Sein Sohn Konrad behauptete fich 
alfo in Italien, war aber nur ein Werkzeug wider 
ben eigenen Bater in den Händen von deſſen Gegenpar= 
thei, und ftarb fchon im Jahre 1101, nachdem ihn fein 
Bater bald nach feiner Zurückkunft nach Deutfchland 
des Deutfchen Königthums, zu dem’ er ihn vorher 
erhoben hatte, durch die Reichefürften entfegen, und 
feinen jüngern Sohn, Nahmens Heinrich, zu feinen 
Nachfolger erwählen laſſen hatte, der 1099 auch zum 
König gekrönt wurde. Des Kaiferd Sache ftand bei 
feiner Zurückkunft aus Stalien, in Deutfchland fehr 
wohl; faft alle feine Gegner neigten fich zu ihm, was 
vorzüglidy der alte Baiernherzog Welf aus Rache ger 
gen die Marfgräfin Mathilde bewirft hatte. Denn 
diefe wollte feinem Sohne, mit dem fie in mißvergnüg- 
ter Ehe lebte, ihre Befigungen nicht zufprechen, fo 
fehr ſich auch der alte Welf, der zu diefem Ende felbft 
nad Italien gegangen war, darum bemühte. Die 
Folge davon war, daß man die Ehe, die nur um Dies 
fer Beſitzungen willen gefchloffen worden war, aufs 
hob, und Vater und Sohn nad) Deutfchland zurüds 
fehrten. Schon vor der Nückfehr hatte fich der alte 
elf mit dem Kaifer ausgeföhnt, und von ihm das 
Herzogthum Baiern wieder erhalten, mit der Ver: 
günfligung, daß ihm nad) feinem Tode einer feiner 
Söhne darin follte nachfolgen fünnen. Darum hatte 
Welf die Deutfchen Fürften dem Kaifer geneigt ge— 
macht, fo baß fie fich bei feiner Zurückfunft auf einem 
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zu Ende bes Sahres 1097 zu Mainz gehaltenen Reichs» 
tage völlig mit ihm ausfühnten. 


$. 160. Schickſal Thiemos von Salzburg und Ulrichs von 
Paſſau. 


Aber die Biſchöfe unſerer Länder, Thiemo von 
Salzburg, und Ulrich von Paſſau, blieben um ſo mehr 
des Kaiſers Gegner, da er ſie nicht anerkannte, und 
wurden daher von ſeinen Anhängern in Baiern und 
Kärnten eben ſo beunruhigt und verfolgt, wie ihre 
Vorfahrer Gebhart und Altmann. Zuerſt traff dieſes 
Schickſal den Thiemo. Berthold von Mosburg, der 
Gegenbiſchof, fiel 1095, von den Weimariſchen Gras 
fen in der untern Kärntnermark, und von dem Gras 
fen Popo von Zeltfchach unterftügt, mit bewaffıte- 
ter Hand in das Erzitift ein. Der Widerftand, den 
Thiemo und feine Anhänger entgegen feßen Fonnten, 
war zu ſchwach, fie wurden gefchlagen und ihrer Sas 
chen beraubt. Thiemo floh nach Kärnten, hier aber 
fiel er in die Hände Ulrichs II., Marfgrafend der 
unteren Kärntnermarf. Diefer belagerte hierauf in 
Berbindung mit feinen Brüdern, Popo Starfhand, 
und Weriand, und mit dem Grafen Popo von Zeltfchacdh 
die Salzburgifche Stadt Friefach in Kärnten. Nadıs 
dem die Belagerung lange vergeblid; gewährt hatte, 
wollten jene Grafen die Uebergabe der Stadt bas 
durch erzwingen, daß fie den Erzbifchof an eine wis 
der die Belagerer gebrauchte Wurfmafchine banden. 
Doc) diefe liefen die Mafchine gewähren, und wuß« 
ten den durch fie angerichteten Schaden zu erſetzen, 
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ohne ihr Geſchoß gegen dieſelben zu kehren. Als dieſer 
Verſuch fruchtlos geblieben war, verlangten die bes 
lagernden Grafen vom Erzbifchofe, daß er die Bürs 
ger Friefachs zur Uebergabe der Stadt auffordere, 
und drohten, im Falle der Weigerung, einen feiner 
gleichfal8 gefangenen Verwandten vor feinen Augen 
zu tödten. Doch Thiemo erklärte ftandhaft, er wolle 
lieber felbft das Leben verlieren, ald Urfache fein, 
daß die Güter des heiligen Ruprecht in fremde Hän- 
be kämen. Die Grafen waren unmenfchlich genug, 
ihre Drohung zu erfüllen; Thiemo aber fprach, nach» 
dem das Haupt feines Verwandten gefallen war, den 
Fluch über die Urheber diefer Unthat aus. Aus feis 
nem Gefängniffe befreite ihn endlich 1099 ein dem 
Klofter Hirfchau, in welchem er noch als Abt von 
St. Peter eine zeit lang gelebt, und Liebe und Vereh- 
rung fich erworben hatte, angehöriger Laienbruder, 
dem es gelang, den Wächter zu beftechen, und den 
Erzbifchof nach Schwaben zu bringen. Hier lebte er 
bei dem Bifchofe von Konftanz, bis er nad) zwei Jah⸗ 
ren in das heilige Land zog, da er feine Hoffnung 
hatte, ſobald zum Beſitze feines Erzbisthumes zu ges 
langen. Wie fehr unter ſolchen Umftänden die geift- 
liche Regierung desfelben vernachläffiget werden muß 
te, läßt füch leicht denfen. Für Kärnten nit der jegis 
gen Steiermarf waren zwar in den Bifchöfen von 
Gurk Stellvertreter aufgeftellt, was aber diefe, Güns 
ther von Krapfeld, und nach ihm Hildebold, (1085 — 
1132) zur Beförderung der Seelforge gethan haben, 
iſt nicht aufgezeichnet. 
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Die Unthat der Grafen aus der unteren Rärt: 
nermarf fand bald ihren Rächer. Diefer war Graf 
Bernhart von Sponheim, ein Sohn Engelbertd, der 
feit dem Jahre 1090, in welchem der bisherige Mark: 
graf von Iſtrien, Heinrich der Eppenfteiner, feinem 
Bruder Luitold im Herzogthume Kärnten nachge- 
folgt war, jene Marfgraffchaft inne hatte, obwohl 
fie 8. Heinrich 1091 neuerdings dem Patriarchen 
von Aquileja, Ulrich, ſchenkte. Bernhart, mächtiger 
noch durch feine VBerwandtfchaft, und durch feine 
Verfchwägerung mit Dttofar, dem Marfgrafen von 
Steier, deffen Tochter Kunigunde er zur Gemahlin 
hatte, als durdy feine eigenen Befißungen, ein eben 
fo eifriger Anhänger des Papftes, als jene Grafen 
in der untern Kärntnermarf des Kaiferd waren, 309 
gegen biefe in demfelben Sahre aus, in welchem Erz 
bifchof Thiemo ihren Händen entrann, fchlug fie zu 
wiederhohlten mahlen, und vertrieb fie aus allen 
ihren Befigungen. Die Marfgraffchaft von Unter: 
färnten erhielt nun Piligrin, Graf von Hohenwart, 
und nach ihm fein Sohn Günther. Die Nachkommen 
bes Popo Starfhand behielten nur nod) einige eigen 
thirmliche Güter am Sanfluffe, und wurden von dem 
dafelbft erbauten Schloffe Herren von Saned genannt, 
bis fie im 14. Jahrhunderte von Kaifer Ludwig dem 
Baiern zu Keichögrafen von Zili erhoben wurden. 

Weniger hart als Thiemos Schickſal war jenes 
Ulrichs, des Bifchofs von Paffau. Nachdem K. Hein: 
rich 1097 aus Stalien nad) Deutfchland zurückge- 
fehrt, und nach Baiern gefommen war, deſſen Her: 
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zog Welf ed num wieder mit ihm hielt, brang der Ge- 
genbifchof Thiemo neuerdings in das Bisthum ein, 
und nöthigte Ulrichen,, Paflau zu verlaffen. Aber 
diefer fand fo, wie fein Vorfahrer Altmann, Zuflucht 
im Gebiethe der Markgrafen von Defterreich und 
Steier. Daß er in der Nähe blieb, fieht man daraus, 
weil er 1098 die Kirche zu Kirchberg weihte, die ber 
Abt zu Kremsmünfter, Volmar, erbaut hatte. Daß 
aber der Gegenbifchof Thiemo noch 1099 im Bis: 
thum war, erhellet aus einer Urfunde in diefem Sahs 
re, laut welcher K. Heinreich dem Adelram , Abt zu 
Krememünfter das Gut Petenbach zurücftellte nebft 
zwei anderen Gütern, die einft Bifchof Chriftian dem 
Klofter entzogen, und die nun Leopold, Marfgraf 
von Deflerreich, und die Grafen Berengar und En- 
gelbert, in deren Händen fie waren, vom Kaifer ges 
nöthiget, in deſſen und des Bischofs Thiemo, „des 
Ermwählten” Hände übergeben hatten. 


8. 161. Kreuzzüge durch Defterreich im Jahre 1096, 


Der hier erwähnte Leopold, Markgraf von Des 
fterreich, war nicht mehr Leopold der Schöne, fons 
dern deſſen Sohn Leopold, bei feinen Lebzeiten der 
Frome, nun der Heilige zugenannt. Er war feinem 
Bater in der Marfgraffıhaft 1096 gefolgt. Dieß war 
dasjenige Jahr, in welchem die erften Kreuzfahrer 
durch Defterreich und Ungarn nach dem heiligen Lanz 
de zogen, um es zu erobern. In weld großer Ans 
zahl die abendländifchen Chriften bereits lange vors 
her nach Serufalem wallfahrteten, und welch üble 
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Behandlung fie nicht felten von den Ungläubigen im 
Morgenlande erfuhren, davon ift in dieſer Gefchichte 
$. 144 fchon die Rede gewefen. Auch die zu Serufas 
lem und im übrigen Palaftina wohnenden Chriſten 
murden von den dafelbit herrfchenden Muhamedanern, 
die man indgemein Sarazenen nannte, hart gedrückt 
und nicht felten mißhandelt, die Kirchen und die den 
Chriften durd; das Andenfen des darauf gewandel- 
ten Erlöfers theuren Stätten wurden verfchiebents 
Lich entheiligt und gefchändet. Alles dieſes durch heims 
gefehrte Pilger im Abendlande lebhaft gefchildert, 
hatte bereits viele dafelbft, theils mit Mitleid gegen 
die Reidenden, theild mit Zorn über folche Veruneh— 
rung Gottes erfüllt, als ein Franzöfifcher Priefter, 
Petrus von Amiens, von feiner Lebensart auch Pe- 
trus der Einfiedler genannt, nach feiner Rückkehr 
aus Paläftina 1094 ein Schreiben um Hilfe des Pas 


triarchen von Serufalem an den Papft, Urban II. 
mitbracdhte, und dann in Italien und Frankreich hers 


umziehend durch feine feurigen Reden die Gemüther 
der Chriften für die Eroberung des heiligen Grabes 
und für die Rächung der Ehre Gottes zu entzünden 
ftrebte. Nach diefer Vorbereitung hielt der Papft im 
folgenden Jahre 1095 zwei Berfammlungen, die eine 
zu Piazenza, welcher auch Ulrich der Bifchof von 
Paſſau beimohnte, die andere zu Klermont im füblis 
chen Sranfreich, wo er durch feine Rede die Herzen 
der Anmwefenden fo entflammte, daß fie einmüthig 
außriefen, es fei der Wille Gottes, den Ungläubi- 
gen die heilige Stadt mit den Waffen zu entreißen. 


—i 
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Und alsbald rüfteten ſich viele Taufende in Frankreich, 
Lothringen und Italien zu diefer Unternehmung, und 
hefteten zum Zeichen davon ein Kreuz auf ihre rechte 
Schulter; daher der Nahme Kreuzfahrer, Kreuzzüge. 
Jedem, der einen folchen Zug unternehmen würde, 
bereute und beichtete er anders feine Sünden, ſprach 
der Papft vollfommenen Ablaß zu, und ftellte für die 
Zeit feines Zuges feine Perfon und fein zurückgelaffes 
nes Habe unter den Schuß der Kirche, fo, daß den 
die Exkommunikatzion treffen follte, der fih daran 
vergreifen würde. 

Gleich im folgenden Sahre zogen mehre Huns 
derttaufende — man gibt 800,000 an — aus den ges 
dachten Ländern, und etwas fpäter auch aus Sachſen 
und Franfen, als Kreuzfahrer nach Konftantinopel, 
dem allgemeinen Sammelplage. Das waren aber 
nicht bloß bewaffnete Krieger, fondern zum größeren 
Theile Menfchen von allen Gattungen, Priefter, 
Mönche, Bürger, Bauern, Reibeigene, Weiber und 
Kinder, die nicht ausgerüftet, auch mit Geld und 
Lebensmitteln nicht hinlänglich verfehen waren. Sie 
verlangten daher auf ihrem Wege von den Anwoh⸗ 
nern die nöthigen Dinge nicht nur umfonft, fondern 
nahmen fie auch mit Gewalt, plünderten, und bes 
gingen überhaupt grobe Augfchweifungen, weßmwegen 
fie von den Einwohnern, befonders in Ungarn und 
Bulgarien mit den Waffen angegriffen, und zum 
theil ſchon aufgerieben wurden, eh fie noch Konſtan— 
tinopel erreichten. Es war wohl nicht bei Allen Eifer 
für die Ehre Chrifti, der fie trieb, gegen die Ungläus 
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bigen zu ziehen, fondern bei Einzelnen Hang zur Une 
gebunbenheit, Neugier, Liebe zu Abentheuern, Streits 
luft, Ruhmbegierde, Hoffnung auf Beute und übers 
haupt auf zeitlichen Gewinn. Im ganzen herrfchte 
jedoch die Vorftellung und der Wille vor, Gottes 
Sache zu führen, die Ehre des Kreuzes zu vertheidis 
gen, daher diefe Züge auch heilige Kriege genannt 
wurden. 

Unter den verfchiedenen Abtheilungen jener ers 
jten Kreuzfahrer zogen einige auch durch Defterreich 
und Ungarn, nahmentlic, die erfte, im Mai 1096, 
unter Walter, einem Franzöfifchen Edelmanne mit 
dem Spottnahmen Habenichts, dann diejenige, die 
Petrus der Einfiedler felbft anführte, und die unges 
fähr 40,000 Menfchen verfchiedener Gattung in fich 
begriff. Nach diefen Fam Gottfchalf, ein Deutfcher 
Priefter, der aus den Ländern am Rhein 15,000 Pil⸗ 
ger durd; Oftfranfen nad) Ungarn führte, bie aber hier 
wegen ihren Ausfchweifungen vom König Kolomanı 
theils zufammen gehauen theilg zerftreut wurden; Dann 
Ennefo, ein Graf am Rhein, unter welchem bei 
20,006 Menfchen durch Böhmen nach Ungarn zogen, 
die allenthalben Gräuelthaten verübten, und darum 
vom König Kolomann zurücgewiefen wurben, weß- 
wegen fie Ungarifch- Altenburg angriffen, aber, ber 
vor fie ed eroberten, aus Ungarn geſchlagen wurden, 
und ſich dann theils in ihre Heimath begaben, theils 
den größeren Kreuzherren in Deutfchland und Neapel 
anfchloffen. Endlich folgte das Hauptheer, aus 
80,000 wohlgerüfteten Streitern beftehend, Ordnung 
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und Zucht haltend, und angeführt von Gottfried 
von Bouillon, Herzog von Niederlothringen, dem 
berühmteften Helden feiner Zeit. Dieß Heer fam im 
September 1096 nad, Defterreich, und lag durch 
drei Wochen an der Leitha, bie der Vertrag über den 
Durdyzug mit Ungarn abgefchloffen war. Demſelben 
zogen bald auch einige vom Defterreichifchen Adel 
nad), nahmentlich Adelram von Pergen, Hademar 
von Kuffarn und Ulrich von Wolinftein. Marfgraf 
Leopold, ein Fürft von fromer Gefinnung, obfchon 
er nicht felbft nah) Paläftina zog, ſchickte doch wer 
nigſtens fo viel Geld dahin, als zum Unterhalte von 
300 Streitern durch ein Fahr hinreichte. Die Kreuz- 
fahrer erreichten dießmahl ihren Zweck, Serufalem 
ward 1099 von ihnen erobert, und Gottfried nach 
einiger Zeit zum König davon erwählt. 


6. 162. Kreuzzug vom Sabre 1101. 


Serufalemsd Eroberung fpornte Viele in Italien, 
Sranfreich und Deutfchland an, alsbald einen neuen 
Zug in das heilige Land zu unternehmen. Der vor⸗ 
nehmſte unter den nun mitziehenden Deutfchen war 
der alte Welf, Herzog von Baiern. Mitzogen Thie- 
mo, der Erzbifchof von Salzburg, nach Einigen auch 
Ulrich, der Bifchof von Paffau — wenigftene ift noch 
ein Brief vom Papſt Paschal IL, Urbans II. Nach 
folger, an die Bifchöfe Gebhart von Konftanz und 
Oderich von Paffau vorhanden, worin er es mißs 
billiget, daß einige Bifchöfe aus unverftändigem Eis 
fer, um die Erfommunizirten mehr zu meiden, ihre 
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Didzefen verlaffen wollen — ferner Gifelbert, der 
Abt von Admont, und Ida, die Mutter des Marks 
grafen Leopold, welcher ihr mehre Edelleute feines 
Landes zu Begleitern, und 300 Marf Silberd mitgab. 
Im Ganzen waren es dießwahl bei 160,000 Menfchen 
verfchiedener Gattung, welche im Jahre 1101 nach 
Paläftina, zum theil durch Defterreich und Ungarn: 
zogen. Allein kaum taufend erreichten Serufalem. In 
Kleinafien wurden fie, nachdem fie vorher ſchon durch 
Hunger und Mühfale fehr vermindert und gefchwächt 
worden waren, in verfchtedenen Abtheilungen und an 
verfchiedenen Drten von den Türfen theilg getödtet, 
theils gefangen. Unter denen, die fich retteten, war 
der Herzog Welf, der zwar nach Serufalem gelangte, 
aber während der NRüdfahrt auf der Inſel Zypern 
ftarb. Vom Schickſale der Marfgräfin Spa wurde 
mancherlei erzählt. Nach Einigen ftarb fie auf der 
Hin- nad Andern auf der Herreife; nach Einigen 
wurde fie bei einem Ueberfalle der Feinde erfchlagen, 
nad) Andern in die Sflaverei fortgefchleppt. So viel 
ift gewiß, daß fie nicht mehr nad) Defterreich zurüd- 
gefommen ift. Dagfelbe gilt vom Abte Gifelbert und 
vom Erzbifchofe Thiemo. Genen laffen Einige eines 
natürlichen Todes in Paläftina, Andere des Mars 
tertodes in der Gefangenfchaft jterben. Daß Thiemo 
aber den Martertod in Korofan gelitten bat, darin 
fiimmen alle Ausfagen überein, Wenn der Bifchof 
Ulrich wirklich diefen Zug mitgemacht hat, fo war 
er Einer von den Wenigen, denen es glüdte, ihr Bas 
terland wieder zu fehen. 
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$, 163. Kaiſers Heinrich legte Schickſale und Tod. 


Papſt Urban II. war unterdeſſen, 1099, ge⸗ 
ſtorben, und hatte Paschal Il. zum Nachfolger ber 
kommen. Nachdem 1100.auch der Gegenpapft Kles 
mens mit Tod abgegangen war, erflärte Kaifer Heins 
rich, er wolle auf der nächften Kirchenverfammlung 
zu Rom feine Streitigfeit mit dem Papfte entfcheiden 
Iaffen, und fo den Frieden im Staat und in der Kir⸗ 
che herftellen. Allein er erfchien weder felbit auf dieſer 
Berfammlung, noch fchidte er Geſandte Dazu. Aus 
Ber dem fuhr er fort, Bifchofe zu ernennen und zu 
inveftiren. Der Papft erneuerte deßhalb auf derfels 
ben Berfammlung dad Verboth der Inveſtitur und 
that den Kaifer aufs neue in den Kirchenbaun. Um 
die üble Wirfung davon zu entkräften, ließ Heinrich 
am Dreifönigtage 1103 zu Mainz unter dem Hochs 
amte vor vielen Großen, unter denen auch Leopold , 
der Murfgraf von Defterreich war, verfünden, daß 
er die Regierung feinem Sohne überlaffen, fich mit 
dem Papfte vollig ausfühnen, und nach Serufalem 
ziehen werde. Der Markgraf Leopold und viele an 
bere, die den Kaifer begleiten wollten, rüfteten fich 
bereits dazu. Aber diefem war es nicht Ernft gewes 
fen. Das erfüllte nicht IBenige mit Unmwillen und Abs 
neigung gegen ihn; in feinem Sohne aber hatte jene 
Erklärung die Herrfchbegierde aufgeregt, und da er 
fidy in feiner Erwartung getäufcht fah, fo gab er um 
fo leichter den Einfprechungen mehrer Mißvergnügter 
Gehör, die ihn zur Empörung gegen feinen Bater aufs 
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munterten. Er wies bie Vorftellungen , die ihm die: 
fer machen ließ, mit der Antwort zurück, daß er mit 
einem Erfommunizirten Feine Gemeinfchaft haben Fön- 
ne, erlangte den Beifall des Papftes, dem er Ge: 
horfam verfprechen ließ, und fand bald viele Anhän- 
ger unter den Deutfchen Fürften und Großen, befon- 
ders in Sachſen. Man rüftete ſich 1105 auf beiden 
Seiten zum Kriege, und fchon ftanden Vater und 
Sohn mit ihren Truppen einander gegen über, nur 
durch den Fleinen Fluß Regen getrennt. Eine Schlacht 
fchien unvermeidlich. Um ein fo widernatürliches Er: 
eigniß zu verhindern, traten die beiderfeitigen Gro- 
Ben mit Bewilligung des Kaifers zufammen, um zu 
verfuchen, den Frieden durch einen Vergleich herzu- 
ftellen. Bei diefem Zufammentritte gelang es dem juns- 
gen Heinrich durch Borftellungen und Berfprechungen, 
mehre Fürften, die auf feines Vaters Seite ftanden, 
von diefem abzuziehen. Unter folchen war auch ber 
Markgraf Leopold. Theild die Vorftellung von dem 
beftändigen Widerftreben des Kaiferd gegen die Kir- 
che, theild dad Verfprechen, das ihm der jüngere 
Heinrich machte, ihm feine Schwefter Agnes, deren 
Gemahl, Friedrich von Hohenftaufen, Herzog von 
Schwaben, unlängft geftorben war, zur Ehe zu ge: 
ben, mögen Leopolden bewogen haben, ben Kaifer 
zu verlaflen, und mit feinen Truppen nad) Haufe zu 
ziehen. Da Andere ein Gleiches thaten, blieb diefem 
nichts übrig, als mit wenigen Getreuen fich durch 
die Flucht an den Rhein zu retten. Hier brachte er 
in kurzem wieder eine Anzahl Truppen zufammen , zu 
Gefch. des Chriſtenth. 1. Bd. 24 
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deren Entlaffung ihn aber der Sohn durch veritellte 
Unterwerfung bewog, ber ihn hierauf fhändlicher 
Reife gefangen nehmen ließ, und zu Ende des Jah⸗ 
res 1105 auf einer Reichsverfammlung zu Ingelheim 
der Regierung zu entfagen nöthigte. Zwar gelang es 
dem Kaifer , nicht lange danadı aus feiner Gefangen» 
fchaft zu entfommen, und in Niederlothringen fo viele 
und mächtige Anhänger zu finden, daß er fic aufs 
neue zum Kriege gegen feinen Sohn rüften konnte. 
Aber ſchon im Auguft desfelben 1106. Jahres raffte 
ihn unverfehend nach einer u Krankheit der Tod 
hinweg. 


$. 16%. Konrad, Erzbiſchof von Salzburg. 


Durch K. Heinrichs IV. Tod wurde in Deutſch⸗ 
land der Friede vollkommen hergeftellt. Aber der 
Streit mit dem Papfte, den fein Sohn und Nachfol—⸗ 
ger, Heinrich V, wieder aufnahm, wurde erft nad) 
mehren Jahren beendigt. Mit Heinrichs IV. Sturz 
und Tode verloren auch die Gegenbiſchöfe von Paſſau 
und Salzburg ihre Stütze. Vom erſteren, Thiemo, 
findet man ſeit dieſer Zeit nichts mehr. Berthold von 
Mosburg, der nach dem Sturze der Grafen in der 
untern Kärntnermark, ebenfalls von Salzburg ver⸗ 
trieben worden war, drang 1102 doch wieder in das 
Erzſtift ein, und verrheerte es; eben ſo Admont, 
welches erſt 1104 an Wezilo, Abten von Lambach, 
und als dieſer in fein Kloſter zurückging, an Hein 
rich einen neuen Abt bekam. An die Stelle des im 
Morgenlande umgekommenen Erzbiichofs von Salz 
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burg, Thiemo, wurde auf der oben gedachten Reiches 
fürftenverfammlung zu Ingelheim, auf welcher Hein- 
rich IV. die Regierung an feinen Sohn abtreten muß: 
te, und wo man zugleich an die Befekung ber Bis: 
thümer mit rechtmäffigen Bifchöfen dachte, Konrad, 
aus dem gräflichen Gefchlechte Scheiern, nachmahls 
Wittelsbach in Baiern, der bisher.ald Kapları an 
Heinrichs IV. Hofe gewefen war, aber deflen Beneh⸗ 
men ſtets getadelt hatte, erwählt, und von Hein- 
rich V. am 7. Jäner 1106 inveftirt, worauf er am 
25. besfelben Monaths mit feinen zwei Brüdern, den 
Grafen Otto und Wolfram unter einer Bedeckung 
von taufend Mann in Salzburg einzog, und fich noch 
im nähmlichen Sahre vom Papfte Paschal weihen ließ. 
Erzbifchof Konrad erfommunizirte den Berthold von 
Mosburg, mußte ihm aber doch auf furze Zeit weis 
chen, bis ihn Heinrich V, nachdem er nach feines Va—⸗ 
ters Tode die Stadt Köln fich unterworfen hatte, wies 
der einfegte. Berthold ftarb bald hierauf zu Mosburg 
entweder noch in diefem 1106. oder doch im folgenden 
1107. Sabre. Erzbifchof Konrad vertrieb auch den 
Berthold von Zeltfchach, weichen Berthold von Mods 
burg vor 16 Sahren zum Bifchof von Gurf gemacht 
hatte, und befeftigte in diefem Bisthume den Hilde- 
bold. Sieh $. 160. So ward endlich auch im Erz 
ftifte Salzburg Friede und Einheit hergeftelt. 
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Allgemeine Bemerkungen über den kirchlichen, 
religiöfen und ſittlichen Bufand unferer Sünder. 


$. 165. Geiftliche Aemter. 


Seit dem Tode des heiligen Severin waren in 
den äußern unmefentlichen Dingen des Chriftenthums 
bei den Deutfchen Völkern folche Deränderungen vor- 
gegangen, baß es bei feiner Wiederherftellung durch 
Karl den Großen in unfern Ländern in einer etwas 
anderen Geftalt, mit Einrichtungen und Verhältnifs 
fen feiner Geiftlichen erfchien, die von den früheren 
beträchtlich verfchieden waren, ber Hauptſache nad) 
durch viele Sahrhunderte fich erhielten, und zum 
theil bis auf unfere Zeit gekommen find. — Das Inftis 
tut der Land⸗ oder Bizebifchöfe, dergleichen im gegens 
wärtigen Zeitraume fowohl in der Paſſauer⸗, als in 
der Salzburger» Diözefe eingeführt waren, ftammte 
zwar aus der früheren Zeit des Ehriftenthums her; 
aber eigenmädhtige Handlungen, und Verwendung 
an den Papft mit Uebergehung des vorgefegten Bir 
ſchofes, dergleichen die Landbifchöfe, wie jener Os⸗ 
wald in Niederpannonien, immer mehr ſich zu Schul: 
den kommen ließen, waren Urfache, daß man zuerft 
ihre Befugniffe auf Kirchenverfammlungen, wie auf 
jener zu Regensburg 803, verminderte, fpäter, und 
zwar im 10. Jahrhunderte ihr Amt ganz aufhob. 
Statt ihrer wurde einigen Pfarrern mit dem ‚Titel 
eines Erzpriefters, oder auch Archidiakons, die Auf- 
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fiht über die Pfarrer in den verfchiedenen Theilen 
der Diözefe und die Leitung der minder wichtigen Ge: 
fchäfte des Kirchenwefens in denfelben, nad) dem 
Gutbefinden des Bifchofes übergeben. — Kirchen 
waren in den erften zwei Jahrhunderten des gegen: 
wärtigen Zeitraumes in unfern Ländern nod) wenige, 
ihre Zahl wuchs aber im 11. Sahrhunderte mit der 
Vermehrung der Drifchaften und deren Bewohner. 
Karl der Große verorbnete, daß bei jeder Kirche ein 
eigener Priefter oder Pfarrer angeftellt werden follte, 
und ed fcheint in jener früheren Zeit noch feine an— 
dere den Pfarrern untergeoronete Seelforger gegeben 
zu haben, außer wenn etwa bie Größe eines Orteg, 
oder die Menge und Entfernung der dazu gehörigen 
Ortſchaften die Anftellung mehrer Seelforger bei 
einer und berfelben Kirche nothwendig machte. Aber 
in der fpäteren Zeit, etwa, im 11. Jahrhunderte 
fommen ſchon Spuren vor, daß bei einigen Kirchen 
Priefter angeftellt waren, welche nur einige feeljor- 
gerliche Verrichtungen, und auch diefe nicht aus ei- 
‚gener Vollmacht ausübten, fondern den Pfarrern, 
in deren Pfarrbezirfen ihre Kirchen oder Kapellen 
lagen, untergeordnet waren. Sie hießen Vikare und 
Kapläne. Db die fogenannten Tauffirchen, die vom 
11. Sahrhunderte an erwähnt werden, wirkliche 
Pfarrkirchen oder nur foldye Kirchen waren, bei de— 
nen nebſt einigen andern feelforgerlichen Verrichtun— 
gen, befonders die Taufe ertheilt werden durfte, ift 
noch unentjchieden. Daß nad) dem Maße des zunehz 
menden Bedürfniffes theilg vom Landesherrn, theils 
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vom Bifchofe, wohl auch von anderen Großen, neue 
Kirchen erbauet, neue Pfarren errichtet wurden, da- 
‚von find in ber Geſchichtserzählung Beifpiele vorge: 
fommen. Zur Ausftattung der neu errichteten Pfar- 
ren fcheinen von den Bifchöfen vorzugsweiſe die Ze⸗ 
hente gewidniet worden zu fein. Während dieſe den 
Hfarrern die nöthigen Nahrungsmittel lieferten , 
wurde ihnen zur Anfchaffung der Kleidung, die man 
nach einem Lateinifchen Kleidungoſtücke auch die 
Stole nannte, erlaubt, für einige ſeelſorgerliche Ver⸗ 
richtungen, z. B. für das Trauen, Begraben, eini⸗ 
ges Geld von den betreffenden Pfarrkindern zu ver⸗ 
langen, welches Stolgeld oder ſchlechthin Stole ge⸗ 
nannt wurde. — Außer den Prieſtern gab es unter 
den Geiſtlichen, ſowohl in Klöſtern als außer denſel⸗ 
ben, dieſen ganzen Zeitraum hindurch auch noch Dia⸗ 
kone und geringere Kirchendiener, welche bloß dieſe 
ihre Aemter entweder eine zeitlang oder auch lebens⸗ 
länglich verſahen. 


F. 166. Kanoniker. 


Die Weltgeiſtlichen lebten entweder einzeln bei 
ihren Kirchen, oder gemeinſchaftlich in ſo genannten 
Münſtern oder Klöſtern. Die Letzteren wurden Ka⸗ 
noniker genannt „ am wahrſcheinlichſten von dem Ka⸗ 
non oder der Lebensregel, welche Chrodegang, der 
feit 742 Biſchof zu Metz geweſen war, nach dem Vor⸗ 
gange des heiligen Auguſtin unter den Geiſtlichen ſei⸗ 
ner Reſidenz eingeführt hatte. Das Gemeinfchaftliche 
der Lebensart war die Hauptfache derfelben ; daher 
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ein gemeinfchaftliched Wohnhaus, ein gemeinfamer 
Tiſch, gemeinfchaftliche Abbethung der geiftlichen 
Tageszeiten, gemeinfchaftliches Schlafzimmer. Das 
Habe eines Seden fiel zwar nach feinem Tode der 
Körperfhaft oder dem Klofter zu, doch, fo lange 
er lebte, fonnte er damit, als mit feinem Eigenthume 
fchalten und walten. Für die Zeit, die vom Gebeth, 
geiftlicher Lefung und kirchlichem Dienjt übrig blieb, 
war Handarbeit vorgefchrieben, und nur die mit der 
Seelforge befchäftigten Priefter, und die ſich aufs Lehr 
ren und Lernen verlegten, waren davon frei. Die Mün⸗ 
fter waren gefthloffen, fo wie bie Mönchsflöfter, nicht 
bloß für Frauens- fondern auch für fremde Mannsper⸗ 
fonen. Als Strafen für ſchwerere Bergehungen waren 
eingeführt: öffentliche Verweiſe, Falten, Schläge, 
Gefängniß, Ausftogung. Auch gewiffe Aemter oder 
Dienfte für die Körperfchaft Batte Chrodegang aus 
dem Mönchsleben ber Benebiftiner in bie Geſellſchaft 
ſeiner Kanoniker übertragen, nähmlich das Amt eines 
allgemeinen Vorſtehers, Präpoſitus oder Propſtes, 
das Amt eines Dechants oder Aufſehers über Zehn, 
das Amt eines Thefaurarius oder Kuſtos, d. i. Ver⸗ 
wahrers und Beſorgers der Kirchengeräthe, endlich 
das Amt eines Scholaſtikus oder Schulmeiſters; denn 
bei den Biſchofsſitzen ſollten, ſo wie bei den Mönchs⸗ 
klöſtern, Leſen, Singen, Schreiben, dann die niede⸗ 
ren, und auch die höheren Wiſſenſchaften, beſonders 
für Geiſtliche, — von den Weltlichen mochten da—⸗ 
mahls ſehr Wenige etwas dergleichen lernen — ge⸗ 
lehrt werden. 
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Diefes gemeinfchaftliche Leben war fehr geeignet, 
die Geiftlichen in fteter Aufficht und Zucht zu erhal⸗ 
ten, und dadurch fo manchen Verirrungen vorzubeu- 
gen, befonders aber den fo oft ſchon von Päpften 
und Kirchenverfammlungen vorgefchriebenen, aber 
häufig nicht beobachteten ehelofen Stand unter ihnen 
zu befördern. Es hatte den Schein einer gewiſſen 
Frömigfeit an fi, und viele Aehnlicyfeit mit dem 
fo fehr geachteten Mönchsleben, diente auch dazu, 
die Zerfplitterung des Kirchenvermögend zu verhin- 
dern, ja den Anwachs desfelben zu befördern. Darum 
ward es mit vielem Beifalle aufgenommen, und nad) 
und nad) in ben meiften Kirchen des Fränfifchen 
Neiches eingeführt, befonders da Kirchenverſamm⸗ 
lungen, und die Könige diefes Reiches, vorzüglich 
Karl der Große und Ludwig der Gute, ed ausdrüd- 
lich vorfchrieben. So fam es denn auch in die Diö- 
zefen von Salzburg und Paffau; fo wurden hier zu= 
erft die Geiftlichen in diefen beiden Bifchofefigen zu 
dem gemeinfchaftllichen Leben nad, Chrodegangs Ka⸗ 
non verfammelt, wurden demnach Kanpnifer, und 
befamen fpäter, weil fie bei der Hauptkirche oder 
beim Haufe Gottes, Lateinifch domus, ihre Woh- 
nung hatten, den Nahmen Domherren, ihre Körper> 
fchaft aber wurde Kapitel genannt. — Nach ihrem 
Beifpiele wurden auch an andern Orten, nahment- 
lich zu Melt, St. Pölten, Ardagger, Heunburg, 
su St. Florian, Lambach und Gärften, folche Mün- 
fter oder Kollegien gemeinfchaftlid) lebender Welt: 
geiftlichen geftifte. Wann und von wen das zu 
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Heunburg geftiftet worden, ift unbefannt, body fin= 
bet man, daß ihm 1051. K. Heinrich III. auf feinem 
Feldzuge gegen Ungarn ein Landgut mit aller Zuge- 
hör, mehre Manfen, den Zehent im ganzen den Uns 
garn abgenommenen Landegftriche, und den dritten 
Theil ſämmtlicher Einfünfte der Stadt Heunburg 
gefchenft habe. — Das zu Ardagger entftand durd) 
K. Heinrich III., der 1049 aus Danfbarfeit gegen 
Gott wegen der zu Ardagger glüdlic, erfolgten. Ent- 
bindung feiner Gemahlin Agnes, die ihn in dem Un— 
garifchen Feldzug begleitet hatte, dem Bisthume von 
Freifing ein Landgut zu Ardagger mit aller Zugehör 
dazu fchenfte, daß bei der Kirche der heiligen Mar; 
gareth dafelbft, gemeinfchaftlich unter einem Propft 
lebende Weltgeiftliche davon follten unterhalten wer: | 
den. — Diefe in Gemeinfchaft lebenden Weltgeiftliz 
chen wurden Kollegiatgeiftliche, und von dem Chore, 
in dent fie das gemeinfchaftliche Gebeth hielten, Chor⸗ 
herren, genannt. Die Rollegien der Chorherren be= 
famen gleich anfangs von ihren Stiftern ihre be- 
fondern Güter; aber auch die Domherren fonderten 
jegt fchon Die zu ihrem Febensunterhalte bejtimmten 
Güter von dem übrigen Kirchenvermögen ab, und 
behandelten fie als ihr Eigenthum um fo mehr, als fie 
ed nad) und nach durch eigenthümliche Erwerbungen 
vermehrten. Manche Bifchöfe ermwiefen fich fehr wohl- 
mollend und freigebig gegen ihre Domherren, vermehr- 
ten ihre Einfünfte, zeichneten fie Durch befondere Eh- 
renzeichen, Vorzüge, Privilegien, vor der übrigen 
Geiftlichfeit aus, wie dieß von ben Paflauerbifchöfen 
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Hartwig, Berengar und Engelbert, bereits in ber Ge⸗ 
ſchichtserzählung F. F. 107, 136, 143 bemerkt worden 
iſt. So geſchah es, daß die Domherren allmählig ange⸗ 
ſehener und vornehmer wurden, als die übrigen Geiſt⸗ 
lichen, und daß ſie insbeſondere bei den Biſchofs⸗ 
wahlen einen größeren Einfluß erlangten. 


$, 167. Art, zu ben Kirchenaͤmtern zu gelangen. 


Die Geiftlichen , die unter dem Bifchofe ftanden, 
erlangten ihre Aemter, insbefondere das Pfarramt, 
durch die Verleihung des Biſchofs. Weltlichen Gro⸗ 
fen, welche eine Pfarre ſtifteten, wurde unter arts 
dern auch das Recht zugeftanden, biefelbe, eigentlich 
die von ihnen hergegebenen und mit dem Pfarramte 
verbundenen Güter und Einfünfte, oder das fo ges 
nannte Pfarrlehen, einem ihnen beliebigen, von bem 
Bifchofe nicht für unwürdig erflärten Geiftlihen, 
wenn er auch eben nicht Priefter war, zu verleihen. 
Diefed Recht, welches das Patronatsrecht, fo wie 
der Inhaber desfelben Patron genannt wurde, ging 
in der Regel nicht nur auf feine Erben, ſondern aud) 
auf alle jene über, welche zum Befige feines Stamm 
gutes gelangten, wenn nicht ausdrücklich anders vers 
fügt worben war. Die vom König ober Kaifer neu 
errichteten Pfarren waren in biefem Zeitraume ber 
Verleihung des Diözeſanbiſchofes überlaffen. 

Die Bifchöfe waren nad) den Kirchengefegen von 
der gefammten Geiftlichfeit der Diözefe mit Beizies 
hung des Volkes zu erwählen. Der Antheil des letz⸗ 
teren, welcher gewöhnlich in ber Beiftimmung bes 
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ftand, war fchon lange auf die weltlihen Großen, 
insbefondere auf jene, die zum Bisthume in Dienft- 
verhältniffen ftanden, vorzüglich aber auf den Lan⸗ 
besherrn übergegangen. Diefe Art, zum Bisthume 
durch Wahl zu gelangen, wurde noch von K. Lud⸗ 
wig dem Guten, in einem 816 von ihm erlaffenen 
Gefege, oder fo genannten Kapitulare beftätiget. In⸗ 
beffen erlitt fie, wie bereits vorher, fo auch nachher 
manche Ausnahme, befonders dadurch, daß die Kö⸗ 
nige bisweilen, und zulegt gewöhnlich, die Biſchöfe 
ernannten. So wurde Wiching vom K. Arnulf zum 
Bifchofe von Paffau ernannt. Der Herzog von Bai—⸗ 
ern, Arnulf der Böſe, ernannte nach dem Zugeftänd> 
niffe Königs Heinrich I. alle Bifchöfe von Baiern. 
Engelbert und fein Nachfolger Altmann wurden durch 
Fonigliche Ernennung Bifchöfe von Paffau. Zum Erz⸗ 
bisthum Salzburg wurde Konrad von der Reiche, 
verfammlung zu Ingelheim erhoben. Diejenigen Bis 
fchöfe, welche frei gewählt wurben, durften body 
nicht eher geweiht werden, bis fie vom Könige — 
der, wenn er ed verfagte, den Gemwählten verwarf — 
inveftirt, db. i. mit den mit dem Bisthume verbunde- 
nen Gütern und Rechten, welche allgemein als Lehen 
betrachtet wurden, belehnt worden waren, Diefe Les 
hen waren auch die Urfache, warum die Könige im- 
nıer häufiger die Bifchöfe ernannten. Sie verfuhren 
dabei übrigens nicht willfürlich, K. Heinrich IV. aus- 
genommen, fondern berathfchlagten vorher mit ben 
geiftlichen und weltlichen Großen, bie bei ihnen was 
ren, über den Würdigften, berüdfichtigten auch den 
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Vorfchlag oder das Verlangen der Abgeordneten des 
zu befegenden Bisthums, ernannten jedod, meiftene 
einen von ihren Hofgeiftiichen. Ein ungenannter Bes 
fchreiber des Lebens Konrads I. Erzbifchofs von Salz⸗ 
burg ftellt die damahld gewöhnliche Art, zu einem 
Bisthum und zu einer Abtei zu gelangen, folgender: 
maßen dar: War ein Bifchof oder Abt geftorben, fo 
reifeten der Propft, der Dechant und der Scholaftis 
fus des Domfapiteld oder der Prior des Klofters 
famt den angefehenften Männern der bifchöflichen Re— 
ſidenz ungefäumt nady Hof, den bifchöflichen King 
und Stab mit ſich bringend, und traten hier mit den 
gegenwärtigen Bifchöfen, Kanzlern und dem Erz— 
fanzler über den zu Erwählenden in Berathung. Was 
verhandelt worden, wurde dem Kaifer befannt ges 
macht, und von biefem derjenige ernannt, der ihm 
der anftändigfte war. Diefem übergab er fodann fei- 
erlich den Ring und Stab, und verlieh ihn: dadurch 
die mit dem Bisthume oder der Abtei verbundenen 
Güter und Vorrechte. Darin beftand die Snveftitur. 
Der Inveſtirte leiftete ihm hierauf mit Darreichung 
der Hände den Lehenseid, wodurch er fidy zur Treue 
und zur Reiftung der mit den bifchöflichen oder abtei- 
lichen Lehen verbundenen Dienfte, insbefondere der 
Kriegsdienfte verpflichtete. Dieß Alles fand alfo noch 
am Ende diefed Zeitraumes ftatt, fo jehr ſich auch 
P. Gregor VII. und feine Nachfolger bemühten, die 
fönigliche Ernennung und Inveſtitur abzufchaffen. 
Uebrigens bedurfte der Gewählte oder Ernannte auch 
der Beftätigung bed Metropoliten, ohne welche nach 





381 
der ältejten, ſchon von der erften allgemeinen 325 zu 
Nizäa gehaltenen Kirchenverfammlung zum Geſetz er- 
hobenen Gewohnheit der Kirche, Keiner ein recht: 
mäfliger Bifchof fein konnte. 


$. 168. Berhältniß ber Geiftlichen, befonders der Bifchöfe 
zum Landesherrn und zu feinen Beamten. 


Die Bischöfe und Aebte ftanden alfo außer dem, 
daß fie, wie jeder andere im Reiche, unmittelbare 
Unterthanen des Königs oder Kaifers waren, zu dem: 
felben insbefondere in dem Berhältniffe von Lehens— 
männern oder VBafallen, und mußten die diefen ob- 
liegenden Laften tragen und Dienfte leiften, Darun⸗ 
ter gehörten vorzüglich die Kriegsdienfte. Jeder Bis 
fchof und Abt mußte in Kriegszeiten, fo bald der Ruf 
an ihn erging, eine nach der Größe der mit feinem 
Bisthume oder Klofter verbundenen Befißungen bes 
meſſene Anzahl vollfommen gerüfteter und mit allem 
Nöthigen verfehener, von ihm auch zu unterhaltender 
Krieger ins Feld ftellen, ja felbft mit ihnen ziehen. 
Da Lettered dem geiftlichen Stande nicht angemef- 
fen, und deßwegen durch Kirchengefeße verbothen 
war, fo erließ Karl der Große noch im Sahre 803 
den Bifchöfen und Aebten die Laft der perfönlichen 
Kriegsdienfte. Allein fie machten nicht immer Ger 
brauch von diefer Befreiung, vorzüglich aus Beforg- 
niß, man möchte ihnen als folchen, die ihrer Pflicht 
nicht nachfämen, die Güter entziehen. Daher findet 
man immerzu Beifpiele von Bifchöfen und Nebten, 
die mit im Felde waren, unter denen ed genüge, an 
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Burfhart von Paſſau und Dietmar. von Salzburg, 
die im Sahre 907 mit gegen die Ungarn zogen, zu 
erinnern. — Die Bifchöfe hatten auch bei den Hofs 
und Reichstagen zu erfcheinen, um an der Berhand- 
lung der öffentlichen Angelegenheiten, und an ber 
Gefeßgebung Theil zu nehmen. Ihr Einfluß war das 
bei gewöhnlich größer als jener der weltlichen Großen, 
nicht als ob ihnen wegen ihres Standes ſchon allge: 
mein der Vorrang zuerfannt gewefen wäre, fondern 
weil fie jene an Kenntniffen und Einfichten gewöhn⸗ 
lich übertraffen. Die Kanzler des Königs oder Katz 
fers, welche Hoffapläne, insbefondere der Erzfanz- 
ler, welcher Erz. oder Oberhofkaplan genannt wurs 
de, und im Grunde der erite Minifter war, waren ( 
immer Bijchöfe, oder wenigſtens andere Geiftliche. 
Auch die Öefandten wurden gewöhnlich aus der Geift- 
lichkeit, aus den Bifchöfen genommen. Den Reichsbes 
amten, nähmlich den Herzogen, Pfalzgrafen, Mark: 
grafen und anderen Grafen in den Ländern, welche 
zu den Diözefen gehörten, waren die Bifchöfe für ihre 
Perſon in weltlichen Dingen, gefchweige in kirchli— 
hen, nicht untergeben, fondern ftanden, wie jene 
felbft, unmittelbar unter dem Könige. Die weltlichen 
Streitfachen der übrigen Geiftlichen wurden von dem 
Biſchofe und dem weltlichen Richter, nähmlicd, dem 
Herzoge oder Grafen, vereint entfchieden, Die Leute 
aber, welche auf den Gütern der Kirchen und Klö⸗ 
jter anfäffig waren, waren wie die übrigen Unterthas 
nen, ber Öerichtöbarfeit der Herzoge und Grafen 
in der Regel unterworfen. 
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$. 169. Munbdiburdium. Kirchenvogtei. Immunität ober Be- 
freiung der Kirchenleute. Macht des Konigs in Kirchenfachen. 


Jedoch befreiten die Könige und Kaifer nach und 
nach die auf den Gütern vieler Bisthümer und Klös 
fter anfäffigen Leute von der Gerichtsbarkeit der or- 
bentlichen Richter, von den gewöhnlichen Abgaben, 
Dienften und anderen öffentlichen Laften. Sie nah- 
men Kirchen und Klöfter und deren Bejigungen, um 
fie gegen Gewaltthätigfeiten und Bedrüdungen zu 
fihern, in ihren befonderen Schuß, ftellten fie gleich- 
fam als Schwache und Unmündige unter ihre Bors 
munbfchaft, oder gewährten ihnen das fo genannte 
Mundiburdiun, zu deffen Handhabung fie ihnen irs 
gend einen mächtigen Großen beftellten, oder auch 
ihnen felbft deffen Wahl überließen. Diefer wurde 
Advofat oder Vogt der Kirche oder des Kloſters ges 
nannt. Der Vogt hatte die Kirche oder das Klofter 
und deren Befigungen gegen Gewaltthätigfeiten zu 
befchügen, ihre Rechte zu vertheidigen, fie in ihren 
Streitfachen zu vertreten, und den auf ihren Gütern 
anfäffigen Leuten in ihren Händeln das Recht zu 
fprechen. Dafür wurden ihm gewifje Güter oder Eins 
fünfte der Kirche oder des Klofterd gleichfant als 
Befoldung oder zur Vergeltung feiner Dienfte über: 
laſſen. Auch hatte er in den Angelegenheiten berfel- 
ben einen bedeutenden Einfluß. Das Mundiburbium 
beftand nun gewöhnlich darin, baß die auf den Gü- 
tern der Kirchen oder Klöfter, denen e8 verliehen 
wurde, anfäffigen Leute von der Gerichtöbarfeit der 
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ordentlichen Richter, der Grafen nähmlich, frei 
waren, daß ihnen nur der Bogt bag Recht fprechen 
durfte, daß fie die gewöhnlichen Abgaben nicht ent= 
richten, die auf Verbrechen gefegten Strafgelder 
nicht bezahlen, die Dienfte und Arbeiten für das ges 
meine Wefen nicht verrichten, den füniglichen Unter- 
ſuchungs⸗ und Gerichtsfommiffären Nacdıtlager, Ver⸗ 
yflegung, Vorſpann nicht leiften, und daß fie zur 
Stellung von Bürgen nicht verhalten werben durf- 
ten. Dafür mußten fie aber die Abgaben an die Kir: 
che oder an das Klofter entrichten, und die gewöhn— 
lichen Dienfte demfelben leiften. So wurben fie durch 
das Mundiburdium eigentlich) unmittelbare Unterthas 
nen der Kirche oder des Klofters. 

Ein folches Mundiburdium wurde dem Erzbis⸗ 
thume oder der Kirche von Salzburg bereits von K. 
Ludwig dem Deutſchen gewähret. Dem Bisthume Paf- 
fau verlieh es im Sahre 837 deffen Sohn, K. Karl 
der Dice, der überdieß noch den Gefchäftsleuten der 
Paſſauerkirche Zollfreiheit zugeftand, und dem Bi: 
fchofe geftattete, in dem bei Paſſau gelegenen fönig- 
lichen Forfte unentgeltlich Holz fällen und Gras mä— 
hen zu laffen. Zwölf Sahre fpäter beftätigte und ers 
weiterte 8. Arnulf das Mundiburdium für Paſſau. 
Er erflärte insbefondere, daß, wenn noch etwas in 
der Stadt Paffau fein folte, was der Fönigliche 
Fisfus erheben fünnte, dieß Alles zu Lichtern und 
andern Bedürfniffen, der Kirche dafelbft überlaffen 
werden follte, ferner, daß von nun an fein ordent- 
Iicher Richter, oder was immer für eine öffentliche 


— 
Gerichtsperſon über die Einwohner der gedachten 
Stadt irgend eine Gerichtsbarkeit auszuüben ſich un— 
terfange, ſondern nur der Vogt der Paſſauer⸗Kirche 
ſoll das, was noth thut, daſelbſt unterſuchen und 
richten. (So wurde Paſſau eine eigentlich biſchöfliche 
Stadt, jo wie ed Salzburg ſchon ſeit und durch feis 
nen Urfprung mittelft der Schenfung des Baiernher: 
3098, Theodo IL. war.) — 8. Dtto II. ertheilte 
dem Bifchof von Paffau, Piligrin, zum Erfat für den 
durch den rebellifchen Herzog von Baiern Heinrich 
ben Zänfer oder Hezilo, und durch die Ungarn erlit- 
tenen Verluft die Vergünftigung, daß von den Pflan: 
zern, welche der Bifchof auf feine verödeten Kirchen: 
güter in Defterreich geführt hatte, die gewöhnlichen 
Abgaben nicht an den Kaifer, fondern an das Biss 
thum entrichtet werden, ferner daß deffen Leute in 
Defterreich von ben üblichen Dienften, von den Forde⸗ 
tungen der Faiferlichen Beamten und von ihrer Ge- 
richtsbarkeit frei fein, und nur in dem Falle zum Er- 
fcheinen auf den Gerichtstagen verhalten werben 
fönnen follten, wenn es fi; darum handeln würde, 
fremden Unterthanen auf ihre Klagen gegen jene, 
Recht widerfahren zu Iaffen. Und weil Markgraf 
Leopold I. diefe Befreiung, wodurch feine Gerichts: 
barfeit befchränft wurde, wie es fcheint, angefod;- 
ten hatte, fo wurbe fie 993 dem Bifchof Ehriftian 
vom Kaifer Otto III. beftätiget. Dagegen verlieh 
Biſchof Altmann dem Markgrafen von Defterreich, 
Leopold dem Schönen und feinen Nachfolgern die 
Vogtei über die in Deiterreich gelegenen Güter des 
Geſch. des Epriftenth. 1. Bd. 25 
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von ihm geſtifteten Kloſters der regulirten Chorherren 
zum heiligen Nikolaus bei Paſſau, wie denn der 
Stifter einer Kirche oder eines Kloſters überhaupt 
das Recht hatte, den Vogt darüber zu beſtimmen, 
wonach weltliche Stifter die Vogtei nicht ſelten ſich 
und ihren Nachkommen vorbehielten. Ber aller Be- 
freiung blieben jedoch die Bisthümer und Klöfter nod) 
immer unter der Herrfchaft des Königs oder Kaifers. 
Diefer forgte nicht nur für ihr zeitliches Wohl, fons 
dern wachte auch über das Geiftliche; er trug Sorge, 
daß die Unterordnung unter den Geiftlichen, der 
Gottesdienft und die Kirchenzucht aufrecht erhalten 
wurde, daß die Geiftlichen ihre Amtspflichten erfüll- 
ten, und einen ihrem Stande angemefjenen Lebens⸗ 
wandel führten, verordnete auch — obwohl nicht 
ohne Zuziehung der Geiftlichfeit felbft — das, was 
ihm zur Beförderung der Neligiofität dienlich fchien. 
Bon allem Diefen könnten, befonders von Karl dem 
Großen und Ludwig dem Guten, Beifpiele in Menge 
angeführt werden. Aber freilich werden diefe Bei— 
fpiele bei ihren Nachfolgern immer feltener, und ed 
traten in den gedachten Dingen allmählig, befonders 
feit Heinrich IV., die Bifchöfe, Kirchenverſammlun⸗ 
gen und Päpfte an ihre Stelle, 


$. 170, Zehent. 


Das Kirchenvermögen wurde in dieſem Zeite 
raume durch den Zehent vermehrt. Nachdem bereits 
feit dem vierten Sahrhunderte die Chriften hier und 
Dort zeitweife auf die Ermahnung hochgeachteter Kirs 
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chenvorfteher, die fich vorzüglich auf die im alten 
Zejtamente gegebene Borfchrift bezogen, den Zehent 
an die Kirche zu entrichten angefangen, nachdem ihn 
im fechsten Jahrhunderte die zu Maßon in Franke 
reich gehaltene Kirchenverfammlung den dortigen 
Ghriften bereits vorgefchrieben hatte: machte Karl 
der Große durch ein 779 gegebenes, und 79% erneuer⸗ 
tes Geſetz die Entrichtung des Zehents an die Kirche 
allen feinen Unterthanen zur Pflicht, und entrichtete 
ihn, um fie zur Erfüllung derfelben defto mehr zu 
vermögen, felbft von feinen eigenen Gütern. Eben 
fo wurden die von ihm überwundenen und zum Chris 
ftenthume gebrachten Bölfer, die Sachſen, die SIas 
ven und Awaren, zur Entrichtung des Zehentes ver- 
halten. Allein war die Widerfeglichfeit gegen ben 
Zehent fchon bei den altchriftlichen Bewohnern des 
Fränfifchen Reiches nicht geringe, fo trug die Fors 
derung und Eintreibung desfelben bei den zu befehs 
renden Heiden, nahmentlich bei den Sachfen, nicht 
wenig dazu bei, fie dem Chriftenthume felbft abge- 
neigt zu machen. Deßwegen ermahnte Alfuin den 
Arno von Salzburg und den Paulinus von Aguileja 
in noch vorhandenen Briefen, den Neubefehrten nicht 
fogleich die Lajt des Zehents aufzulegen. Arno und 
feine Nachfolger fcheinen diefe Ermahnung wirklich 
befolgt zu haben, denn man findet, daß die Slaven 
in der Salzburger » Diözefe, nähmlidy im jeßigen 
Kärnten und Steiermarf, wo noch im 11. Sahrhuns 
derte auch im norböftlichen Theile fehr viele vorhan— 
den waren, bis auf den Erzbifchof Gebhart in de 
25 * 
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zweiten Hälfte des genannten Sahrhunbertes, theils 
gar nichts, theils etwas weniges als Zehent gegeben 
haben. Gebhart aber trieb ihn vollkommen ein, und 
verwendete ihn zur Errichtung neuer Pfarren, unter 
welche auch die zu Weiz gehörte. 

Sn Oeſterreich ob und unter der Ens hatte Paſ—⸗ 
ſau noch nicht zu Anfang des 10. Sahrhundertes von 
allen Orten den Zehent. Man fieht dieß aus den 
Berfammlungen der Ortsälteften, die Bifchof Pili⸗ 
grin nach der Zurüctreibung der Ungarn hinter den 
Kahlenberg, im Jahre 985 an drei Orten, nähmlich 
zu Lord) in der Kapelle des heiligen Martirers Lau 
renzius, zu Mautern in der Kapelle des heiligen Mars 
tirers Agapitus, und zu Miftelbach anitellte, um 
aus ihren eiblichen Ausfagen zu erheben und ficher 
zu fielen, an welchen Orten die Pafjauerfirche vor 
den Einfällen der Ungarn das Zehentrecht gehabt 
habe. Nach diefer Ausfage wurde feftgefegt, daß das 
Zehentrecht in dem Diftrifte zwifchen der End und 
dem Kahlenberg der Kirche zu Paffau von ſämmtli⸗ 
chen Gründen zufomme, diejenigen ausgenommen, 
die von ben vorigen Königen und Kaifern anderen 
Kirchen gefchenkt worden waren. Zu Miftelbach ins⸗ 
befondere wurde auf bie Frage, von welchen Orten 
der Zehent, und an welche Taufkirchen er zu entriche 
ten fei, eidlich ausgefagt: nach Sirnidy von Garften, 
Sabanih, Strepurh, Rute, Suamor, Raufeves- 
want, Dunzendorf; nad Schönhering von Wilher 
ring; nach Nardin von Ageft und Buchname; nad) 
Kengelbad; von der Kirche des Wizmann. Erſt K. 
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Konrad U. fihenfte 1025 auf Fürbitte feiner Gemah- 
lin Gifela, und des Erzbischofs von Mainz, Aribo, 
dem Bisthume von Paſſau unter Bifchof Berengar 
allen Zehent in Defterreich nordwärts der Donau 
von allen, auch den erft zu bebauenden Gründen, und 
von allen Dingen, von welchen nad) den Geſetzen Ze⸗ 
hent zu geben war, Daß K. Heinrich III. allen Ze⸗ 
hent indem den Ungarn abgenommenen Landftriche der 
Kollegiatfirche zu Heunburg gefchenft habe, ift ſchon 
oben $. 166 gemeldet worben. 





$. 171. Schenkungen an Bisthümer. 


Einen anfehnlichen Zuwachs erhielt das Kirchen⸗ 
vermögen auch durch die Schenfungen, welche Könige 
und andere weltliche Große an Bisthümer und Klös 
jter machten. Außer denjenigen, welche bereits in ber 
Gejcdjichtserzählung vorgefommen find, mögen hier 
noch folgende erwähnt werden: An das Bisthum 
Paſſau fchenfte K. Ludwig der Knabe, Weingärten 
in der Wachau; K. Dtto der Große unter Bifchof 
Adelbert einen Antheil an dem Zolle in der Stadt 
Paſſau; 8. Otto II. unter Bifchof Piligrin, dem er 
auch die vorigen Befigungen, Befreiungen und Ges 
rechtfame des Bisthumes zurücdgab und beftätigte, 
zehn Fönigliche Huben bei dem Dorfe Lorch. K. Ot⸗ 
to III., welcher ebenfalld 993 eine folche Beftätigung 
von ſich gab, das Bisthum in feirten unmittelbaren 
Schub nahm, und ed von den Herzogen und anderen 
Beamten unabhängig erklärte, verlieh 999 dem Bi- 
ſchof Ehriftian und feinen Nachfslgern alle Fönigli- 
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dien Rechte oder die fo genannten Regalien in der 
Stadt Paffau, nahmentlich das Marft-, Zolle und 
Münzrecht, die Kriminalgerichtsbarfeit und die ganze 
öffentliche Polizeigewalt, wie fie bisher dem Könige 
zuftand. Hiedurch erlangte das Bisthum Paſſau die 
Keichsunmittelbarkeit, und die fo genannte Territos 
rialhoheit in der Stadt Paſſau und dem dazu gehöri- 
gen Gebiethe. K. Heinrich III., nachdem er bereits 
1052 unter Bifchof Engelbert dem Pafjauerbisthum, 
das fchon von K. Ludwig dem Deutfchen 836 dahin 
gefchenfte Dorf Kirchbady mit den 100 Manfen beim 
Komagenifchen oder Kumberg, zurücgegeben hatte, 
fchenfte vier Jahre fpäter an dagfelbe den Ort Baum: 
garten famt einem Stüce Yandes bie an die Gränze 
von Ungarn; 8. Heinrich IV. unter Bifchof Altmann 
1066 das Dorf Difenfurt an der March mit dem le: 
berfuhrsrecht, und unterhalb desfelben die Drtfchafr 
ten Stuperich und Modzila oder Modzull und 50 fü- 
nigliche Manfen ſamt aller Zugehör. 

An das Erzbisthum Salzburg fohenfte K. Lud⸗ 
wig der Deutfche ums Jahr 853 dag Städtchen Rain 
im jeßigen Zilierfreife, und Lichtenwald in Krain, 
im Sahre S61 aber, nebit dem, daß er ihm die Schen— 
fung der Pfarre zu Pole beftitigte, Die Kirche, d. i. 
die Pfarre zu Peningwang, die Kirchen des Anzo, 
des Ellod zu Witamesburg und des Priefters Mini- 
gon, ferner Landsberg, Saufal und Leibnig ; Arnulf, 
nod) ald Herzog von Kärnten, ums Sahr 886 die 
Pfarre zu Turnau, die zu Petau famt zwei Theilen 
diefer Stadt, und den Marft St. Andre im Lavant- 
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thale famt allen Zinfen und Rechten, nur den Fönig- 
lichen Forſt und das Jagdrecht ausgenommen; als 
König aber im Jahre 890 folgende Stüde im jegigen 
Deiterreich: zu Skafarafeld den Maierhof und die 
Kirche ſamt dem Zehent, und einen Diftrift zu bei- 
den Seiten der Ips, da, wo der Urlbach fich in fie 
ergießt; zu Magelicha (Melk) den dritten Theil die- 
ſes Drtes, zu Arnsdorf unterhalb Melk an der Do: 
nau alle feine Befigungen fant den Weingärten, dem 
Eichberge, den Wieſen zwifchen diefem Berge und 
dem Walde Palten; zu Grunzita 50 Huben; zu Pius 
bina (Xeuben bei Dürnftein) zwei Huben; zu Holen⸗ 
burg den dritten Theil diefes Ortes mit 30 Weingärz 
ten und 15 föniglichen Huben; zu Traismauer dies 
fen Drt felbft und die dafige Kirche des heiligen Marz: 
tin famt dem Zehent, und einen Diftrikt zu beiden 
Seiten der Traifen von Pothenbrunn bis an die Do: 
nau; Arnulfs Sohn und Nachfolger, K. Ludwig der 
Knabe unter dem Erzbifchofe Piligrin den Salzhof, 
die Goldgruben, die Salz: und Viehzinfen zu Rei— 
chenhall, Hallein und an den Flüffen Salza und Sala, 
nebſt zwei Zollämtern, allen Hofdienfimannen, Leib- 
eigenen und der fänımtlichen Zugehör jenes Salzho— 
fes. 8. Otto I. verlieh Nuch dem Erzbisthum Salz- 
burg unter dem Erzbifchofe Hartwig die Negalien 
oder das Mauth-, Markt und Münzrecht; K. Heins 
rich II. aber fohenfte das Lungauthal an dasjelbe. 
An das Bisthum Regensburg fchenfte Ludwig 
der Deutfche im Jahre 832. einige feiner Befigungen 
in Awarien, in jener Gegend, wo vor Alters eine 
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Feſte war, Nahmes Harlungenburg (Harlanden) und 
zwar von dem Punfte an, wo die Erlaf in die Dos 
nau fließt, aufwärts am Donauufer bis an den Drt 
Erdgaftegi, und von hier bis mitten zu dem Berge, 
der bei den Wenden Kolomezza heißt. (Kolmetzberg.) 
An das Bisthum Freifing fchenfte K. Dtto IH. im 
Sahre 995 fechs Fönigliche Huben zu Zudamarsfeld 
an der Ips, welches man für Ulmerfeld hält, dann 
das Bauerngut Niuwanhofa (in der Gegend von 
Waidhofen an der Ips) und 30 in der Nähe gelegene 
theil8 bebaute, theild unbebaute Fönigliche [Huben ; 
K. Heinrich II. im Sahre 1007 Dberwelz und Lint 
im jeßigen Sudenburgerfreife; K. Konrad IL. aus 
Danfbarfeit gegen den Bifchof Egilbert für die gute 
Erziehung und liebevolle Behandlung feines Sohnes 
drei fönigliche Huben am Urlbache, 30 Joch Landes 
famt aller Zugehör eben dafelbft, und das Bauern- 
gut Alarnz K. Heinrich IV. auf dem Zuge, den er 
gegen den König von Ungarn Beifa 1074 unternahm, 
hundert Manfen zu Afcherichsburgg,, Neudorf und 
Hafelau mit aller Zugehör, das Jagdrecht und Den 
Wildbann auf dem Leithaberg ausgenommen. 


$. 172. An Kıöfter. 


An das Klofter St. Emeram zu Regensburg 
ſchenkte Markgraf Radbod im Sahre 837 feine Güter 
bei Tuln; Markgraf Wilhelm feine Beſitzungen zwi: 
ſchen der Auften und Narn von ihrem Einfluffe in 
die Donau bis an den Nordwald, d.i. bis an Die 
Böhmische Gränze, imgleichen was er zu Rosdorf 
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an Knechten und Gebäuden befaß. — An die Kirche und 
das von ihm geftiftete Klofter zu Detting fchenfte K. 
Karlmann im Jahre 877 vier Maierhöfe im Traungau 
bei Buochun (Buchhaim) und einen Maierhof bei Tre⸗ 
bern in Kärnten, den inder Folge K. Heinrich IL. gegen 
feine Güter Ernuftesborf und Albern in Defterreic 
unter der End eintaufchte. — An das Klofter Alteich 
ſchenkte Karl der Große 812 vierzig Manfen beim 
Einfluß der Bielach in die Donau, und ein anderes- 
mahl Güter in der Wachau, Ludwig der Deutiche 
aber, der die letztere Schenfung 830 bejtätigte, den 
Ort Akkuſſabach, vermuthlich Aggsbach im Viertel 
ob dem Manharzberge. — Nach Tegernſee ſchenkte K. 
Heinrich III. das Gut Leuben und fünf königliche 
Manſen zwiſchen der Pieſting und Trieſting; nach 
Weichenſtephan derſelbe einen Theil der Donauinſel 
Sachſengang. — An das Klofter Roten am In ſchenk⸗ 
te Kuno, Pfalzgraf in Baiern, Breitenau, Schwarzau, 
Linprantsdorf, Suozindorf, Hederichs werd, Fiſcha— 
mönd, Krumbinuzbaum, ſamt aller ihrer Zugehör, 
eine Schenkung, welche 1073 von K. Heinrich IV. be⸗ 
ſtätiget wurde. — An das Nonnenkloſter zur heiligen 
Jungfrau in Paſſau, nachmahls Niedernburg genannt, 
welches mit ſeinen Beſitzungen bereits vorher ſo wie 
andere Klöſter dem Bisthume Paſſau einverleibt wor⸗ 
den war, fchenfte K. Heinrich IL. den Ilzgau oder 
fo genannten Nordwald vom Einfluße der Ilz in die 
Donau bis an die Böhmifhe Gränze, dem Chor: 
herrenftifte St. Nikolaus bei Paffau aber ſchenkte die 
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Kaiferin Agnes viele Einfünfte, die fie bei Ebelsberg 
und bei Perfenbeug hatte. 

An das Kloftier Manfee fchenfte Ludwig ber 
Deutfche im Jahre 829 einen Bezirk am Aberfee, der 
gegenwärtig die Herrfchaft Aberfee oder ©. Wolf 
gang ausmacht. — An St. Florian fhenfte K. Lud⸗ 
wig der Knabe zugleich mit der Ensburg Alles, was 
Perhart, fein vormahliger Reibeigener nach feiner 
Freilaffung in der oberenfifchen Marf auf der Nords 
feite ber Donau an Land und Leuten eigenthümlic 
befeffen hatte. — An Kremsmünfter fchenfte nach den 
von Karl dem Großen theils beftätigten , theils neu 
gemachten, aber nicht genau befannten Schenfungen, 
fein Sohn, K. Ludwigder Gute, im Jahre 821 einis 
ge Güter im Traungaue, und fieben Jahre fpäter 
einen Diftrift im Grunzwitgau neben dem Sumer⸗ 
berg; K. Karlmann im Jahre 876 zwei Diftrifte, 
den einen bei Schmida an der Donau, den andern 
an den Sprazenbächen; K. Arnulf im Jahre 888 
einige Güter im Dorfe Neffelbah, und ein Gut zu 
Neubofen im Traungau; im Sahre 893 aber die eins 
gezogenen Güter der ehmahligen Gränzgrafen Wil 
helm und Engelfchalf, nachdem deren beide jüngiten 
Söhne gleicyes Nahmensd wegen aufrührerifchen Ber 
wegungen und landesverrätherifchen Verbindung mit 
dem Mährerfürften Zwentibald waren enthauptet 
worden. Diefe Güter lagen bei Ebelsberg an ber 
Zraun, am Kamp, an der Perfchling, und noch in 
verfchiedenen Gegenden von Baiern und Karantaz 
nien, und enthielten Aecker, Wiefen, Weingärten, 
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Waldungen, Mühlen, Fiſchereien, Bauernhöfe, an⸗ 
dere Gebäude und Kirchen. — An das Kollegiatſtift 
zu St. Pölten ſchenkte K. Heinrich IV. auf Veran⸗ 
laſſung des auf feinem Zuge nach Ungarn verftorbes 
nen, und bei der Kirche St. Pölten begrabenen Hof: 
fräuleins Emma drei fönigliche Manfen zu Mans 
werd. — An dad Kollegiatftift zu Melk fchenfte der 
Markgraf von Defterreich, Ernft der Tapfere, das Gut 
Weickendorf. — An das Frauenklofter zu Göß fchenfte 
K. Heinrich II. das Gut Lobming mit aller Zugehör, 
und den Maierhof Domache. — Dem Klofter zu Ad» 
mont fchenfte Thiemo, der Erzbifchof von Salzburg, 
die Pfarre zu Admont, einen Bauernhof dafelbft, 
einen Wald jenſeits des Admontbaches, und jährlich 
zu beziehendes Salz bei Au. 


$. 173. Gelangung von Kirchenguͤtern in weltliche Hände. 


Die von Großen an Kirchen oder Klöfter ges 
machten Schenfungen bedurften zu ihrer Giltigfeit 
der Bewilligung bes Königs oder Kaiferd. Beide 
wurden zu folchen Schenfungen nicht bloß durch re> 
ligiöfe Gefinnung, fondern auch durch die Betrady- 
tung bewogen, daß die gefchenften Güter durch die 
Fürforge ihrer geiftlichen Befiger angebaut ober ver: 
beffert, und daß fo die Kultur des Landes ungemein 
erhöht wurde. Wenn diefe Schenfungen zahlreich 
jcheinen, fo ift nicht zu vergeffen, daß zu der Zeit, 
als fie gefchahen, die Kirchen und Klöfter noch wer 
nig befaffen, und daß die gefchenften Güter bei wei- 
tem noch nicht den Werth hatten, den fie nachmahle 
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durch vergrößerte Kultur erlangten. Uebrigend ver- 
Ioren die Kirchen und Klöfter auch wieder nicht wes 
nige von ihren Gütern. Dieß gefchah entweber durch 
gewaltfame Wegnahme, dergleichen ſich befonders 
der Herzog von Baiern, Arnulf der Böfe, nahment⸗ 
lich gegen Paffau erlaubte, der ſehr viele Kirchengüter 
feinen Kriegsleuten fchenfte, theils durch Zueignung 
während feindlichyer Einfälle und Eriegerifcher Verwir⸗ 
rung, theils auch durch freimikige Veräußerung der 
Kirchenvorfteher felbft, wie denn nahmentlidy die 
Bifchöfe von Paffau, Piligrin und Chriftian, mehre 
Güter von Kremsmünfter an Weltliche verliehen. 
Solche waren diejenigen, welche hernad; K. Heinz 
rich IV. diefem Klofter mittelft des Gegenbifchofes 
Thiemo zurückftellen ließ. Auch Dttofar, der Marks 
graf von Steier hatte einige Pafjauifche Kirchengü— 
ter inne, welche Bifchof Piligrin feinem Großvater 
verliehen hatte. Bifchof Altmann bewog ihn 1088, 
diefe Güter zurüczuftellen, und gab ihm dafür zu einis 
gem Erfaß die nächſt dem Schloffe Steier gelegene 
Kapelle Dietach, die er zugleich zu einer Pfarrfirche 
erhob. — Nach der Vertreibung der Ungarn aus 
dem Landftriche zwifchen der Ens und dem Kahlen- 
gebirge hatte der Marfgraf Leopold mehre, daſelbſt 
früher der Kirche von Paffau gehörige Güter einges 
zogen. Darüber führte Bischof Piligrin beim Kaifer 
Klage, und bath um deren Zurücitellung. Es wurde 
zu diefem Ende im Jahre 985 zu Zuln eine Ver⸗ 
ſammlung geiftlicher und weltlicher Großer angeftellt. 
In Eid genommene Anwohner fagten hier aus, daß 
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die Paſſauiſchen Leute dem Markgrafen feine Abga- 
ben zu entrichten, und Feine wie immer gearteten Dieits 
fte zu leiften fchuldig feien, und daß folgende Orte 
zum Bisthume Paffau gehörten: Mautern und das 
MWintesthal, Treisma, die Stadt bes heiligen Hip- 
polit, d. i. St. Pölten, Persnicha, Liliunhova nes 
ben Tuln, Egilinftein, Zeismannsftetten, Abbats⸗ 
ftetten, Die Gegend von den weitlich von Zeifenmauer 
gelegenen fieben Hügeln bis oftwärts nach Kuniho⸗ 
hensdorf und Kunihohenftetten (Königsdorf und Könige 
ftetten) am Berg Komagenus, ferner die beiderfeitie 
gen Donauufer bei Mohinle und Triebenfee und an 
den Stellen, wo bie Zulnerbürger den Haufenfang 
fich angemaßt hatten, dann von den genannten Or⸗ 
ten eine Strede bis an die Gränze von Mähren. Nadı 
diefer Ausfage wurden auf der gedachten Berfamms 
lung die erwähnten Drtfchaften und Gegenden, wie 
auch das Mauthrecht zu Ebelsberg von den anweſen⸗ 
Bairifchen Bifchöfen und den beiden Heinrichen, Hers 
zogen von Baiern und Kärnten, dem Biscthume Paffau 
zugefprochen. Weil den Kirchen ihre Güter und Pris 
vilegien verfchiedentlicd; entzogen wurden, fo ließen 
die Bifchöfe und Aebte, um fich möglichft Dagegen 
zu ſichern, bei jeder Gelegenheit von den Kaifern fie 
ſich beftätigen. 
6. 174. Sittlider Zuftand. 
Anftalten zu feiner Verbeſſerung. 


Was den fittlichen Zuſtand der Chriftlichen Ber 
wohner unferer Länder im gegenwärtigen: Zeitraume 
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betrifft, fo herrfchte unter ihnen, wie damahls allent= 
halben, große Rohheit und Gemwaltthätigfeit, die fich 
häufig durch Mord und Raub äußerte. lim den Ber: 
brechen zu ſteuern, belegte fie Karl der Große mit 
fchwereren Strafen ftatt der bisherigen Geldftrafen, 
die wenig abjchredfend waren. So feßte er auf den 
Straßenraub den Tod, auf den Meineid das Hand: 
abbauen, auf den Mord nebft einer Geldbuſſe die 
Landesverweifung. Unter ihm und feinen nächiten 
Nadıfolgern wurden Senden und Unterfuchungen von 
Zeit zu Zeit gehalten. Die Senden waren fchon von 
feinem Vater Pipin eingeführt worden, und beſtan⸗ 
den darin, daß der Bifchof jährlich die Ortichaften 
feines Sprengels bereif’te, und in jeder die älteren 
und angefeheneren Männer eidlich verpflichtete, die in 
der Gemeinde begangenen Verbrechen anzuzeigen. Für 
diefe legte er fodann eine angemeffene Strafe auf, die 
aber mehr einer Kirchenbuffe als einer bürgerlichen 
Strafe ähnlich war, und zu deren lebernahme der 
weltliche Richter den Betreffenden nöthigen Falls zu 
zwingen hatte. Zur Anjtellung der Unterfuchungen 
wurden Kommifjäre beftimmt, welche Fönigliche Ab: 
geordnete genannt wurden, und wozu der König fo: 
wohl weltliche Große, als auch Bifchöfe, Aebte und 
andere Öeiftliche nahm. Sie wurden von ihm in die 
Gauen, in welde das ganze Reich getheilt war, ab- 
geordnet, um zu unterfuchen, wie dafelbit von den 
aufgeftellten Richtern, den Grafen, die Geredhtig- 
feit verwaltet werde, um die vor fie gebrachten Be: 
fchwerden, Klagen, Appellatzionen zu erledigen, bes 


399 _ 





denfliche Fälle aber an den König zu berichten. Lud— 
wig der Gute verordnete, daß bei ihren Unterfuchuns 
gen jeder Bifchpf, Abt und Graf, den Krankheits- 
fall allein ausgenommen, unweigerlich entweder pers 
fünlich zu erfcheinen,, oder einen foldyen Stellvertre- 
zu ſchicken habe, der ftatt feiner in jeder Sache Res 
chenfchaft geben könne. 


8. 175. Verfchlimmerung derſelben. Urfachen davon. 


Diefe Unterfuchungen fo wie die Senden foms 
men in 10. Jahrhunderte nicht mehr vor, Die Ges 
rechtigfeit wurde nun nicht mehr fo forgfältig ger 
pflegt, die Untergebenen wurden von den Beamten 
ärger gedrüdt, die Gewaltthätigfeiten und Verbres 
chen mehrten ſich, mit einem Worte, der fittliche Zus 
ftand wurde immer fchlimmer, Dazu trugen bie por 
litifchen Ereigniffe das Meifte bei. Die Einfälle und 
Verheerungen der Ungarn, denen bejonders unfere 
Länder beinahe durch ein Jahrhundert ausgefeßt war 
ren, verurfachten dafelbft großes Elend, eine fruchte 
bare Quelle von Verbrechen, hinderten oder ftörten die 
Handhabung der öffentlichen Drdnung und Zucht, 
und die religiössfittliche Bildung des Volkes. Ein 
nicht minder großes Uebel war, daß Deutfchland ein 
Mahlreich wurde, und feine der auf den Thron er- 
hobenen Familien zur förmlicken Erblichkeit gelangte. 
Die wählenden Fürften konnten es nicht vergeflen, 
daß ber König oder Kaifer einer ihres Gleichen gewer 
fen, daß er nur durch fie auf den Thron gelangt fei. 
Daher fo häufige Empörungen und innerliche Kriege 
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unter fo vielen Regenten Deutfchlande in diefem Zeit- 
raume, befonders unter Konrad I., Dtto dem Gros 
Ben und Heinrich IV. Dazu fam unter diefem leßteren 
der unglückſelige Zwift mit dem Papfte, der zwei eins 
ander ſich ftets befämpfende, und auch unfere Länder 
mit Krieg und allen Uebeln desfelben erfüllende Par: 
theien hervorbrachte. 

Während diefen Zerrüttungen fuchten die Statt- 
halter der Provinzen, die Herzöge und Marfgrafen, 
immer größere Macht ſich zuzueignen, ihre Unter- 
würfigfeit gegen den König zu mindern und ihr Amt 
wegen den damit verbundenen Gütern, die ihnen ftatt 
der Befoldung angewiefen waren, in ihren Familien 
erblich zu machen, womit, da bie Bewaffnung der 
Provinzen in ihren Händen war, e8 ihnen fohon ziem- 
lich gelang, befonders unter Heinrich IV., der wes 
gen feinen beftändigen und oft fehr häufigen Gegnern, 
des Beiftanded Anderer durch Nachficht und Zuges 
ftändniffe fich zu verfüchern genöthiget war. Die Hers 
zoge und Markgrafen hatten alfo auf die ihnen über- 
gebenen Provinzen jetzt ſchon einen viel größeren 
Einfluß, als der Landesherr felbft, der König oder 
Kaiſer. 

Unter den Markgrafen und Herzogen ſtanden 
noch immer als untergeordnete Richter und Verwal⸗ 
ter die Grafen. Allein dieſe fingen im 11. Jahrhun⸗ 
derte am erſten an, ihr Amt, die Grafſchaft, in ein 
Gebieth, einen Landestheil zu verwandeln. Sie brach⸗ 
ten nähmlich die Güter, die ihnen ſtatt einer Beſol⸗ 
dung zum Genuſſe angewiefen waren, und außer 
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diefen auch noch andere, eigenthümlicd; an fich, fo 
daß die darauf anfäffigen Leute nicht mehr ihre Un- 
tergebenen, fondern ihre unmittelbaren, des Landes; 
herrn aber nur mehr mittelbare Unterthanen waren. 
Diefer Erwerb geſchah allmählig theils durch Annas 
Bungen, die, befonders in Zeiten voll Krieg und Vers 
wirrung, nicht immer verhindert und geahndet wer⸗ 
den konnten, theild durch Schenfungen der Kaifer 
felbft, theils durch Ankauf, Heurathen, Erbfchaften, 
theils auch dadurch, daß fo manche freie, aber wer 
nig bemittelte Gutöbefiger, welche die öffentlichen 
Laften, beſonders die fo oft zu leiftenden koſtſpieligen 
Kriegsdienfte nicht mehr erfchwingen Fonnten, ihnen 
ihre Befigungen gegen ben nöthigen Pebensunterhalt 
überließen, wodurd; die auf jenen haftenden Laften 
freilich auf den neuen Herrn übergingen, aber der 
vorige freie Befiger in einen unfreien, hörigen, in 
einen Unterthande3 Grafen verwandelt wurbe. Nach⸗ 
dem nun fo aus den Grafen große Güterbefiger, aus 
Beamten Herren geworben waren, hörten die Graf— 
fchaften, in fo fern fie ein Amt über einen Provinztheil 
waren, und mit ihnen hörte auch der Nahme auf, fo 
daß er in den folgenden Zeiten bei weitem feltener, 
und nicht mehr als ein Amtönahme, fondern ale ein 
Titel größerer Gutsbefiger oder Herren vorkommt. 
Die nunmehrigen freien Herren, größerere und Fleis 
nere, waren num die Richter über die Leute auf ihren 
Gütern, d. i. über ihre Unterthanen, fie behandels 
ten fie aber ziemlich willfürlich und vom Kaifer un- 


abhängig, legten ihnen große Lajten auf, und ver- 
Geſch. des Ehriſtenth. 1.80. 26 
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wandelten fie großentheils in Leibeigene oder Knechte, 
dergleichen mit der Zeit die meiften Bauern waren. 
Die Herren oder ‘freien Gutsbefiger, deren Haupt⸗ 
beftimmung jenen unruhvollen Zeiten gemäß der Krieg 
war, die alfo gewiffermaßen ihrer Geburt nad) 
Krieger, und zwar zu Pferd waren, woraus fpäter 
‚ die Ritter ſich bildeten, fingen endlich auch an, ſich 
’ aufs Rauben zu verlegen, von ihren Schlöffern oder 
Forften aus Fremde zu überfallen, zu berauben, ge> 
fangen zu nehmen, um ein Löfegeld von ihnen zu ers 
preffen, die ſich Wehrenden zu töbten, einander zu 
befehden, und bei diefer Gelegenheit die gegenfeitigen 
Unterthanen mit allen Scredniffen und Uebeln des 
Krieges zu plagen. 


$. 176. Religiofität. Aberglaube. 


Bei einen folchen fittlichen Zuftande, als der 
eben gefchilderte war, können richtige Begriffe von 
Gott, feinen Eigenfchaften, feinem Willen, von der 
Beftimmung des Menfchen, und von der Art, ihr 
zu entfprechen, mit Einem Worte, Fünnen bie 
Glaubens» und Gittenlehren der Chriftlichen Relis 
gion nicht viel verbreitet, nicht allenthalben befannt 
und gehörig aufgefaßt geweſen fein, fo wie man 
denn wirklich nicht findet, daß der Unterricht des 
Volkes in der Religion nach Bebürfniß betrieben 
worden wäre, Waren ja felbft unter den Geiftlihen 
nicht viele gut darin unterrichtet, Die Religion 
wurde alfo vorzüglich; in Die Abwartung des äußerlis 
chen Gottesdienftes, in den Empfang der heiligen 
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Sakramente, in die Theilnahme an außerordentlichen 
religiöſen oder kirchlichen Feierlichkeiten, z. B. an 
Kirchweihen und Prozeſſionen, in Wallfahrten, in die 
Verehrung der Heiligen, ihrer Reliquien und Bils 
der — welche lettere jedoch erftinderfpäteren Hälfte 
diefes Zeitraumes ein Gegenftand der Verehrung 
wurden, nachdem fie im Abendlande außer Italien, 
früher nur zum Andenfen der Heiligen und zur Zierde 
der Kirchen waren gehalten worden — in die Beges 
hung ihrer Fefttage, in die Beobachtung der Faften, 
und in die Sündenbuffen gefest, ftatt Denen aber die 
Reicheren lieber Kirchen oder Klöfter ftifteten, oder 
Schenfungen an fie machten. In diefen Sinne war 
dag gegenwärtige Zeitalter fehr religiös, hatte auch 
eine fehr hohe Meinung von dem Papfte und feiner 
Macht felbit in weltlichen Dingen über die Großen 
diefer Erde, und Furcht vor den von ihm verhäng- 
ten Kirchenftrafen, was zur Verhinderung oder Ab⸗ 
fürzung fo mancher Ungerechtigfeiten und Gemalt- 
thätigfeiten in ber That fehr gut war. Auch Bifchöfe, 
Priefter, Mönche ftanden in Anfehen und Verehrung. 
So wie ed aber Chriften genug gab, die, zwar nicht 
aus richtigerer Einficht, fondern aus Rohheit des 
Herzens und Ungeftüm ihrer Feidenfchaften die Macht 
und die Bannflüche des Papftes nicht achteten, fo 
war auch die andere Geiftlichfeit häufigen Gewalt: 
thätigfeiten, Beraubungen, Mißhandlungen, aus: 
geſetzt. 

Der religiöſe Glaube war bei den meiſten Chri— 
ſten dieſes Zeitalters, vornehmen nicht minder als 
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gemeinen, mit vielem, zum theil noch aus dem Hei—⸗ 
denthume übrig gebliebenem Aberglauben vermifcht. 
Darunter gehören die Drdalien oder Gottesgerichte, 
aus denen der Zweifampf, die Kreuz, die Feuer- und 
die Wafferprobe, obwohl leßtere &29 von K. Lud⸗ 
wig dem Guten fcharf verbothen worden war, als 
gerichtliche Beweife zugelaffen wurden; die Erfchei- 
nungen von Engeln, Heiligen oder andern verftorbe- 
nen Menfchen; das Dpfern oder Darbringen ver- 
fohiedener Dinge , befonders Speifen bei gewiffen 
Bäumen, Steinen oder Quellen; der Glaube an 
Zauberei und Wahrfagerei, befonders an Heren, 
daß dieſe die Gemüther mit Haß oder Liebe gegen be— 
jtimmte Perfonen erfüllen, daß fie verborgene Dinge 
entdecen fünnen, daß fie zur Nachtzeit auf Böden 
durch die Luft zum Teufel reiten; der Glaube, daß 
die drei Parzen einem Menfchen bei feiner Geburt 
fein Schieffal beftimmen können, weßwegen man zu 
gewiffen Zeiten Speife und Tranf mit drei Meffern 
für fie auf den Tifch feßte; ferner die Beobachtung 
gewiffer Zeiten, um etwas zu thun oder zu unterlafs 
fen, oder die Zukunft zu erforfchen, befonders des 
Neumondes und bes Neujahrstages, an welchem Ieß- 
teren man ſich an. einen Scheideweg oder auf eine 
Dchfenhaut feßte, oder Brod buck, un aus dem Auf: 
laufen desfelben fein Glüf oder Unglüd für das 
nädjite Sahr zu erfennen, und was dergleichen fchäd- 
licher Aberglaube mehr war, von welchem Ueberbleibs 
fel bis auf unfere Tage fich erhalten haben. 
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4. 177. Sittlicher Zuſtand ber Geiftlichkeit. 
Umwandlung mehrer Kollegien der Weltgeiſtlichen. 

Da die Geiftlichfeit ihre Glieder aus den Welts 
lichen nimt, fo fonnten, weil die Sitten der leßteren 
fchlimm waren, die der erfteren nicht um fehr vieles 
beffer fein, befonders, da es noch feine eigenen Ans 
ftalten zur Erziehung und Bildung fünftiger Geiftlis 
chen gab. Einen dürftigen Unterricht für ihre Bes 
ſtimmung erhielten fie in den Schulen, die bei den 
Zomfapiteln und bei einigen Klöftern errichtet war 
ren. Rohheit und Unwiffenheit waren alfo auch, wies 
wohl in einem geringeren Grade, unter den Geiftlie 
chen, In dieſem Zeitraume herrfchend. Die Bifchöfe 
von Palau und Salzburg waren meifteng würbdige 
Männer; nur von Burkhart, welcher 902 — 915 
der erfteren Kirche vorftand, fagen mehre alte Schrife 
ten, daß er dem Müßiggange und den Wohllüften 
ergeben war; und daß Herolf, Erzbifchof von Salz- 
burg, an der Empörung Luidolfs, des Sohnes Kai— 
fers Dtto I. und mehrer Bairifcher Großen theil ges 
nommen hat, und darum feines Bisthums entfegt, 
und von dem Herzog von Baiern, Heinrich I. des 
Augenlichtes beraubt worden, ift in der Gefchichtes 
erzählung fchon vorgekommen. 

Die für das gemeinfame Leben beſtimmten oder 
geftifteten Weltgeiftlichen, die Kanonifer oder Kolles 
giatgeiftlichen, vernachläffigten mit der Zeit, nicht 
nur den Kanon oder die Regel Chrodegangs, fon: 
dern verließen meiftens auch das gemeinfchaftliche 
Leben felbft, befchränften ihre Gemeinfchaft darauf, 
daß fie eine Körperfchaft ausmachten, lebten aber 
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übrigens jeber für ſich, zuweilen auch in abgefonder- 
ten Häufern, verehlichten ſich, und da die Porzion, 
die bei der Theilung der Einfünfte auf den Einzelnen 
entfiel, oft für eine Familie nicht hinreichen wollte, 
fo ftrebten ſie nach Gewinn durch verfchiedene weltli— 
che, einem Geiftlichen nicht anftändige Befchäftiguns 
gen. An allem Diefem ftießen ſich viele Gläubige, 
und darım feßten an die Stelle mehrer folcher Kolle= 
gien von Weltgeiftlichen die Bifchöfe oder Yandesfürs 
jten entweder Mönche oder andere Geiftliche, welche 
vegulirte Chorherren des heiligen Auguftin genannt 
worden find, weil fie nach einer firengeren, dem heis 
ligen Auguftin zugefchriebenen Regel lebten, die ſich 
von Chrodegangs Regel vorzüglich darin unterfchied, 
daß fie durch Gelübde band, und dem Einzelnen fein 
Eigenthum geftattete, wodurch diefe Chorherren, die 
fi) dazu befannten, den Mönchen, nahmentlich den 
Denediftinern, um vieles ähnlicher wurden. Solche 
regulirte Chorherren führte Bifchof Altmann zu St. 
Pölten und St, Florian ein. Ihr erfter Propſt an 
jenem Orte bieß Engelbert, an diefem Hartmann. 
Hier, zu St. Florian, ftellte Altmann die noch zum 
theil verfallenen Kloftergebäude vollfommen her, 
wies die zum Febensunterhalte der Chorberren nöthte 
gen Güter und Cinfünfte an, und verlieh ihnen 
mehre Privilegien, als: von Leuten, welche dem 
Bisthum Paffau gehörige Güter inne hatten, und 
ihnen diefelben überlaffen wollten, fie ohne Anftand 
anzunehmen; ihren Propft, ohne es vorher dem Bi: 
fchofe anzuzeigen, frei zu wählen; weder vom Bi- 
fchofe noch von fonft Semanden einen ihnen nicht ans 
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ftänbigen Bogt anzunehmen, den Vogt, wenn er fie 
bedrücen follte, zu entlaffen, Alle, die es wünfchen 
würden, bei fich zu begraben, ohne auf die Wi: 
derrede bes betreffenden Pfarrers oder Vikars zu 
achten. 

An einigen andern Orten wurden ſtatt ber bie- 
herigen Kollegiatgeiftlichen Benediftinermönche ein- 
geführt. Bon Lambach ift dieß bereits $. 143. erzählt 
worden. Zu Melk gefchah es durch den Marfgra- 
fen, Leopold den Schönen, vermuthlich auf Anra⸗ 
then des Bifchofs Altmann, im Sahre 1089. Da 
ber erite Abt, welcher dem nunmehrigen Klofter zu 
Melk bis ind Jahr 1116 vorftand, Nahmens Sig: 
bold, zugleich Abt von Lambach war, fo fchließt 
man daraus, daß die erften Mönche zu Melf aus 
diefem Klofter waren. Sie beobachteten übrigend die 
auf die urfprüngliche Strenge. zurüdgeführte Lebens: 
art, welche ums Jahr 930 Odo, Abt, des Benedifti- 
nerflofters Klugni in Burgund, unter den Seinigen 
wieder eingeführt hatte, und die hernach von vielen 
Benediftinerflöftern zuerft in Frankreich, dann auch 
in Stalien und andern Ländern angenommen worden 
war, welche zufammen die Kongregatzion von Klugni 
oder den Drden der Klugniazenfer ausmachten. 


$ 178. Umwandlung der regulirten Chorherren zu Göttwei in 
Benediftinermönde. 


Nach den erwähnten Veränderungen waren in 
unfern Ländern nun noch mehr die Kollegiatftifter zu 
Ardagger, Heunburgund Gärften übrig, welches Iek- 
tere aber auch gleich zu Anfang des nächiten Zeit: 
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raumes'in ein Benediftinerflofter verändert wurbe. 
Dagegen waren nun regulirte Chorherrenftifter zu Et. 
Florian, Neichersberg, St. Pölten und Göttwei. 
Aus diefem legteren wurde noch am Ende des gegen= 
wärtigen Zeitraumes, nähmlich im Sahre 1093, drei 
Jahre nach Altmannd Tod, ebenfalls ein Benediftiner- 
flofter. Die Veranlaffung dazu war folgende: Nach 
Altmannd Tode waren unter die Chorherren einige 
Männer von fihlechten Sitten aufgenommen worden, 
die durch Unzucht und andere Lajter das Stift in 
üblen Ruf brachten. Nächft der Stiftfirche lebte ale 
freiwillig Eingefperrter, ein Schottifcher Priefter, 
Sohannes, der ſich noch vom Bifchof Altmann hatte 
einjchließen laffen. Diefer redete dem Propite zu, jene 
fchlechten Chorherren fortzufchaffen, und die von ih» 
nen bloß Verführten ftrenger Buffe zu unterwerfen. 
Weil jedoch dieß nicht leicht ohne weitere Befannt- 
werdung und damit verbundene Befchämung gejchehen 
fonnte, fo wollten die Chorherren das Stift lieber 
gar verlaſſen. Da rieth ihnen Sohannes, Benediftis 
ner zu werden, wozu fie fich auch entfchloffen. Der 
Propit Konrad reifte zu diefem Ende nad Rom, um 
vom Papft die Erlaubniß zu jener Beränderung zu er- 
langen. Hierauf begab er ſich zu Ulrich, dem Bifchof 
von Paffau, um ſich mit ihm in dieſer Angelegenheit 
zu berathen. Auf deffen Rath verlangten die Göttweier 
den Hartmann, Prior des Klofterg zu St. Blafius im 
Schwarzwalde, zu ihrem Abte, Diefer Fam auch wirk⸗ 
lich mit mehren feiner Mitbrüder nach Göttwei, und 
führte da die Regel des heiligen Benedift ein. Er 
ftand dem Klofter mit vielem Ruhm und Nuten vor. 
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Auf fein Zureden wurden viele Edellente Möndye, und 
das Klofter befam einen anfehnlichen Zuwachs an 
Gütern; es wurde berühmt durch neue Gebäude, die 
er aufführen ließ, durch Bücher und Gemählde, die 
er zufammen brachte, imgleichen durch die große Anzahl 
feiner Mönche. Hartmann war nicht nur ein eifriger 
Beförderer, fondern auch Beobachter des Mönchs⸗ 
lebens, er war redlich, Flug in geiftlichen und weltlis 
chen Dingen, beredt, von artigen Sitten, daher 
fehr beliebt, auch bei den Reichsfürften, und felbft 
beim Kaifer, Heinrich V., der ihn nach Thiemo’d Tode 
zum Erzbifchof von Salzburg machen wollte, was 
aber doch nicht geſchah, weil Ulrich, der Bifchof von 
Paſſau vorftellte, daß er dann ale Suffragan unter 
feinem vormahligen Untergebenen ftehen würde. Doch 
fegte ihn 8. Heinrich der föniglichen Abtei Kempen, 
der Bifchof von Augsburg der Abtei St. Ulridy, und 
der Herzog von Kärnten, Heinrich II. der AbteiSt. 
Lambrecht vor. Auch Papft Urban II. war ihm ges 
wogen gewefen, und hatte ihn feinem zweiten Stell 
vertreter in Deutfchland,, dem Bifchofe von Konftanz, 
Gebhart, als Gehilfen zugeordnet. 


$. 179. Sittliher Zuftand der Mönche. Uebergabe der Klöfter 
an Biſchöfe und weltliche Große. 


Auch unter den Mönchen äußerte fich die allge- 
meine Verſchlimmerung der Sitten, theils durch Ver 
nachläſſigung der Drdengregel, theils durch mancher: 
lei Ausfchweifungen und Laſter. Schon K. Ludwig 
der Gute fand nöthig, auf einer im Jahre 817 zu 
Acen gehaltenen Verfammlung eine von Bencdift, 
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dem Abtejdes Klofters zu Aniane im füdlichen Frank⸗ 
reich gemachte, mit einigen den Zeitumftänden ange: 
mefjenen Veränderungen verfehene Wiederherftelung 
der Regel des heiligen Benedift allen Klöftern im 
Fränfifchen Reiche, fomit auch denen in unferen Rän- 
dern vorzufchreiben. Die Beobachtung derfelben wur- 
be jedoch allmählig wieder vernacdhläffiget, und das 
Sittenverderbniß unter den Mönchen griff mit der 
‚Zeit immer mehr um fich. Dazu trug bei: 1) bei mans 
chen Klöftern der Wohlftand und Neichthum, zu wels 
chem fie durch häufige und mitunter beträchtliche Schen⸗ 
fungen gelangten. Unter die wohlhabenden Klöfter 
wurde von K. Ludwig dem Guten in einer, die von 
den Klöftern zu tragenden Laften betreffenden Verord- 
nung, Kremsmünfter, unter die reichen Manfee ge— 
rechnet. Die reichen hatten nach diefer Verordnung 
die gemeinen Abgaben zu entrichten, und die Kriegs— 
bienfte zu leiften, die wohlhabenden waren von den 
legeren, und die armen aud) von den erften befreit, 
und hatten nur Gebethe für das Wohl der Faiferlichen 
Familie und des Reiches zu verrichten. Manche Klö— 
fter erhielten auch Befreiung ihrer Untertbanen von 
der Gerichtsbarkeit der gewöhnlichen Richter, wie 
nahmentlich Kremsmünfter durc König Karlmanı. — 
Mehr noch wurde der fittliche Zuftand mancher Klö— 
fter 2) dadurch verfchlimmert, daß fie von den Köni— 
gen oder Kaifern-an Bisthümer oder auch an weltli- 
che Große verliehen, oder in fo genannte Kommenz 
den verwandelt wurden. So wurde Manfee im Sahre 
804 dem Hildebald, Erzbifchofe von Köln und kai— 
ferlichen Dberhoffaplan auf zehn Sahre überlaffen. 
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Dieſer, der übrigens als ein tugendhafter und reli- 
gionseifriger Mann gerühmt wird, ſtellte den Mönch 
Kamalo als Prior, und den von ihm nach Manſee 
geſandten Diakon Landbert als Verwalter der Klo— 
ſtergüter auf. Dasſelbe Kloſter wurde 831 von K. 
Ludwig dem Deutſchen an das Bisthum Regensburg 
verliehen, und zwar als Erfat für dad Frauenflo- 
fter Dbermünfter in Regensburg, welches fchon frü— 
her dem Bisthume dafelbft einverleibt worten war, 
und welches nun K. Ludwig feiner Gemahlin Heima 
auf ihre Bitten übergab. Auf diefe Art kamen die fo 
anjehnlichen Befikungen des Klofterd Manfee, dar: 
unter auch die ganze Gegend am Aberfee, oder die 
jegige Herrfchaft St. Wolfgang, an das Bisthum 
MNegensburg, und verblieben famt dem Kloiter bei 
Demfelben bis zum Jahre 1184, in welchem fie der 
Bilchof Konrad LI. an den Abt von Manfee, Hein 
rich II., zurüctellte, und dem Klofter feine Selbits 
ftändigfeit zurüdgab. — Das Klofter am Zraunfee, 
fpäter Altmünfter genanttt, wurde famt feinen Bes 
figungen, wie bereits $. 116. gemeldet worden, 890 
an das Erzbiöthum Salzburg, hierauf an die Brü— 
der Alpfer und Gumbrecht, und 909 an den Mark: 
grafen Arbo, den Vater des emporerifchen Ifenrich ver- 
lieben, und fcheint nach einiger Zeit ganz und auf 
immer eingegangen zu fein, da es nicht wieder in ber 
Gefchichte vorkommt. Daß die Klöfter St. Florian 
und St. Pölten famt ihren Befigungen dem Bisthus 
me Paſſau überlaffen worden find, ift bereits in der 
Gefchichtserzählung $. 116 vorgekommen. Dasſelbe 
Schickſal hatte Kremsmünfter, von dem man aber 
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eben fo wenig, als von ben beiden vorigen weißt, 
wann und durch wen die Uebergabe an Paflau ges 
jchehen. Doch wurde allen diefen drei Stiftern bei 
ihrer NReformasion durch den Bifchof Altmann die 
Selbftftändigfeit zurück gegeben. 

Bon folchen mit Bisthümern vereinigten Klöftern 
war dereigentliche oder Ober⸗Abt der Bifchof felbft, ter 
auch ihre Güter und Einfünfte nach feinem Gutdünfen 
verwendete, und den Mönchen nur die nöthigen Lebens— 
bedürfniffe zu gewähren verpflichtet war. Er follte 
zwar nichts von deut Kloftergütern veräußern, allein 
die Sefchichte zeigt, daß die genannten während ihrer 
Bereinigung mit. dem Bisthume um fo manche ihrer 
Befigungen gefommen find, Um nicht zu vielvon den - 
Kloſtereinkünften zu entbehren, unterliegen die Obers 
‚ übte die Wiederherfiellung der verfallenen oder zerſtör— 
ten Gebäude, und ließen die Mönche auf eine fleine 
Zahl zufammen fohmelzen, oder gar eingehen. St. Flo⸗ 
rian, St. Pölten und Kremsmünſter wareneine geraus 
ne Zeit im 10. und 11. Sahrhunderte in einem ſolchen 
Zuftande, Zur Regierung der Mönche, zur Handhabung 
der Ordensregel, zur Erhaltung der Drdnung und 
Zucht, wurde von dem Bifcyofe feierlich Einer von den 
Mönchen aufgeftellt, welcher wohl auch Abt genannt 
wurde, aber, wenn er auch übrigens wohlgeſinnt war, 
doch nicht die Macht und das Anfehen eines eigentlichen 
Abtes hatte, in Verhüthung und Heilung der Ges 
brechen nicht nach feiner Einficht verfahren fonnte, 
und nicht den nöthigen Gehorfam bei feinen Mitbrü— 
dern fand. So fonnte es nicht fehlen, daß unter Dies 
fen die Beobachtung der Ordensregel und Die Gitt- 
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lichkeit immer mehr abnahın. Diefe Abnahme wurbe 
3) nicht wenig durch die Verwirrung befördert, in 
welche durch die feindlichen Einfälle, befonders der 
Ungarn und durch die innerlichen Kriege, mit dem 
ganzen öffentlihen Zuftande auch der Zuftand ber 
Klöfter gerieth, bei welchen Ordnung und Zucht nicht 
gehörig gehandhabt werden Fonnte. 


$. 180. Schidfale des Kiofterd Kremsmünfter. 


Nach der oben erwähnten Umwandlung einiger 
Kollegiats» und Chorherrenftifter zur Steuerung ber 
Unregelmäffigfeit unter den Geiftlichen, gab ed am 
Ende des gegeiwärtigen Zeitraumes folgende Klöfter 
in unfern Ländern, in welchen allen bereits die Negel 
des heiligen Benedift eingeführt war: Für’ Nonnen, 
in der jegigen Steiermark zu Göß; in Defterreicd) 
unter der End zu Erla, und, wie man wenigſtens 
Spuren hat, zu St. Georg am nördlichen Ufer der 
Donau in der Gegend von Melk, welches vom Marf- 
grafen Leopold dem Schönen um bie Zeit, als er zu 
Melk Benediktiner- Mönche einführte, geftiftet wors 
den fein foll. Sm Lande ob der End lag das 901 ge: 
ſtiftete Frauenflofter Traunfirchen, welches wahr: 
fcheinfic, 943 von den Ungarn zerftört worden ift, 
noch am Ende diefes Zeitalters im Schutte. Mönchs— 
Föfter waren im Lande ob der Eng ohne Altmünfter 
am Zraunfee, Manfee, Kremsmünfter, Lambach; 
in Defterreich unter der Eng, Melk und Göttwei; in 
ber Steiermark, Admont und St. Lambredyt. — Wie 
Die Kollegiatftifte zu St Pölten und St. Florian, fo 
reformirte Bischof Altmann auch Kremsmünfter. Die- 
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fes Klofter war nad) feiner Zerftörung durch die Une 
garn im Sahre 943 immer tiefer herabgefommen, fo= 
wohl was die Anzahl der Mönche betrifft, die nun 
in Trümmern des zerftörten Kloftergebaudes oder in 
Zellen neben demfelben wohnen mochten, als auch 
die Befigungen und Einfünfte, die entweder unbes 
nüßt lagen, oder in fremde Hände gelangten. Die 
Biſchöfe von Paffau, denen Kremsmünfter überge— 
ben wurde, befreiten deffen Güter, wenigſtens einen 
Theil derfelben, aus ben Händen der unrechrmäfftgen 
weltlichen Befiger , einen Theil überließen fie den 
noch übrigen Mönchen zum Lebensunterhalte. Im 
Sahre 1007 brachte ed Gotthart, feit 997 Abt des 
Klojterd Niederalteich,, des Mutterflofters von 
Kremsmünfter, durch feine VBorftellungen und Bitten 
beim Kaifer Heinrich II. und bei Shriftian dem Bis 
fhofe von Paffau dahin, daß das Kloftergebäude 
zu Kremsmünfter wieder hergeftellt, und den darin 
verfammelten Mönchen wieder ein eigentlicher Abt 
gegeben wurde, und zwar in der Perfon desfelben 
Gotthart. Diefer richtete nun Alles nach der Ordensre⸗ 
gel ein, und fand hierin, wie er felbft in einem Schreis 
ben an das Klofter Tegernfee, welches er zwei Sahre 
früher ebenfalls in Ordnung gebracht hatte, bezeiget, 
bei den Mönchen alle Verehrung, Liebe und Willfähs 
rigfeit. Im Jahre 1012 ging Gotthart wieder nach 
Niederalteich zurüd, von wo er zehn Sahre fpäter 
als Bifchof nach Hildesheim berufen wurde, welcher 
Kirche er bis an feinen 1038 erfolgten Tod dergeftalt 
vorftand, daß er nach demfelben als Heiliger verehrt 
wurde, Zu Kremsmünſter feßten feine Nachfolger 
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das von ihm begonnene Werk glücklich fort, beför⸗ 
derten auch das Stubdiren unter ihren Mönchen, und 
forgten zu diefem Ende für die Vermehrung der Bür 
cher. Der dritte Abt nach Gotthart, Nahmens Er- 
hembert, war unter allen Aebten in unfern Ländern 
der erfte, dem der Gebraud; der Infel geftattet wurde. 
Doc wird inden Urfunden, in welchen die Kaifer Heinz 
rich III. 1052, und Heinrich IV. 1063 demBisthume 
Paſſau feine Befigungen und Gerechtfame beftätigten, 
Kremsmünfter famt aller Zugehör noch Darunter anges 
führt. Nach Erhemberts Tode, zur Zeit ald die inner- 
lichen Kriege unter Heinrich IV. Deutfchland in Vers 
wirrung feßten, fingen die Mönche zu Kremsmünſter 
an, auszuarten. Der ungenannte Bejchreiber des 
Lebens des Biſchofs Altmann fchildert ihr und ihrer 
Demahligen Aebte Verderbniß mit grellen Farben, 
fagt, daß fie weltlicher als die Weltleure gelebt, das 
Bermögen.des Klofters verfchleudert, und Diefes end: 
lich gar in Brand geftecft haben, Diefem Verderb⸗ 
niffe widerfegte ſich nun Bischof Altmann mit dem 
ihm eigenen Eifer. Er vertrieb die ausgearteten Bors 
fteher, und ließ im Sahre 1080 aus dem, man weiß 
nicht in Lothringen oder in Weftphalen gelegenen 
Klofter Goize oder Götz, eine Anzahl Mönche unter 
der Anführung eines Theodorichs fommen, den er 
zum Abt von Kremsmünfter einſetzte. Diefer verhielt 
die ausgearteten Mönche zur Beobachtung der Or⸗ 
densregel, wobei er von den Widerfpenftigeren noch 
Vieles zu leiden hatte. Zugleich führte er die Vor⸗ 
fchriften und Gebräuche der Kongregasion von Klugni 
ein, worunter auch diefer gehörte, daß zur Verriche 
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tung ber gröberen Handarbeiten fo genannte Laien— 
brüder aufgenommen, die eigentlichen aber, Gelübde 
" ablegenden Mönche, die fchon alle, Geiftliche, wie— 
wohl noch nicht alle Priefter wurden, mit vermehr- 
tem Chorgebethe, und verfchiedenen gelehrten Uebun— 
gen, nahmentlich mit Bücherabfchreiben befchäftiget 
wurden. Abt Adelram, der 1093 zu diefem Amte 
gelangte, feßte die Verbefferung des Klofters mit fo 
glücklichem Erfolge fort, daß Kremsmünſter vor 
allen Abteien rings herum an Elöfterlicher Zucht und 
Tugend, an Menge und Anfehnlicyfeit der Gebäude 
und Landgüter, der Bücher, Gemählde und anderer 
Kunftwerfe, imgleichen an gelchrten und Funftverftäns 
digen Männern den Borzug behauptete. 

Uebrigens gab es in diefem Zeitraume immerzu 
auch ſolche Perfonen beiderlei Gefchlechtes, die eine 
noch firengere Lebensart, als die Mönchsregel vors 
ſchrieb, liebten, und daher in Wäldern ale Einſied⸗ 
Ver lebten, oder bei Kirchen und Klöftern in eine Hütte, 
in ein Stübchen fich freiwillig auf immer zu einem 
harten Bußleben einfchließen ließen. Hiebei kann man 
wenigitens dieß nicht in Abrede ftellen, daß der gute 
Wille, der zu fo Hartem fich entfchloß, weil er es 
für tugendförderlich und gottgefällig hielt, und die 
fittliche allerdings von Gott verliehene Kraft, die 
den Entfchluß auch ftandhaft bis ang Ende ausführ:- 
te, aller Ehre und Bewunderung würdig ift. 
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Vierter Beitraum. 


Bon Markgraf Leopold dem Heiligen bis Albert, 
dem erjten Herzoge aus dem Haufe Habsburg, oder 
vom jahre 1096 bis 1283 — 187, 


$. 181. Widrige Schidfale Konrads, Erzbifchofs von!Salzburg. 


i Des Zufammenhanges halber ift die Gefchichte 
bereits bis zum eilften Jahre bes Marfgrafenamtes 
Leopolds des Fromen, oder bis zum Jahre Chriſti 
1106 fortgeführt worden. In diefem Jahre gelangte 
Heinrid, V. zum völligen Befiße des Deutfchen Reis 
ches; der Friede mit der Kirche wurde jedoch da- 
durch keineswegs hergeftellt. Heinrich gab zwar in 
Betreff des obwaltenden Streites fo weit nach, daß 
er die Bifchöfe nicht felbft ernannte, fondern von der 
Geiſtlichkeit, wiewohl nicht ohne feine Einwilligung , 
erwählen ließ; aber der Belehnung durch Ring und 
Stab wollte er fo wenig als fein Vater entfagen. 
Dagegen verharrte der Papft, Paschal II. auf der 
Forderung diefer Entfagung, und erneuerte zu dies 
fem Ende auf mehren von 1106 bis 1110 in Italien 
und Frankreich gehaltenen Kirchenverfammlungen das 
Berboth der Snveftitur unter der Strafe ber Erfoms 
munifagion. Dennoch gelang es dem König Heinrich, 
ald er im Jahre 1111 mit einem Heere zu Rom war, 
| | 1* | 
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durch plögliche Gefangennehmung des Papfted und 
mehrer Karbinäle einen Vertrag zu erzwingen, ver: 
mög welchem diefer gegen die freie Wahl der Bifchöfe 
ihre. Belehnung mit Ring und Stab genehmigte und 
Heinrichen zum Kaifer krönte. Doch diefer Vertrag 
wurde im folgenden Sahre von der zu Rom gehaltes 
nen Kirchenverfammlung als ein erzwungener für uns 
giltig erklärt. Als folchen erklärte ihn auch in Deutfch- 
land Konrad, ber Erzbifchof von Salzburg, der 
auch im vorigen Sahre zu Rom, wo er zugleich mit 
dem Kaiſer war, die Gefangennehmung des Papftes 
laut und mit folcher Unerfchrocdenheit mißbilliget 
hatte, daß er einem Soldaten, ber ihm deßwegen den 
Kopf zu fpalten drohte, denfelben freiwillig darſtreck⸗ 
te. Konrad hatte auch bereits verfucht, die Doms 
herrn zu Salzburg in regulirte Chorherrn des h. Aus 
guftin zu verwandeln. Der Dompropft reifte deßhalb 
nach Rom, und brachte hierüber und über andere 
Dinge Klage gegen ben Erzbifchof an, richtete aber 
nichts aus. Nach feiner Zurückunft Tieß ihn der erz- 
biſchöfliche Schloßhauptmann zu Salzburg fangen 
und ihm bie Augen ausftechen. Hierüber wurde ber 
Erzbifchof von feinen Feinden beim Kaifer verflagt, 
als ob es auf fein Geheiß gefchehen wäre. Der Kai⸗ 
fer, der gegen den Erzbifchof ohnehin aufgebracht 
war, weil er den dem Papfte abgegwungenen Vertrag 
für ungiltig erflärte,, ließ ihn auf eine Reichsver⸗ 
fammlung nad; Mainz vorladen. Konrad erfchien 
zwar bafelbft, weigerte fich jedoch die Berfammlung 
als Richter in diefer Sache zu erfennen. Nun wurde 
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zwar von berfelben nichts weiteres gegen ihn vorge⸗ 
nommen, indeflen ließ ihn der Kaifer doch erſt nad) 
einiger Zeit von Mainz fortreifen. Zu Salzburg ans 
gefommen, wurde er von feinen Gegnern vielfach beun⸗ 
ruhiget und in Furcht gefegt. Darum flüchtete er 
fi) nach Stalien zu der Marfgräfin Mathilde, bei 
der er bis zu ihrem Tode im Jahre 1115 verblieb. 
Nun aber mußte er Italien wieder verlaffen,, weil 
bald zu Anfang des folgenden Jahres K. Heinrich 
abermahls in diefes Fand zog, um die Güter der Mas 
thilde in Befig zu nehmen. Konrad, der nach feiner 
Rückkehr aug Italien zu Salzburg Feine Sicherheit 
fand, begab fich nach Admont. Aber auch hier ftellte 
man ihm fo heftig nach, daß er durch 16 Wochen in 
einer unterirdifchen Zelle des Klofters fich verborgen 
halten mußte. Nachdem er hierauf Admont verlaffen 
hatte, begab er fich zu Ottokar, dem Marfgrafen 
von Steier, bei dem er ſich, da er ihn befhüßte, 
eine zeitlang aufhielt. Von hier ging er noch im Jah⸗ 
re 1116 zu jenen Reichdfürften in Thüringen und 
Sachſen, welche ſchon vor einigen Jahren wider den 
Kaifer die Waffen ergriffen hatten, weil er die Läns 
dereien und Rechte, die fie fid während der unruhis 
gen Regierung feines Vaters zugeeignet hatten, ih- 
nen abnehmen wollte. Der Bann, den Papft Gelas 
ſius, Paschald Nachfolger, im Jahre 1118 gegen K. 
Heinrich und den von dieſem aufgeftellten Gegens 
yapft, Gregor VIII. ausfprach, hatte die Wirfung, 
daß mehre der wider den Kaifer aufgeftandenen Fürs 
ften einen allgemeinen Reichstag ausfchrieben, vor 
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welchem derſelbe, der noch immer in Italien war, 
ſich verantworten, oder, falls er nicht erſchiene, ab⸗ 
geſetzt werden ſollte. Auf dieſe Erklärung erſchien der 
Kaiſer in der früheren Zeit des Jahres 1119 in Deutſch⸗ 
land, und brachte es dahin, daß im Juni desſelben 
Sahres zwifchen ihm und feinen Gegnern auf das Ueber⸗ 
einfommen, daß jeder Theil das behalte, was er 
gegewärtig befite, Friede gemacht wurde. 


$. 182. Beendigung des Inveftiturftreites, 


Nach gefchloffenem Frieden wünfchte man aud) 
den Inveftiturftreit mit dem Papfte endlich einmahl 
zu beendigen. Der Papft, feit 1119 Kalixtus II., nahm 
zu dieſem Ende einen von Wilhelm, Bifchof von Char 
lons, ausgedachten VBorfchlag an, vermög weldem 
der Kaifer zwar ber Inveftitur durch Ring und Stab 
entfagen, die Lehenspflichtigfeit der Erwählten aber 
wie vorher fortbeftehen follte. Auch Heinrich zeigte 
ſich anfangs dieſem Vorfchlage geneigt, ging aber 
bald wieder davon ab. Deßwegen that ihn der Papft 
auf der Kirchenverfammlung, die er eben damahls, 
noch im Jahre 1119, zu Rheims hielt, in Gegenwart 
von 427 Prälaten, famt dem Gegenpapft Gregor, aufs 
neue recht feierlich in den Kirchenbann, und erklärte 
auch, daß feine Unterthanen vor ihren Pflichten ge? 
gen ihn entledigt fein follten, wofern er feinen Sinn 
nicht ändern würde, Aber erft nach mehr ale zwei 
Jahren bequemte ſich Heinrich, ermüdet durch ſeine 
Gegner, zur Annahme des früher verworfenen, nun 
in etwas veränderten Vertrages, wovon ſich beide 
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Theile die betreffenden Urkunden auf einer Reichsver⸗ 
fammlung zu Worms im Detober 1122 gegenfeitig 
einhändigten, und der daher auch das Wormfer- 
Konkordat hieß. Vermög desfelben warb zwar bie 
freie Wahl der Bifchöfe und Aebte durch die Geift- 
Iichfeit,, befonder8 durch das Domfapitel, jedoch in 
Gegenwart des Kaifers oder feiner Abgeordneten 
feſtgeſetzt, dergeftalt, daß er bei zwiefpaltigen 
Wahlen mit Zuziehung des Metropoliten und ber 
übrigen Provinzialbifchöfe dem befjeren Theile beitres 
ten ober beiftehen follte. Die Snveftitur durch Ring 
and Stab ward aufgehoben, dagegen die Belehs 
nung'mit dem Szepter verftattet, mittelft welcher 
die Lehenspflichtigfeit eben fo fortbeftand, wie früher 
bei der Inveftitur Durch Ring und Stab. — So wurde 
endlich zum großen Vergnügen des ganzen Reiches 
biefer beinahe fünfzigjährige von den übelften Folgen 
Begleitete Kampf zwifchen Kaifer und Papſt glücklich 
beigelegt. Rom hatte dad, was Gregor VII ur⸗ 
fprünglich gewollt hatte, nur zum Theil erreicht; 
die Kaifer Fonnten nicht mehr nach Willfür die Bis— 
thümer und Abteien vergeben, und fich dabei der Si⸗ 
monie fchuldig machen. Durch ihre oder ihrer Kom⸗ 
miffäre Gegenwart bei den Wahlen fonnten fie noch 
immer einen Einfluß auf diefelben ausüben, der aber 
in der Folge immer mehr befeitiget wurde. Da Heins 
rich V. gleich beim Antrite feiner Regierung die freie 
Wahl geftattet hatte, wiewohl mit etwas größerem 
Einfluffe von feiner Seite, da die Belehnung durch 
den Wormfer-Bertrag nicht aufgehoben war, fon- 
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dern bloß andere Zeichen dafür feftgefegt waren, fo 
hatte er durch denfelben im Grunde wenig verloren. 
Nach diefem Vertrage wurden denn auch von nun an 
die Bifchöfe von Paſſau und Salzburg zu deren Spren: 
gel unfere Länder gehörten, gewählt und eingefegt. 

Konrad, der Erzbifchof von Salzburg, kehrte 
nun unter dem Geleite Leopold, des Sohnes Ditvs 
fars, Markgrafen von Steier, nad) Salzburg zus 
rüd, wo er von jet unangefochten regierte, die Doms 
herrn der Regel des h. Auguftin unterwarf, die 
Pfarrer oder Plebane und die übrigen Landgeiftlis 
chen in der ganzen Diözefe zu anftändiger Kleidung, 
Keufchheit, Gaftfreiheit und allen guten Sitten brach⸗ 
te, und durch fie ſohin auch die Sitten der Weltlis 
chen verbefferte, wie dieſes Alles noch K. Konrad Ill. 
auf feiner Rückkehr vom Kreuzzuge um die Mitte des 
12. Sahrhundertes alfo fand. 


$. 183. Zuftand unferer Länder während des Inveftiturftreites. 


Mährend der Unruhen und Kämpfe, von wel 
chen der Inveftiturftreit auch unter K. Heinrich V. 
in einem Theile Staliens und Deutſchlands begleitet 
war, herrfchte in unfern Ländern glücklicherweiſe Eis 
nigfeit und Friede, Den Erzbifchof von Salzburg 
ausgenommen, den das Beifpiel feiner Vorfahren, 
Gebhart und Thiemo, zum Widerftande gegen den Kai 
fer befeuern mochte, traten die übrigen Geiftlichen 
und die Fürften in unfern Ländern, nicht wider bens 
felben auf. Insbeſondere gilt dieſes von Ulrich, dem 
Bifchofe von Paſſau, der von dem 1111 in biefe 
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Stadt gekommenen Kaiſer die Schenkung beſtätigen 
ließ, die er mit ſeinem Patrimonialgute Mardingen 
im Schwäbiſchen Ogesgau ſeiner Kirche gemacht hatte. 
Auch von andern Seiten her wurde der Friede, den 
unſere Länder bereits vor dem Regierungsantrite des 
Markgrafens Leopold des Fromen zu genießen ange⸗ 
fangen hatten, wenig und nur auf kurze Zeit geſtört; 
denn er, fo wie fein Nachbar Ottokar, der Marks 
graf von Steier, war ein fromer und tugendhafter 
und darum auch friedliebender Fürft, auch war er 
mit eben diefem Dttofar, fo wie mit dem Herzöge 
von Böhmen und dem Markgrafen von Mähren durch 
feine Schweftern verfchwägert. Nur mit den Ungarn 
war zweimahl ein furzer Krieg; zuerft im Sahre 1108, 
als K. Heinrich dem Almus wider feinen Bruder Kos 
lomann, König von Ungarn, zu Hilfe 309, wo jedoch, 
da diefer mit jenem ſich verglich, bald Friede gemadıt 
wurde; dann im Sahre 1117, ald Stephan II., Ko⸗ 
lomanns Sohn und Nachfolger — man weiß nid)t 
warum — in Defterreich einfiel und bie Gegend an 
der Leitha verheerte. Er wurde jedoch in furzer Zeit 
zweimal von Leopold gefchlagen, der hinwieder einen 
Theil von Ungarn verwüftete, Eifenburgizeritörte, 
und die auf diefe Art erfämpfte Ruhe durch Befeftis 
gung mehrer Gränzplätze für die Zufunft ficherte. 

In die untere Kärtnermarf fielen die Ungarn 
ohne Willen ihres Königs öfters ein, plünderten da- 
felbft, und führten die Leute mit fich fort. Dieß ges 
- Shah auch im Jahre 1127. Nun begab ſich Erzbifchof 
Konrad dahin. Mit ihm waren die Biſchöfe von 
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Surf, Regensburg und Münfter, und einige welt. 
lidje Fürften. Da verbreitete fi) in Ungarn das Ge- 
rücht, er; fei mit einem ungeheuren Heere gefommen. 
Konrad fhickte einen Geiftlichen, eben denjenigen, _ 
der diefes in Konrads Lebensbefchreibung berichtet, 
an den Erzbifchof von Gran, und ließ die Zurückgabe 
der Gefangenen verlangen. Diefer fandte Leute an 
den König, der damahls in Reußen zu Felde lag. 
Der König befahl aufs fchärfite, alle Gefangenen 
und alles Geraubte zurüczuftellen, und in Zufunft Rus 
he zu pflegen. Konrad aber erbaute zum Schuße der 
Gränze die Schlöffer zu Leibniz, Dechau und Reis 
chenburg. | 


$. 18%. Klofterneuburg. 


Leopolds friedliche Zeit war reich an geiftlichen 
Stiftungen. Unter dieſen war die erfte die von Klo- 
fterneuburg. Leopold hatte bereits zu Anfang des 12. 
Sahrhundertes auf der äußerften Spite des Kahlens 
gebirges, dein nunmehr nad, ihm genannten Leopolds⸗ 
berge, eine Bhirg ſich erbaut. Diefe bezog er alsbald 
nach feiner noch zu Melk vollzogenen Vermählung 
mit Agnes, der Schwefter 8, Heinrichs V., eine 
Bermählung, durd; welche die Fünftige Größe Des 
fterreich8 vorbereitet wurde, indem in ihr der Grund 
zum Herzogthume und in diefem zur Monarchie lag. 
Weſtlich, nicht weit vom Berge, ſtand Neuburg, fchon 
damahls eine Stadt mit einer Pfarrkirche zum h. 
Martin, nadymals durch die weiter hereingedrungene 
Donau in das jeßige Klofterneuburg und Korneuburg 
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geschieden. Hier wollte Leopold eine neue Kirche mit 
einem Kollegium gemeinfchaftlich unter einem Propſte 
lebender Weltpriefter errichten, Sm Sahre 1108 war 
die Stiftung zu ftande gebracht. Sechs Jahre danadı 
ließ Leopold durd; den damahligen Propft Otto den 
Grund zu einer neuen, größeren Kirche legen, die 
erft 1136," dem Todesjahre Leopold, vollendet, und 
von Konrad dem Erzbifchofe von Salzburg mit Zus 
ziehung der Bifchöfe von Paffau und Gurk geweiht 
wurde. Unterdeffen hatte Keopold , weil ihm die von 
ihm geftifteten Rollegiargeiftlichen zu lau waren, auf 
den Rath mehrer Biſchöfe an die Stelle derfelben 
andere nach der Regel des h. Auguftin lebende zu fes 
gen befchloffen, und zur Einführung und Leitung der- 
felben den Hartmann, Propft eben folcher regulirter 
Shorherrn zu Shiemfee in Baiern, der im Gebiethe 
der Stadt Paffau geboren, zuerft regulirter Chorherr 
zu St. Nikolaus bei Paffau gewefen, und durch 
feine Frömigfeit, Klugheit und genaue Handhabung 
der Drdensregel berühmt geworden war, ſich auser⸗ 
fehen. Hartmann ließ auf das Andringen des Erzbis 
ſchofs Konrad fich bewegen, dem vom Markgrafen 
an ihn ergangenen Rufe zu folgen, und fam 1133 
nad; Klofterneuburg. Die neuen regulirten Chorherrn 
brachte er theild von Chiemſee mit fich, theils ließ er 
fie von Salzburg und von St. Nifolaus kommen, 
auch mögen einige der bisherigeu Kollegiatgeiftlichen 
zu Klofterneuburg die Negel des h. Auguftin ange- 
nommen haben. Hartmann lehnte die neuen Güter 
und Pfarren, die Leopold dem Klofter fchenfen woll 
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te, ab, gab felbft die zwei den weltlichen Ehorherrn 
verliehenen Pfarren, St. Agatha und Falfenftein 
zurüd, und nahm nur, um fünftigen Zwiftigfeiten 
vorzubeugen, die Pfarkirche St. Martin zu Neuburg 
an. Die neue Stiftung wurde übrigens auf Leopolds 
Anfuchen von P. Innozenz I. auf einer 1134 zu Pifa 
gehaltenen Kirchenverfammlung feierlich beftätiget. 
Derfelbe Papft fertigte drei Sahre fpäter einen Schuß- 
brief für dag Stift Klofternenburg aus, worin er alle 
Beſitzungen desfelben beftätigte, feinen Mitgliedern 
das Recht, ihren Propft zu wählen ertheilte, und 
das Vogteirecht ausfchließlich dem Landesfürften zu—⸗ 
ſprach; für welche Begünftigungen das Stift jährlich 
einen Goldgulden nad; Rom zu entrichten hatte. 
Propft Hartmann waltete mit foldhem fromen Eifer, 
daß fein Ruf immer größer, und er 1141 zum Bis 
fhof von Briren erwählt wurde. Nad feinem Tode 
wurde er von Vielen unter die Heiligen gerechnet, 
oder wenigitens felig genannt. Sein Nachfolger zu 
Klofterneuburg war Marquard, ein Bruder bed bes 
rühmten Gero, Propftes zu Reichersberg. Unter ihm 
ging Heinrich, der Dechant zu Klofterneuburg, mit 
mehren Chorherrn auf initändiges Bitten des nun⸗ 
mehrigen Bifchofs Hartmann in das von diefem er⸗ 
richtete Shorherrnftift zu Neuzell im jegigen Tirol, 
um demfelben als Propft vorzuftehen. 

Nächſt dem Shorherrnftifte wurde zu Klofterneus 
burg auf Betrieb des Propftes Hartmann, ohne daß 
man gerade das Sahr beftimmen fünnte, wahrſchein⸗ 
lic, von der Markgräfin Agnes, aud) für Frauenspers 
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fonen ein Klofter errichtet, und die dabei erbaute 
Kirche zu Ehren der h. Magdalena geweiht. Sie be- 
obachteten ebenfall die Regel des h. Auguftin mit, 
ihrem Gefchlechte angemefjenen Abänderungen, und 
wurden daher Chorfrauen genannt. Sie nahmen jun 
ge Mädchen vom Adel, von welchem fie felbft, wer 
nigftens in früherer Zeit waren, zur Erziehung und 
zum Unterrichte zu fich ind Klofter, und lebten theilg 
von der dafür empfangenen Vergeltung, theild von 
Einfünften verfchiedener Güter, die aber nicht fo 
groß waren, daß nicht auch das Chorherrnftift zu ihr 
rem Lebensunterhalt hätte beitragen müſſen. 


$. 185. Verwandlung der Kollegiatgeiftlichen zu Gärften in 
Benediktinermoͤnche. Wiederherftellung des Frauenflofters 
Zraunfirdhen, 


Um bdiefelbe Zeit, da Leopold, Marfgref von 
Defterreich, weltliche Chorherrn zu Neuburg ftiftete, 
führte Ottokar, Markgraf zu Steier, ftatt der von 
feinem Vater geftifteten weltlichen Chorherrn zu Gär⸗ 
ſten, ©.8.143., Benebiftinermönche ein. Auch er wur⸗ 
de durch die freieren Sitten ber Chorherrn dazu ver: 
mocht, insbefondere durch ben Umftand, daß, ale 
nad, dem] Tode des Propftes Eberhart das Kollegium 
eine zeitlang ohne Oberhaupt war, mehre Mitglies 
der öffentlich in der End badeten, und einige Dabei 
ertranfen, woran die Weltlichen Auftoß nahmen. Dt: 
tofar erwirfte demnach, von Hartmann, damahligem 
Abte zu Göttwei, daß er ihm 1107 eine Anzahl ſei⸗ 
ner Mönche nach Särften ſchickte. Auch unter den 
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Chorherrn dafelbft nöthigte der Markgraf diejenigen, 
die feine gebornen Unterthanen waren, Benediktiner- 
mönche zu Gärften zu werden, und ließ jene, die fich 
deſſen weigerten, fogar durd; Schläge dazu zwingen. 
Den neuen Benediftinern zu Gärften ftand zuerft 
Wirnto vor, der früher Prior zu Göttwei war, und 
zugleich mit dem Abte Hartmann, aus dem Schwarz⸗ 
walde dahin gefommen zu fein fcheint. Wirnto war 
firenge gegen ſich felbft, gegen Andere aber nachfich- 
tig, und vorzüglich wohlthätig gegen die Armen. 
Durch diefe und andere Tugenden erlangte er bald ei: 
nen großen Ruf, und wurde bereit3 im folgenden 
1108. Jahre von den Mönchen zu Vornbach in Bai⸗ 
ern dringend zu ihrem Abte verlangt, welchem Ders 
langen er auch nachgab. Drei Sahre darauf befant 
Gärften in Berthold feinen erften Abt, denn Wirnto 
war dafelbit nur ald Prior vorgeftanden. Berthold 
war früher Prior, nad) Einigen zu Admont, nad) 
Andern wahrfcheinlicher zu Göttwei gemwefen. Er 
ftammte aus dem Gefchlechte der Grafen von Würtem- 
berg, und 'war einft mit Adelheid, einer gebornen 
Gräfin von Lechmünd verehlicht gewefen, war aber 
nad) ihrem Tode Mond) zu St. Blafius im Schwarz- 
wald. geworden, und von da nach Göttwei gefom; 
men. Zu Öärften ftand er bis an feinen im Sahre 1142 
erfolgten Tod ald Abt vor. Auch er führte einen fo 
fromen Lebenswandel, daß er zu dem Rufe eines Heis 
ligen und Wunderthäters gelangte. 

Derſelbe Marfgraf Ditofar, weldyer zu Gärſten 
Benediktinermönche einführte, ftellte auch das von 
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feinen Vorfahren geftiftete Frauenflofter Traunficchen 
S.$. 116, welches im Jahre 943 von den Ungarn 
zerftört worden, und feit dem über 150 Sahre in 
Schutt gelegen war, ©. $. 124, wieder her, und 
verfah es mit den nöthigen Einkünften. Das Jahr 
der Wiederherftellung läßt ſich nicht beftimmen. Atha, 
d. i. Agatha, welche in Urfunden die erfte Aebtiſſin 
zw Traunfirchen genannt wird, war eine Schweſter 
oder Tante des Wiederherftellers, und ift im Jahr 
re 1115 geftorben, 


8. 186. Seitenftätten. Chorherrnftift zu St. Georg, nachmahls 
zu Herzogenburg. 


Die genaue Beobachtung der Drdensregel in den 
damahligen Benediftinerflöftern unferer Länder, be- 
fonders zu Gödttwei, und das daraus entfprungene 
erbauliche Leben der Mönche, mag auch die Berwand- 
lung eines andern Chorherrnftiftes in ein Benediktiner⸗ 
flofter verurfacht haben. Udelſchalk, Herr von Stille 
und Heft in Defterreich, ein Halbbruder Ulrichs des 
Bifchofs von Paffau, wie es fcheint unverehlicht, ftifs 
tete bereitS ums Jahr 1109 zu St. Veit in der Au, 
in ber Gegend des Urlbaches, im V. O. W. W. ein 
Klofter für regulirte Chorherrn des h. Auguftin, und 
verſah es mit reichlichen Einfünften aus feinen Gü⸗ 
tern in jener Gegend. Dazu gab nod) Vieles von dem 
Seinigen Regenbert oder Reindrecht von Hagenau, der 
Udelſchalks Schwefter, Helena, zur Gemahlin hatte. 
Aber im Jahre 1116 führten auch fie an die Stelle 
der regulirten Shorherrn Benebiktinermöndhe ein, für 
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welche an einem von St. Beit nicht fernen Orte, Sei: 
tenftätten genannt, ein neues Klofter famt Kirche er- 
baut, und zu Ehren Gottes und Marien: eingeweiht 
wurde. Auch diefe Mönche fcheinen von Göttwei herz 
genommen worden zu fein, wenigſtens war ber erite 
Abt zu Seitenftätten, Leopold, der diefem Stifte 24 
Sahre lang mit Sorgfalt vorftand, ein Göttweier: 
mönch. UÜdelfchalf trat nachmahle felbit in das von 
ihm geftiftete Klofter. Seinem Beifpiele folgte fein 
Schwager, Reinbrecht von Hagenau, und deſſen Ge 
mahlin Helena und Tochter Ricarda, was vermus 
then läßt, daß neben dem Mannskloſter auch ein 
Nonnenflofter desfelben Ordens geftiftet worden ſei. 
Es war nähmlich damahls faft allgemeine Sitte, wo 
ein Mannsflojter, fei es für Mönche oder Chorherrit, 
geftiftet wurde, zugleich in der Nähe auch ein Frauen 
Flofter vom nähmlichen Orden anzulegen, fo daß es, 
wo es nicht ausdrücklich gemeldet wird, gleichfam von 
ſelbſt ſich verſteht. — Udelſchalks Bruder, Ulrich, der 
Biſchof von Paſſau, vergrößerte die neue Stiftung ans 
fehnlich; er fchenfte dazu die Pfarre Afchbach mit den 
dazu gehörigen Tochterfirchen Adelhartsberg oder Als 
hartsberg, Biberbach, und Kreben- oder Krenitätten, 
und den Zehent von allen gegenwärtigen und zufünftis 
gen Neubrüchen auf beiden Seiten der Ips, und weil 
wärts bis an die Gränze von Kärnten, d. i. von der 
jegigen Steiermarf, die damahls noch zu Kärnten 
gehörte. Außer dem nahm Bifchor Ulrich Seitenftät- 
ten in den befondern Schuß der Rirche von Paſſau, 
verlieh ihm das Recht, feinen Bogt aus der Verwandt⸗ 
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ſchaft des Stifterd fich zu wählen, und, wenn er 
ihm nicht taugte, ihn wieder zu entlaflen. Auch bes 
willigte er: wenn etwa ein fünftiger Bifchof von 
Paſſau das Klofter zu ſtark drücken follte, fo follten 
die Mönche die Freiheit haben, gegen das, daß fie 
einen Goldgulden auf den Altar des h. Stephan zu 
Paſſau legten, das Klofter an ein anderes Bisthum 
zu übertragen. 

Bifchof Ulrich ftiftete aber auch felbft ein Klo⸗ 
fier, und zwar für regulirte Chorherrn des h. Augus 
ftin. Er legte es auf einem Hügel beim Einfluffe der 
Zraifen in die Donau an. Auch wurde Daneben ein 
Kloſter für Shorfrauen erbaut, ob von Ulrich felbft, 
ift zwar nicht gewiß, daß aber ein folches, wenig: 
ftens in ber Folge dafelbft gewefen, davon fommen 
ausdrücliche Meldungen vor. Wann ber Grund zur 
Stiftung des Chorherrnflofters gelegt worden, dar⸗ 
über fommen die Gefchichtfchreiber nicht überein, die 
Stiftungsurfunde aber ift vom Jahre 1112 batirt. 
Klofter und Kirche wurden dem h. Georg geweiht, 
daher der Drt felbft zu St. Georg genannt wurbe. 
Unter den Gütern, womit Bifchof Ulric, feine Stifs 
tung ausftattefe, waren auch bie zwei Pfarren! zu 
Zraifenburg, jest Stollhofen, und zu Herzogenburg. 
Sn diefen letzteren Drt wurde nad) 150 Jahren die 
ganze Stiftung übertragen, als die Gebäude wegen 
öfterer Ueberſchwemmung den Einfturz drohten, ja 
wegen Unterwühlung des Grundes die Gegend felbft 
in Öefahr war, von der Donau verfchlungen zu wer: 


den. In der Uebertragungsurfunde heißt ed, daß die 
Erich, des Chriſtenth. 2. Bd. 2 
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erften Shorherrn zu St. Georg aus bem Schoße der 
Kirche zu Paffau, d. i. aus dem Klofter St. Nifo- 
laus bei Paffau hervorgegangen find. Der erfte Propft 
zu St. Georg hieß Wifento, und ftand dem Stifte 
bis an feinen 1121 erfolgten Tod vor. Jener, unter 
welchem die Ueberſetzung nach Herzogenburg gefchab, 
hieß Engelfchalf, und ftarb 1267. 


$. 187. Zod Ulrichs, Bifhofs von Paffau, und Ottofars, 
Markgrafen zu Steier. Benediktinerkiofter Gleink. 


Sn demfelben 1121. Sahre, nad) anderen Bes 
richten aber im Sahre 1124., ging auch Bifchof UL 
rich in einem beinahe hundertjährigen Alter mit Tod 
ab. Sein hohes Alter hinderte ihn nicht, priefterliche 
und bifchöfliche Verrichtungen vorzunehmen, insbes 
fondere Kirchen zu weihen. Ein alter Schriftfteller 
fagt von ihm, fein Geficht fei ehrwürdig, feine Klei- 
dung befcheiden, feine Sitten feiew artig gewefen, er 
habe Keinen, der ihm ähnlich gewefen wäre, zurücds 
gelaffen. Sein Nachfolger, der bis 1138 regierte, 
hieß Reginmar oder Reimar. Woher und wer er vors 
her war, ift unbefannt ; auch weiß man fonft nichts 
Merkfwürdiges von ihm. Beliebt fcheint er nicht ges 
weſen zu fein; denn er wird in einer Lebensbefchreis 
bung des Bifchofs Altmann, jedoch im legteren Theile 
derfelben, der von einer anderen Hand ift, ein zwar 
im Weltlichen fluger, im Geiftlichen aber unerfahrs 
ner Mann, geizig, und ein Berberber ber Kirche ges 
nannt. 
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Um diefelbe Zeit, da Bifchof Ulrich in die an: 
dere Welt ging, nähmlid, im Jahre 1122, ftarb auch 
Dttofar II. Markgraf zu Steier, gleichfalls in einem 
fehr hohen Alter. Er trug gegen das Ende ſeines Les 
bens noch zur Stiftung des unweit Steier errichteten 
Benediftinerflofterd. Glunit oder Gleinf bei. Den 
Grund zu diefer Stiftung legte ſchon Arnhalm, Herr 
von Glunik; aber erft deffen Sohn Bruno brachte 
fie zu Stande, indem er feine eigene Burg Glunif 
in Klofter und Kirche verwandelte, und den Umbau 
im Sahre 1124 oder 25 vollendete, worauf durch Be- 
forgung Ottos, Bifchofs von Bamberg, der bald 
darauf die Pommern zum Chriſtenthum befehrte, 
Benediftinermönche von der reformirten Klugner- 
Kongregagion eingeführt wurden, denen Dtto nebft 
einer Summe Geldes auch einige Grundftüde und 
Landgüter fchenfte. Dttofar hatte für das neue Klo- 
fier fein Gut Kaiferau beftimmt, welches nad) fei- 
nem Tode fein Sohn und Nachfolger Leopold, mit 
dem Beinahmen der Starfe, ein Neffe bee h. Leos 
pold von feiner Schwefter Elifabeth, demfelben wirf- 
lich übergab, | 





$. 188. Leopold der Starfe, Marfgraf zu Steier. Chorherrn⸗ 
ftift zu Ranshofen. Neues Herzogsgeſchlecht in Kärnten. 


Leopold der Starfe hattezur Gemahlin Sophien, 
eine Tochter Heinrichs des Schwarzen, Herzogs von 
Baiern, welcher unter Mitwirfung Konrads, bes 
Erzbifchofs von Salzburg im Jahre 1125 zu Rans⸗ 
hofen bei Braunau, wo ſchon K. Arnulf 898 eine 

2 * 
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Kirche zu Ehren des h. Panfraz, und K. Heinrid; ILL. 
eine Pfarre errichtet hatte, ein Klofter für regulirte 
Chorherrn des h. Auguftin, und ein anderes für fols 
che Shorfrauen anlegte. Leopold der Starfe brachte 
in feiner Mark, nähmlich in der obern KRärntnermarf 
anfehnliche eigenthümliche Güter an fidy. Und zwar 
erbte er gleich im erften Sahre feines Markgrafenam⸗ 
tes die Grafſchaft Mürzthal, Aflenz und Eppenftein, 
die ihm Heinrich IL., Herzog von Kärnten, vermacht 
hatte. Mit diefem Heinrich ftarb das Mürzthalifche 
Gefchlecht der Kärntner-Herzoge im Sabre 1122 aus, 
worauf in Heinrich ILL, der Heinrichs IL, Erbtoch⸗ 
ter zur Ehe hatte, das Gefcjlecht der Grafen voni 
Lavantthal, Sponheim und Drtenburg zum Befiße 
des Herzogthums Kärnten und der Eppenfteinifchen 
eigenthümlichen Güter in Oberfrain gelangte. Heins 
rich III. ftarb jedoch fchon nach Einem Sahre, und da 
er feinen Sohn hinterließ, fo folgte ihm fein Bruder 
Engelbert, der ums Sahr 1136, da feine Gemahlin 
ftarb, das Herzogthum feinem Sohne Ulrich abtrat: 





8. 189. Pfarre zu Gräz. Stiftung des Kloſters zu Nein, 


Leopold der Starfe erhielt ferner von Waldo, 
bem leßten unbeerbten Grafen von Ruen oder Rein 
durch Schenfung oder leichten Kauf deffen Beſitzun—⸗ 
gen, bie fid) bis über Gräz hinab erftreckten, und 
diefen Ort felbft in fich begriffen. Gräz hatte da- 
mahls ſchon eine Pfarrkirche, dem h. Egidius geweiht, 
und wurde nun immer anſehnlicher, indem die Lane 
desfürften wegen feiner paflenden Lage, daſelbſt häu⸗ 
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fig mit ihren Großen zur Berathung über die Lan- 
desangelegenheiten zufammen Famen, ohne jedoch ih- 
ren Sig für beftändig dafelbft aufzufchlagen, den fie 
nach wie vor zu Steier behielten. In der Stiftungs- 
urfunde von Borau vom Jahre 1163 fommt Gräz 
zum erftenmahl als eine Stadt vor. Das Schloß je 
Doch auf dem dabei gelegenen Berge wurde von ben 
Landesfürften einem ihrer Dienftimannen, oder fo ges 
nannten Minifterialen verliehen, deffen Nachkommen, 
die Ritter von Gräz, e8 bis auf die Zeiten des Hers 
3098 Friedrich des Kriegerifchen inne hatten, von dem 
fie wegen Antheils an einer Empörung gegen ihn vers 
trieben wurden, und dann nach Krain flüchteten, 
von wo fie nimmer zurücfehrten. — Der Graf von 
Rein hatte feine Güter dem Marfgrafen Leopold uns 
ter der Bedingung übergeben, daß er dafür ein Klo: 
fter ftiften müßte. Diefe Bedingung erfüllte Leopold 
im Sahre 1128, da er zu Gräz den Stiftbrief in Beis 
fein feiner Gemahlin Sophie und Bieler vom Adel 
ausfertigte. Er beftimmte zur Ausftattung das Rein⸗ 
thal, wo das Klofter erbaut wurde, Lungwitz und 
Stängersdorf, die aus den Gütern des Grafen von 
Rein waren, dann noch etwas von feinen vorigen 
Gütern, nahmentlich ein Landgut beiHartberg. Diefe 
Stiftung befchloß er den vor 30 Sahren entftandenen, 
und ſchon wegen ihres firengen und fromen Lebeng- 
wandels fehr berühmten Zifterzienfermönchen zu über: 
geben. Ä 
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$. 190. Ziſterzienſer-Orden. Vollendung des Klofters zu Rein. 


Die Zifterzienfer waren ebenfallg reformirte Be- 
nebiftiner, die ihren Nahmen von Zifterz , ihrem er- 
ften Klofter in Burgund, befommen haben. Hieher 
hatten fich nähmlich im Jahre 1098 mehre befjer ges 
finnte Mönche des Benediftinerflofters zu Molisme 
unter der Leitung ihres Abtes Robert mit dem Ent: 
fchluffe begeben, die Regel des h. Benedikt, die von 
den andern ziemlich vernachläffigt wurde, aufs ges 
nauefte zu beobachten. Alberich und Stephan, die 
Nachfolger des bald wieder nadı Molisme auf drins 
gendes Verlangen der dortigen Mönche zurückgefehr: 
ten Robert, vollendeten die Reformagion zu Zifterz. 
Sie verbothen insbefondere die gute Koft und Klei— 
dung, bie man ſich, Benedikts Negel zumwider, in 
andern Klöftern geftattete, führten die mit der Zeit 
unterlaffene Handarbeit für alle die Shrigen wieder 
ein, verpflichteten fich, Feine Pfarr: und andere Kir: 
chen, feinen Zehent, fondern nur liegende Gründe 
anzunehmen, durch deren Bebauung fie den nöthigen 
Lebensunterhalt gewinnen wollten, verbannten auch, 
um der Armuth möglichit treu zu bleiben, aus den 
Kirchengeräthen und Gewändern, alles Gold und 
Silber, jeden Schmud und Ueberfluß, und verwans 
belten, das Schulterfleid ausgenommen, bie ſchwarze 
Farbe ihrer Kleidung in die weiße oder vielmehr 
graue, weßwegen fie oft auch die grauen Mönche ge- 
nannt wurden. — Theild die genaue Beobachtung 
foicher Vorſchriften, verbunden mit ungeheuchelter 


Tugend und Frömigfeit, theild ber außerorbentliche 
Ruf, welchen der h. Bernhart — der 1113 in dieſe 
Geſellſchaft trat, und nachmahls bis zu feinem Tode 
im Sahre 1153 einem eigenen Klofter zu Glairvaur 
als Abt vorftand — durch die Strenge und Heiligkeit 
feines Wandels, durch feine Beredfamfeit, durch 
feine falbungsvollen Schriften und auch durch Wun- 
der erlangt hatte, — durch welches Alles er Jüng⸗ 
linge und Männer aus den meiften Ländern: Europas 
bewog, zu ihm zu fommen, und feiner Leitung ſich 
zu übergeben — verurfachte, daß diefer neue Zifters 
zienferorden in kurzer Zeit fich ungemein verbreitete, 
und daß auch in anderen Ländern viele Klöfter für 
denſelben geftiftet wurben. 

Auch das zu Nein wollte Leopold der Starte 
folhen Mönchen übergeben, und wandte ſich zu dies 
fem Ende an das Zifterfienferflofter zu Eberach in 
Franken, um von bemfelben eine Anzahl Mönche für 
Nein zu erlangen. Es famen deren auch, vermuth- 
lich im Sabre 1129, unter der Anführung Gerlachs, 
eines Edlen von Dunfenftein, der dem neuen Klofter 
durch 35 Jahre als Abt vorftand, Markgraf Leopold 
hatte aber nicht das Vergnügen, feine Stiftung vol- 
lendet zu fehen, benn ihn raffte der Tod bereits im 
Dftober 1129 hinweg. Erft 1138 wurden Kirche und 
Klofter völlig ausgebaut, worauf die feierliche Lies 
bergabe der Gebäude und Güter an die Mönche durch 
Konrad, den Erzbifchof von Salzburg, in Gegenwart 
vieler Edelleute und der Marfgräfin Sophie zu Rein 
erfolgte, weldye während ber Minderjährigfeit ihres 
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einzigen Sohnes Ottokar, der beim Tode feines Va— 
ters erft fünf Sahre alt, und jetzt famt feinen zwei 
Schweftern gleichfalls in Rein zugegen war, die Ne- 
gierung führte. 


$, 191, Markgraf Günther von Hohenwart und Wolfold Abt 
zu Admont. 


Die untere Kärntnermark verwaltete um diefe 
Zeit Günther von Hobenwart ©. $. 160. Diefer tft 
berüchtigt durch die Mißhandlung, die er an Wols- 
fold, Abte von Admont, verübte. Leßterer, der aus 
einem Domherrn von Freifing Mönch in dem Benes 
biftinerflofter St. Georg im Schwarzwald geworden 
wer, war von Konrad, dem Erzbifchofe von Salz⸗ 
burg, als er ſich nach feiner Rückkehr aus Italien 
im Sahre 1115 zu Admont aufhielt, welches da- 
mahls feinen Abt hatte, hieher berufen und ald Abt 
angeftellt worden. Wolfold legte nach einiger Zeit bei 
Admont audy ein Nonnenklofter an, und da er von 
großem Eifer fowohl für die Herrfchaft.der Kirche, 
als auch für die Klofterzucht befeelt war, fo brachte 
er lettere in Eurzer Zeit in Admont fehr empor, wo⸗ 
von diefes ein Beweis ift, daß viele Edelleute ihre 
weiblichen Angehörigen in das Nonnenflojter gaben, 
aus dem Mannsflofter aber mehre Mönche ald Aebte 
in andere Klöfter verlangt wurden, wie Reinbredjt 
der Prior nach St. Peter in Salzburg, von wo er 
fpäter als Bifchof nadı Briren Fam, Engeljchalf in 
ein anderes Klofter in Baiern, Dietmar nach Dfe 
ſiach. — Da Wolfold bei der Errichtung des Rons 
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nenflofterd dasſelbe häufig beſuchte, fo gerieth er da⸗ 
durch bei feinen Mönchen und bei dem Volke in Ber: 
dacht, daß er mit den Nonnen vertrauten Umgang 
pflege. Bon diefem Verdachte reinigte er fich durch 
die Feuerprobe, indem er in der nicht weit von Ad⸗ 
mont gelegenen Schmelzhütte bei Plaberg einen glü— 
henden Eifenflog aus dem Schmelzofen auf den Am⸗ 
b08 legen ließ, und ihn mit unverlegten Händen in 
die Höhe hob, was den Zufchauern feine Unfchuld 
hinlänglich bewies. 

Auf Erzbifchofs Konrad Befehl reformirte Wols 
fold im Sahre 1122 das Benediktiner - Nonnenflofter 
zu St. Georg am Lengfee in Kärnten. Er verfeßte 
dahin mehre von den Admonter: Nonnen, und vers 
fuhr gegen jene der vorigen, Die fid) der neuen Ord⸗ 
nung und Zucht nicht fügen wollten, fehr firenge , 
vertrieb fie aus dem Klofter, und befette ihre Plätze 
mit den Seinigen. Dadurch fowohl ald durch fein 
Eifern für die geiftliche Derrfchaft zog er fich den Haß 
mehrer Edelleute zu, befonders folcher, Die aus ihren 
Familien Angehörige im Nonnenflofter zu St. Georg 
hatten. Snsbefondere wurde der Marfgraf Günther 
von Hohenwart fo fehr gegen ihn erbittert, daß er 
ihn fangen, das Geficht gegen den Hintertheil gefehrt 
auf ein fchlechtes Pferd fchmieden, und fo durch das 
Sand fchleppen ließ , welche Mißhandlung den Abt fo 
fehr angriff, daß er nicht lange danach im Sahre 1137 
ftarb. Günther wurde wegen dieſer Unthat vom Erz- 
bifchof Konrad in den Kirchenbann gethan. Als er 
im folgenden Jahre zu Regensburg in eine tödtliche 
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Krankheit verfiel, an der er auch flarb, erwarb er 
fi) die Losfprechung vom Banne dadurch, daß er 
einige Güter nad) Salzburg, nach Admont aber, wo 
er begraben zu werben verlangte, Straßgang und die 
Kirche St. Martin bei Gräz famt aller Zugehör, im— 
gleichen fein Landgut bei Hempſach, einem jegt nicht 
mehr befannten Orte in der untern Kärntnermart 
zur Sühnung gab. 


$. 192. Markgraffhaft Steiermark, Graffhaft Püten. Klöfter 
in legterer. 


Die untere Kärtnermarf felbft befam nun Dt- 
tofar III. der von feinen Vorfahren die obere Kärnt⸗ 
nermarf, oder die Mark Steier überfommen hatte, 
und fo wurde jeßt, ums Jahr 1139 das gebildet, 
was gegenwärtig Steiermarf heißt, Nur ein Theil 
der oberen Marf, nähmlid von Hartberg an, bis 
hinab über den Semmering an die Pifting, gehörte 
damahls noch nicht dazu, fondern machte die Graf- 
[haft Püten aus, die aber auch nad) 20 Sahren, als 
der legte Befiger, Edbert III. Graf von Neuburg, 
Bornbady und Püten im Jahre 1158 auf Kaifers 
Friedrich I. Römerzuge Finderlog zu Mailand den 
Heldentod geftorben war, an Dttofar Ill. und fomit 
an die Steiermarf gelangte, zu welcher auch die Bes 
figungen Diefer Marfgrafen im Lande ob der Eng, 
ungefähr der jetzige Traunfreis, gehörten. 

In der Oraffchaft Püten waren fohon zu Anfang 
diefes Zeitraumes in der damahligen gleichnahmigen 
uralten Hauptſtadt und Gränzfefte gegen die Ungarn, 
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eine Mönchszelle zu Glodnig, und ein Klofter für 
Chorfrauen, die wenigftens fpäter nach der Regel 
des h. Auguftin lebten, zu Kirchberg am Wechſel. 
Glocknitz wurde famt anderen dortigen Gründen, aud) 
jenem, worauf nachmahls Neuftadt erbaut wurde, 
im Sahre 1094 von den Grafen von Püten dem von 
ihnen um bie Mitte des 11. Jahrhundertes zu Vorn⸗ 
badı am In geftifteren Benediftinerflofter gefchenft, 
worauf diefes ftetö etliche feiner Mönche hieher fchick- 
te, die bafelbjt unter der Leitung eines Vorgeſetzten 
oder Propftes lebten, daher diefe Mönchswohnung 
zu Glocknitz eine Propſtei genannt wurde. 

In welchem Jahre, von wen, und für wen das 
Frauenflofter zu Kirchberg am Wechſel geftiftet wor- 
den, ift nicht gewiß. Einige fagen, daß hier zuerft 
ein Benebiftiner » Nonnenklofter gewefen fei. Wahr: 
fcheinlich ift, daß die Stiftung des Klofterd der da- 
mahligen anfehnlichen Familie der Edlen von Kranich⸗ 
berg angehört; wenigfteng ift gewiß, daß zwei Schwer 
ftern aus diefer Familie aus Neigung zur Flöfterlichen 
Lebensart hieher neben die damahls ſchon vorhandene 
Pfarrkirche zu St. Jakob fich begeben haben. — Was 
das Alter dieſes Klofters betrifft, fo war zur Zeit, 
da ed noch nicht aufgehoben war, eine Urfunde vom 
Fahre 1118 vorhanden, worin auf Befehl des Erzbi- 
ſchofs von Salzburg, in deſſen Kirchenfprengel die 
Grafichaft Püten gehörte, ein Erzpriefter dem Klo- 
fter die Ortspfarre St. Jakob bergeftalt übergab, 
daß der von dem Unterhalte der dabei angeftellten 
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Geiftlicjen bleibende Ueberreft der Einkünfte demfel- 
ben gehören follte. 


$. 193. Zifterzienjerklofter zum heil. Kreuz. Benediktinerkloſter 
Maria = Zell. 


Sechs Fahre nach der Stiftung des Zifterzienfer- 
Flofterd zu Nein befam auch Defterreic, ein folches , 
das zum h. Kreuz. Es wurde geftiftet vom Marfgras 
fen Leopold, dem Heiligen, auf Beranlaffung feines 
dritten Sohnes Dtto. Diefer, der den geiftlichen 
Stand erwählt hatte, war zuerft von feinem Vater, 
1122 zum Propft von Klofterneuburg bejtimmt wor—⸗ 
den. Da er aber damahls erft 14 Sahre alt war, fo 
verwaltete jene Stelle ftatt feiner unterdeffen ein Anz 
derer, während er felber in Paris auf der dortigen 
damahls berühmteften Schule die Weltweishett und 
Gottesgelehrtheit ftndirte, Der mufterhafte Wandel 
der damahls in Sranfreich eben recht aufblühenden 
Zifterzienfer bewog Otto, im Jahre 1126 in ihr Klo⸗ 
fter zu Morimund zu treten, wo er nad fünf Sahren 
zum Abt gewählt wurde. Diefe Umjtände, die Em⸗ 
yfehlung feines Sohnes, und wohl aud) das Beifpiel 
von Nein, beftimmten Leopolden, von feinem Sohne 
eine Anzahl folcher fromer Mönche für Defterreich zu 
verlangen. Wirklich kamen deren im Jahre 1134 da⸗ 
hin. Unter ihnen wurde Gottfchalf der erfte Abt, und 
Wilhelm der erjie Prior, Leopold wies Ihnen einen 
Drt an Sattelbach im Gebirge hinter Mödling zum 
Aufenthalt an. Das dafelbft erbaute Klofter famt Kir: 
che wurbe zu Ehren des h. Kreuzes geweiht und das 
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son benannt; der Bau im Sahre 1136 vollendet, in 
weldyem Sahre auch die Ausftattung beftinmt und 
der Stiftbrief ansgefertiget wurde. 

Noch nahm Leopold in demfelben 1136. Sahre 
einen Hauptantheil an der Stiftung eines neuen Be- 
nediftinerflofterd, Maria⸗-Zell. Heinrich und Rapoto, 
Söhne Haderichs ‚jeines jüngeren Bruders des Marks 
grafens Leopold, beide, wie es fcheint, unverehlicht, 
und Willens, es zu bleiben, hatten den Entfchluß 
gefaßt, ein folches Klofter zu ſtiften. Zur Ausjtats 
tung besfelben bejtimmten fie im Hornung gedachten 
Jahres zu Klofterneuburg , die ihnen in jener Gegend 
gehörige Stadt Schwarzburg, wo jeßt das Dorf Ner 
ftach am Fuße des Hafnerberges ift, ferner zwei Dörs 
fer bei Pulfau, Dürenbad, und Aspersdorf, und noch 
andere Güter in verfchiedenen Gegenden. Leopold 
aber baute Klofter und Kirche auf einem ihm gehöris 
gen Grunde, und ſchenkte noch umliegende Waldun⸗ 
gen und andere Grundftüde dazu. Der erfte Abt hieß 
Aguilinus, der famt den übrigen Mönchen aus Nier 
deralteic, gefommen fein fol. Da Kirche und Kloiter, 
ftatt deffen man damahls häufig Zelle fagte, Marien 
zu Ehre geweiht wurden, fo wurde es Marienzell, 
oder Mareinzell genannt. Den Beifag Klein » Maria- 
zell befam es erft im 17. Jahrhunderte, als der 
gleihnahmige Wallfahrtsort in Steiermark wegen fei- 
ner Berühmtheit, Groß Mariazell genannt wurde. — 

Es war nicht bIoß religiöfer Sinn, und die Mei- 
nung, Nachlaffung der Sündenftrafen, und Verdien⸗ 
fie für den Himmel bei Gott fich zu erwerben, was 
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die Großen und Reichen diefer und der folgenden Zeit 
bewog, foldye Stiftungen zu machen, fondern auch Die 
Abficht, die Landesfultur zu befördern. Denn das 
leifteten bie Klöfter allenthalben in den noch wenig 
bebauten Ländern, worunter die unfrigen gehörten. 
Da die Mönche durch ihre Regel zur Handarbeit ver- 
bunden waren, und e8 ihrem eigenen Bortheile ent- 
ſprach, fo reuteten fie auf den ihnen gefchenften Grün- 
ben Waldftredfen aus, vertrocdneten Sümpfe, ver- 
fcheuchten dadurch wilde und fchädliche Thiere, ver- 
beflerten das Klima, verwandelten den wüften Boden 
in Aecker, Wein: und Fruchtgärten, legten Ortfchaf> 
ten an, verbreiteten mancherlei nothwendige und nüß- 
liche Handwerfe, auch einige Künfte, und nachmahls, 
als fie bei ihren Klöftern Schulen eröffneten, auch 
wiffenfchaftliche Kenntniffe, befonders jene, die zur 
Führung des Priefteramtes und der Seelforge nöthig 
waren, weßwegen fie gleichfam die Seminarien ber 
Seiftlichfeit wurden, und die meilten Bifchöfe und 
Priefter aus ihnen hervorgingen oder von ihnen ges 
bildet wurden. Bei folchen Leiftungen der Klöfter ift 
ſich nicht zu verwundern, daß ihrer fo viele geftif- 
tet, daß ihnen fo viele Güter, die aber erft durch fie 
recht Fultivirt vourden, gefchenfet wurden. 


$. 194. Leopolds des Fromen Tod und Charakter. Bifchöfe 
von Gurk. 


Im November 1136 jtarb der Markgraf Leopold 
der Frome, dieſes Nahmens der dritte unter ben 
Markgrafen von Defterreich aus dem Haufe Baben- 
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berg. Er war bei feinem Tode im 64. Jahre feines 
Alters und wurde in ber Kruft des von ihm geftiftes 
ten Klofters zu Neuburg beigefegt. Gottesfurcht und 
Frömigfeit war die Örundlage feines Charafters; fie 
äußerte fich vorzüglich durch Gerechtigkeit, Friedfer- 
tigfeit, Milde und Freigebigfeit gegen die Armen, 
und nach dem Geijte jener Zeit auch gegen Kirchen 
und Klöfter. Sein Sohn Dtto, dem man noch nie 
Partheilichkeit zur Laft gelegt hat, nennt ihn in feis 
nen Schriften den Shriftlichiten Fürften, den Vater 
der Geiftlichen und Armen; die öffentliche Stimme 
feiner und ber folgenden Zeit gab ihm den Beinah- 
men bed Frommen, des Gütigen, des Freigebigen. 
Außer dem, daß er Klofterneuburg und h. Kreuz ftiftete, 
und Mariazell ausftatten half, machte er auch an 
mehre andere Klöfter und Kirchen beträchtliche Schens 
fungen. So fchenfte er 3. B. dem Klofter zu St. Pes 
ter in Salzburg den Berg bei Dornbach, und geneh- 
migte die Schenfung,, die fein Schwager, Sieghart 
von Burghaufen und Schala, demfelben Klofter mit 
zwei Grundftüden eben dort am Alferbache gemacht 
hatte. Dem Klofter St. Nikolaus bei Paffau fchenfte 
er das Gut Schwarzach, und etliche Weingärten zu 
Ipsburg, dem Klofter Melt aber bei Gelegenheit, 
als im Jahre 1116 die dafelbft neu gebaute Kirche 
von Reimar, Bifchof von Paffau, eingeweiht wurde, 
die ſechs Pfarren zu Melk, Traiskirchen, Weiden: 
dorf, Laffee, Wullersdorf und Ravelsbach famt 
neun reichen Landgütern. 
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Sn Folge feiner Ergebenheit gegen die Geiftli- 
chen leiftete er auch auswärtigen, von ihren Feinden 
bedrängten Bifchöfen, Hilfe mit den Waffen; fo 
dem Heinrich, Grafen von Wolfertshaufen in Baiern, 
ber 1131 zum Bifchof von Regensburg gewählt wurs 
de, dem ſich aber Heinrich der Stolze, Herzog von 
Baiern und Sachfen widerfegte; fo dem Hildebold, 
der nach Günthers von Krapfeld Tode feit 1085) Bi- 
ſchof von Gurf und Salgburgifcher Generalvifar von 
Kärnten und deffen Marken, d. i. von der jegigen 
Steierinarf war. Er hatte anfehnliche Güter für fein 
Bisthum erworben, war aber deßwegen von Engel 
bert, Herzog von Kärnten, ber aus dem Anmwuchfe 
der Befigungen ded Bisthums eine Schwächung der 
herzoglichen Macht befürchtete, mit den Waffen an: 
geriffen, und fo gäh und unvermuthet überfallen 
worden, daß er nur mit Mühe nach Freifach fliehen, 
und zur Bertheidigung der Stadt und des Schloffes 
dafelbft Anftalt machen konnte. Sn diefer Roth wandte 
er fich an den Markgrafen Leopold um- Hilfe, der 
ihm auch fchnell eine Heerfchaar zufchichte. Da dieſe 
ganz in der Stille und den Feinden unvermuthet ans 
Fam, gelang es ihr mit Hilfe der Belagerten jene weg- 
zufchlagen, und Stabt und Bifchof zu befreien, Hil- 
debold ftarb übrigens im Sahre 1132 und hatte zum 
Nachfolger Roman 1. einen thätigen Mann, der bis 
zu feinem Tode 1167 dem Bisthume und Generalvi- 
Fariate vorftand, und fich und feinen Nachfolger die 
Reichsfürftenwürde erwarb. 
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Bon Leopolds Friedfertigkeit ift der ſprechendſte 
Beweis, daß während ſeiner vierzigjährigen Regie⸗ 
rung der Friede in Oeſterreich nur Ein Mahl durch 
den oben erwähnten Einfall der Ungarn, zu dem er 
nicht den geringſten Anlaß gegeben hatte, auf Furze 
Zeit unterbrochen wurde. Derfelben Friedenslicbe ift 
es wohl größtentheils zuzuſchreiben , daß, als nach 
dem Tode Kaiſers Heinrich V. im Jahre 1125 auf 
dem Wahltage zu Mainz bie verſammelten Reichs⸗ 
fürften Leopolben wegen feinen Tugenden und wegen 
feiner Verſchwaͤgerung mit dem verſtorbenen Kaifer 
für die Krone in Vorſchlag brachten, er ſich dieſe 
mit ſo viel Sorgen und Kampfen verbundene Ehre 
auf den Knieen und mit Thrimen in den Augen ver— 
bath. Leopolds Friedensliebe beruhte jedoch nicht auf 
einer Neigung nach unthätiger Ruhe; denn die gute 
Verwaltung auch eines Fleineit gandes' gibt einen 
Fürften genug zu thun, und daß Leopold Deferreich 
gut verwaltet hat, erhellet ſchon daran, dag er, 
wie gegen Außen, fo auch im Innern des Laibe⸗ ben 
Frieden, und fomit die Zufriedenheit feiner Unterge⸗ 
benen immerfort zu erhalten gewußt hat. Aber ſolche 
Negentenhandlungen, die Fein beſonderes Auffehen 
erregte, die nur ſtilles Glück und Feinen Glanz ver⸗ 
breiteten, pflegte man damahls in ben Geſchichtbů— 
chern ai aufzuzeichnen. 


—J 
” og 
J und do 


Geſch. des Chriſtenth. 2: Bd. RS LEN VE 


I 


$ 195. nanbtecht Siſchof v von Paſſau. Sitte, Viſchof 
ed * Freiſing. 
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Zwei Jahre nach, —— dem —* ſtarb 
Reimar, der Biſchof von Paſſau. Nach ihm wurde 
Reginbert oder Reinbrecht erwählt, der von 1138 — 
1148 dieſer Kirche vorſtand. Er war ein Sohn jenes 
Reinbrechts, Grafen von Hagenau, der zur Stif⸗ 
tung, von Seitenftätgen. beträchtlich beigetragen hatte, 
und fpäter, ſo wie ſeine Gattin, und Tochter ſelbſt 
ing Klofter gegangen war. Reinbrecht der Sohn war 
damahls, als er zum. Biſchof von Paſſau verlangt 
wurde, Propſt der regulirten Chorherrn zu St. Pöl⸗ 
ten. — In demſelben Jahre trat auch Otto, der 
Sohn des h. Leopold und Abt zu Moximund das Bis⸗ 
thum Freiſing an, fuͤr welches er bereits im vorigen 
Jahre erwählt worden war, und befleidete es durch 
20 Jahre, worauf er im Jahre 1158, ald er von 
den Gränzen Italiens, bis wohin er den Kaiſer Fried⸗ 
rich J. begleitet hatte, nach Frankreich gegangen war, 
um fein ehmahliges Klofter Morimund, deſſen Lebens⸗ 
regeln er auch als Biſchof beobachtete, zu beſuchen, 
daſelbſt nad) einer kurzen Krankheit verſchied. — Ein 
Zeitgenoffe x von ihm war Gero, Propſt des regulirten 
Chorherruſtiftes zu Reichersberg, der ſi ich ſo wie je⸗ 
ner, durch Gelehrſamkeit und Schriften auszeichnete. 
Das genannte Stift hatte in den erſteren Jahren 
dieſes Zeitraumes widrige Schickſale. Der erſte Propſt 
desſelben, Berbin, aus einem edlen Geſchlechte in 
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Sachſen, von wo er: mit „deu. erſten Ehorheyrn nad; 
Reichersberg berufen wor rden war, wurde zur Zeit 
des —B— unter Heinrich V. da er es mit 
dergeſtau verfofgt,. daß. er im-Jahre, 1116; ala, ‚ber 
‚Stifter Werner, ‚geftorben „der, Erzbifchof von Salj- 
burg, aber, flüchtig, . und er somit aller Hilfe beraubt 
war, dag. ‚Stift werkieß „ und in fein Baterfand, zu⸗ 
rückkehrte, woxauf auch die meiſten Chorherrn ſich 
verloren, die übrigen aber bis zum Jahre 1122 ohne 
Vorſteher waren. In dieſem Jahre wurde) nun: zwar 
Gottſchalk als zweiter Propſt zu Reichersberg aufge⸗ 
ſtellt, ‚der, auch dem Stifte einigermaßen aufhalf; 
jedoch legterquch er nach zehn Jahren wegen verſchie⸗ 
denen Anſtößfen und Hinderniſſen ſein Amt nieder, 
welches nun dem erwähnten Gero anvertraut ward. 
Dieſer war im Jahre 1093 zu Pollingen in Baiern 
geboren, und nach vollendeten Studien zuerſt Dom⸗ 
herr zu Augsburg geworden, wo er zugleich an der 
biſchöflichen Schule die Wiſſenſchaften lehrte, oder 
das Amt, eines. Scholaftifus befleidete, Weil, er aber 
‚ein großer, Freund der kirchlichen Zucht und eines ger 
regelten Lebenswandels der Geiftlichen war, und deß⸗ 
‚wegen bag ‚ungeregelte Leben feiner. Mitbrüder, ber 
Domherrn zu Augsburg, nicht vertragen konnte, ſo 
legte er hier ſeine ziemlich einträgliche Stelle nieder, 
und trat in das Kloſter der regulirten Chorherrn zu 
Raitenbuch in Baiern. Während er hier war, wurde 
er ums Jahr 1130 wegen zwei Behauptungen, nähm⸗ 
lich: die nicht regulirten Chorherrn und Donherrn 
3 * 
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konnten nicht ſelig werben, und: "außer der katholi⸗ 
ſchen Kirche, fomit Son Ketzern und Exkommimi irten 
könne das Brod in den Leib CEhriſti nicht veweanen 
werden/ vor den Erzbiſchof von Ravenna, der ſich 
damahls als des Papſtes Geſandter zu’ Regensburg 
aufhielt/ und wo duch Konrad, der Erzbiſchof von 
Salzburg war, geforbert. Diefe erfanitten zwar ſei⸗ 
nen guten Eifer an, legten ihm jedoch über jene bei⸗ 
den Behauptungen Stillſchweigen anf. Bon Raiten⸗ 
buch wurde Gero 1132 vom Erzbifchof Konrad nach 
Reicheröberg als Propſt verfeßt. Hier'ftellte er Ord⸗ 
nung und‘ Zucht vollkommen her, ertichtete auch da⸗ 
neben im Jahre 1138 ein Kloſter für Frauensperſo⸗ 
nen, die nad) der nähmlichen Regel bes h. Auguſtin 
lebten, und brachte das Chorherrnftift ſehr in Auf⸗ 
nahme und Ruf, weßwegen auch Leopolds des Hei⸗ 
ligen Sohn und Nachfolger gleiches Nahmens dem⸗ 
ſelben zwei Güter zu Leuben in Oeſterreich ſchenkte, 
und die Benützung des Waldes zwiſchen der Krems 
und dem Kamp gewährte. Erzbiſchof Konrad aber 
ſchenkte dahin Bromberg in der Grafſchaft Puüten z 
den Zehent der Pfarre Püten, auch Weingärten und 
Waldungen daſelbſt bis an die Gränzen von Ungarn 
und bis an den Hartberg. Propſt Gero verwaltete 
ſein Amt zu Reichersberg mit Ruhm bis an ſein Le⸗ 
bensende welches i im Jahre 1169 erfolgte, — 
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$. 10, opon der Breigebige, "Markgraf. o von vie unt, 
"Herzog don Baiern. — 


Da Abelbert, Leopolds des Heiligen ältefter 
Sohn der feinem Vater an Krömigkeit aͤhnlich mar, 
ſchon ſeit längerer Zeit ſi ſiechte, woran er auch ein 
Jahr nach des Vaters Tode ‚farb, fo wurde auf 
Erſuchen der markgräflichen Familie, dem ‚folgenden 
Sohne, der ebenfalls Leopold hieß, und der Freige⸗ 
bige zugenannt wurde, von dem damahligen Kaiſer 
Lothar die Verwaltung der Markgrafſchaft überlaſ⸗ 
ſen. Dieſer Lothar, früher ‚Herzog. von. Sachſen, 
ftarb auch), [chen 1137, und. nn fiel, die Kaiſerwahl 
auf Konrad, Herzog von Franken, einen Sohn der 
Markgrafiu Agnes aus ihrer erſten Ehe, uud ſomit 
Halbbruder des Martgrafen Leopold des Freigebigen. 
Konraben anzuerkennen weigerte ‚fi ch Heinrich der 
Stolze, der, da er zu ſeinem Herzogthum Baiern 
vom K. Lothar, deffen einzige Erbtochter er zur Che 
hatte A guch das Herzogthum Sacıfen erhalten. batte, 
werden zunerfichtlich gehofft hatte. Konrab entfegte 
ihn Daher feiner beiden Herzogthumer, und verlieh das 
N Baiern i im Jahre 1139 feinem Stiefbruber,,. dem 

Rartgtafen, v von Defterreich. Diefer ‚hatte jeboch. we⸗ 
nig, Vortheil davon. Die Großen ſowohl als das 
Voik in Baiern hingen ihrem abgeſetzten angeſtamm⸗ 
ten Herzoge an, und widerſetzten ſich in Verein mit 
Welf, dem Bruder Heinrichs des Stolzen, der die 
Stammgüter biefes Haufes in Schwaben befaß, ‚dem 
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neuen Herzoge fräftig mit bei Waffen; und obwohl 


diefer mit Hilfe des Kaiſers in Baiern ſich behaup- 
tete, fo zog er ſich doch durch die Kränfung über bie 


Widerſetzlichkeit, und durch die Anſtrengungen des 
Kampfes eine Krankheit zu, an welcher er im Jahre 
1141 am IB. Oktober, im 34. Jahre feines Alters 
zu Nieberälteich in Baiern farb, als er auf dem 
Wege nach Defterreid) begriffen war. 
8.:197. Stiftung der Kloͤſter Zwetl, Baumgartenberg und 
ee rui 
Waͤhrend der Regierung Lebpolds des Freiges 
bigen wurden wieder mehre Klöfter in unſern Län⸗ 
dern“geſtiftet, nähmlich Zwetl, Baumgartenberg 
und Waldhauſen in Oeſterreich, und Seckau und 
Oberburg in Steiermark.’ Zwetl verdankte ſein Ent⸗ 
ſtehen dem Hadamar bon Kuefarn, einem Enkel je⸗ 
ned Azo von Gobatsburg, der unter ®eopolb dem 
Schonen in Deſterreich berühtnt und wöhlbegütert ges 
worden war. Die Zifterzgienfer zum h. Kreiz hatten 
durch: genaue Beobachtung ihrer Ordensregel eine 
hohe Meinung in ganz Oeſterreich ſich erworben; der 
Ruhm des h. Bernhart, ihres Ordensgenoſſen ſtieg 
immer mehr; Hadamar, bereits im Alter vorgerückt, 
hatte feine Kinder und feine Hoffnung , deren zu bes 
kommen. Da befchloß er mit Einftimming feiner Ger 
maählin Gertrud einen Theil feines Beſitzthums zur 
Stiftung eines Zifterzienferflofters zu verwenden. Am 
letzten Dezember des Jahres 1138, Mach Andern 
1139, Kamen auf fein Erfuchen zwölf Ziſterzienſer⸗ 
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mönche von Seiligenfreuz famt ihrem Vorfteher Her: 
mann, der auch der erfte Abt in dem neuen Klofter 
wurde, nad Zwetl, was damahls noch ein Dorf 
war, bei welchem berfelbe Hadamar ein Schloß er- 
baut hatte, worin er auch wohnte. Er wies num den 
neu angefommenen Mönchen einen richt weit von Dies 
fem Schloffe gelegenen Drt, weldyer jeßt der obere 
Hof genannt wird, zum Aufenthalte an, wo fie fich 
einftweilen die nöthige Wohnung zufammen zimmer: 
ten. Das eigentliche: Klofter aber wurde in einer et- 
wa eine halbe Stunde von Zmetl entlegenen Gegend 
angelegt, und der Bau desfelben, fo wieder der Mut⸗ 
ter Gottes geweihten Kirche, erft nach 19 Sahren 
unter Rapoto, bem vierten Abte vollendet. Hada⸗ 
mar ftattete das von ihm geftiftete Klofter mit an: 
fehnlichen Gütern aus, er verlieh ihm nahmentlich 
fo viel von der ganzen Umgegend, ald man an Ei⸗ 
nem Tage im Kreife herum umreiten fonnte. Leopold 
der Landesfürſt fchenfte dem Klofter das Gut Krum⸗ 
penau, welches ihm Anfelın, Hadamars Oheim, der 
kurz vorher geſtorben war, übergeben hatte. 

Gleiche Umſtände veranlaßten beinahe um die— 
ſelbe Zeit die Stiftung des dritten Ziſterzienſerkloſters 
in Oeſterreich, nähmlich Baumgartenbergs, Latei⸗ 
niſch mons pomarius. Otto, Graf von Machland, 
dem jegigen unteren Mihlviertel, verlor feinen einzigen 
Sohn durch den Tod, und hatte Feine Hoffnung mehr, 
einen anderen zu bekommen. Auch er berief daher Zi⸗ 
fterzienfermönche von Heiligenkreuz, die unter der 
Anführung Friedrichs, eines derjenigen, welche mit 





40 


Dtto, dem Sohne des 5. Leopold, in das Kloſter 
zu Morimund getreten, und von da nach Defterreich 
gegangen waren, im Jahre 1140 zu Baumgartenberg 
anfamen, und das dortige von Otto in ein Klofier 
umwandelte Schloß fanıt den nöthigen Grundftüden 
eingeräumt befamen. Derfelbe Graf erneuerte in Ver⸗ 
ein mit feinen Bruder Walchun, und der Edelfrau 
Petriffa, das Nonnerflofter Erla, welchem Reimar, 
ber Bifchof von Paffau, einige Güter geſchenkt hats 
e. — Endlich fliftete Graf Dtto, ums Jahr 1146 
zu Sebnich bei Waldhaufen aud) ein Klofter für re- 
gulirte Chorherrn des h. Auguftin, welches wie die 
Kirche dem h. Evangeliften Johannes geweiht, und 
fpäter auch Waldhauſen genannt wurde. Den von 
ihm ‚geftifteten Klöftern vermachte Otto fpäter mit 
Einwilligung feiner Gemahlin Gutta und feines Bru= 
ders Walchun, alle feine noch übrigen Güter, lebte 
fortan meiftens. in feinem Haufe zu Krems, und ließ 
fich, dafelbft noch ‚auf feinem Sterbebette von dem bei 
ihm anwefenden Abte Friedrich unter die Zifterzien- 
von Baumgartenberg aufnehmen. 


| $. 198. Schau, Oberburg und Süben. 


Eben ſolche regulivte Chorherrn des h. Auguſtin, 
und zwar die erſten in Steiermark, wurden 1140 zu 
Seckau im jeßigen ZSudenburgerkreife geftiftet. Der 
Stifter war Adelram von Waldeck. Aud) er konnte 
von zwei Gemahlinen fein Kind befonmen, und ent» 
ſchloß ſich daher, feine Güter zu einer Firdjlichen 
Stiftung zu verwenden. Er begab ſich daher nach 
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Salzburg und eröffnete. feinen, Entfchluß dem &xzbis 
fihof Konrad: Man kam überein, in dem Feiftriz 
thale, welches dem Adelram gehörte, regulirte Chor: 
herrn und Chorfrauen zu fliften. Beibe-wurben aus 
der Stadt Salzburg genommen, von. wo fie 1140 in 
das Zeiftrizthal: kamen. Den Chorfrauen wurde zu 
Altendorf bei der Kirche des h. Epangeliften Johan⸗ 

nes, den Chorherrn zu Feiftriz felbft bei der Kirche 
U. L. 5. oder St. Marein ihr Wohnfig errichtet, Zur 
Ausſtattung wurde nebft den genannten Orten, das 
nicht weit Davon gelegene Platfee, dann Gründe beim 
Zerewald, der jegt Semmering heißt, und bei Hatt« 
berg, ferner mehre Alpen) und andere Grundſtücke 
gegeben, Auch der Erzbifchef Konrad trug zur Aus⸗ 
ftattung. bei, Er gab den ganzen Zchent im Feiftrizs 
thale, und an vielen andern Orten zwei Drittheife 
vom Zehent her,. er verleibte ferner dieſer Stiftung 
die Pfarre zu Kumbenz mit ihren drei Filialfirchen 
St. Margaret, St. Benedikt, und St. Lorenz -einz 
Der erfie Propſt diefer neuen Stiftung hieß Wernen 
von Galler, der erſte Dechant Leopold. Aber nach 
zwei Jahren wurde dieſe Stiftung nad) eingehohlter 
päpftlicher Bewilligung weiter nordwärts ins Gebirg 
an den.Drt, welcher: Seckowe oder - Sedau.. hiegz 
verſetzt, weil Feiftriz zu unruhig, und. Daher zu einem 
einſamen, ftillen, Elöfterlichen Leben nicht. recht geeig- 
net ſchien; doc) verblieb Feiftriz dem Stifte, und wur⸗ 
de. fpäter zu einer Pfarre gemacht. Im Jahre 1147 
ſchenkte auch Adelrams Schwiegervater, Rudolf von 
Pergen, mit. Beiftimmung feiner Gattin und Kinder, 
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feine Güter in Windberg und anderen Orten an Ges 
cau. Adelram der Stifter aber uͤbergab in demſelben 
Fahre alle feine noch übrigen Beſitzungen dem Kloſter, 
und trat, nachdem er ſich von ſeiner Gattin Richiza 
mit ihrer Einwilligung getrennt hatte, ſelbſt in das⸗ 
ſelbe als Laienbruder, wo er auch 1174 ſtarb. Sei⸗ 
nein Beiſpiele folgte nach etlichen Jahren ſeine Gat⸗ 
fin; indem ſie in das Frauenkloſter zu Seckau trat. 
+. Im nähmlichen Jahre, als Sedau, wurde zu 
Dberburg im jetzigen Zilierfreife ein Benediftinerflos 
fter errichtet. ‘Der ‚Edelmann Diebald von Kagern 
widmete hiezu im Einverftändniffe mit feiner Gemah⸗ 
Yin Gertrud fein Gut Oberburg, und verlieh dem 
Klofter auch das Recht, den dabei gelegenen Wald 
zu benügen. Der Patriarch von Aquileja, Peregrin, 
in’deffen Sprengel Oberburg lag, fchenfte demſelben 
bei der Stiftung zehn Huben im Friaul, und zwei 
Drittel des Zehents von den Neubrüchen zu Dbers 
burg und Fraslau, und fpäter noch einige andere 
Güter. Woher die Benebiftiner nad; Oberburg ge- 
kommen find, und wie ihr erfter Abt geheißen hat, 
iſt unbefannt. Außer ber erwähnten Schenkung an 
diefes Kloſter weiß matt wenig von dem Wirken ber 
Patriarchen von Aquileja in biefem zu ihrem Kirche 
ſprengel gehörigen Theile von Steiermarf. ö 
RKurze Zeit nach Errichtung des Kloſters zu Ober⸗ 
burg wurde der Grund zur Stiftung von Süben im 
jetzigen Inviertel gelegt. Nach einer von Hanſiz ges 
fieferten Urfunde vom Jahre 1142 übergab zu Salz: 
burg: in Gegenwart des Erzbiſchofs Konrad , des 
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Dompropftes, der Pröpfte‘ von Bertholbbgaden und 
Reichersberg, des Abtes von St. Peter zu Salzburg, 
ſaͤmmtlicher Domherrn vaſelbſt/ und vieler anderer 
Geiſtlichen und Edelleute, der Biſchof von Trient/ 
Altmann, ein Sohn des Grafen udelſchalk, nebſt ans 
deren Gaben den Drt Siben am In "ht bafelbft 
Chorherrn zu ſtiften, welche dieſelbe eine, die? 
felbe Form hätten, wie die zu Salzburg, zu welchem 
Ende ſtets der Dompropſt zu Salzburg mit ſeinem 
Kapitel den jedesmahligen Propſt zu Süben zu beſtel⸗ 
len und über die Beobachtung der eingeführten Lebens⸗ 
art zu wachen hätte. Sonderbar iſt es demnach, daß 
die Chorherrn zu Süben an P. Marian, den Verfaſ—⸗ 
fer der Defterreichifchen Monafteriologie, ‚von dem 
Urfprunge‘ ihres Stiftes einen ganz andern Bericht 
eingeſchickt haben, nach welchem Engelbert feit 1123 
Herzog von Kärnten, im Verein mit feiner Gemahlin 
Jutta, ihr Klofter 'geftiftet Haben, und ums Jahr 
1136, da feine Semahun ſtarb, ſelbſti in basfelbe ge: 
treten fein fol. | 


sr ano, Hei Safemiegtt Kampf. mit‘ era Steirern und 
JE j Angarn. pn r 9 * 


eLeopolb dem grelhebnen folgte in der —* 
ſchaft Oeſterreich ſein juͤngerer Bruder Heinrich, von 
ber ihn geläufigen Betheurung: Ja fo mir Gott! zus 
genannt. Der abgefeste Herzog Heinrich ber Stolze, 
der im October 1139 geſtorben war, hatte einen un⸗ 
mündigen Sohn gleiches Nahmens, der nachmahls 
den Beinahmen des Löwen befam., hinterlaſſen. K 


44 ! 


—— 


Konrad; fuchte, Diefen und feinen Anhang babuch zu 
beſchwichtigen daß er ihm 1142 das Herzogthum 
Sachſen zuruͤckgab, ſeinen Stiefbruder aber Heinrich 
von Oeſterreich mit Heinrichs des Löwen Mutter, der 
Tochter Kaiſers Lothar, Gertrud, vermählte. Allein 
der Gegenparthei, genügte das nicht, des, ‚Löwen Oheim⸗ 
der. Graf Welf in Schwaben, fiel noch im. felben. 
1142, Sabre in Baiern ein, und machte ,. da viele 
Vornehme und Gemeine ſeinem Hauſe anhingen, 
Fortſchritte. Die Feindſeligkeiten vergrößerten ſich, 
nachdem Heinrichs des Löwen Mutter ſchon un fol 
genden Sahre:an der. Geburt eines todten Kindes ger 
ftorben war. Unter den Bairiſchen Großen zeigte ſich 
gegen Heinrich Jaſomirgott beſonders jener Heinrich 
von Wolfertshauſen geſchäftig, den vor ungefähr 
zehn Jahren Jaſomirgotts Vater, der h. keypoid ge⸗ 
gen bed Löwen Vater, Heinrich den Stolzen, in der 
Behauptung des Bisthums Regensburg kräftig unter⸗ 
ſtützt hatte, Dieſer Biſchof von Negensburg wiegelte 
nun auch in Verein mit dem Schwäbiſchen Welf, dem 
Bruder der Sophia, Markgräfin von Steiermark, 
deren Sohn, Welfs Neffen, den — 
Markgrafen von Steiermark, Ottokar III. gegen Hein- 
rich. Safemirgott auf, obwohl ‚auch dieſer durch, feine 
Tante, Ottofars Großmutter, Elifabeth,. ein Vetter 
zu. ihm war, unb brachte. e8 dahin, daß er. im. Jah⸗ 
re 1145 in das Land am rechten Ufer der. Eng einfiel, 
und es gräulich verwüftete, wofür die Defterreicher 
feine Grafſchaft Steier am, linken ie bes Eng Hecht 
minder verheerten. 


Im folgenden Jahre traff eine gleiche Verheerung 
einen Theil des jegigen Vierteld unter dem Wiener; 
walde durch die Ungarn. Dazu gab ein Ungarifcher 
"Prinz, Nahmens Boris Anlaß, welchen Kolomann, 
der König’ yon llngarn/ als unächt; ſamt beffen Mut⸗ 
ter, feiner Gemahlin, verſtoßen hatte ext, nachdem 
ser erwachſen war, füchte er Unterftügung zur Etlan⸗ 
‘gung’ des väterlichen Thrones bei beit‘ Herzog von 
Böhmen‘, defien Gemahlin, Gertrud‘, ihn ihrem Bru⸗ 
der, dem Heinrich" Safomirgott, und ihrem Stief⸗ 
bruder, dem K. Konrad, empfahl. Jaſbmirgott ſelbſt, 
gegen die Welfen-befchäftiget, leiſtete dem Boris zwär 
‚Feine Hilfe, ließ es aber geſchehen, daß dieſer ſich in 
Deſterreich einen Anhang ſammelte womit er 1146 
Preßburg überfiel und einnahm. Dieſe Stadt entriß 
ihm zwar der König von Ungarn; Geifa II, ‚bald 
‘wieder; war aber "daimit: nidyt zufrieden, ſondern 
fiel, um ſich an den Defterreichern ju rächen, gleich 
Darauf mit einem Heere von 70,000 Mann über die 
Eeitha, und drang bis an die Fiſcha vor. Hier kam 
es zu einer Schlacht zwiſchen ihm und Heinrich Jafo⸗ 
mirgott, der ihm mit einem Anderen viel geringeren 
Heere entgegen gerückt war, Heintich wurde geſchla⸗ 
gen, und zog ſich nach Wien zurück. Geiſa, der feis 
‚nen Zweck erreicht hatte, verfolgte ihn nicht weitet, 
‚fondern führte ſein Heer, die Gegend 'ringsherum 
sanit Feuer und Schwert verwüftend, nach Ungarn heim. 
je“ hist ‚ae Kr ar, 7 27 , 
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4. 200. Stadt Wien Ihre damahligen | Kirchen. St. Stephans⸗ 
V WII Br: Kiche, 1 re ., ehe 


‚winnul 22 


Gera ir Han ait, LILSOKWUIGE REDE 
"Im, der, Erzählung dieſes Einfalles der Ungarn 


‚dem Graben, ‚der, Brandftätte, dem Rothgäßchen, 
der. Seitenftättner- und ‚Kohlmeflergafie,. uud dem 
Salzgriefe, über welchen damahls die Donau floß, 
eingefchloffen. In diefem Raume waren bisher drei 
Kirchen, nähmlich die Pfarrkirche zum h. Peter, und 
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die Nebenkirchen zu St. Ruprecht und. zu: Marin 
Stiegen. Zu dieſen kam noch eine Kapelle zum h. Par 
fraz, eben auch am. Hofe neben der neu angelegten 
Burg, bie. vermuthlid, ſo wie Diefe. von. Heinrich ar 
fomirgott erbaut worden ift, wenigftend gewiß die Hof⸗ 
kapelle war. Derfelbe Landesfürſt ließ bereits im Jahre 
1144 eine neue größere Kirche, aber. außer ben Mauern 
ber, Stadt, ber jeßigen Brandſtätte gegenüber durch 
deu Baumeijter Oktavianus Wolzner aus Krafsuier 
bauen. Sie wurde, als fie nach drei Jahren fertig 
war, von Reinbrecht dem Bifchofe won Paſſau, zu 
Ehren des h. Stephan, des erſten Martirers, nach 
ben Beiſpiele der: Domkirche zu Paſſau eingeweiht, 
und die Pfarre der — von — — — — 
—— | | eln, 
u 520. Stiftung de u * Wilßeeing. 
: - Während die. Stephanskirche zw: Wien gebaut 
wurde, wurden in Oeſterreich wieder: zwei neue Kid: 
fter gefliftet, nähmlich Altenburg im Lande unten, 
und Wilhering, Lateiniſch Hilaria, im Lande ob der 
End, Jenes ſtiftete im Jahre 1144 Hildeburg , die 
Wittwe eines Grafen von Buig oder Boig, mit Theil 
nahme ihres Sohnes,‘ des Grafen Hermann. Die Fa⸗ 
milie diefer Grafen.von Boig war. eine der angefehen- 
ten und begütertften in Defterreich. Sie hatten ihren 
Mohnfig auf einem nicht weit vom Klofter gelegenen 
Scloffe, und ihnen gehörte die Stadt Horn fanıt der 
Gegend auf viele Meilen herum, welche noch nad) 
ihnen das Boigreich. heißt. Die zur Ausftattung bes 
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Kloſters gegebenen Güter und Einfünfte waren eben 
nur nothdürftig. Die Stifterin ſtarb noch gegen En- 
de desfelben Jahres in Schwaben, ihren VBaterlans 
de, wohin ſie eine Reife gemacht hatte, Doch wurde 
ihr Leichnam nach Altenburg gebracht, und dafelbft 
begraben, Sie hatte das Klofter für Benediftiner- 
mönche geftiftet, welche nach einer mündlichen Ueber: 
lieferung, die ſich beftändig im Stifte erhalten hat, 
von St: Lambrecht in Steiermark kamen, und deven 
erfter Abt Gottfried hieß, Auch wurde es ſamt der 
Kirche zu Ehren des. h. Lambrecht geweiht. 

rn. Die zweite Stiftung: machten im Sabre 1146 
zwei Brüder aus dem Geſchlechte der Grafen von 
Kirnberg und Herren von Warenberg, Ulrich und 
Kolo. Sie verwandelten ihr Schloß Wilhering 
nicht weit ober Linz an der Donan gelegen, in ein 
Kloſter, ſtatteten es zur Nothdurft aus, und über⸗ 
gaben es anfangs: regulirten Chorherrn, jedoch bald 
darauf Ziſterzienſermönchen, die ſie von Nein kom⸗ 
men ließen, und deren erſter Abt Gebhart hieß. Die 
erſteren Aebte hatten noch mit Mangel und Kummer 
zu kämpfen, weßwegen auch die meiſten abdankten, 
bis zum Heinrich U., der ums Jahr 1174 Abt wur⸗ 
de, und unter welchen Ulrich von Kirnberg ſeine Stif⸗ 
tung verbeſſerte, worauf er in das — Land zog, 
Rn dafelbft fein Grab fand. : 


$. 202. Kreuzzug Kaifers Konrad III. 


Im Jahre 1144 hatten die Unglänbigen im Mor: 
genlande. den Chriften die zwei wichtigen Städte, 
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Edeſſa und Aleppo, entriffen. Man fürchtete num 
den Berluft von Serufalem felbft. Da ließ der Papft 
die Abendländer zu einem neuen großen Kreuzzuge 
auffordern. Dazu feuerte befonders der h. Bernhart 
die Franzofen und die Deutfchen an. Seiner hinreis 
fenden Beredfamfeit, im Verein mit dem Anfehen 
und der Verehrung, die er in der ganzen abendländi- 
fchen Chriftenheit genoß, gelang es, den König von 
Frankreich, Ludwig VIL und auf dem 1146 zu Speier 
gehaltenen Reichstage aud; den Kaifer Konrad zu 
bewegen, das Kreuz fich aufheften zu laffen. Im 
folgenden Jahre ging der Zug der Deutfchen durch 
Baiern nad; Defterreih und Ungarn. Den Kaifer 
begleiteten unter andern fein Neffe Friedrich, Herzog 
von Schwaben, der nach ihm Kaifer wurde, feine 
Stiefbrüder Heinric; Safomirgott, und Otto, Biſchof 
von Freifing, imgleichen Reinbrecht, der Bifchof von 
Paſſau. Auch der Bruder Ulrichs, des Herzogd von 
Kärnten, Bernhart, aus den Grafen von Sponheim, 
nun Markgraf von Iftrien, und Dttofar, der Mark⸗ 
graf von Steiermarf, machten den Kreuzzug nadı 
Paläftina mit. Sie zogen mit ihren Leuten aus der 
Steiermark durch Ungarn nad) Bulgarien. Die oben 
erwähnten , die durch Defterreich zogen, brachten 
das Chrifti Himmelfahrtsfeft zu Arbagger, das 
Pfingftfeft aber an der Fifcha zu.. Der Kreuzzug hatte 
jedoh gar nicht den beabfichtigten Erfolg. Unord⸗ 
nung , fchlechte Anftalten, Mangel an Zufammen- 
wirfen, geheimes Einverſtändniß der Griechen, ja 
der morgenländifchen Chriften felbit mit den Ungläu- 
eich. des Chriſtenth. 2. Bd. [N 
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bigen zum Nachtheile der Kreusfahrer, die ſich nicht 
felten. übermüthig benahmen, vereitelten ihn, und 
raubten im Verein mit dem feindlichen Schwerte, 
mit Hunger, Mühfalen und anftedenden Krankheiten 
dem größeren Theile der Kreuzfahrer das Leben. Die- 
feg verlor nahmentlich der Markgraf Bernhart, der 
1148 an einer Krankheit ftarb, und dem Markgra⸗ 
fen Detofar, einem Neffen feiner Gemahlin Kunis 
gunde, viele von feinen Gütern, befonders im jeßis 
gen Zilierfreife vermadhte. 


$. 203. Konrad, Bifhof von Paffau. Eberhart, Erzbifchot 
von Salzburg, - 


Nicht minder verlor auf diefem Kreuzzuge das 
Leben Reinbrecht, der Bifchof von Paffau, der 1148 
in Kappadozien mit vielen taufend anderen Kreuz⸗ 
fahrern von den Türken eingefchloßen und getödtet 
wurde. Statt feiner wurde gegen Ende desfelben 
Sahres zum Bifchof von Paffau gewählt Konrad , 
des h. Leopold jüngfter Sohn, der ebenfalls in den 
geiftlichen Stand getreten, ein Jahr nach feines Bas 
terd Tode Zifterzienfermönd, zu Heiligenfreuz, und 
vier Sahre darauf Abt dafeldft geworden war, von 
welcher Stelle er nun zum Bisthum Pafjau gelangte. 
Das Erzftift Salzburg hatte bereits vor zwei Sahs 
ren, nachdem der Erzbifchof Konrad nad) einer aljäh- 
rigen Verwaltung mit Tod abgegangen war, einen 
neuen Vorfteher erhalten in der Perfon Eberharts 
aus dem Fränfifchen Grafengefchlechte von Hippolt—⸗ 
fein, der damahls, als er zum Erzbisthume berufen 
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wurde, Abt bes Benediftinerfloftere Biburg in Baiern 
war, ein Mann, ber durch Frömigkeit und Freiges 
bigfeit gegen die Armen den Ruf der Heiligkeit fich 
erwarb. 

Konrads Bifchofs von Paffau Bruder, Heinrich 
Safomirgott, brachte vom Kreuzzuge eine Gemahlin 
nach Haufe. Er hatte ſich nähmlich aufder Rückkehr, 
zu Konftantinopel mit Theodora, der Tochter Iſaaks, 
eined Bruders des Griechifchen Kaifers Emmanuel 
vermählt. — Der Markgraf Dttofar aber brachte aus 
dem Morgenlande ein Marienbild mit, vorftellend 
die heilige Jungfrau in ihrer zarten Sugend, in einem 
blauen Zalare, mit herabhängenden Haaren, die 
Hände bittartig über ber Bruft erhoben. Zur Aufbes 
wahrung biefes Bildes ließ Ditofar auf einem Hüs 
gel zwifchen Gräz und Rein, an dem Orte, der jeßt 
Straßengel heißt, ehmahls aber Straßindel genannt 
wurde, eine hölzerne Kapelle errichten, bie er famt 
dem Drte den benachbarten Zifterzienfermönchen uns 
ter der Bedingung fchenfte, daß das Bild dafelbft 
ftet3 zur öffentlichen Verehrung aufgeftellt bleiben 
follte. Da mit der Zeit häufig hierher gewallfahrtet 
wurde, wurbe bie hölzerne Kapelle in eine fteinerne 
Kirche verwandelt. 


$. 204. Ghorherrnftift zu St. Andre. 


Das Stiften neuer Klöfter hatte noch immer fei- 
nen Fortgang. Im Sahre 1150 erflärte Walter von 
Zraisma, ein Edelmann, der in der Gegend der 
Traifen viele Güter, aber feinen Leibeserben hatte, 

4 * 
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Konrad, dem Biſchofe von Paffau, feinen Entſchluß, 
bei der bamahlg ſchon beftehenden Kirche St. Andre 
ander Zraifen, ein Klofter für regulirte Chorrherrn 
des h. Auguftin zu fliften, und denfelben alle feine 
Güter zu vermacen. Da zu dieſer Zeit das Stift 
St. Georg beim Einfluffe der Traifen in die Donau 
in dürftigen Vermögensumftänden fich befand, und 
wegen feiner fumpfigen Umgend bie Gefundheit 
der Chorherrn nicht wenig litt, veranftaltete der 
Bifchof Konrad, dem der Stifter die Ausführung ſei— 
ned Entfchluffes überlafjen hatte, eine VBereinbas 
rung der neuen Stiftung mit der älteren von St. 
Georg bergeftalt, daß Hartwig der Propft der 
legteren mit dem. größeren Theil feiner: Chorherrn 
nad) St. Andre überwanderte, und dieſes nun der 
Hanptfiß beider in Eine verwandelten Stiftungen 
wurde. Obſchon nun Papft Eugen Ill. diefe Vers 
einbarung in einer eigenen Bulle gutgeheißen hatte, 
fo war fie doch nicht von langer Dauer. Propft Harts 
wig fah auf der einen Seite, daß durch fie der eis 
gentlichen Willensmeinung ber Stifter nicht genau 
entfprochen fei, und beforgte auf der andern, daß 
St. Georg mitder Zeit wohl gänzlich eingehen dürfte. 
Er erklärte demnach dem Bifchof Konrad feinen Ents 
fhluß, wieder nad St. Georg zurüczufehren, zu 
St. Andre aber eine Anzahl der Seinigen unter ei— 
nem eigenen Borgefesten zurück⸗, und diefen alle Gü— 
ter des Stifterd, Walters von Traisma, zu überlafe 
fen. Zugleich bath er ihn, durch feine Freigebigfeit 
der Dürftigen Lage von St. Georg aufzuhelfen. Kon: 
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rad mwilligte ein, und verlieh dieſem Stifte die Pfarre 
zu Marquartsurfahr, und, den Hof von Stollburg, 
einem Schloſſe bei Zeifelmauer. Doch feste er zugleich 
feft, daß die Pröpfte zu St. Georg ſtets die Schirm: 
vögte von St. Andre fein follten. 


§. 205. Die Karthäufer. 


Im folgenden 1151. Jahre fiftete Markgraf 
Dttofar bei Gonowitz im jegigen Zilierfreife ein Klo- 
fter für Karthäufermöndhe, das ältefte inganz Deutſch⸗ 
land, wiewohl feit der Gründung diefes Ordens 
fchon faft70 Fahre verfloffen waren. Im Jahre 108% 
hatte fidy Bruno, von Köln gebürtig, Domherr und 
Kanzler der Kirche zu Rheims in Schampanien in 
Franfreich, ein durch Gelehrfamfeit und Frömigfeit 
ausgezeichneter Mann, durch; die Unfittlichfeit feines 
Erzbifchofes mit Edel vor der Welt erfüllt, famt 
fech8 Gefährten nach Karthaus, einer graufen Ge⸗ 
gend bei Grenobl im füdöftlichen Frankreich begeben, 
dafelbit Zellen aus Holz errichtet, und ein Außerft 
firenges, jedocd in einigen Stüden gemeinfchaftli- 
ches Einfiedlerleben dafelbft eingeführt. Er und die 
nad) ihm die Leitung der Anderen führten, nannten 
fich nicht Aebte, welcher Nahme damahls fchon ein 
Ehrentitel geworden war, fondern Prioren. Der 
fünfte Prior, bei deſſen 1137 erfolgten Tode es erft 
fünf ſolche Kurthaufen gab, feßte zuerft die Les 
bensgebräuche feiner Genoffen fehriftlich auf. Auch 
diefen lag zwar die Regel des h. Benebift zu Grun⸗ 
de, fie enthielten aber mehre firenge, den Karz 
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thäufern eigene Dinge. Dergleihen waren, baß fie 
am Montag, Mittwoch und Freitag bloß Waſſer 
und Brod genoffen, von ber Mitte Septembers bis 
Dftern nur Einmahl des Tages etwas zu ſich nahmen, 
von November bis Dftern überdieß nur Haferbrod 
affen, daß fie bei ihrer äußerft groben und fchlechten 
Kleidung ein rauhes Kleidungsftücd oder fo genann⸗ 
tes Zilizium auf dem bloßen Leibe trugen, daß fie 
ein beftändiges Stillfchweigen beobachteten, welches 
fie nur am Samstage wegen den nöthigen Mitthei- 
lungen für die Fünftige Woche unterbrachen, daß fie 
fi in der Advents- und Faftenzeit jede Woche eins 
mahl geifelten, daß fie Schmud und cdle Metalle 
von ihren Kirchen fern hielten, und nur fo viel lie . 
gende Gründe und Vieh annahmen, als zu ihrem Les 
bensunterhalte nothwendig war. Feld» und Hausars 
beit ließen fie durch Lohnknechte oder Laienbrüder vers 
richten; fie, die eigentlichen Mönche), die nad) der 
damahls fchon ziemlich allgemeinen Sitte, alle irgend 
eine niedere oder höhere Weihe empfingen, und fos 
mit fchon lauter Geiftliche, wiewohl nicht alle Prie- 
fter waren, befchäftigten fich in ber von Gebeth und 
Betrachtung übrigen Zeit meiftens mit Bücherabfchrei- 
ben. Eben die übergroße Strengediefer Lebensart war 
Urfache, daß der Karthäuferorden fehr langfaın fid) 
verbreitete. 


$. 206. Karthaufe Geiz. Spital am Semmering. 


Die von Dttofar geitiftete Karthaufe war unter 
ben bisherigen die fünfzehnte, die früheren vierzehn 
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waren theild in Sranfreich, theild in Stalien. Den 
Grund und Boden, worauf der Markgraf im Jah⸗ 
re 1151 den Bau der Kirche und des Kloſters beganır, 
Faufte er hiezu von Leopold, Herrn von Gonowitz. Ed 
war ein fchauriges Waldthal famt einem Dorfe glei- 
ches Nahmens, wo damahls fchon eine Pfarre war. 
In dem daſigen Pfarrhofe wohnten auch einftweilen 
die erften Mönche, bis Firche und Klofter ganz aus⸗ 
gebaut waren. Sie famen aus der urfprünglichen 
Karthaufe bei Grenobl. Ihr erfter Prior war Bere: 
mund aus dem Geſchlechte der von ber Föniglichen 
Familie in England abftammenden Grafen von Korn: 
wall. Er wurbe im Sahre 1174 Bifchof von Sifto- 
rig. Erft im Jahre 116%, in welchem der Stifter mit 
Tod abging, wurde der Bau vollendet. Die Einwei- 
hung gefchah zu Ehren des h. Sohannes bes Täuferg, 
nach welchem auch die neue Karthaufe Sohannesthal 
benannt wurde. Den Nahmen Geiz oder Siz — ein 
MWindifches Wort, welches einen Hafen bedeutet — 
befam fie erſt fpäter von dem alfo genannten, nicht 
weit von ihr gelegenen Meierhofe, ben ihr des: Gtif- 
terd Sohn und Nachfolger, Ottokar IV. gefchenft 
hat. Diefer vollendete nähmlich die Stiftung feines 
Vaters, indem er beffen Schenfung beftätigte, und 
mit einigen neuen Gründen und Einkünften vermehr- 
te. Auch beftätigte er die Geſchenke, die Drtolf und 
Dttofar von Gonowis, Brüder des oben erwähn- 
ten Leopold, der Karthaufe mit dem Rechte, in ein 
par Wäffern zu fifchen, und mit zwei Bauernhöfen 
gemacht hatten, und ertheilte den Mönchen endlich 
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auch, nebft andern Privilegien und Befteiungen, für 
ihr Klofter und das dabei errichtete Spital das Bors 
recht, daß, wer fich wegen eined Verbrechens dahin 
flüchten würde, nicht mit Gewalt davon weggeführt 
werben dürfte, fondern bis zur gerichtlichen Entfcheis 
dung Zuflucht und Schuß dafelbft finden follte. Zu 
allem diefen gab nicht nur Gottfried, der Patriarch von 
Aquileja, in deffen Sprengel die neue Stiftung lag, 
feine Einwilligung, fondern e8 nahm fie auch der Papſt 
Luzius III. im Jahre 1184 in feinen Schuß, ertheil- 
te den Mönchen die Freiheit, weni der Didzefanbis 
fchof von feinem Site abwefend fein würde, ſich von 
was immer für einem ihnen beliebigen Biſchofe wei« 
ben zu laffen, und bejtätigte alle ihre Privilegien. 
Uebrigend hatte bereits im Jahre 116% der ganze 
Karthäufer- Orden die Befreiung von der bifchöfli- 
chen Aufficht und Gerichtsbarfeit in Dingen, welche 
das Klofterwefen betraffen, erhalten. 

Außer diefer Karthaufe ftiftete der nähmliche 
Markgraf, Dttofar IL, vermuthlich ums Jahr 1160, 
in der 1158 durch den Tod Edberts, Grafen von 
Neuburg und Bornbac ihm zugefallenen Grafichaft 
Püten am Zerewald, dem jeßigen Semmering, ein 
Spital, eigentlid) eine Herberge, worin Pilger, ing- 
befondere folche, die nadı dem h. Lande durch Diefe 
Gegend wallfahrten wollten, Unterftand und Pflege, 
befonderd wenn fie. erfranft waren, fanden. Die 
Nothwendigkeit und Wohlthätigkeit foldyer Spitäler 
oder öffentlichen Berpflegshäufer hatten die Kreuz— 
züge Eennen gelehrt. Dttofar widmete für dieſe Ans 
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ftalt, bei welcher, wie gewöhnlich, weltliche Wärter 
und ein oder zwei Priefter zur leiblichen und geiftlis 
chen Pflege der Pilger angeftellt wurden, den gane 
zen Zerewald, wovon ein Theil ihm eigenthümlich ges 
hörte, der andere vom Klofter Vornbach, an wels 
ches er vom Grafen Ecfbert gefchenft worden war, 
eingetaufcht wurde, ferner noch andere Grundftüde, 
und die Kirche St. Stephan in Krebor. Auch mehre 
Landherrn, wie die von Stubenberg, Rechberg m a. 
trugen zur Ausſtattung diefes Spitales bei. 


$. 207. Stiftung des Schottenklofters zu Wien. 


Sn Oeſterreich ftiftete um diefe Zeit der Landes: 
fürft, Heinrich Safomirgott das Schottenflofter zu 
Wien. Zu Regensburg, der dDamahligen Hauptftadt 
Baiernd, war ein im Sahre 1111 zu Ehren des h. 
Jakob geftiftetes Klofter, das bloß für Benebiftiners 
mönche aus Irland, welches damahls gewöhnlicher 
Schottland hieß, beftimmt war. Diefe Mönche hats 
ten durch genaue Beobachtung der Ordensregel, und 
durch die Damit verbundene Strenge und Reinheit ihs 
rer Sitten, durch Unterricht der Jugend, burd) Uns 
terftügung der Pilger und Kreuzfahrer ſich folche Ach» 
tung erworben, daß bereits in mehre andere Deuts 
ſche Städte eine Anzahl von ihnen zur Gründung eben 
folcher Klöfter verlangt worden war. Solche Schotts 
ners oder vielmehr Srländer- Mönche wünfchte nun 
auch Heinric, Safomirgott, der fie zu Negensburg 
Fennen gelernt hatte, zu Wien zu haben. Er fing dem: 
nach bereits im Sahre 1155 zu Wien, jedoch außer 





den Mauern ber Stadt, ein Klofter zu bauen an, 
welches 1158 vollendet , ausſchließend für Schottläns 
der beftimmt, zwei und zwanzig folchen, von Res 
gensburg gefommenen Mönchen, deren Abt Sanfti- 
nus, T 1169, durch firengen und fromen Wandel den 
Ruf der Heiligkeit erwarb, übergeben, und fo wie 
die erft fpäter fertig gewordene Kirche zu Ehren Gots 
tes, U. L. F. und des h. Papites, Gregors des Gros 
Ben geweiht ward, Zur Ausftattung des Klofters 
widmete der Herzog gleicd, anfangs die ganze Umge⸗ 
gend desfelben mit allen bebauten und unbebauten 
Gründen, allem beweglichen und unbeweglichen Gut, 
und allen darauf wohnenden Menfchen, imgleichen 
den Zehent von allen den Dingen, welche für die hers 
zogliche Küche beftimmt waren, und den er zu die— 
fem Ende von den Klofterneuburger-Chorherrn, die 
ihn bisher befommen hatten, einlöfte, Ferner ver- 
lieh er den Schotten die weltliche Gerichtsbarkeit 
über ihre in der bezeichneten Gegend angefeflenen Un= 
terthanen, fowohl in Streitfachen als in Verbrechen, 
Diejenigen ausgenommen, worauf der Tod oder Vers 
ftümmlung als Strafe gefegt war. In kirchlicher Hins 
ficht ertheilte er mit Einwilligung feines Bruders, 
bes Bifchofs von Paffau, und des Stadtpfarrers 
zu St. Stephan, ihrer Kirche die pfarrlichen Rechte 
über den Bezirf vom damahligen Burggraben bis 
hinaus an dem Alſerbach zwifchen der dortigen Sohans 
nesfapelle und dem Einfluffe des Baches in die Dos 
nau, und geftattete, daß alle feine Hofleute, wie 
auch alle Wallfahrer und Fremde zu Wien, bei den 
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Schotten dem Gottesdienfte beimohnen, bie Safra- 
mente empfangen, und ihre Begräbniß im dem Gots 
tesacker bafelbft follten erwählen dürfen, ein Beweis, 
daß damahls noch auf die urfprüngliche Einrichtung 
gehalten wurde, nach welcher ein Seber nur in der 
Pfarre, in welcher er wohnte, dem Gottesdienite bei- 
wohnen, und die Saframente empfangen durfte. Auch 
trat er ihnen alle Rechte ab, die er über die vier 
Kirchen in Wien: Mariaftiegen, welche er vor einis 
gen Sahren hatte neubauen laffen, St. Ruprecht, 
St. Peter und St. Panfraz, über die Kirche St. 
Stephan in Krems, St. Kolomann in Laa, und 
über die Pfarren zu Tuln, Pulfa und Eggendorf bes 
faß. Endlich beehrte er das Klofter noch mit dem 
Borzuge, daß, wer fidy wegen Verfolgung oder be- 
gangenen Verbrechen in: deffen nächſten Bezirk flüch- 
ten würbe, von da nicht mit. Gewalt hinweggenom⸗ 
men werben dürfe, woher die nächft dem Schotten 
Flofter gelegene Gegend die Freiung genannt wurde. 


6. 208. Defterreih ein Herzogthum. 


Während des Baues des Schottenflofterd erhielt 
die Markgraffchaft Defterreich größere Ausdehnung , 
erhöhte Würde und anfehnliche Vorrechte. Kaifer 
Friedrich J. der nach dem Tode feines Oheims, K. 
Konrads im Jahre 1152 das Neid, erhalten hatte, 
ließ fich durch das Anhalten Heinrichs des Löwen, 
und deſſen Oheims, des Grafen Welf, durch Hoff: 
nung, von ber Tapferfeit und Macht desfelben große 
Unterftügung bei feinen Unternehmungen zu erlangen, 


und durch feine Vorliebe für das Welfiſche Haus, 
mit bem er burch feine Mutter verwandt war, zu 
dem Schritte verleiten, den ihm die fpätere Zeit als 
ziemlich unflug bewährt hat, feinem Oheim, Heinrich 
Safomirgott, ohne allen rechtlichen Grund, ja felbit 
ohne allen Vorwand, im Jahre 1154 das Herzog- 
thum Baiern ab» und es Heinrich dem Löwen zuzus 
fprechen. Da nun aber Safomirgott diefem ungerech— 
ten Spruche fich nicht fügte, derfelbe auch von vies 
len -Reichsfürften mißbillige ward, getraute fich der 
Kaifer nicht, Gewalt gegen ihn zu gebrauchen, fon= 
bern legte unter Bermittlung Wladislaws, Herzogs, 
nachmahle Könige von Böhmen, Jaſomirgotts Schwa⸗ 
gers, durch, eine Entfchädigung, die fich diefer ges 
fallen ließ, die Sache auf einem Reichstage zu Res 
gensburg im Sahre 1156 gütlich bei. Diefe Eutfchäs 
bigung beftand darin, daß ein Theil von dem das 
mahls zu Baiern gehörigen Lande .ob der Eng, utte 
gefähr dag jegige obere Mihlvierrel und das Haus⸗ 
rucviertel mit Defterreich vereinigt, und dieſes zu 
einem Herzogzogthume erhoben wurde. Diefe Erhöhung 
war für Deiterreich ungleich vortheilhafter ald Die 
Beibehaltung Baierns. Wäre Baiern bei Defterreich 
geblieben, fo würde diefes wahrfcheinlic; nur ein Nes 
benland des erfteren geworden, und nie würde eine 
Defterreichifche Monarchie entftanden fein. — Un 
ter den dem neuen Herzogthume verliehenen Privis 
legien waren die wichtigften: daß der Herzog von 
Defterreich dem Deutfchen Reiche zu Feiner Steuer 
und Hilfe, außer gegen die Ungarn, und auch ge- 
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gen diefe nur zu einer geringen verpflichtet fein, daß 
Niemand ein Reichslehen in Defterreich haben, fons 
dern der Herzog der einzige Oberlehensherr in feinen 
Lande fein, daß, was er in feinem Lande verord⸗ 
nete, Kaifer und Reich nicht umftoßen können, daß 
Defterreich untheilbar fein, und nach den Rechte ber 
Erftgeburt erblic auf die männlichen Glieder des 
Haufes, und bei Ermanglung folcher auch auf die 
Töchter bes legten Herzogs übergehen, falls er aber 
feine Tochter hätte, die Nachfolge von feiner Beftims 
mung abhängen follte. Alle diefe Borrechtefollten auch 
auf diejenigen Reichsländer übergehen, die Defterreich 
etwa in Zufunft erwerben würde. So wurde nun 
Defterreich ein gefchloffenes, erbliches Herzogthum, 
der Herzog war nun nicht mehr vom Kaifer beitellter 
Statthalter des Landes, fondern erblicher Landes 
herr, zwar noch immer bes Kaiferd und Keiches Les 
hensmann, aber weit weniger von ihnen abhängig 
als die übrigen Fürften, obfchon auch dieſe feit den 
Kämpfen mit Heinrich IV., in welchen die Faiferliche 
Macht ungemein geſchwächt worden war, mit allen 
Kräften nach Erblichfeit und Unabhängigkeit firebten, 
und nur noch Kaifer von perfönlichen großen Eigen- 
fchaften ihr Streben einigermaßen zu befchränfen im 
ftande waren. Durih die erwähnte Erhöhung Defter- 
reich8 und durch die Erwählung Wiens zu feiner Re⸗ 
fidenz legte Heinrich Safomirgott den Grund zur 
fünftigen Größe feines Landes und der Hauptftabt 
desſelben. 
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6. 209. Berwerfung P. Aleranders II, buch K. Friedrich I. 
Dießfallſiges Benchmen der geiftlihen und weltlichen Fuͤrſten 
| unferer Länder. 


Eine andere nicht minder ungerechte ale unpolis 
tifhe Handlung Kaifers Friedrich, entiprungen aus 
der Begierde, eine Art Oberherrfchaft über den päpfts 
lichen Stuhl auszuüben, war, daß er den Papſt 
Alerander III., der doc, von dem größeren Theile Der 
Karbinäle 1159 erwählt wurbe, und den darum auch 
alle übrigen Chriftlichen Negenten anerfannten, ver- 
warf, und dagegen für einen andern fich erklärte, 
der von einer geringen Zahl Faiferlich gefinnter Kar⸗ 
dinäle Alerandern entgegen gejeßt worden war, und 
den Nahmen Biftor IV. angenommen hatte. Um fei- 
ner Wahl größeres Anfehen und fich den Schein der 
Unpartbeilichfeit zu verfchaffen, veranftaltete Fried- 
rich 1160 zu Pavia eine Kirdyenverfammlung, die 
nach feiner Abficht leine allgemeine fein follte, auf 
welcher aber nur Deutfche und Lombardifche Bi- 
fchöfe, alfo ihm unterthänige, etwa 40 an der Zahl, 
erfchienen. Darunter war aud; Konrad, der Bifchof 
von Paſſau, und Peregrin, der Patriarch von Aquis 
leja. Eberhart, Erzbifchof von Salzburg war auf 
der Hinreife erfranft, und deßwegen nad) Haufe zus 
rüfgefehrt. Die Verfammlung erklärte, dem Willen 
des Kaifers gemäß, Viktorn als den rechtmäffigen 
Papſt; nur Peregrin, Konrad, und einige andere 
Biichöfe äußerten, fie würden ſich an jenen halten, 
den die gefammte Chriftenheit als Papft anerfens 
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nen würde, Konrab blieb biefer feiner Aeußerung 
getreu, und erfannte demnach Alerandern an. Peres 
. grin hingegen ließ fich von dem Kaifer bewegen, auf 
Viktors Seite zu treten, und auch andere Bifchöfe 
hiezu zu vermögen, wofür ihm der Kaifer die Graf- 
fchaft Belluno ſchenkte. Friedrich meldete die Eutfcheis 
dung der Berfammlung von Pavia allen übrigen 
Deutfchen Bifchöfen, die auf derfelben nicht zugegen 
gewefen waren, und ermahnte fie, fo wie die welt« 
lichen Fürften, ſich an Viktor ald.rechtmäffigen Papſt 
zu halten. Dazu ließ fich aber Eberhart von Salz- 
burg nicht bewegen. Er hielt vielmehr 1161 zu Freis 
fach in Kärnten eine Kirchenverfammlung, auf wels 
cher Alerander als rechtmäffiger Papft anerfannt, 
und alsdann die von Einigen vorgebrachte Behaup⸗ 
tung: bie göttlichen Eigenfchaften dürften von dem 
Erlöfer, als Menfchen, nicht ausgefprochen werden, 
widerlegt und verworfen wurde. 

Im folgenden Jahre mußte ſich Eberhart, wies 
wohl er es einigemahl unter verfchiedenen Entfchuls 
digungen abgelehnt hatte, endlich doch entfchließen, 
zum Kaifer nach Italien zu reifen. Er hatte den Bis 
fchof von Briren und vormahligen Propft von Klos 
fierneuburg, Hartmann, und Gero, den Propft von 
Reichersberg bei fich. Friedrich fuchte fie von Alerans 
der abzuziehen, und zur Annahme Viktors zu bewes 
gen. Allein feine Mühe war vergeblich. Deflen unge, 
achtet ließ er fie ungehindert nach Haufe ziehen, fo wie 
er überhaupt bie ernftliche Betreibung der Anerfennung 
feines Papftes auf feinen Aufenthalt in Dentfchland 
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verfchob. Darım beeilten ſich hier die anders Gefinuten 
keineswegs, feinem Beiſpiele und Willen zu folgen. 
Der Marfgraf von Eteiermarf Dttofar war offenbar 
auf Seite Aleranders. Dieß erhellet daraus, weil er 
ſich 1161 an ihn wandte, um die Beftätigung der von 
ihm geitifteten Karthaufe und eine Anzahl Mönche für 
Diefelbe zu erlangen. Daß Heinrich, der Herzog von 
Defterreich, wenigftens Fein Gegner Aleranders war, 
fchließt man mit Recht daraus, weil er in demfelben 
1161. Sahre den Schotten neue Güter, und den Klo 
fterneuburger » Chorherrn eine Vergünftigung , die 
Mahl ihres Vogtes betreffend, verlieh, die doch fo 
wie die übrigen Klöfter und Geiftlichen Oeſterreichs 
nach dem Beifpiele ihres Biſchofs, Konrads von Paf- 
ſau, fich nicht für Viktor erflärten, fondern Alerans 
dern, einftweilen wenigftend im Herzen, anhingen. 


$. 210. Ottokar IV. | Markgraf von Steiermark. Konrad II. 
Erzbifhof von Salzburg. 


Ungeachtet die zwei Brüder, Bifchof Konrad 
und Herzog Heinrich, in der Anerfennung des Pap- 
ſtes Alerander einig waren, jo herrfchte doch damahls 
zwifchen ihnen hartnädiger Zmift, entfprungen ver- 
muthlich aus des neuen Herzogs Streben, im folge 
der Privilegiumsurfunde größere Macht über Kir- 
chengüter und im Kirchenwefen überhaupt auszuüben. 
Selbſt des Metropoliten Eberhart Verfuch, die beis 
den Brüber mit einander zu verfühnen, war vergeb- 
li. Dagegen glückte es ihm, des 1161 verfterbenen 
Deregrind Nachfolger im Patriarchate von Aquileja, 


65 


Uri, Sohn Wolfharts, Grafen von Treven, der 
diefe Graffchaft famt dem Schloffe an die Kirche von 
Aquileja fchenkte, zur Anerkennung Aleranders zu bes 
wegen. Peregrins Beifpiel und Bemühen hatte jedoch 
in feinem Sprengel, insbefondere in Aquileja felbft, 
bereits fo ſtark gewirkt, daß man ſich gar nicht bes 
eilte, dem entgegengefesten Beifpiele feines Nachfol- 
gers Ulrich zu folgen, der, ald er am nädjiten Chars 
ſamstage die Feuerweihe hielt, nur einen einzigen 
Diakon fand, welcher ficy mit ihm öffentlich für Ales 
xander erklärte. Der nad, Aquileja gehörige Theil 
der Steiermarf war alfo von dem rechten Papſte, 
und von der mit diefem es haltenden Kirche getrennt. 
Wann es endlich Ulrichen gelungen ift, biefen Theil 
feines Sprengels zu ſich und zu Alerandern zurüd zu 
bringen, darüber mangeln beftimmte Nachridyten. 

Erzbifchof Eberhart übernahm im Jahre 1163 
nad) Auftrag Alexanders, vereint mit Hartmann Bis 
fchof von Briren, eine Gefandtfchaft an den Kais 
fer Friedrich, der in dieſem Jahre eine zeitlang in 
Deutfchland, und damahls zu Mainz ſich aufhielt. 
Der Kaifer empfing fie mit den ihrem Charafter ges 
bührenden Ehren, und ließ fie, nachdem fie fich ihres 
Auftrages entlediget hatten, eben fo wieder von fid). 
Sm folgenden Jahre ftarben jedod; beide, Hartmann 
im April, Eberhart im Juni zu Rein. 

Ihnen folgte im Tode am legten Tage besfelben 
1164. Jahres Marfgraf Ottokar IIL., der auf einem‘ 
neuen Zuge, den er mit mehren andern Fürften und 


vielen Edelleuten nad) Paläftina machen wollte, zu 
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Fünffirchen in Ungarn nad) einer kurzen Kranfheit 
feinen Beift aufgab. Er hinterließ einen einzigen Sohn 
gleiches Rahmens. Da diefer damahls nod, ein Kind 
war, fo führte bis zu feiner Großjährigfeit feine Mut- 
ter Runigunde Die Regierung. An Eberharts Stelle 
wurde von den Domherrn zu Salzburg, Konrad, der 
bisherige Bifchof von Paſſau ermählt. Weil fie, fo 
wie ihr verftorbener Erzbifchof Alerandern anhingen, 
fo machten fie dem neuen Erzeifchofe die ausdrüdli- 
de Bedingung, ſich an denfelben Papft zu halten, 
eine Bedingung, weldye Konrad nach feiner bisheris 
gen Geſinnung ohne Anftand einging. Er erbath fich 
fofort von Alerander das Pallium, und erhielt es 
auch. Dann begab er ſich mit einem Präfentatziongs 
fchreiben feiner Suffraganbifchöfe nad; Pavia zum 
Kaifer, um die Belehnung zu erhalten. Da er ſich 
jedoch nicht bewegen ließ, den Gegenpapft anzuer⸗ 
fennen, fo verfagte fie ihm der Kaifer, entließ ihn 
aber übrigens in Frieden. Gegenpapft war damahls 
nicht mehr Viktor, denu auch diefer war im vorigen 
1164. Sahre geftorben, und der Kaifer hatte es in 
feiner unpolitifhen Widerfeglichkeit gegen Alerander 
gefchehen laffen, daß fein Kanzler Reinhold, Erzbis 
jchof von Köln, im April 1165, von den Kardinälen 
der Faiferlichen Parthei, einen derfelben, Guido von 
Krema, zu Viftord Nachfolger erwählen ließ, der 
den Rahmen Paschal II. annahm. — Sin Paſſau 
aber war an Konrads Stelle von dem dafigen Kapi- 
tel der Domdechant Ruprecht, obfchon er fehr alt 
war, zum Bifchof gewählt worden. 
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F. 211. Bemühungen Kaifers Friedrich und Biſchofs Ruprecht, 
Deiterreih vom P. Alerander abzuziehen. 


K. Friedrich war fchon in der zweiten Hälfte des 
Sahres 1164 nad) Deutfchland zurücdgegangen, weil 
er fich in Italien gegen jene Lombardifchen Städte, 
die feiner und feiner Beamten Bedrücdungen müde, 
wider ihn ſich verbündet hatten, und ihn befämpften, 
nicht länger mehr zu halten vermochte, Er fuchte nun 
mit allem Ernfte zu bewirfen, daß Paschal III. von 
ganz Deutfchland als Papft angenommen würde. Zu 
diefem Ende hielt er im Mat 1165 zu Wirzburg einen 
Reichstag, auf welchem alle anmwefenden Fürjten und 
Bifchöfe ſchwören mußten, Alerandern nie als Papft 
anzuerkennen, und einen etwaigen Fünftigen Römi⸗ 
fchen König nicht eher zu krönen, bis er dasſelbe ges 
fchworen hätte. Zugleich mußten fie fich verpflichten, 
den nähmlichen Eid ihren Unterthanen, insbefondere 
ihrer Geiftlichfeit abzunehmen, und ed wurde feitges 
feßt, daß dieienigen, die fich deſſen weigerten, nicht 
nur ihre Würden, Lehen und Pfründen verlieren, 
fondern auch aus dem Lande, ja aus dem ganzen 
Reiche vertrieben-werben follten. Dieß Letztere wurde 
insbeſondere gegen die Ziſterzienſermönche feſtgeſetzt, 
die ſich zeither als die eifrigften Anhänger Alerans 
ders erwiefen hatten. Bon den anmwefenden Bifchöfen 
verweigerten einige den Eid fchlechterdings, andere 
Ieifteten ihn nur gezwungen und mit Thränen im Auge. 
Unter denen, die ihn leifteten, war auch Ruprecht 
der Bifchof von Paffau. Sn diefe Stadt fam einige 
Zeit nachher der Kaifer felbit, und da verfammelte 
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der Bifchof die Prälaten feines Sprengeld, und nö⸗ 
thigte fie in Verein mit dem Kaifer, den oben er- 
waͤhnten Eid zu leiften. 

Bon Paffau fchiffte der Kaifer nach Wien, wo 
eben der Herzog feine Tochter Agnes mit dem Unga- 
rifchen Könige, Stephan III. vermählte. Die 14 
Zage feines Aufenthaltes dafelbft während der Hodh- 
zeitfeierlichfeiten, benügte er, um den Herzog zu 
vermögen, bem Alerander abzufchwören, und zu vers 
fprechen, daß er feinen Bruder Konrad, den Erzbi- 
fchof von Salzburg, nie unterftügen werde. Wiewohl 
num der Herzog, der Bifchof von Paffau, und Die 
Defterreichifchen Prälaten jenen Eid geleiftet hatten, 
fo fehlte doch noch viel, daß Paschal von der geſamm⸗ 
ten Geiftlichfeit in Defterreich ale Papft wäre aner- 
kannt worden. Die Zifterzienfer insbefondere blieben 
auch hier ftandhaft in der Anerkennung Aleranderg ; 
nicht minder die Chorherrn zu Klofterneuburg, deren 
Propft Marquard, fo wie fein Bruder Gero, Propft 
zu Reichersberg, für Alerander eiferte. Deflen Anhäns 
ger wurden zwar vom Bifchof Ruprecht verſchiedent⸗ 
‚lich bedrückt; aber, was gegen folche auf dem Reichs⸗ 
tage zu Wirzburg feftgefegt worden war, das ließ 
der Herzog, der ſich für Paschals Anerkennung eben 
nicht beeiferte, nicht in Vollziehung bringen. Auch 
itarb Bifchof Ruprecht noch in demfelben 1165. Sahre, 
und feine zwei nächften Nachfolger, Albo und Heins 
rich, waren, wenigftens im Herzen, eher dem Ales 
xander ald dem Paschal zugethan. Albo, vorher 

Dompropſt von Paffau, dabei aber nur Diakon, vom 


Domkapitel erwählt, ließ ſich wenigſtens, wenn gleich 
nicht von Konrad von Salzburg, Doch auch nicht von 
Shriftian von Mainz, wie der Kaifer wollte, zum 
Bifchofweihen, und zwar deßhalb, weil Ehriftian, wel⸗ 
chen Friedrich, nach Vertreibung des den Alerander 
anhängenden rechtmäffigen Erzbifchofs, Konrads von 
Mittelsbach, der Kirche von Mainz aufgedrungen hat: 
te, fein rechtmäffiger Bifchof und ein Anhänger des 
Afterpapftes war. Dieß zug jedoch bem Albo des Kai⸗ 
ſers Ungnade zu, der ihn zwar unangefochten, aber 
in ber Folge ohne Hilfe ließ. Albo blieb ungemweiht. 


$. 212. Verfolgung Konrad, Erzbiſchofs von nn: 
Albert fein Nachfolger 


Ulrich, der Patriardy von Aquileja, und Kon 
rad, der Erzbifchof von Salzburg waren nicht auf 
jenem Reichstag zu Wirzburg erfchienen. Den lets 
teren forderte der Kaifer 1166 auf den Reichstag 
nad, Nürnberg vor, um ſich darüber zu verantwor⸗ 
ten, daß er ſich als Erzbifchof von Salzburg betrage, 
da er doch weder vom Papfte (Paschal) noch vom Kai- 
fer beftätiget worden fei. Konrad erfchien wirflich, 
aber feine Verantwortung genügte nicht bem Kai⸗ 
fer, der ihn, da er fich zur Annahme Paschals nicht - 
bewegen ließ, mit Zeichen feiner Ungnabe entließ, 
und ſich bald darauf felbft in das Salzburgifche begab, 
wo er zu Laufen eine Zufammenfunft benachbarter 
Großer hielt, fie zur Vertreibung Konrads auffors 
derte, und um fie hiezu defto mehr anzueifern, die 
Güter des Erzftifted unter fie vertheilte, Unter ben: 
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jenigen, welche nun gegen Konrad die Waffen ergrif- 
fen, und die Salzburgifchen Lande verheerten und 
in Befit nahmen, waren die Pfalzgrafen von Baiern, 
der Graf von Pleien, der Herzog von Kärnten, und 
mehre Landherrn der Steiermark. Eine Zeit lang 
leiftete Konrad mit Hilfe anderer ihm ergebener Gros 
fer muthig Widerftand, und behauptete fih in Salze 
burg, fo daß er dafelbft zur Herbftquatembergzeit 
noch eine große Weihung von 70 Prieftern, 108 Dia= 
fonen, 101 Subdiafonen, and 200 niederen Kirchen 
dienern vornehmen. fonnte. Aber fpäter mußte er 
feinen Gegnern weichen. Diefe bemächtigten ſich der 
Stadt Salzburg und zündeten fie an, fo, daß ein 
großer Theil derfelben famt der Domfirche und dem 
erzbifchöflichen Pallafte verbrannte. Konrad flüchtete 
ſich mit feinem Domfapitel in die Salzburgifche fefte 
Stadt Freifach in Kärnten, wo er ſich auch mit Hilfe 
des ihm ergebenen Kärntnifchen Adels behauptete. 

Auch das zur Salzburgerdiözefe damahls gehö⸗ 
rige Stift Reichersberg, - welches unter feinem Propfte 
Gero, Paschals Anerkennung ftandhaft verweigerte, _ 
wurde 1167 von Heinrich von Baumgarten mit Bes 
willigung des Kaifers befriegt, und feine Güter wurs 
den dreimahl verheert, Doch gelang eg Albo, dem 
Bifchof von Paffau, noch in demfelben Jahre, den 
Herrn von Baumgarten zur Einftellung der Feindfes 
ligfeiten zu bewegen. Weil diefer Bifchof wenigfteng 
äußerlich auf der. Seite des Gegenpapftes war, fo 
wollten die Klofterneuburger- Chorherrn nicht von 
ihm die heiligen Weihen empfangen, fondern machten 
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lieber 1167 die weite Reife nach Freiſach, um diefel- 
ben von ihrem Metropoliten Konrad, der fo wie fie, 
troß aller Verfolgungen, bei dem rechtmäffigen Ober- 
haupte der Kirche beharrte, ſich ertheilen zu laffen. 
Konrad ließ fich im folgenden 1168. Sahre, da er 
fränflih war, und an Steinfcymerzen litt, von 
Freifac; nad) Admont bringen, wo er auch im Sep⸗ 
tember aus diefer Welt fehied. Er hatte zuletzt noch 
feine Feinde theild durch Widerſtand, theild durch 
Güte, theild durch fein Anfehen zur Ruhe gebracht, 
und von der Erfommunifagion,. mit der er fie belegt 
hatte, losgeſprochen. 

Albo aber, der Bifchof von Paffau, war einige 
Zeit vor Konrads Tod von feinem Domkapitel, mit 
welchen: er — man weiß nicht warum — in große 
Zwietracht gerathen war, abgefegt und vertrieben 
worden. Statt feiner wurde fogleich Adelbert oder 
Albert zum Biſchof erwählt, ein Sohn Wladislaus 
des Königs von Böhmen und Getruds, einer Toch⸗ 
ter des Marfgrafen Leopolds des Heiligen, fomit 
ein Neffe des Herzogs Heinrichs Jaſomirgott. Albert 
war Prämonftratenfer » Geiftlicher in dem Klofter 
Strahof zu Prag, fpäter Propft des Stiftes zu Mel- 
nif ‚geworden. Er war ein erflärter Anhänger des 
Papftes Alerander, weßwegen ihn: nun auch nad) 
Konrads Tode das Kapitel von: Salzburg zum Erz. 
bifchof erwählte. Ulrich, der Patriarch von Aquileja 
weihte ihn im März 1169 zum Bifchof, und P. Ales 
xander ſchickte ihm auf fein Erfuchen das Palliun. 
Aber eben aus diefer Urfache verwarf ihn K. Frieds 





72. 


rich, obwohl er ein Gefchwifterfind zu ihm war. Den 
abgeſetzten Albo, der ſich an ihn wandte, unterflügte 
er aus ber oben angeführten Urfache ebenfalls nicht. 


6. 213. Erzbifhofs Adelbert Berwerfung durch den Kaifer. 
Heinrich und Dietbold, Biſchoͤfe von Paffau. 


Der neue Erzbifchof von Salzburg, Albert, 
fam 1169 mit feinem Vater, dem Könige von Böh- 
men, zum Kaifer nach Bamberg. Diefer ließ aber 
feinen von beiden vor ſich, weil auch Wladislaus 
für Mlerander ſich erflärt hatte. Wladislaus ging 
nach Böhmen zurüd, wo er nad) einiger Zeit die 
Regierung feinem Sohne Friedrid; übergab, Albert 
aber nach Kärnten. Um ihn zu vertreiben, begab ſich 
der KRaifer von Bamberg nad; Salzburg, und traff 
verfchiedene Anftalten wider ihn, der fid nun, meis 
ftend auf Zureden feines Oheims, Heinrichs Jafomirs 
gott, bewegen ließ, vor dem Kaifer, und vor geift 
lichen und weltlichen Großen, das weltliche Gebieth 
des Erzftiftes an den Erfteren unbedingt zu überge- 
ben, was diefer als eine Abdanfung anfah. Darauf 
begab ſich Albert nad; Admont, und fpäter in das 
Prämonftratenferflofter zu Ofterhofen in Baiern. 
Friedrich aber reifete nach einiger Zeit, als fchon.das 
Sahr 1170 war, nach Kärnten und nad) Steiermark, 
wo er zu Leibniz eine Zufammenfunft mit vornehmen 
Geijtlichen des Landes hatte, vermuthlich um fie 
von Alerandern abzuziehen, dem nicht nur fie, fons 
dern auch der Landesfürſt und feine Mutter anhins 
gen, wie man unter andern daraus fieht, Das letz⸗ 
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tere das von ihrem Gemahl 1163 für regulirte Augu⸗ 
ftiner= Chorherrn geftiftite Klofter Vorau um diefe 
Zeit vom P. Alerander betätigen ließ. — Erzbifchof 
Albert verließ 1170 Dfterhofen, und begab fich zu 
feinem Oheim, dem Herzog Heinrich nach Defterreid,. 
Hier hielt er fich in ber Nähe feiner bis an die Pie— 
fting reichenden Diözefe auf, und übte in diefem und 
in den folgenden Jahren verfchiedene Handlungen ber 
bifchöflichen, geiftlichen fowohl als weltlichen Ver⸗ 
waltung feines Sprengeld aud. So fchenfte er den 
Borauer-Chorherrn mehre bifchöfliche Zehente, weihte 
die Kruft bei ihrer Kirche, ertheilte zu Fifcha, uns 
weit von Neuftadt, die geiftlichen Weihen. Darüber 
- aufgebracht kam der Kaifer 1172 wieder nad, Salz⸗ 
burg, um einen neuen Erzbifchof einzufegen. Albert, 
der damahls bei feinem Vater in Böhmen war, eilte 
mit einigen feiner Getreuen nach Salzburg zum Kai- 
fer, um feine Gnade zu fuchen, konnte fie aber, da 
er von Alerander nicht abtreten wollte, nicht erlangen. 
Aber auch der Kaifer fonnte feinen Zweck, einen ans 
dern Erzbifchof einzufegen, nicht erreichen. Weltli⸗ 
che und Geiftliche betrachteten noch immer den Albert 
als wahren Erzbifchof, und das Domkapitel hieltfich in 
Kärnten, in dem feften Freifach auf. Unmuthig verließ 
nun Friedrich Salzburg und begab fic nach Paſſau. 

Hier war nad) Albos Abfegung und nad) Albert 
Ermwählung zum Erzbisthum Salzburg, Heinrich 
Dompropft zu Speier, aus dem Gefchlechteder Gra⸗ 
fen von Bergen in Schwaben, im Jahre 1169 zum 
Bifchof verlangt worden, und das Sahr darauf wirf- 


74 


lich nach Paſſau gefommen, und bafelbit feierlidy 
eingeführt worden, nachdem der nie zum Bifchof ger 
weihte Albo, nach nochmaliger fruchtlofer Verwen⸗ 
dung anden Kaifer, eine Domberrnftelle zu Freifing 
erhalten hatte. Weil ſich aber Heinrich über das Anz 
hangen an den Gegenpapft in feinem Gewiffen beuns 
ruhigt fühlte, fo legte er fchon im folgenden 1171. 
Sahre fein Amt nieder, ohne daß auch er die Bi- 
fchofsweihe empfangen hätte. So ftanden die Sachen 
zu Paffau, als K. Friedrich 1172 von Salzburg 
hieher fam. Er veranftaltete alsbald eine neue Bis 
fchofswahl, die nun für des abgedanften Heinrichs 
Bruder, Dietbold oder Theobald ausfiel. Dietbold 
wurde im Suni 1172 von Heinrich, Bifchof von Gurf, 
zu Laufen zum Priefter — ba er bei feiner Erwählung 
nur Diakon war — und im nächſten Herbfte, mit 
Bewilligung des Erzbifchofs Albert, und des Papftes 
Alerander, von Adelbert, Bifchof von Freifing, zu 
Paffau zum Bifchof geweiht. Dererwähnte Heinrich, 
der ihn zum Priefter weihte, hatte, nachdem er 20 
Sahre Abt des Benediktinerflofterd St. Peter in 
Salzburg gewefen war, im Jahre 1167 nadı Ros 
mans I. Tode das Bisthum Gurf famt dem Genes 
ralvifariate über Kärnten und Steiermark, in foweit 
fie zur Salzburger: Diözefe gehörten, erhalten, und 
verwaltete Beides bis an —— im Jahre 1170 er⸗ 
folgten Tod. 
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$. 214. Erzbifchofs. Albert Abfegung durd den Kaifer, 


Erzbifchof Albert: wurde im Sahre 1174 auf ei- 
nem Reichstage zu Regensburg feierlich des Erzbie- 
thums entfeßt. Der Kaifer hatte dafelbft nebft andern 
Reichsfürſten, die Suffraganbifchöfe von Salzburg— 
unter denen nur der von Freifing nicht erfchien — vers 
ſammelt. Albert war felbft zugegen, imgleichen fein 
Oheim, der Herzog von Defterreich. E8 hatten bereits 
früher viele der vornehmften Geiftlichen der Salzburs 
ger s Kirchenprovinz feindliche Gefinnungen gegen Als 
bert angenommen, ihn verfchiedener Verbrechen bes 
ſchuldigt, und. dergleichen auch durch heimlich ab- 
geſchickte Bothen beim Papft Alerander mit Hin- 
deutung auf feine Abfegung vorgebracdht. Allein die 
Prälaten des Bisthums Paffnu hatten in einem 
Schreiben an denfelben Papſt die Wahrheit in Betreff 
bes befchuldigten Erzbifchofes berichtet, und über bie 
demfelben zugefügten Unbilden geflagt, worauf Ale- 
zander Albertd Gegner von ihrem Vorhaben , ihn fei- 
ned Amtes zu entfegen, abgemahnt, und fie zum Ge⸗ 
horfam gegen ihn aufgefordert hatte. Daß jedoch der 
Papft dieß vergeblich gethan, zeigte fich befonders 
jegt auf dem oben erwähnten Reichstage zu Regens⸗ 
burg. Der Kaifer verlangte hier die Einftimmung der 
Anweſenden in die bereits von ihm befchlofjene Abfes 
gung Albert. Der zum Bifchof von Briren gewählte 
Richter, den der Kaifer am erften Darum anging, ers 
Härte ihn des Erzbisthums unwürdig. Auch Heinrich 
der Bifchof von Gurf, und der Dompropft von Salz: 
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burg erflärten fich wider ihn. Unter den weltlichen 
Fürften wiberfprady nur Heinrich Jafomirgott, wies 
wohl vergeblich, dem Abfegungsurtheile.. Es wurde 
nun ‚Heinrich, Propft von Bertholdsgaden zum Erz⸗ 
bifchofe von Salzburg ernannt, und vom Kaifer fo= 
gleich inveftirt. Albert begab fic; mit feinem Oheim, 
dem Herzog Heinrich nad) Defterreich, und ſchickte 
feinen Hoffaplan Erchembald, einen Chorherrn von 
Reichersberg, mit einer Appellagion an den Papft 
Alerander. Außerdem verfuchte er, den zum Erzbi- 
fchof von Salzburg ernannten Heinrich zu vertreiben, 
und fiel zu diefem Ende im Winter von 1174 auf 75 
mit Soldaten, die er zufammen gebracht hatte, in 
das Erzitift ein. Doc; Heinrich fchlug und nöthigte 
ihn, nach Kärnten zu fliehen. In Betreff feiner Ap⸗ 
pellatzion ertheilte P. Alerander feinen Gejandten in 
Ungarn, Walter, Bifchofe von Albano, den Auftrag, 
die Urfachen zu unterfuchen, auf weldye man Alberts 
Abfegung geftüst hatte. Walter ftellte diefe Unterfus 
hung zu Rab an. Hier erfchien, wie der Geſandte 
an P. Alerander berichtete, nur Albert vor ihm, 
nicht aber auch der vorgeforderte Gegenbifchof Hein⸗ 
rich, noch die diefem anhängenden Domberrn von 
Salzburg. Sie ſchickten auch fein dieſe Angelegenheit 
betreffendes Schreiben an den Gefandten. Diefer ers 
Härte fie Daher als Widerfpenftige von ihren Aemtern 
und Pfründen auf fo lange für fuspendirt, bis ihnen 
der Papft Beides wieder zugeftehen würde. Alexan⸗ 
der aber ertheilte dem durch den Kaiſer abgefegten 
Erzbifchofe von Mainz, Konrad von Witteldbach den 
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Auftrag, die Abfegung Alberts in Deutfchland,, wo 
Konrad damahls des Papites Stellvertreter mar, 
für nichtig zu erklären. 


8.215. Herzogs Heinrih Krieg mit den Steirern und Böhinen. 
Sein Zob, 


Albertd Oheim, der Herzog von Defterreich, 
wurde damahls feinetwegen von einem fchmeren 
Kriege bedrängt, der ihm zuleßt das Leben koſtete. 
Daß er feiner Abfegung widerfprochen hatte, daß er 
ihm Zuflucht in feinem Lande gewährte, war für den 
Kaifer genug, ihm und feinem Lande ſchwere Bes 
drängniß zu bereiten. Er munterte alfo zuerft Her⸗ 
mann, den Herzog von Kärnten auf, in Defterreich 
einzufallen. Auch der zwölfiährige Marfgraf von 
Steiermarf, Dttofar IV. ließ fich verleiten, das⸗ 
felbe zu thun. Den Anfang machten im Jahre 1175 
zwei Steiermärfifche Landherrn, welche in Defters 
reich einfielen, und bier dem Luitold von Walftein 
feine Tochter raubten. Defterreichifche Edelleute nah 
men fich Luitolds an, und drangen verheerend in bas - 
Steiermärkifche Gebieth. Der Krieg ward nun allges 
mein. Die Steiermärfer drangen aus der Grafichaft 
Püten bie nach St. Veit bei Wien vor. Die Einwoh⸗ 
ner dieſes Drtes, der damahls fchon beträchtlich und 
eine Pfarre war, fuchten, 300 an der Zahl, Zuflucht 
in ber Kirche. Doc; auch diefe warb, fo wie der ganze 
Drt in Brand geſteckt, und alle, die fich hinein ge- 
flüchtet hatten, wurden ein Raub der Flammen. Da- 
gegen verbranntendie Defterreicher den Markt Fiſcha 
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in der Grafſchaft Püten, und erſtürmten und vers 
wüfteten Ens in der Graffchaft Steier, den Haupt⸗ 
ort und Sit der Marfgrafen von Steiermark. 

Noch ehe diefer Krieg im Jahre 1176 beendigt 
ward, brach ein verberblicherer mit Böhmen und 
Mähren aus. Da der Herzog Sobieslav, des Wladiss 
lav Bruder, den der Kaifer mit Verdrängung Frieds 
richs, des Sohnes von jenem, zur Herrichaft von Böh⸗ 
men befördert hatte, wohl wußre, daß derjelbe dem 
Herzöge von Defterreich grolle und feine Bedrängniß 
gern fehe, nahm er von einem ftreitigen Gränzwalde 
Beranlaffung, vereint mit Konrad, dem Fürften von 
Mähren, Defterreich mit Krieg zu überziehen. Um 
fich fo ftarf als möglich zu machen, rief er auch Sach⸗ 
fen, Pohlen, Ruffen und Ungarn herbei, die, ohne 
daß eben ihre Landesfürften feindfelig gegen Defter- 
reich gefinnt waren, nach damahlige Sitte, auch ohne 
deren Bewilligung, aus Kriegs: und Benteluft hers 
beieilten. So brachte Sobieslav ein Heer von 40,000 
Mann zufammen, gegen welches Herzog Heinrich im 
offenen Felde keineswegs ftandhalten fonnte. Er mußte 
fi) auf die Vertheidigung fefter Pläge und auf Eins 
fälle in Mähren befchränfen. Die Böhmen und ihre 
Hilfstruppen verwüfteten Daher Deiterreich norbwärte 
. der Donau auf fürdyterlihe Art. Mord, Raub, 
Brand war da allgemein. Kirchen und Klöfter, Geifte 
liche und andere Wehrlofe, welche nicht entfliehen 
fonnten, wurden nicht im geringften verfchont. Unter 
andern wurde die Stadt Retz, damahls beträchtlicher 
als jegt, und das Klofter Zwetl bis auf den Grund zer; 
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ftört. Im Jäner 1177 ftarb der Herzog Heinrich mit: 
ten im Kriege an den Folgen eines Sturzes mit dem 
Pferde, welcher durd; eine morfche Brüde, über die 
er ritt, verurfacht wurde. 


5. 216. Friede zwifhen dem Kaifer und P. Alerander. 
Konrad III. Erzbifchof von Salzburg. 


Im folgenden Auguft fam endlich der Friede zwis 
fchen dem Kaifer und P. Alerander zu Venedig, wos 
hin ſich beide begaben, völlig zu ftande, nadıdem be- 
reit3 feit Juli des vorigen Sahres darüber unterhanz 
belt worden war. Der Kaifer war, nachdem er den 
Krieg gegen Oeſterreich ausgeſäet hatte, im Septens 
ber 1174 nach Stalien gegen die unter einander und 
mit P. Alerander wider ihn verbündeten Rombarbdis 
ſchen Städte gezogen, wohin ihn auch Dietbold, der 
Biſchof von Paffau, begleitete. Sufa ward zerftört, 
dann Aleffandria im Winter von 1174 auf 75 vergeb- 
lich belagert. Da Heinridy der Löwe, auf den der 
Kaifer vorzüglich rechnete, auffeine Weife zu bewegen 
war, über die vorgefchriebene Zeit zu dienen, fo wurde 
durch den Abzug feiner und anderer Deutfchen Trup⸗ 
pen, deren Dienftzeit geendet war, eine Unvermögen⸗ 
heit, etwas Weiteres in Stalien zu unternehwen, 
durch ein ganzes Sahr, herbeigeführt. Die neuen Kriegs⸗ 
völfer, welche endlich im Mai 1176 aus Deutfchland 
anfamen, waren nicht hinreichend ; Friedrich erlitt. 
am 30. diefes Monaths bei Lignano im Mailändifchen 
durch die Lombarden eine foldye Niederlage, daß er 
feinen lange verfolgten Plan endlich aufgeben mußte. 
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Er fuchte nun Friede vorzüglich mit dem Papfte, wohl . 
fühlend, diefer fei der wichtigite Gegner, durch den 
auch die Lombarden zu folcher Stärfe gelangt was 
ren. Bermög den Friedendbedingungen entfagte der 
Kaifer dem nach Paschalg III. im September 1168 
erfolgten Tode abermahls aufgeftellten Gegenpapfte, - 
Kalirt IIL., der wieder ein Abt wurde, was er vor» 
her gewefen war, erfannte Alerandern ald wahren 
Papſt, gab alle Befibungen der Römifchen Kirche, 
deren er ſich bemädhtiget hatte, zurüd, wogegen er 
im Genuffe der vormahle Mathildifchen, von ihm 
gleichfalls in Befiß genommenen Güter, auf 15 Sahre 
belaffen, und von allen gegen ihn verhängten päpfts 
lichen Strafurtheilen Tosgefprochen wurde. Sn Bes 
treff der Bifchöfe, die ed mit dem Kaifer und feinen 
Päpften gehalten hatten, wurde ald Regel feitgejeßt, 
daß fie ihre Stellen behalten follten. Diefer Regel zu 
folge blieb Dietbold Bifchof von Paffau, nachdem 
er fo wie die übrigen dem Gegenpapfte abgefchworen, 
und Alerandern Treue und Gehorfam eidlich verfpros 
chen hatte, und hinwieder von dieſem abfolvirt wors 
den war. Auch Chriftian blieb Erzbifchof von Mainz, 
wogegen nun deſſen vom Kaifer verdbrängter Vorfah— 
rer, Konrad von Wittelebach, dem diefer übrigeng 
weiter nicht abgeneigt war, der ſich um Alerander 
verdient gemacht hatie, und von ihm zum Kardinal- 
bifchofe von Sabina gemacht worden war, eine 
Entfhädigung erhalten mußte. Da K. Friedrich den 
Erzbifchof Albert durchaus nicht leiden mochte, da 
legterer auch jeßt einiger Verbrechen, insbefondere, 
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Daß er das Erzbisthum durch Simonie oder Beſtechung 
erlangt habe, befchuldiget wurde, fo ermahnte ihn 
P. Alerander, freiwillig abzudanfen, was er auch 
wirflich that. Dasfelbe that auf des Kaifers Verlan⸗ 
gen der dem Albert entgegen geftellte Heinrich, vor: 
mahliger Propft von VBertholdsgaden. Nun wurde 
vom Papft, Kaifer, und von den aus der Salzbur- 
gifchen Rirchenprovinz anweſenden Prälaten Kon: 
rad von Witteldbady zum Erzbifchofe von Salzburg 
erwählt. 

Die Lombardenfeßten als Friedensbebingniß für 
fich feft, vaßfiealler Lehenspflichten fowohl an Kriegs: 
dienten, ald an Abgaben gegen den Kaifer und Kö: 
nig von Stalien erlediget würden. Da diefe Bebin- 
gung Friedrichen. zu nachtheilig fchien, um fie für 
immer zuzugeftehen, fo wurbe auf biefelbe nur ein 
fechsjähriger Waffenftilftand mit ihnen gefchloffen, 
der aber nad) einigen Jahren, ald der Kaifer fich 
nicht mehr im Stande fühlte, die vorige Herrfchaft 
über fie zu erfämpfen, zu Konftanz in einen beftändi- 
gen Frieden verwandelt wurde. Bon nun an war die 
Macht der Kaifer über Stalien gebrochen, das Uebers 
gewicht der Päpfte und die Freiheit ver Staliänifchen 
Städte entfchieden, wie ed auch die Folge bei ben ent- 
gegeugefeßten Verfuchen einiger Kaifer bewährt hat. 


$. 217. Prämonftratenfer. Kiöfter diefes Ordens zu Pernegg 
| und Geras. 


Unterdefjen find in unfern Ländern wieder einige 


neue Klöfter geftiftet worden, und zwar in Defterreich 
Geſch. des Chriftenth.2. Br. 6 
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die erften bes ungefähr 40 Jahre früher entftandenen 
Prämonftratenferordend, Diefen hatte Norbert, von 
Zanten im Klevifchen gebürtig, und ehmahls Hoffa= 
plan Kaifers Heinrich V., der aber feit. 1114 mit 
geänderter Gefinnung ein ftrenges Bußleben führte, 
und Buffe predigend herumzog, gejtiftet, indem er 
den Geiftlichen, welche fich zu Prämonſtrat in Frank— 
reich, wo er ſich auf Einladung bed dortigen Bifchofg 
1120 niedergelaffen hatte, zu ihm gefellten, im fol 
genden Jahre eine beftinnmte Lebensart und Verfafs 
fung vorfchrieb. Der Grund davon war die Regel 
des h. Augujtin, und fomit waren die Prämonftras 
tenfer, oder wie fie aud) nad) ihrem Stifter genannt 
wurden, bie Norbertiner, eigentlich regulirte Chor⸗ 
herren des h. Auguftin, Aber mit diefer Regel vers 
band Norbert theild mehre Stüde des firengeren 
Möndjslebend, 3. B. fchlechtere Koft, Enthaltung 
vom Fleiſch, Stillfchweigen zu beſtimmten Zeiten, 
häuftgeres Bethen und Lefen geiftlicher Bücher, theils 
feelforgerliche Berrichtungen, die Verpflichtung an 
der Befehrung der Sünder und Kleber zu arbeiten — 
wortu befonders Er mit feinem Beifpiele vorleuchtes 
te — und die Pflege der geiftlichen Wiffenfchaften. 
Da durch dieſes Alles feine Geiftlihen, die ſich ganz 
weiß trugen, theild ehrwürbdiger, theils nützlicher 
als andere erfchienen, fo verbreitete fich feine Gefell- 
fchaft, bejonders, nachdem fie 1126 vom Papft Ho— 
norius II. öffentlich gut geheißen worden war, in 
furzer Zeit fo fehr, daß man um die Mitte des 12. 
Jahrhundertes, ungefähr ſchon 100 Klöfter derfel: 
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ben, männlichen und weiblichen Geſchlechtes, zählte. 
Denn Norbert, der übrigens 1134 als Erzbiſchof von 
Magdeburg ſtarb, hatte nach der bei den andern 
Drden herrfchenden Sitte, den feinigen auch für Pers 
fonen des weiblichen Gefchlechtes, deren bald viele 
danach zu leben wünfchten, eingerichtet, und dabei 
die Veranſtaltung getroffen, daß jedes Frauenflofter 
unter der Aufficht und Leitung eines, mit etlichen 
Drdensgeiftlichen daneben wohnenden Vorgeſetzten 
oder Propſtes ftehe. 

Für ſolche Prämonftratenfer nun fliftete in den 
fünfziger Jahren des 12. Jahrhundertes Ulrich Graf 
von Pernegg, unweit von feinem gegen: Mähren zu 
gelegenen Schloße gleiches Namens, dag erfte Klos 
fter in Dejterreich. Er wollte dafelbft auch ein Frauen: 
Hofter desfelben Drdens errichten. Weil aber für 
zwei Klöfter an demſelben Drte die nöthigen Bedürfs 
niffe in hinreicyender Menge nicht vorhanten waren, 
fo errichtete er zu Geras, damahls Jerus, zwei bis 
drei Stunden nördlid; von Pernegg, ein neues, der 
Mutter Gottes zu Ehren geweihtes Klofter, und vers 
fegte hieher die Mönche, während er die Nonnen 
in Pernegg ließ, deren Dberaufficht der jedesmahlige 
Abt zu Geras führen follte. Mit Bewohnern wurden 
beide Klöfter von Gottfchalf, Abte des Prämonftra> 
tenſerkloſters Selau in Böhmen verforgt, in welchem 
Lande der Drden fchon früher Eingang gefunden hatte. 
Die Mönche famen aus dem Klofter Selau felbft. 
hr Führer und Vorftcher dahier hieß Mandewin , 
der im Jahre 1160 geftorben fein fol. Der dritte 
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Propft zu Gerad, Nahmens Paulu?, der dem Klo— 
fter von 1179 — 1186 vorjtand, erwarb durch ſei— 
nen Eifer für die genaue Beobachtung der Ordensre⸗ 
gel, ſich und feinen Nachfolgern die in dem Orden 
eingeführte höhere Würde eines Abted. Die nach Per- 
negg gefchictten Nonnen nahm Gottfchalf, der Abt 
zu Selau aus dem ihm untergebenen Frauenflofter 
zu Lünewik. Ihr erfter Vorfteher hieß Engelbert, 
der von Selau her, ein äußerft frommer Mann war, 
und 1171 geftorben fein fol. Nach feinem Tode jchei- 
nen, wenigftend in dem gegenwärtigen Zeitraume, 
zu Pernegg feine Pröpfte mehr, fondern nur von den 
Aebten zu Geras, die Die Leitung des Frauenflofters, 
felbft führten, dahin geſetzte Prioren gewefen zu fein. 
Uebrigens hatte der Stifter, Graf Ulrich, zur Aus⸗ 
ftattung beider Klöfter nebft vielen andern Gütern 
die Kirche zu Pernegg gewidmet, weldye der Bifchof 
von Paffau, Konrad, zu ihren Gunften zu einer Pfarr- 
firche erhob, und ihr zwei Drittel des dafigen Ze— 
hents fchenfte, imgleichen das Pfarrlehen zu Drofen- 
dorf, wo ihnen auch der Bifchof fein Recht, fo wie 
der Patron das feine, und der Markt — ein folder 
war damahls Drofendorf noch — zwei Drittel des 
Zehents überließ. Ulrich Sohn, Edbert, aud) Er- 
chenbert genannt, übergab mit Einftimmung feiner 
Gemahlin Hedwig , beide Klöfter dem Schuße des 
Bifchofs von Paffau, und nahm das Vogteirecht von 
demfelben zu Lehen, worüber Diepold der damahlige 
Bifchof im Sahre 1188 eine eigene Urkunde ausftellte. 
Friedrich der Kriegerifche aber, Herzog von Oeſterreich 
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nahm in einer 1242 ausgeftellten Urkunde beide Klö- 
fter in feinen Schirm, ertheilte ihnen das Privilegium 
der Zufluchtsftätte, Befreiung von allen Zöllen für 
die Sachen, dieihnen als von eigenen Gütern gewon⸗ 
nen, oder, gefchenft, würden zugeführt werden, Bes 
freiung von aller weltlichen Gerichtsbarfeit, und 
nicht nur für fie, fondern auch für ihre Unterthanen 
und Arbeitslente Befreiung von allen Steuern, be> 
ftätigte alle ihnen bisher gemachten Schenfungen,, fo 
wie jene, die ihnen in Zufunft noch gemacht werben 
dürften, und verboth unter Androhung feiner Uns 
gnade und Ahnbung jede Beeinträchtigung derfelben. 


$. 218. Shorherenftift zu Vorau. Karthaufe zu Geirad. 


In Steiermark ftiftete der Markgraf Dttofar III. 
im Sahre 1163 zu Vorau in der obern Grafichaft 
Püten ein, Klofter für regulirte Augujtiner-Chorherrn. 
Vorau war ein Landgut mit einer Kirche zu Ehren des 
h. Apoſtels Thomas, weldye nun die Stiftskirche wur⸗ 
be, und entweder fchon eine Pfarrfirche war, oder wer 
nigſtens jetzt zu einer folchen erhoben ward. Zur Aus⸗ 
ftattung gab Dttofar nebft dem Landgute Borau noch 
andere feiner zwifchen der Lafniz und ber Fleinen 
Taucha gelegenen Güter, ferner die Alpen von Vorau 
bis an den Semmering. Erzbifchof Eberhart, der die 
Stiftung mündlich beftätigte, gab dazu die zwei Pfar: 
ren Borau und Decdhantsfirchen, welche leßtere, nicht 
weit von Friedberg gelegen, erft vor ein par Sahren 
von Ditofar, Erzpriefter zu Fifha, mit Genehmi- 
gung des Erzbifchofs Eberhart, geftiftet worden war. 
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Eberharts Nachfolger, Konrad, beftätigte die Stifs 
tung von Vorau 1168 fehriftlich, und gab noch den 
Zehent von drei Weingärten zu Fifcha, und von ei= 
nem zu Hartberg dazu. Nach den Gränzen, die !er 
zugleich für die Pfarre Vorau beftimmte, waren Die 
fpäter errichteten Pfarren, St. Jakob im Walde, St. 
Georg zu Waldbach und St. Margareth zu Mönich— 
zell, in dem damahligen Pfarrbezirfe von Borau ent» 
halten. Da der Marfgraf die Befeßung des neuen 
Klofters dem Erzbifchofe übertragen hatte, fo ift es 
wahrfcheinlich, daß die meiften der erften, Chorherrn 
von Salzburg waren. Daß jedoch auch einige von 
Seckau hieher gefommen, mag man daraus fchließen, 
weil fe!bft der erfte Propft zu Vorau der vormahlige 
Dechant von Sedau, Leopold, gewefen ift. Uebrigeng 
wurde auch hier neben dem Mannsklofter ein anderes 
für Chorfrauen errichtet. 

Die zweite Stiftung, die während der Kirchen 
fpaltung in Steiermarf , aber im Kirchenfprengel 
von Aquileja errichtet wurde, war die Karthaufe zu 
Geirach im Zilierfreife., Der Stifter derfelben war 
jener Heinrich, Bifchof.von Gurf, der 1174 auf dem 
Reichsſtage zu Regensburg gegen den Erzbifchof Als 
bert aufgetreten it. Er ftiftete fie in demfelben Jahre 
und befeßte fie wahrfcheinlich mit Mönchen von So: 
hannesthal oder Geiz. Sie wurde zu Ehren des h. 
Moriz geweiht. 
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$. 219. Chorfrauen zu St. Jakob zu Wien. 


Hier mag auch die Entſtehung der regulirten 
Chorfrauen zum h. Jakob in Wien, gemeinhin Sako- 
berinen genannt, wovon die wahre Zeit unbefannt 
ift, angeführt werden. Ein Sohn bed Landesfürſten 
von Oeſterreich, ſo erzählt man, ſah, als er einſt 
außer Wien, am Ufer des gleichnahmigen Fluſſes 
ſpaziren ging, eine hölzerne, bemahlte Statue auf 
dem Waſſer daher ſchwimmen, die, nachdem er ſie 
hatte auffangen laſſen, für das Bild des h. Apoſtels 
Jakob des Aelteren erkannt wurde. Zu ihrer Aufbe⸗ 
wahrung ließ er in dieſer Gegend, welche damahls 
die Hube, oder Hülbe genannt wurde, eine Kapelle 
erbauen. Daß dieſer Prinz und nachmahlige Landes— 
desfürft von Defterreich Leopold geheißen habe, darin 
ftimmt man überein; welcher Leopold es aber gewer 
fen, hierüber find die Meinungen getheilt, Einige 
nehmen Leopold den Freigebigen an, den Sohn und 
Nachfolger des Heiligen; Andere Leopold den Mann⸗ 
haften, den Sohn und Nachfolger Heinrichs Jaſo⸗ 
mirgott. Für letzteren dürfte dieſes ſprechen, daß 
zu ſeiner Zeit, da der Landesfürſt ſchon in Wien re⸗ 
ſidirte, auch deſſen Söhne häufiger die Umgegend be⸗ 
ſuchten, imgleichen, daß nicht lange nach der Errich⸗ 
tung jener Kapelle drei Edelfrauen aus Kärnten nach 
Wien kamen, um ihre übrigen Lebenstage in geiſt⸗ 
licher Zurückgezogenheit daſelbſt zuzubringen, was 
vorausſetzt, daß Wien damahls ſchon in der Ferne 
einigen Ruf gehabt habe, den es zu Zeiten Leopolds 
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des Freigebigen wohl noch nicht hatte. Nachdem die 
Kärntnerifchen Frauen dem Landesfürften ihre Ab— 
ficht eröffnet hatten, übergab er ihnen jene Kapelle 
mit der Statue des h. Safob, und zugleich ein Stück 
des umliegenden Grundes, um für ſich dafelbft ein 
Haus oder Klofter zu erbauen. Diefes, fo wie der 
nöthige Lebensunterhalt, kam in kurzer Zeit, theils 
mittelft jener Frauen eigenem Vermögen, theils durch 
Beiträge KRärntnerifcher Edelleute und des Herzogs 
Leopold zu Stande. Anfangs lebten die Frauen in 
ihrem Klofter verfchloffen, ohne beftimmte Drdens- 
regel, Gott und ihrem Seelenheile. Als fid; aber 
mit der Zeit mehre andere zu ihnen gejellt hatten, 
nahmen fie die Regel des h. Auguftinus an. 


$. 220. Leopold I. Herzog von Oeſterreich. Dritte allgemeine 

Lateranifche Kirchenverfammlung. Beftätigung des Rechtes der 

Gr;bifhöfe von Salzburg, die Bifhöfe von Gurk zu ernennen. 
Albert abermahls Erzbifhof von Salzburg. 


Das Erfte, was Heinrichs Safomirgstt Sohn 
und Nachfolger, Herzog Leopold, mit dem Beinah- 
men der Mannhafte, unternahm, war, daßer, um 
den Böhmifchen Krieg in des Feindes Land zn verfes 
Gen, und den Tod feines Vaters zu rächen, verhee- 
rend in Mähren bid Olmüz vordrang, und diefe Stadt 
felbft belagerte,, die er jedoch nicht einnehmen konnte. 
Der Friede wurde erft im folgenden 1178. Jahre das 
durch hergeftellt, daß Kaiſer Friedrich, der aus vers 
fchiedenen Urfachen mit Sobieslav, dem Herzog von 
Böhmen unzufrieden war, diefes Land nun dem Sohne 
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des Könige Wladislav, Friedrich zufprach, worauf 
biefer vom Kaifer, dem Herzoge von Defterreich, und 
Sobieslavs Gegnern in Böhmen unterftügt, leßteren 
glüdlich befämpfte und vertrieb. 

Zur Befeftigung des Friedens und der Einigkeit 
in ber Kirche hielt P. Alexander im Sahre!1179 eine 
große Kirchenverfammlung zu Rom im Lateran, Die 
dritte unter den allgemeinen Lateranifchen, welcher 
auch die Bifchöfe von Salzburg und Paffau beiwohn⸗ 
ten. Zeßterer, der zur Zeit der Kirchenfpaltung unter 
andern befonders die Klofterneuburger » Chorherrn 
wegen ihrer Anhänglichfeit an Mlerandern verfchie- 
dentlich bedrückt hatte, weihte in dieſem 1179. Sabre 
ihren Propft Werner, und ertheilte mehren Chor: 
herren verfchiedene geiftliche Weihen. Dem Salzbur⸗ 
ger-Erzbifchofe wurde in demfelben Sahre vom Papfte 
Das Recht ertheilt, zum Surfer» Bisthume dem das 
figen Kapitel drei Subjefte zur Wahl vorzufchlagen. 
Die Gurfer-Domberrn hatten nähmlich nad) dem To- 
De des Bischofs Roman L, Heinrich den Abt von St. 
Deter in Salzburg, und nad deffen Tode im Sahre 
1174 wieder den Dompropft von Gurf Roman U., 
ohne Dazwifchenfunft des Erzbifchofs von Salzburg: 
zum Bifchof erwählt. Diefe Wahl hatte P. Aleran- 
der in.Berüdfichtigung der Kirchenfpaltung beftäti- 
get. Aber in einem Schreiben vom Sahre 1179, wor- 
in er dem Erzbifchof Konrad das Pallium für Salz- 
burg ertheilte, die Güter und Privilegien feiner Kir: 
che betätigte, u. m. a. erflärte er ausdrücklich, daß 
die Erwählung eines Bifchofs von Gurf durch die 
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dafigen Domherrn allein, keineswegs ald Regel oder 
Beifpiel für die Zufunft gelten follte. Deffen ungeach- 
tet erwählten die Domberrn von Gurf auch nach Ro— 
mans 11. im Jahre 1180 erfolgten Tode wieder ohne 
Dazwifchenfunft des Erzbifchofs von Salzburg einen 
Bifchof, nähmlich den Ardyidiafon, Hermann von 
Drtenburg. Dody Konrad verwarf diefen und feßte 
den Donpropit von Gurf, Dietrich von Kolnig als 
Biichof ein. Als diefer im Jahre 1193 fein Amt 
Kränklichfeit halber niederlegte, machte der Erzbis 
fchof den Propft zu Klofterneuburg, Werner, zum 
Bifchofe von Gurk, der ed auch bis an feinen Tod 
im Sahre 1195 verblieb. Zu Salzburg wurde der 
Kirchenfriede dadurch noch mehr befeftiget, daß, als 
nach dem 1183 erfolgten Tode Chriſtians, Konrad 
wieder Erzbifhof von Mainz geworden war, nun 
auch Albert, der unterdeffen in Böhmen gelebt hatte, 
mit Bewilligung des Kaiferd wieder zur Verwaltung 
des Erzbisthums Salzburg gelangte. 


$, 221, Vereinigung der Steiermark mit Defterreidh. 


Das Jahr zuvor, eh diefe Veränderung erfolgte, 
nähmlich 1182, zog Herzog Leopold, begleitet von 
mehren Edelleuten und Aebten, worunter Ulrich, 
Abt von Kremsmünfter,, auf diefem Zuge feinen Tod 
fand, zum 5. Grabe über Ungarn und Konjtantino- 
yel nach Serufalem, um dafeldft feine Andacht zu vers 
richten. Er fam noch im felben Jahre zu See nad 
Defterreich zurück. Er brachte ein beträchtliches Stück 
des Kreuzes Chriſti mit fid) und legte ed in dem von 
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ihm befonders geliebten und oft befuchten Zifterzien- 
ferflofter zu Sattelbach nieder, das eben daher den 
Nahmen zum h. Kreuz befam. 

Den Zug mit Leopold hatte auch der achtzehnjähr 
rige Markgraf von Steiermarf, Dttofar IV, mitzu⸗ 
machen gewünfcht, und Leopold war zu diefem Ende 
bei ihm zu Eng, feinem, wie feiner nächften Vorfahren 
gewöhnlichen Siße, gewefen. Allein der junge Fürft, 
der fchon feit längerer Zeit fiechte, ward von einer 
folchen Schwäche befallen, daß er feinen Wunſch auf: 
geben mußte. Er befam dazu noch den Ausſatz, und 
fühlte e& wohl, daß er kein hohes Alter erreichen 
und feine Kinder befommen würde. Er faßte alfo den 
Entfchluß, den Herzog Leopold, feinen Nachbar und 
Verwandten, zum Erben feined Landes einzufeßen, 
das im Jahre 1180 auf dem Reichstage zu Negends 
burg, auf welchem Heinrich der Löwe feiner beiden 
Herzogthümer Sachſen und Baiern verlujtigt und ges 
ächtet wurde, vom K. Friedrich zum Herzogthum 
erklärt worden war, wodurch jedes untergeordnete 
Verhältniß zu Baiern wegen ber Graffchaft Steier, 
und zu Kärnten wegen der Grafichaft Püten und wer 
gen den beiden Marfen aufgehört hatte. Seinen Ent⸗ 
ſchluß führte Ottokar im Jahre 1186 wirklich aus. 
Da übergab er am 17. Auguft, auf dem St. Geor- 
nenberge bei End, in Gegenwart vieler Großer von 
Steiermark und Defterreich, dem Herzog Leopold die 
llebertragungsurfunde, fraft welcher feſtgefetzt war, 
daß Defterreich und Steiermark immer nur einen und 
denfelben Herrn haben, das letztere Land jedoch, ins⸗ 
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befondere die Edelleute desfelben, ihre bisherigen 
Rechte behalten follten. Dttofar, der ſich ein reichlis 
ches Einfommen und 500 Huben Landes zum Unter⸗ 
halte und zu fromen Gaben vorbehalten hatte, lebte 
noch bis zum 9, Mai 1192, worauf am nächften 24. 
Leopold vom Kaifer zu Worms die Belehnung mit 
Steiermark erhielt, und die Huldigung zu Gräz eins 
nahm, 


$. 222, Kreuzzug K. Friedrichs I. 


Im nächften Sahre nach der lebergabe der Stei=- 
ermarf an den Herzog von Defterreich, nähmlich im 
Fahre 1187, eroberte Saladin, Sultan von Aegyp— 
ten, nachdem er fchon vorher Syrien an fich geriffen, 
und Guido den König von Serufalem, als er den 
Entfaß des von ihm (Saladin) belagerten Tiberias 
verſuchte, gefehlagen und gefangen befommen hatte, 
nach einer vierzehntägigen Belagerung, Serufalem 
durch Uebergabe. Diefes Ereigniß brachte die ganze 
abendländifche Chriftenheit in Bewegung. Der Papit, 
Urban III., ftarb aus Gram darüber. Alles war zu 
einem neuen großen Kreuzzuge bereit, um Serufalem 
den Ungläubigen wieder zu entreiffen. Der Kaifer 
Friedrich felbft, der mächtigfte und berühmtefte Mo: 
narch des Abendlandes, Tieß fich im April 1188 zu 
Mainz von dem Kardinal und päpftlichen Gefandten 
Heinrich, der früher Abt zu Zwetl geweſen war, das 
Kreuz aufheften. Des Kaifers- Beifpiele folgte eine 
ungeheure Menge feiner Unterthauen. Es fol ein 
Heer von 600,000 Menſchen, — freilich nicht lanter 
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Krieger — zufammen gekommen fein. Mit der Haupt: 
friegsmacht fohiffte der Kaifer im April des folgen- 
den 1189. Sahres von Regensburg nad) Defterreic. 
Hier wurde das Städtchen Mauthaufen verbrannt, 
weil die Einwohner es wagten, von den Kreusfah- 
rern Zoll zu verlangen. 

Herzog Leopold fam dem Kaifer mit einem glän:- 
zenden Gefolge entgegen, und bewirthete ihn und die 
Seinigen zu Wien, mo er mehre Tage verweilte, aufs 
herrlichfte. Doch überließen fich eben hier viele von 
den Kreuzfahrern zügellofer Wohlluft und Dieberei, 
fo, daß der Kaifer 500 folche ausfchweifende und un⸗ 
nüße Gefellen von feinem Heere wegjagte, Gern hätte 
fi) Herzog Leopold mit einer Kriegsfchar an das 
Heer des Kaifers angefchloffen, aber die Umftände 
ließen es nicht zu; denn der König von Ungarn, 
Bela III. erhob Anfprüche auf einen Theil der Stei- 
ermarf zwifchen der Rab und Mur, ale welcher früs 
her zu Ungarn gehört hätte, und machte Miene, ſich 
besfelben mit den Waffen zu bemächtigen, und felbft 
des Kaiferd Verfuch, ihn zur Aufgebung feiner Ans 
fprüche zu bewegen, war vergeblich. Darum blieb 
Herzog Leopold, felbft nad) des Kaifers Willen, im 
Baterlande, um, wenn es nöthig wäre, Gewalt mit 
Gewalt abzutreiben. Doch theilte er, wie einft Leo: 
yold der Heilige, fo viel Geld unter die Kreuzſolda⸗ 
ten aus, al3 ihm der Zug, wenn er ihn mitgemacht 
hätte, gefoftet haben würde. Auch fehloffen fid, an 
das Kreuzheer mehre weltliche und geiftlihe Große 
aus Oeſterreich und Steiermark an, nahmentlich 
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Dietbold, der Biſchof von Paſſau, Tageno, deſſen 
Domdechant, zugleich Pfarrer zu St. Andre am 
Kaumberge, Marquard, Propſt zu St. Andre an 
der Traiſen, Ulrich, Propſt zu Ardagger, Iſenrich, 
Abt zu Admont, Konrad, Graf von Peilſtein, deſſen 
Geſchlecht in Oeſterreich, Friaul, Baiern und Fran⸗ 
fen Güter hatte, Herwig, Hofrichter von Steier⸗ 
marf, und Geifried, Graf von Liebenau bei Gräz. — 
Das Pfingitfeft feierte der Kaifer zu Preßburg, wo 
er fein Heer ein friedliches Verhalten in Ungarn bes 
fhwören ließ, und ein Geſetz gegen die Uebelthäter 
gab. König Bela gejtattete nicht nur willig den Durchs 
zug, fondern empfing aud) den Kaifer feierlich zu Gran 
und unterftüißte das Kreuzheer mannigfaltig. Im 
Frühjahr 1190 fette das Heer nach Kleinafien über, 
erfocht hier einen Sieg über die Seldfchufifchen Tür⸗ 
fen, die damahligen Herren diefes Landes, nahm 
ihre Hauptftadt Ikonium ein, und drang nun gegen 
Syrien vor. Aber eh es noch diefes Land erreichte, 
fand K. Friedrich feinen Tod, indem er von den reis 
Benden Fluthen des Fluffes bei Seleuzia in Sfaurien, 
den er burchfchwimmen wollte, verfchlungen wurde, 
Nun übernahm zwar den Dbarbefehl des Kaiſers jün- 
gerer Sohn, Friedrich, Herzog von Schwaben, drang 
nad, Antiochia in Syrien, und von da nad) Ptoles 
mais oder Akkon, jegt St. Jean d’ Acre genannt, 
am mittelländifchen Meere in Paläftina gelegen. Als 
lein kaum hatte er die Belagerung diejer Stadt be— 
gonnen, fo raffte ihn eine anfteefende Krankheit hin 
weg, bie jchon früher im Deere eingeriffen war, und 
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es fehr vermindert hatte, Nun Löfte eg fich vollig auf, 
indem die noch Uebrigen hingingen, wo es ihnen gut 
dünkte. An derfelben Krankheit ftarben auch die mei— 
ften Prälaten aus Defterreich, die den Zug mitges 
macht hatten. Sfenrich, der Abt von Admont, war 
fchon 1189 auf dem Hinzuge in Bulgarien gejtorben. 
Diefem folgten in das Grab, zu Antiochia die Pröp- 
fie von Ardagger und von St. Andre, bei Ptolemaig, 
der Bifchof Dietbald, und endlich auch der Domde⸗ 
chant Tageno bei Tripolis in Paläftina. 


$. 223. Herzogs Leopold Kreuzzug nad) Paläftina. 


Unterdefjen hatte der Herzog Leopold ebenfalls 
zu einem Zuge nach Paläftina fich gerüftet. Der Kais 
fer, und hierauf auch der Bifchof von Paffau hatten 
ihm in Briefen Nachricht von Unfällen gegeben, wel- 
che die Kreuzfahrer in Kleinafien durch die Treulofig- 
feit der Griechen betroffen hatten. Der Streit mit 
dem Könige von Ungarn wegen eined Theiles der 
Steiermarf war unterdeffen gütlich beigelegt worden, 
und nun hinderte Leopolden nichts, feinem Wunfche, 
zur Eroberung des h. Landes mitzufämpfen, zu fols 
gen. Am M. Himmelfahrtstage des Jahres 1190 
fchiffte er fich mit feinem Bruder, Heinrich von Möd⸗ 
ling, und mit einer aus Defterreic, und Steiermark 
gefammelten Heerfchar zu Venedig ein, fuhr über das 
Adriatifche Meer, mußte aber zu Sadire in Dalma- 
zien überwintern, von wo aus dann im nächften Frühe 
jahre die Fahrt nach Paläftina gemacht wurde, Zu 
derfelben Zeit fchifften dahin auch die Könige von 
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Sranfreih, Philipp Auguft, und von England, Nie 
hard Löwenherz, welche zu Meflina in Sizilien über: 
wintert hatten. Nun wurde von den Kreuzfahrern 
Ptolomais aufs neue belagert; am 24. Juni ging es 
durch Kapitulagion an diefelben über, nachdem es 
mehremahle vergeblic; von ihnen beftürmt worden war. 
Herzog Leopold ließ vor dem Haufe, welches er in 
der eroberten Stadt in Befiß genommen, feine Fahne 
aufſtecken. König Richard, der durch das Gefühl fei- 
ner förperlichen Stärfe und der ihm zu Gebothe fte- 
henden Macht bei jeder Gelegenheit zum Uebermuthe 
und zur verächtlichen Behandlung allerebrigen, aud) 
der Fürften, ja felbft des Königs von Frankreich ſich 
hinreißen ließ, ließ nun auch, indem er das Wehen 
einer andern Fahne, außer der feinigen, in Ptolo— 
mais zu ertragen nicht vermochte, jene Des Herzogs 
von feinen Leuten herunter reißen, auf dem Boden 
der Stadt herumfchleppen, und in einen Kloaf wer- 
fen. Leopold im Gefühle der Uebermacht des Königs, 
vielleicht aud) den Kirchenbann berückſichtigend, der 
denjenigen traff, welcher einen Kreuzfahrer angriff, 
mußte die ihm angethane gröbliche Beleidigung einft- 
weilen verfchmerzen. Nach ſechs Monathen fügte Ri- 
chard eine neue hinzu. Als nähmlich die Kreuzfahrer 
im Säner 1192 Askalon, wohin fie fich gezogen hat 
ten, befeftigten, ermahnte der König den Herzog in 
berrifch- grober Weife, rafcher mitzuwirfen; und als 
diefer ihm antwortete, fein Vater fei fein Maurer 
gewefen, gab ihm Richard Schimpfreden, ja ftieß 
nad, Einigen, fogar mit dem Fuſſe nadı ihm. 
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$. 224. Richards Gefangennehmung und Entlafſſung. 


Bald darauf zog Leopold mit den Seinigen ins 
Vaterland zurück. Dasſelbe that nach einiger Zeit auch 
Richard, nachdem er ſich mit Saladin eine Weile hers 
umgefchlagen , Serufalem aber nicht einmahl anges 
griffen hatte, das fortan in den Händen der Ungläus 
bigen verblieb. Durch einen Sturm an die Küfte von 
ferien verfchlagen, wagte ed ber König von Engs 
dand verkleidet durch Leopolds Länder zu gehen. Mit 
Zurüdlafung feines Gefolges bis auf einen einzigen 
Diener, glüdte e8 ihm mittelft eines fihnellen Pfers 
des den allenthalben aufgejtellten Spähern zu ents 
rinnen, und bie nad; Erdberg bei Wien zu gelans 
gen, wo er über die Donau fegen und Böhmen ers 
reichen wollte. Allein hier wurde er am 20. Dezems 
ber 1192 entdeckt und gefangen. Herzog Leopold gab 
ihn zur Bewahrung dem Hadamar von Kuenring, der 
ihn auf feiner Bergfefte Dürnftein gefangen hielt. 
Nach ungefähr einem Fahre lieferte ihn der Herzog 
dem Kaifer Heinrich VL, Friedrich L, Sohne und 
Nachfolger, auf deffen Verlangen aus, der, da Ris 
hard gegen ihn, als König beider Sizilien, einen 
gewiffen Tanfred, unächten Sprößling des vorigen 
Königsgefchlechtes zur Empörung gereigt hatte, ihn 
noch zu Mainz, Worms und auf dem Schloffe Tri: 
feld fo lange gefangen hielt, bi von dem bedunge- 
nen 2öfegeld von 150,000 Mark Silberd, 100,000 
Marf wirklich entrichtet waren, was am 2. Februar 


1194 geſchah. Von jener Summe waren 20,000 Mark 
Geſch. des Ehriſtenth. 2.80. 7 
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dem Herzöge zugefprochen, der alsbald einen Theil 
davon, und bis das Uebrige entrichtet fein würde, 
Geifeln befam. Richards Mutter hatte, während 
ihr Sohn gefangen gehalten wurde, den Papft Zöle- 
ftin III. oft und ungeftüm in Briefen aufgefordert, 
demfelben durch das Gewicht der päpftlichen Macht 
die Freiheit zu verfchaffen. Allein der Papft, derden 
mächtigen Kaifer zu fürchten hatte, hatte hierin nichts 
gethan. Seßt aber, da der in Freiheit gefeßte König 
ſelbſt durch Briefe und Gefandte vom Papft verlangs 
te, baß er den Kaifer und den Herzog zur Rückgabe 
des empfangenen Geldes und der Geifeln, und über- 
dieß zur Genugthuung wegen feiner Gefangenneh- 
mung verhalte, ließ Zöleftin wirflich beide dazu er— 
mahnen. Aber Feiner leiftete feinem Verlangen Genie 
ge. Gegen den Kaifer, ald gegen den Mächtigeren, 
unternahin der Papft nichts Weiteres, den Herzog 
aber that er nach dreimahliger fruchtlofer Ermah- 
nung, famt Allen, die anden König und deflen Leute 
gewaltfame Hand gelegt hätten, in feierlicher Ver— 
fammlung in den Kirchenbann, und trug hierauf dem 
Biſchof von Verona, Adelhart, auf, dafür zu for= 
gen, daß diefe Strafe in den Ländern des Herzogs 
überall binlänglich befannt gemacht werde. Daß diefeg 
aber nicht. gefchehen ift, obwohl der Bann dem Herzog 
und Andern nicht unbefannt blieb, erfieht man aus 
einem Schreiben Alberts, des Erzbifchofs von Salzs 
burg an den Papit, worin er verfichert, von dem 
päpitlichen Strafurtheile wider den Herzog nur durch 
den Ruf gehört zu haben. Dieß war übrigens ‚nur 
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die Vollziehung eines fchon längft gegebenen allge: 
meinen Gefeßes, nad) welchem jeder Kreuzfahrer vom 
Anfange feines Unternehmens bis zu feiner Rückkunft 
ins Vaterland, feiner Perfon und feinen Gütern nadh, 
unter dem befonderen Schuße der Kirche bei Strafe 
ber Erfommunifagion gegen jeden dawider Handeln: 
den geftellt war. Der Herzog im Gefühl der ihm 
vom König angethanen Befchimpfung,, für welche 
ibm, auch einem Kreuzfahrer, der päpftliche Stuhl 
fiher feine Genugthuung erwirft hätte, achtete jo 
wenig als feine Unterthanen den Bann, obfchon in 
diefem Jahre verfchiedene Unfälle, als Trodenheit 
der Witterung, Feuersbrünfte, u. a, das Land traf: 
fen, die dann von den erbitterten Engländern , wel: 
che durch die zurückgefehrten Geifel Kenntniß davon 
erhielten, ins Ungeheure vergrößert und als offen- 
bare Strafen des Himmeld auch in Schriften darge: 
ftellt wurden, wogegen fchon der Zeitgenofje und 
Augenzeige Drtilo in feinem Gefchichtsbuche warnte, 


$. 225. Herzogs Leopold Schidfal. 


Auch den Herzog felbft traff noch im felben 119%. 
Jahre ein trauriges Schidfal, Er war Willens im 
folgenden Jahre wieder in das h. Land zu ziehen, 
und ging zu diefem Ende gegen die Weihnachtsfeier: 
tage nadı Gräz, wo fich viele geiftliche und weltliche 
Große verfammelt hatten. Am St. Stephanstage 
nachmittag wollte man fich auf dem dafigen Tummel⸗ 
oder Turnirplatze mit ritterlichen Spielen vergnügen. 
Da glitfchte des Herzogs Pferd auf dem Eife, und 
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ftürzte mit ihm fo unglüdlich, daß ihm der rechte 
Fuß in mehre Stüdfe zerbrocdhen ward. Bon unfäglis 
chen Schmerzen gepeinigt, verlangte der Herzog, daß 
man ihn den Fuß abnehme. Allein es war Niemand 
der fic) daran wagen wollte. Da befahl er feinem 
Kämmerer, ihm mit einem Beileden Fuß abzuhaden, 
was dieſer, erft auf den dritten Streich vollbrachte. 
Die Stelle, wovon der Fuß getrennt worden war, 
ging darauf in Fäulnif und Würmer über, und vers 
breitete einen unerträglichen Seitanf, Dem Herzog 
lag nach diefem Unfalle nichts mehr am Herzen, als 
die Losſprechung vom päpftlichen Banne zu erhalten. 
Einftweilen ertheilte fie ihm der eben anwefende Pfarz 
rer von Hartberg unter der Bedingung, daß er die 
päpftlichen Forderungen erfülle. Der herbeigerufene 
Erzbifchof von Salzburg wiederhohlte die Abfolugion 
unter der Bedingniß, daß die Engländifchen Geiſeln 
entlaffen, die 4000 Mark, die der Herzog von dem 
ſchon Empfangenen noch nicht ausgegeben hatte, zus 
rücfgeftellt, für das bereits Ausgegebene aber jene 
Genugthuung geleiftet werde, die der Papſt beftims 
nen würde. Auch mußte fich Friedrich, Leopolds äls 
tefter Sohn, famt 12 Großen verbürgen, daß diefe 
Bedingungen gewiß erfüllt werden würden. Leopold 
lebte nad) jenem Unfalle noch fünf Tage, und ftarb 
fomit am 31. Dezember 1194 im 47. Jahre feines Als 
tere. Er hatte fi; vorher noch nach Heiligenkreuz 
bringen, und hier unter die Mönche, in deren Brü— 
derfchaft er fchon früher getreten war, aufnehmen 
laffen. Er blieb aber dort noch fo lange unbegraben, 
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bis die Engländifchen Geifeln wirklich entlaffen und 
die noch übrigen 4000 Mark zurüdgegeben waren. 
Uebrigeng ift fich nicht zu verwundern, daß fein Schic- 
fal von den Zeitgenofjen für eine Strafe Gottes, wer 
gen des nicht geachteten päpftlichen Banned angefe- 
hen wurde, dem folche Ereigniffe gefhärfte Furcht und 
Wirkſamkeit verfchaffen mußten. 


$. 226. Kreuzzug Herzogs Friedrich bes Katholiſchen. 


Den Kreuzzug, welchen Leopold nicht mehr hatte 
unternehmen fünnen, vollführte deffen Sohn und 
Nachfolger Friedrich, der den Beinahmen, „ber Ka— 
tholifche" befam. Ihn begleitete auf demſelben Wolf: 
ger, auch Wolbert und Walter genannt, der, ein 
Edler von Ellenbrechtöfirchen, bisher Domherr von 
Paffau, und zugleich Propit zu Zell, aber noch nicht 
Priefter, ein fehr beredter und in den geiftlichen Wif- 
fenfchaften bewanderter Mann, nadı Dietbold im 
Fahre 1191 Bifchof von Paſſau geworden, und ein 
vertrauter Freund des Herzogs Friedrid; war. Zu 
Anfang des Jahres 1197 zogen Beide mit ihren Leu- 
ten nach Meffina in Sizilien zum K. Heinrich, und 
fchifften mit dem Kreuzheere, das in Neapolitanis 
fchen fich verfammelt hatte, und wobei fidy auch mehre 
Deutfche Biſchöfe, nahmentlich Konrad, Erzbifchof 
von Mainz befanden, zu Anfang Septembers von 
dort nach Ptolomais in Paläftina, Nicht lang danach 
gelangte die Nachricht dahin, daß K. Heinrich ges 
ftorben fei. T 28. September 1197. Dieß hatte die 
Wirkung, daß das Kreuzheer auch dießmahl fic aufs 
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Iöfete, ohne etwas Bedentendes unternommen zu 
haben , indem die meiften Deutfchen Fürften, um 
bei der Erledigung des Thrones für ihre heimischen 
Angelegenheiten zu forgen, in das Vaterland zurück 
fehrten. Im April 1198 wollte Friedrich ihrem Bei⸗ 
fpiele folgen, und bereitete fich fchon zur Abreife, als 
ihn bei Ptolomais eine Krankheit überfiel, und in 
wenigen Tagen wegraffte. Er ftarb am 16. April 
1198 im 24. Jahre feines Alters, in den Armen fei- 
nes Freundes, des Biſchofs Wolfger, der feine Ge- 
beine nach Defterreich zurüdbrachte. Papft Inno— 
zenz III. der in demfelben 1198. Sahre auf Zöles 
ftin III. folgte, fchrieb von König Richard aufgefors 
dert, an Herzog Friedrich, deſſen Tod ihm noch 
nicht befannt war, und verlangte unter Androhung 
der Erfommunifagion die Rüderftattung deffen, was 
fein Bater von dem empfangenen Löfegelde ausgege⸗ 
ben hatte. Des nicht lange danach, im Jahre 1199 
bei der Belagerung der Stadt Chalus in Frankreich 
mit einem Pfeile erfchoffenen Richards Tod machte 
diefer Sache ein volliges Ende. 


$. 227. Spital am Pirn. 


Die immer mehr zunehmende Zahl derjenigen, 
welche aus den nördlichen Gegenden durch das Fand 
ob der End und Steiermarf nach Rom, oder auch 
nad) Paläftina pilgerten, hatteunterdeffen den Bifchof 
von Bamberg, Dtto II. bewogen, im Sahre 1190 
in dem feiner Kirche gehörigen Gäritenthale, am 
Fuſſe des Berges Pirn, wo fchon fein Borfahr Dtto I. 
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der Befehrer der Pommern, zum Beften ber zerfireus 
ten, von ihrer Pfarrfirche eine "ganze Tagreife ent- 
fernten Anfiedler eine Kirche mit einem Priefter er- 
richtet haben fol, ein Hospital für ſolche Pilger anz 
zulegen. Es wurde, gleid; jenem am Semmering von 
einem Borfteher und mehren Gehilfen oder Wärtern, 
Hospitalaren genannt, verfehen, und befam mit ber 
Zeit auch einen Seelforger und geiftliche Hospitala⸗ 
ren. Von der Wohlthätigkeit einer ſolchen Anſtalt 
überzeigt, nahm fie P. Zöleſtin III. im Jahre 1193 
nicht nur in ſeinen Schutz, ſondern ertheilte ihr auch 
die Erlaubniß, in den Diözeſen von Salzburg und 
Paffau Sammlungen anzuftellen. Herzog Leopold be: 
freite fie von aller niederen weltlichen Gerichtsbar⸗ 
keit, und erlaubte allen feinen Unterthanen, was 
immer für Gefchenfe und Vermächtniſſe an fie zu mas 
chen, eine Erlaubniß, welche 1225 auch Herzog Lud⸗ 
wig von Baiern ben feinigen gab. 


$. 228, Zwiefpaltige Königswahl in Deutfchland. Popo Bi: 
ſchof von Paffau. Leopold der Ruhmvelle, Herzog von 
Deſterreich. 


Bei der im März 1198 vorgenommenen Wahl 
eines Nachfolgers K. Heinrichs VI. ſpalteten ſich die 
Deutſchen Fürſten in zwei Theile. Die Schwäbiſchen, 
Bairiſchen, Böhmiſchen, Sächſiſchen, einige Frän« 
kiſche und andere, wählten Philipp, Herzog von Schwa⸗ 
ben, des verſtorbenen Kaiſers Bruder, die zwei Erz⸗ 
biſchöfe von Trier und Köln aber — der von Mainz, 
Kenrad war noch im h. Lande, und ſtarb auf der Rück⸗ 
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reife in Deſterreich — denen bie meiften Fürſten am 
Rhein, in Ober- und Niederlothringen, in Weſtpha⸗ 
len und Riederfachfen beitraten, wählten Dtto, den 
mittleren Sohn des geächteteten Herzogs, Heinrichs 
bes Löwen, zum Könige. Auf Philipps Seite traten 
auch Leopold, nun nach feines Bruders Friedrich 
Tode Herzog von Defierreich, mit dem Beinahmen 
der Ruhmvolle, Wolfger Bischof von Paffau, und 
Eberhart 11. Erzbifchof von Salzburg, der Nachfol- 
ger des unlängit verftorbenen Albert, vorher Bifchof 
von Briren. Aber P. Innozenz III., welchem Phis 
lipp aus verfchiedenen Urfachen nicht anftändig war , 
erflärte fich nicht nur fchon im Jahre 1198 für Otto, 
fondern fditcfte auch drei Jahre danadı Guido, den 
Kardinalbifchof von Pränefte als feinen Stellvertres 
ter nach Deutfchland, der im Nahmen des Papftes 
zu wieberhohltenmahlen den Otto öffentlich, als rechte 
mäffigen König erklärte, den Philipp hingegen mit 
allen feinen Anhängern, alfo auch Leopold den Her— 
309 von Defterreich, in den Bann that, und Diefelbe 
Strafe auch allen Bifchöfen androhte, die dem Phi— 
Iipp anhängen würden. Auf Diefes liefen die Deut— 
fhen Fürften von Philipps Parthei ein fehr nach— 
drückliches Schreiben an den Papft abfaffen, worin 
fie e8 ihm zum fchweren Bormwurfe machten, daß er 
fich in die Wahl eines Deutfchen Königs mifche. Ebers- 
hart Erzbifchof von Salzburg ward mit einigen aus 
dern Fürften auserfehen, diefes Schreiben dem Papfte 
nach Rom zu überbringen. Er hatte nebft diefer alls 
gemeinen Angelegenheit noch eine eigene, nähmlich 
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das Pallium zu erlangen, welches im vorigen Jahre 
aus dieſem Grunde ihm war verfagt worden, weil 
er ohne päpftliche Bewilligung von einem Biſchofs⸗ 
ftuhl zum andern übergegangen war. Jetzt benüßte 
Innozenz diefen Umftand, um Eberharten vom Kö— 
nig Philipp abzuziehen. Wirklich ließ fich dieſer durch 
den Wunfch, dag Pallium zu erlangen, bewegen, 
dem Philipp, ungeachtet der anfehnlichen ven ihm 
empfangenen Gunjtbezeigungen, durch einen Eidfchwur 
zu entfagen und fich für den Dtto zu erflären. Je 
doc, that er für Diefen nichts, und nichts gegen Phis 
lipp, fo daß ihn der Papft in mehren an ihn erlafle- 
nen Schreiben tadelte, und zu eifrigen Bemühungen 
für Otto, wiewohl ohne Erfolg, aufforderte. 

In Anfehung des von den Deutfchen dem Philipp 
anhängenden Fürften an ihn gerichteten Scjreibeng vers 
theidigte Innozenz in einem anderen fein Verfahren, 
und beftätigte nicht nur, was fein Stellvertreter in 
Deutfchland gethan, fondern forderte nun aud) jeden 
ber dem Philipp anhängenden Bifchöfe vor feinen 
Richterftuhl, fomit auch Wolfgern, den Bifchof von 
Paſſau, den er in einem Schreiben an ihn vieler Vers 
gehungen befchuldigte. Zugleich fehrieb er an den un- 
terdeffen nach Teutfchland zurückgekehrten Eberhart, 
Molfgern abzufegen, wenn er zur beftimmten Zeit 
nicht vor dem Papfte erfchefnen würde, Wolfger ging 
alfo nad Rom, und rechtfertigte fi) vor dem Pap- 
fie mit dem Erfolge, daß diefer ihn nicht nur völlig 
losſprach, fondern ihm auch feine Gunft zumandte, 
und nebft mehren andern Gnaden auch die Erlaubuiß 
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ertheilte, Morbbrenner feiner Diözefe zu abfolviren, 
was ein bem Papſte vorbehaltener Sündenfall war. 
Deffen ungeachtet zog Wolfger nad, einiger Zeit durch 
feine Anhänglichfeit an Philipp und durch einige an 
dere Sachen den Unwillen des Papftes fich aufs neue 
zu, fo daß bdiefer ihn 1204 nad; Rom vorforderte, 
und dem Salzburger » Metropsliten auftrug, ihn, 
falls er nicht erfchiene, vom bifchöflichen und vom 
priefterlichen Amte zu fuspendiren. Wolfger ftellte 
fi) abermahld vor dem Papfte, verantwortete fich, 
und verfprach, ven Dtto als König zu erfennen, wor⸗ 
auf ihn Innozenz wieder zu Gnaben aufnahm. Auch 
gab diefer feine Einwilligung, als Wolfger noch in 
demfelben 1204. Jahre zum Patriarchen von Aquileja 
gewählt wurde, in weldyer Würde er auch 1218 ge- 
ftorben ift. An feine Stelle zu Paffau fam nun Poppo, 
bisher Dompropft von Aquileja. 


$. 229. Philipp, Otto, Zriedrich IL. Könige von Deutfchland. 


Die weltlichen Deutfchen Fürften von Philipps 
Parthei Fümmerten fich wenig um die von dem päpft- 
lichen Stellvertreter über fie ausgefprochene und von 
Innozenz beftätigte Erfommunifagion, die ihnen nichts 
fchadete. Der Herzog Leopold Fam durch Heirath in 
noch nähere Verbindung mit dem König Philipp. Dies 
fer hatte Irenen, eine Tochter des Griechifchen Katz 
fer Iſaak Angelus zur Gemahlin, Iſaak war uns 
längft von feinem Bruder Alerins vom Throne ges 
ftürzt worden. Sein Sohn, der auch Alerius hieß , 
Fam zu feinen Schwager, dem König Philipp, um 


107 





Hilfe bei ihm zu fuchen. In feinem Gefolge war auch 
eine Prinzeffin des Griechifchen Kaiferhaufes, Nah: 
mens Theodora. Dieje lernte Leopold am Hofe des 
Königs Philipp Fennen, und erhielt fie zur Gemah- 
lin. Der Hochzeit, die 1203 zu Wien gefeiert wurde, 
wohnte auch König Philipp bei. Diefer brachte übris 
gen in diefem und in dem folgenden 1204. Sahre im: 
mer mehre geiftliche und peltliche Fürften, insbefons 
dere auch den Erzbifchof von Köln, der bisher fein 
wichtigfter Gegner geweſen war, theils durch Waf⸗ 
fengewalt, theild durch Gefchenfe auf feine Seite, 
fo, daß Otto gar feine Hoffnung mehr hatte, ‚Die 
Dberhand zu gewinnen. Dieß, und ein mit vielen 
Verheißungen begleitetes Anfuchen an den Papft, ihn 
als König zu erfennen, welches Philipp 1207 mach⸗ 
te, bewog Erfteren wirklich, den Otto zu verlaffen 
und Philipp ald König zu erflären. Doch wurde dies’ 
fer fchon 1208 von dem gegen ihn erbitterten Bairis 
ſchen Pfalzgrafen, Dtto von Wirteldbad, ermordet. 
Nun wurde zwar der vorige König Otto von allen 
Deutfchen Fürften angenommen und auch von Papft 
1209 als Kaifer gekrönt. Weil er jedoch ſchon im 
folgenden Sahre mit diefem zerfiel, und von ihm ers 
fommunizirt und abgefeßt wurde, fo traten bald mehre 
Fürften, und unter diefen auch Herzog Leopold, zus 
fammen, um an Dttos Stelle Friedrich, den König 
beider Sizilien, den Sohn Kaiferd Heinrich VI., der 
ſchon bei Lebzeiten feines Vaters zu deſſen Nachfol- 
ger erwählt worden, aber bei deffen Tode noch ein 
Knabe von drei Sahren war, ald König der Deut: 
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fchen aufzuftellen. Wirklich Fam biefer, nun 18 Fahre 
alt, von ihnen eingeladen, in der zweiten Hälfte Des 
Sahres 1212 nadı Schwaben, und fand hier und in 
ganz Dberdeutfchland gleich fo vielen Anhang, daß 
er dem Dtto entfchieden überlegen war. Noch mehr 
wuch® biefe Leberlegenheit, nachdem Dtto in einem 
Kriege gegen Philipp Auguft, König von Franfreich, 
in den er fich zu Gunften feines Oheims, Johanns, 
Königs von England eingelaffen hatte, im Juli 121% 
beiBovines, unweit Tournaiin Flandern, aufd Haupt 
gefchlagen worden war. Denn nun unterwarf fich 
Friedrich auch die Fürften in Niederlotgringen, und 
wurde im Suli 1215 zu Achen feierlidy gefrönt. Otto 
aber zog fich auf feine Braunfchweigifchen Stamms 
güter zurüd, wo er im Sahre 1218 ftarb. 


$. 230. Klofter Schlögel. Lilienfeld. Ziſterzienſer-Nonnenkloͤſter 
| zu Wien. 


Seit ungefähr 30 Sabren, nahmlich feit der Stifs 
tung der Karthaufe zu Geirach im Jahre 1774 war, 
fu viel wenigftend befannt ift, Fein neues Klofter in 
Defterreic, und Steiermarf geftiftet worden. Jezt uns 
ter Herzog Leopold II. gefchahen wieder viele Stif- 
tungen von Kirchen und Klöftern für alte und neue 
Drden. Darunter gehört das Klofter Schlögel, Las 
teiniſch coenobium Plagense im Mihlviertel des Lanz 
bes ob der End, Ein Edelmann in jener Gegend, 
Kaldıo von Falfenftein, erbaute es famt Kirche zu Eh⸗ 
ren der Mutter Gottes im Jahre 1203, und übergab 
ed zuerſt Zifterzienfermönchen, die er von Langheim 
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in Baiern kommen Tieß. Weil aber die Gegend da- 
mahls höchſt rauh und Falt, und auch nicht einmahl 
für den nöthigen Lebensunterhalt der Mönche geſorgt 
war, fo verließen die Zifterzienfer diefes Klofter nach 
fieben Jahren, nachdem fie während diefer Zeit ihren 
Abt und einen Mönch durch den Tod verloren hatten. 
Nun verbeflerte Kalcho feine Stiftung und übergab 
fie im Jahre 1210 Prämonftratenfern, welche von 
Dfterhofen in Baiern auf des GStifterd Verlangen 
hieher gefchicft wurden, und deren erfter Propſt Dre 
thold, vorher Prior zu Dfterhofen war. Unter ihm, 
der bie ind Jahr 1242 Ichte, wurde die Stiftung vom 
Papfte, Bifchofe und Landesfürſten beftätiget, durch 
beträchtliche Schenfungen der Herren von Rofenberg 
gemehrt, und fomit für fünftige Zeiten gefichert. 
Um diefelbe Zeit ftiftete der Herzog Leopold das 
Zifterzienferflofter zu Lilienfeld. Wie fein Vater, fo 
hegte auch er eine große Verehrung gegen diefen, dur - 
firenge Klofterzucht und Frömigfeit damahls fo blüs 
henden Drden, insbefondere gegen das Klofter zuın h. 
Kreuz. Nachdem er fich bald nad) dem Antrite feiner 
Regierung von dem Generalfapitel des Ordens zu Zis 
fterz ald frater conscriptus zur Theilnahme an den 
Gebethen und guten Werfen desfelben hatte aufnehmen 
Iaffen, nachdem er dem Kapitel feinen Entſchluß, ein 
neues Zifterzienfer Klofter in Defterreich zu errichten, 
und ed mit Mönchen diefes Ordens zu befeßen, befannt 
gemacht, und die dankbare Genehmigung desfelben im 
Sahre 1201 erhalten hatte; brachte er alsbald. das 
zwifchen Wilhelmsburg und Dirnig an der Traifen ges 
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legene und von den darin häufig wachſenden Felblilien 
benannte Thal von dem dDamahligen Befiger Konrad 
an fich, und legte 1202 in Beifein Marquarts , Abteg 
von Heiligenfreuz, den Grundftein zum neuen Kiofter, 
das, wie die Kirche, der Ehre der Mutter Gottes 
oder U. 8, F. gewidmet wurde. Der Bau war im 
Sabre 1206 fo weit vollendet, daß die von Heiligen- 
freuz hieher beftimmten Mönche das Klofter beziehen 
fonnten. Die Einführung derfelben gefchah feierlich 
in Gegenwart des Herzogs und Poppos des Biſchofs 
von Paffau. Der erften Mönche waren vierzehn ohne 
ihren Abt Oker, der bereits im Jahre 1208 verftarb, 
in weldjem diefe neue Stiftung auch vom P. Inno⸗ 
zenz III. beftätiget worden ift. 

Herzog Leopold ward auch der zweite Stifter 
der Karthaufe zu Geirach, inden er fie, die unter 
den Nachfolgern Heinridye, Bifchofs von Gurf, des 
erftien Stifter, an einen andern Orden gefommen 
war, im Sahre 1209 den Karthäufern zurüditellte, 
und ihre Einfünfte durch Schenfungen vermehrte. 

Auch Nonnenkflöfter vom Zifterzienferorden was 
ren unter Leopold Il. in Defterreich, und zwar zwei 
zu Wien, jedoch vor der Stadt. Das eine ftand in 
der jetigen Borftadt Landftraße auf dem Plate des 
Raſumovskiſchen Palaftes und war der Ehre des h. 
Nikolaus gewidmet, daher die Nonnen auch Nifo- 
laerinen genannt wurden. Die Bewohnerinen des ans 
dern fommen gewöhnlic; unter dem Nahmen der Mag» 
dalenerinen vor, weil ihre Kirche zu Ehren der h. 
Magdalena geweiht war. Das Kloiter ftand in der 
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jegigen Vorſtadt Roſſau in der drei Mohrengaffe, 
welche ehmahls Klofterneuburgergafle hieß, und wo 
auch ein den Klofterneuburger - Chorberrn gehörigeg 
Haus mit einer Kapelle war. In welchem Jahre je 
des dieſer beiden Klöfter geftiftet worden, und wer 
die Stifter waren, ift noch unbefannt. Die ältefte 
- Urfunde, worin St. Nikola auf der Landftraße er 
wähnt wird, ift vom Sahre 1200, und die erfte Er- 
wähnung des Magbalenenflofters vor dem Schotten: 
thore gefchieht in einer Urkunde vom Jahre 1233, 
doc fo, daß man wohl fieht, daß es damahls fchon 
feit einiger Zeit beftand, 


$. 231, Ritters Orden der Sohanniter und Templer. 


Eben fo unbekannt ift das Sahr, in welchem die 
geiftlichen Ritterorden der Johanniter, Templer und 
Deutfchherrn, die wir unter Leopold dem Ruhmvol⸗ 
len in unferen Ländern antreffen, ihre erfte Befigung 
dafelbft erhalten haben. Diefe Orden waren eine 
Frucht der Kreuzzüge. Da nähmlich nach der Erobe- 
rung Serufalems im Jahre 1099, die aus dem Abend- 
lande dahin wallenden Pilger außerordentlich fich ver: 
mehrten, aber auch, fo wie die zu ihrer Aufnahme und 
Pflege an verfchiedenen Drten errichteten Herbergen 
von den herumftreifenden Feinden beraubt, fie felbft 
sıißhandelt und getödtet wurden, fo übernahm bie 
Gefellfchaft der bereits an die Mönchsgelübde gebun— 
denen Diener oder Wärter in dem zur Aufnahme und 
Pflege der Pilger beftimmten großen Sohannegfpitafe 
zu Serufalem, unter ihrem Vorfteher, Meifter Rai- 
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mund von Pui aus Frankreich, der im Jahre 1118 
dieſes Amt erhalten hatte, auch die Verpflichtung, 
die Pilger aufihren Wegen zu befchügen, ihre Herbers 
gen zu vertheidigen, und zu diefem Ende gegen Die 
Ungläubigen zu fechten. 

Eben hiezu verpflichteten fich in demfelben 1118. 
Fahre neun Franzöfifche Edelleute unter der Anfüh— 
rung eines gewiffen Hugo von Pajen vor dem Pas 
triarchen von Jeruſalem, und legten zugleid) die drei 
gewöhnlichen Mönchögelübde ab. — Beide Gefells 
fchaften trugen Sorge, daß fie eine beftimmte Regel 
befämen, durch welche ihre Einrichtung, Pflichten 
und Lebensart genau feftgefegt wäre, ferner, daß ihr 
Verein ſamt der Regel von der Kirche oder vom 
Papfte gutgeheißen, und in eine fich fortpflangende, 
fomit auch in fünftiger Zeit beftehende öffentliche Ans 
ftalt verwandelt würde. Beide erhielten, was fie 
fuchten. Die Gefellfchaft der Spitalbrüder vom h. 
Johannes, daher auch Sohanniter genannt, wurde 
von den Päpften, Kalirt IL im Sahre 1120, und 
Sunozenz IL im Fahre 1130; die der andern, welche 
von ihrem, neben der ander Stelle des einftmahligen 
Jüdischen Tempels erbauten Kirche, gelegenen erſten 
Wohnfige zu Serufalem die Templer hießen, wurde 
von der 1127 zu Trojes in Franfreih unter dem 
Vorfige eines päpftlichen Stellvertreters gehaltenen 
Kirchenverfammlung beftätiget. 

So entftanden diefe beiden erften geiftlichen Rit— 
terorden, deren Verpflichtung, die Waffen zum Schus 
ge der Pilgrime zu führen, auf den Krieg gegen die 
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Ungläubigen überhaupt ausgedehnt ward. Ihre Res 
gel war der Regel des h. Auguftin ähnlich; Abändes 
rungen in biefer wurden vorzüglich durch ihre befons 
deren Verpflichtungen bewirfet. — Die Sohanniter 
unterfchieden fich von den Templern durch ihre ferner 
beibehaltene Verpflichtung , die Pilger in eigenen Spis 
tälern zu beherbergen und zu pflegen, welche bie 
Templer nicht auf fich nahmen. Bei Beiden war der 
Orden in drei Klaffen getheilt, in die Ritter, die 
Priefter und. die dienenden Brüder, welche lebtere 
bei den Johannitern ven Dienft in den Spitälern 
verfahen, und bei Beiden an der Seite der Ritter 
kämpften, und ihnen auch fonft Dienfte zu leiften hat⸗ 
ten. Yeußerlich unterfchieben fich die Sohanniter und 
die Templer auch durch die Kleibung, jene trugen 
einen ſchwarzen Mantel mit einem weißen, dieſe einen 
m mit einem rothen Kreuze. 


$. 232. Der Deutfchen ‚Herren. 


Ungefähr 70 Sahre fpäter wurde ber Orden der 
Deutfchen Ritter errichtet, fo genannt, weil nur ger 
borne Deutfche in ihn aufgenommen wurden, Verans 
laſſung zu feiner Errichtung gaben einige Kreuzfahrer 
aus Bremen und Lübeck, die bei dem Heere waren, 
welches 1190 unter der Anführung Friedrichs, Hers 
3098 von Schwaben, des Sohnes K. Friedrichs L, 
Ptolomais belagerte. Da fie nähmlich die verwunde⸗ 
ten und erfranften Deutfchen Krieger des Belager 
rungsheeres in ihren Zelten forgfältig pflegten, ent- 
jtand in den anmefenden Deutfchen Fürften, die von 

Geſch. des Chriſtenth. 2. Bd. 8 


114 


— — — 


dem wohlthätigen Unternehmen jener Bremer und 
Lübecker durchbrungen waren, der Entfchluß, einen 
eigenen Orden aus ihrer und für ihre Nation zu ers 
richten, deffen Mitglieder nach dem Vorgange jener 
Bremer und Lübecker fowohl für die Sache der Chris 
ftenheit kämpfen, als auch die Hilfsbebürftigen pfle—⸗ 
gen follten, und der fomit dem Drden der Johanni⸗ 
ter ganz gleicy wäre. Nachdem man 1191 die Bewils 
ligung des P. Zöleftin III. erhalten hatte, traten 
alsbald 40 Deutfche Edelleute durch Ablegung der 
drei gewöhnlichen Gelübde, und durch Uebernahnme 
der oben erwähnten Verpflichtungen in den Orden, 
zu deſſen erften Meifter Walpot von Baffenheim ge 
wählt wurde. Der Patriard) von Serufalem übergab 
dem Orden zum Behufe eigenen Gottesdienftes eine 
Marien geweihte Kapelle zu Ptolomais, von welcher 
fie nad) dem Willen des Papftes Ritter der h. Jung⸗ 
frau genannt werden follten. Nach der Einnahme von 
Ptolomais erbaute Walpot auf einem von ihm erfauf« 
ten Grunde außer der Stadt, eine Kirche, ein Spis 
tal, welches damahls der Hauptfig bes Ordens war, 
und verfchiedene Wohnungen. Es wurbe ihm auch 
das fchon früher, von einem Deutſchen und für 
Deutfche erbaute, und U. 8. F. geweihte Spital zu 
Serufalem gefchenft, von welchem die Drbensglieder, 
Brüder des Deutfchen Haufes zu Serufalem genannt 
wurden, zu deſſen Befige fie aber erſt nach mehr als 
30 Sahren gelangten, nachdem Serufalem durch Kais 
fer Friedrich II. wieder in die Hände der Chriften 
gefommen war. 
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In der Kleidung unterfcyied ſich der Deutfche 
Drden von den zwei vorigen durch weißen Mantel 
mit ſchwarzem Kreuze. Der Ordensmeifter Walpot 
verboth den Nittern alle goldenen und filbernen 
Verzierungen der Rüftung und Waffen, verordne; 
te, von dem Brode, welches für die Drdensglie- 
der gebaden wurde, jedesmahl den 10. Theil den 
Armen zu geben, und gab noch andere Vorfchriften, 
wodurch fich der Drden von den anderen zu feinem 
Vortheile unterfchieb. 

So mie ſich bereits die Sohanniter und Templer 
durd, Werke der Shriftlichen Wohlthätigkeit und glän- 
zende Waffenthaten Ruhm und Achtung erworben, 
und in folge deſſen anfehnliche Privilegien und Ger 
fchenfe an liegenden Gütern und Einfünften in ver- 
fchiedenen Ländern des Morgens und Abendlandes ers 
halten hatten, fo gelangten zu diefem Allen in furzer 
Zeit auch die Deutfchen Ritter, befonders unter dem 
vierten Drdensmeifter, Hermann von Sala, der 
1210 zu diefer Amtswürde gelangte. Während feiner 
Dreißigjährigen Regierung wuchs die Zahl der wirf- 
lich ftreitenden Ritter bis auf 2000 an. Diefes Em: 
porblühen des Ordens feßte ihn in den Stand, ben 
Antrag Konrads, Herzogs von Mafovien in Pohlen 
anzunehmen, nähmlich, ihm wider die Heidnifchen 
Preußen beizuftehen, und dafür das Gebieth vom Kulm 
in Konrads Lande, unb Alles, was fie von Preußen ers 
obern würden, zu befommen. Im Sahre 1227 309 alfo 
ein großer Theil der Deutfchen Ritter unter der Anfüh- 
sung Hermanns von Balf— denn der Drdensmeilter, 
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Hermann von Salza, blieb in Paläftina zurüd — 
nad; Preußen, und nahm feinen Weg längs der Dos 
nau bis nad; Defterreich, wo fie vom Herzog Leo: 
pold mit ausnehmenden Ehren empfangen wurden. 
Mit Hilfe anderer Deutfchen, die bald, theild aus 
eigenem Antriebe, theild von Päpften aufgebothen, 
Kreuzzüge gegen die Heidnifchen Preußen, wie ge 
gen die Ungläubigen im Morgenlande unternahmen, 
brachten fie binnen 50 Jahren ganz Preußen, dann 
auch Fifland und Semgallen unter ihre Herrfchaft. 
Dagegen mußten fie beinahe um diefelbe Zeit, — da im 
Fahre 1291, dem einhundertften nach der Errichtung 
bed Ordens, Ptolomais, das legte Bollwerf der Ehris 
fien, an die Muhamedaner verloren ging — fo wie 
bie beiden andern Orden, und alle abendländifchen 
Ghriften überhaupt, aus Paläftina weichen. Nun 
nahm ber Groß» oder Hochmeifter des Ordens feis 
nen Siß eine Zeit lang zu Venedig, dann zu Mars 
burg, in Heflen, und endlih zu Marienburg in 
Preußen. | 

Ueber die einzelnen Befißungen, die fie unters 
deſſen in verfchiedenen Ländern erhielten, pflegten 
fie, fo wie die Sohanniter und Templer über die ih» 
rigen, einen ihrer Ritter zu feßen, der den Nahmen 
Befehlshaber, KRommendator, verftümmelt, Roms 
thur, führte, daher eine ſolche Befigung eine Kom⸗ 
mende genannt wurde. Mehre Kommenden zufams 
men begriffen fie unter dem Nahmen einer Ballei. 
Alle Balleien des Deutfchen Ordens waren in zwei 
Gebiethe abgetheilt, in das Deutfche, worüber der 
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Heermeifter oder Deutfchmeifter gefeßt war, der zu 
Mergentheim in Franken feinen Sit hatte, und in 
das Preußifche. Die Ballei Defterreich, welche alle 
Kommenden in Defterreich, Steiermarf, Kärnten 
und SKrain begriff, gehörte zu dem Preußifchen 
Gebiethe. 


$. 233. Beflgungen der Templer und Johanniter in 
Defterreich. 


Mas nun die Einführung biefer drei geiftlichen 
Ritterorden in Defterreich betrifft, fo erzählte zuerſt 
ber Defterreihifihe Schriftiteller Kuspinianus oder 
Spießhammer, der aber 300 Jahre fpäter lebte, Her- 
309 Leopold I. habe fchon Templer aus Paläftina 
mit fich nach Defterreich gebracht, und ihnen außer 
der Stadt Wien einen Wohnfig famt der Kirche zur 
h. Maria, der jetigen Dominikanerkirche, einge 
räumt. Man hat, irregeführt vorzüglid) durch Baus 
_ art und Verzierungen gewiffer Kirchen und Schlöffer, 
eine Menge DOrtfchaften in Defterreich und Steier- 
marf bezeichnet, bie einft den Templern gehört ha— 
ben follen. Allein es ift von den meiften derfelben er- 
wiefen, daß fie zu jener Zeit, wo die Templer- fie be- 
feffen haben follen, anderen Herren gehört haben. 
Nur das ift urkundlich gewiß, daß Templer in Des 
fterreich zu Schwechat, Fiſchamönd und Rauhen⸗ 
wart, imgleichen zu Wien Einfünfte und Güter, 
wahrjcheinlich ſchon im gegenwärtigen Zeitraume ge= 
habt haben. Uebrigend war diefes ihr Befisthum in 
Defterreich fo gering, daß e8 feine eigene Kommende 
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ansmachte, fondern zu einer in dem benachbarten 
Böhmen oder Mähren gehörte, wo fie weit anfehn: 
Iichere Befigungen hatten. Ihre wenigen Güter in 
Defterreich haben fie ohne Zweifel verfauft, als 
ihr Drden im Jahre 1311 auf Betrieb des Franzö— 
fifchen Königs, Philipps des Schönen, aufgehoben 
wurde, 

Eben fo gelangten aud; die Spitalbrüber oder 
Johanniter, fpäter Rhodiſer- und Malcheferritter 
genannt, nur zu einem geringen Befisthume in uns 
fern Ländern. Diefes ift in Steiermarf die Kommende 
Fürftenfeld, und in Defterreich die Kommende Mails 
berg, zu welch leßterer auch die Johanneskirche zu 
Wien in der Kärnterftraße, und das dabei gelegene 
noch jeßt fo genannte Pilgrinshaug gehört, wo auch 
der Komthur gewöhnlich refidirte. Diefes Haus, ehr 
mals ein Spital, und diefe Kirdye, waren auch das 
erite Befigthum des Ordens in Defterreich. Auch er 
fol e8 fchon von Leopold J., nach Andern aber von 
Friedrich dem Katholifchen, und wieder nadı Andern, 
von Leopold IL. erhalten haben. Nur fo viel ift ges 
wiß, daß Beides, Kirche und Spital, und fomit 
auch die Sohanniter, im Sahre 1200 bereits bahier 
vorhanden waren. 


$. 234. Befisungen des Deutfhen Nitterordens in unfern 
Ländern. 


Daß bie Nitter des Deutichen Ordens fchon 
von Herzog Leopold I. nach Defterreid) gebracht wor; 
den feien, wie ebenfalls Einige wollen, ift darum 
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faum glaublich, weil fie erft vier Sahre vor feinem 
Tode entftanden find, und demnach ihre Anzahl dar 
mahls noch gering war. Indeſſen weiß man doch, 
daß ihre nunmehr der h. Elifabeth (T 1231 im 24. 
Altersjahre) geweihte Kirche in der Singerftraße zu 
Wien, ums Jahr 1200 erbaut worden iſt. Ihren 
Sitz dahier befamen fie neben diefer Kirche in dem 
noch jegt fo genannten Deutichen Haufe, wo alfo 
auch ihr Spital war. Daß fie im Jahre 1210 bereits 
dahier waren, bezeiget eine Urfunde von diefem Sah- 
re, in welcher der Herzog Leopold eine von Dtto 
von Gallbrunn ihnen gemachte Schenfung beftätiget. 
Auch der Herzog felbft, und fein Sohn und Nachfol⸗ 
ger, Friedrich LI. fohenften ihnen verfchiedene Güter 
und Einfünfte, worunter die Pfarre Gumpoldgfir- 
chen war. Später erlangten fie aud) die Pfarre Span: 
berg. Sie befegten, wie die Klöfter,, dieſe Pfarren 
mit Prieftern ihres Ordens. Margaretha, Herzogs 
Leopold Tochter, fchenfte ihnen 1249 das ihr. eigens 
thümlich gehörige Landgut Erpurch, jegt Erbberg 
bei Wien, woher durch Verwechslung die Sage ents 
ftanden fein mag, daß Erbberg einjt den Templern 
gehörte. Bei diefer Schenfung erfcheint der Landes: 
fomthur von Defterreih, Konrad von Dfterna, der 
ältefte der uns befannten. Auch verfchiedene Land» 
herrn in Defterreich, wie die von Kunring, Has—⸗ 
lau, Buchberg, Klam, Ramfau, Klingenfurt, Mits 
terbadı;, machten ihnen nach und nach fo viele Schens 
fungen , daß nebft der Kommende von Wien eine 
zweite, die von Reuftadt errichtet werben Fonnte, 
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die aber fo, wie eine dritte fpätere, nähmlich Die 
von Linz, unter bemfelben zu Wien refidirenden Lan- 
desfomthur vereiniget wurde. 

In Steiermark war die erfte Befigung, Die ber 
Deutfchg Drden erhielt, ein Stüd Landes, welches 
Friedridy von Petau im Jahre 1199, als Emerid, 
König von Ungarn den Herzog Leopold wegen der Auf: 
nahme feines rebellifchen Bruders Andreas feindlich 
überzog, den Ungarn abgenommen hatte, und auch im 
Frieden behauptete. Diefes zwifchen der Mur und 
der Drau gelegene Gebiet ſchenkte des vorigen Sohn, 
ebenfalls Friedrich genannt, im Sahre 1222 dem Deut- 
jchen Drden, wahrfcheinlich, damit es Durch diefen 
um fo ficherer gegen Ungarn behauptet würde. Bon 
dem Hauptorte darin befam diefe Kommende, mel: 
che durch fpätere Schenfungen anderer Landherrn noch 
vergrößert wurde, den Nahmen Großſonntag. Die 
Pfarre von Großſonntag aber bekam der Orden erſt 
im Jahre 1236, wozu mit der Zeit noch drei andere 
kamen, nähmlidy die von Friedau, Polſterau und St. 
Nifola im VBorgebirge, — Eine zweite Kommende in 
Steiermark befam der Deutfche Orden durch Leopolds 
Sohn und Nacıfolger, Friedrich IL, Diefer übergab 
ihm nähmlich 1233 das Kirchlein, welches fein Va— 
ter, ein Augenzeige des Wunders, durch das 1201 
bei der Erhebung des Leichnams der h. Kaiferin Ku: 
nigunde zu Bamberg ein Stummer das Sprachvermö- 
gen erhalten hatte, im folgenden Sahre außerhalb 
Gräz auf einer Anhöhe am fo genannten Zeh oder 
Lech zu Ehren der genannten Heiligen hatte erbauen 
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laffen. Leopold hatte dieſe Kirche mit vier Meierhö⸗ 
fen begabt; Friedrich fchenfte dem Orden wegen der 
bewährten Treue gegen feinen Bater, wie er in ber zu 
Erdberg gefertigten Urkunde fagte, noch dazu vier ans 
dere Meierhöfe und acht Huben famt aller Zugehör, 
die Sagdfreiheit auf allen feinen (des Ordens) Beſitzun⸗ 
gen, den Blutpfennig, d. i. die Befreiung von den 
72 Pfennigen, die der Grundherr, auf deffen Grund 
und Boden ein Erfchlagner gefunden wurde, für 
die Befchau dem Lanbrichter bezahlen mußte, ents 
lich 28 große Pläße außer der Stadt Gräz. Hier, 
neben der Lehkirche, erbauten die Deutfchherrn als⸗ 
bald ein Spital und andere nöthige Wohnungen. Nach⸗ 
dem aber diefelben famt den andern mittlerweile da— 
neben entftandenen Häufern wegen eines befürdhteten 
feindlichen Einfalles waren niedergeriffen worden, ers 
bauten fie fich in der Stadt das noch jet jo genannte 
Deutfche Haus. — Derfelbe Orden befam auch mehre 
liegende Güter und Einfünfte in der oberen Graf 
fchaft Püten, in der Gegend von Stubenberg und 
Herberftein, und erbaute auf einem, dem leßteren 
Schloſſe nächſt gelegenen Berge eine Kirche zu Ehren 
des h. Sohannes des Täuferd , welche der Erzbifchof 
von Salzburg, Ulrich, im Jahre 1260 dem Deutfchen 
Drdenshaufe zu Gräz einverleibte, und bei welcher 
hierauf audy ein eigener Ordensprieſter, mit der Be: 
fugniß , öffentlichen Gottesdienft zu halten, und bie 
Seelforge in einem beftinnmten Bezirke auszuüben, 
angeftellt wurde. Aber im Sahre 1652 taxfchte Jo⸗ 
hann Marmilian, Graf von Herberftein diefes Gut 
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zu St. Johann wie ed genannt wurbe, von bem Or- 
den gegen zwei andere, dem Grafen gehörige Land: 
güter ein, nähmlid; Meretinzen im unteren Petauer: 
feld, und Großflag im Luttenbergerbezirfe. Aus dies 
fen zwei Gütern wurde dann die dritte Drdensfoms 
mende in Steiermark unter dem Nahmen Meretinzen 


gemacht. 
$. 235. Spitalorden vom h. Geift. 


Der Eifer, den Pilgern überhaupt zu dienen, 
hatte in den Abendländern noch einen anderen, den 
vorigen ähnlichen Drden hervorgebradht. Nachdem 
nähmlich in Frankreich, Italien, Deutfchland und 
England an vielen Drten Spitäler oder Herbergen 
zur Aufnahme und Pflege der müden, armen, Frans 
fen Pilger entftanden waren, nachdem ſich nidyt wes 
nige Chriftlich gefinnte Menfchen beiderlei Gefchlechs 
tes der Pflege jener Hilfsbedürftigen in ſolchen Spis 
tälern freiwillig gewidmet hatten; traten, ohne eis 
nen gewiſſen und eigentlichen Stifter, zuerft in Frank: 
reich, befonders im füdlichen, und hier nahmentlic) 
zu Montpellier, die Borfieher folcher Spitäler näher 
zufammen, um ihren Anftalten, und den barin die— 
senden Brüdern und Schweſtern eine beftimmte Ein- 
richtung und Verfaſſung zu geben. Man führte auch 
hier die Regel des h. Auguftin mit den Mönchsgelüb⸗ 
den, die Klaffen von Rittern, Geiftlichen, und dies 
nenden Brüdern und Schweitern, höhere und niedere 
Borfteher, deren oberjter, Meifter hieß, und eine uns 
terfcheidende Ordenskleidung ein, ein Oberfleid mit 
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einer Kapuze, von ſchwarzer Farbe, welches auf der 
linken Schulter und auf ber Kapuze ein weißes anfers 
fürmiges, oder an den Enden eingefchnittenes Doppel⸗ 
freuz hatte. Der Berein von Spitälern, ber Diefe 
Einrichtung annahm, nannte ſich den Orden vom h. 
Geiſt, weil man diefen ald Parafleten, d. i. Trör 
fter oder Helfer, als höchſten Befchirmer folder Ans 
ftalten fich Dachte, und fie feinem Schutze, feiner Hilfe 
beſonders empfahl. Graf Guido von Montpellier war 
zu Anfang des 13. Jahrhundertes, Meifter diefes 
Drdens in Franfreic. Ihn rief im Sahre 1204 P. 
Innozenz IH. nad) Rom, um das Spital dafelbft, 
genannt zur h. Maria in Saffia, nach feinem Orden 
einzurichten. 


$. 236. Heiligengeiftfpital zu Wien und zu Bulgarn. 


Obwohl Wien bereits zwei Spitäler hatte, je 
nes der Sohanniter, und jened der Deutfchherrn, 
und auch die Schottnermöche vermög ihrer Stiftung 
zur Beherbergung und Verpflegung der Pilger vers 
bunden waren; fo fchien es doch, bei der großen 
Menge von Menfchen, die über Wien nad) Paläftina 
pilgerten, nicht überflüffig, noch ein neues Spital 
daſelbſt anzulegen. Herzog Leopold ließ alfo im Vers 
ein mit feinem Kaplane Gerhart, der zugleich Pfar— 
rer zu Velm an ber Pifting und Arzt war, zwifchen 
den Sahren 1208 und 1211 folche Brüder vom h. 
GSeiftorden nadı Wien fommen, und ihnen auf ber 
Anhöhe zwifchen der jetigen Karlskirche und Panigls 
gaffe ein Spital ſamt einer, dem h. Geifte geweihten 


1m 
Kapelle; dem Spitale gegenüber aber eine Kirche zu 
Ehren des h. Antonius des Einfiedlers bauen, der 
auch als Patron gegen eine in jenen Zeiten eriftirende 
fhmerzhafte Krankheit, das Antonifeuer genannt, 
verehrt wurde, und einem eigenen Orden, dem Dr: 
den der Antonianer, die ſich mit der Heilung und 
Pflege der von jener Krankheit Befallnen befchäftig- 
ten, und in Franfreich zu Haufe waren, den Nah— 
men gegeben hatte. — Die Brüder des h. Geiftor- 
dens zu Wien, welche theils Geiſtliche, theils Laien⸗ 
brüder waren, befaßten ſich bloß mit der Pflege der 
Pilger und der Kranfen. Man findet feine Spur, 
daß unter ihnen, wie unter ihren Drdensbrüdern 
in Frankreich, auch Ritter gewefen wären, die gegen 
die Ungläubigen ftritten. Kaifer Friedrich IL. fchenfte 
dem h. Geiftfpitale zu Wien im Sahre 1215 das ihm 
bisher gehörige Patronatsrecht über die Pfarrkirche 
zu Memmingen in Schwaben. Hier errichtete dass 
felbe in der Folge ein anderes folches Spital, wel- 
ches unter allen des Ordens am längften gedauert 
hat, indem es erft im Sahre 1803 aufgehoben wor: 
den ift. Ein anderes Spital diefes Ordens wurde 1303 
von Ulrich von Kapellen, einem anfehnlichen und 
wohlbegüterten Edelmann in Defterreich, und feiner 
Sattin, Margareth, zu Bulgarn unweit Linz, geftif- 
tet, und von Ulrichs Sohne, Johann, mit neuen 
Gütern begabt, wofür es die Verpflichtung über- 
nahm, zur Pflege kranker Weiber acht Ordensſchwe— 
ftern zu halten, ale deren erfte Anna von Kapellen 
eintrat. 
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$. 237. Projekt eines Bisthums zu Wien. 


Da Oeſterreich im 12. Jahrhunderte an Volfes 
menge, Kirchen und Klöftern ungemein zugenommen 
hatte, und die bifchöflichen Verrichtungen und Ges 
ſchäfte dadurch vervielfältiget worden waren; fo hatte 
bereits Bifhof Wolfger, ums Jahr 1196 nad) dem 
Wunſche Herzogs Friedrich I. feines Freundes, den 
Entfchluß gefaßt, zu Wien ein Bisthum zu errich- 
ten. Allein der im folgenden Sahre von ihm und dem 
Herzoge unternommene Zug nad) dem h. Lande, der 
dafelbft erfolgte Tod des Herzogs, und die nadız 
mahlige Verwirrung in Deutfchland,, erzeugt aus ber 
Doppelwahl Philippe und Ditos zum Deutfchen 
Throne, endlich Wolfgers Ueberfegung nad Aquileja, 
waren Urfachen, daß man die Ausführung jenes 
Projektes bei Seite fette. Aber im Jahre 1206, als 
Papft Innozenz IL, auf die Seite 8. Philipps, wels 
chem Herzog Leopold anhing, fich zu neigen begann, 
nahm diefer gedachtes Projeft wieder vor, und ſchick⸗ 
te, um es auszuführen, ein Schreiben an den Papft, 
worin er ald Gründe für die Errichtung eines Biss 
thums zu Wien geltend zu machen fuchte: die Ans 
fehnlichfeit Diefer Stadt, der in Deutfchland nur Köln 
vorgehe, den Umftand, daß fie fchon in älteren Zei⸗ 
ten einen eigenen Bifchof gehabt habe, vorzüglich 
aber ihre weite Entfernung von Paffau, wodurch bei 
der Größe der Paffauer » Diözefe die bifchöflichen Vers 
richtungen und Firchlichen Gefchäfte nicht gehörig bes 
forgt werden könnten, fo, daß fich ſchon hie und da 
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Ketzerei — vermuthlich Manichäiſche und Waldenſi⸗ 
ſche — verſpüren laſſe, die eines Oberhirten gedop— 
pelte Sorgfalt erheiſche. Auf dieſes Schreiben des 
Herzogs erließ der Papſt ſelbſt eines an den Biſchof 
von Paſſau, um deſſen Gutachten über den Vorſchlag 
des Herzogs zu vernehmen. Biſchof von Paſſau war 
damahls nach Popo, der im ſelben 1206. Jahre ge⸗ 
ſtorben war, Mangold, ein Bruder des Biſchofs 
Diepold. Mangold war vorher Abt zu St. Georg in 
Schwaben geweſen. Im Jahre 1182 hatte ihn ſein 
Bruder der Biſchof Diepold den Mönchen zu Krems- 
münſter zum Abte aufgedrungen, und unter ſeinem 
Schutze ſehr ſchlimm daſelbſt hauſen laſſen. Später 
war Mangold auch Abt von Tegernſee geworden, 
und hatte im Sahre 1197 den Kreuzzug mit dem Her⸗ 
zog Leopold ud Biſchof Wolfger mitgemacht. Als 
Biſchof behielt er die genannten beiden Abteien noch 
eine Zeit lang bei. Nach Empfang des erwähnten 
päpſtlichen Schreibens eilte Mangold ſogleich ſelbſt 
nach Rom, um die Sache deſto ſicherer zu hintertrei— 
ben. Er führte zu dieſem Ende vorzüglich den großen 
Verluſt an, den das Paſſauer-Bisthum durch Er— 
richtung eines anderen zu Wien an Einkünften und 
Gerichtsbarkeit erleiden würde. Nach ihm kamen 1207 
des Herzogs Abgeordnete beim Papſte an, Dieſe er— 
wiederten in Betreff des von Mangold vorgeftellten 
Verluſtes, der Herzog wolle nur, daß der dritte, von 
Paſſau am weiteften entlegene Theil Oeſterreichs dem 
neuen Bisthume ald Kirchenfprengel zugewiefen wür⸗ 
de, an Einfünften follte das Pafjauer -Bisthum gar 
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nicht8 verlieren, fondern der Herzog wolle den neuen 
Bifchof aus feinem Eigenen begaben ; für einen Propft 
aber und für 30° Domherrn würde man theils bie 
Einfünfte der Pfarre zu St. Stephan, wozu der das 
fige Pfarrer bereits feine Einwilligung gegeben, theils 
ein anfehnliches Gut zu Krems, welches famt den 
dazu gehörigen Weingärten und anderen Gründen, 
jährlich 300 Pfund Silber eintrage, verwenden. Zum 
Site des Bifchofs wolle der Herzog das Klofter der 
Schottnermönde anmweifen, und diefen, ohne daß fie 
das Mindefte von ihren Gütern und Privilegien vers 
tieren follten, einen andern Wohnort beftunmen. Weil 
aber die Abgeordneten ded Herzogs nicht beſtimmt ans 
zugeben wußten, wohin man bie Schotten verlegen, 
und womit man das neue Bisthum ausftatten wolle; 
fo trug der Papft feinen Stellvertretern in Deutfch- 
land, zweien Kardinälen auf, hierüber fich zuerft Ges 
wißheit zu verfchaffen, und wenn fie diefe hätten, und 
wenn anders dem Paffauer »Bisthume Fein zu großer 
Nachtheil oder Verluſt daraus erwüchſe, das neue zu 
Wien ohne weiters zu Stande zu bringen, und auf 
feinen Widerfpruch und Feine Appellagion Rückſicht 
zu nehmen. Allein die bald darauf erfolgte Ermors 
dung Kaiferd Philipp, die die Sorge des Papites 
fo wie des Herzogs anderswohin lenkte, und der Wis 
derftand Paſſaus, mögen bewirkt haben, daß Leopold 
fein Projekt mit dem Wiener -Bisthume aufgab. | 
Abermahls betrieb dasſelbe fein Sohn und Nach— 
folger, Friedrich IL. nachdem er ſich 1244 ber päpfts 
lichen Parthei, die er vorher befämpfte, genähert 


128 





hatte. Des im 11. Jahrhunderte getödteten Pilgers 
Kolomann Ruf und Verehrung hatte fich durch Die 
von ihm erzählten Wunder immer mehr in Defters 
reich ‚vergrößert. Herzog Friedrich ſuchte demnach 
beim Papft, Innozenz IV. an, daß fein Todestag 
in Oeſterreich ald Feiertag eingeführt, daß dafelbft 
ein eigenes Bisthum errichtet, und Kolomanns Res 
liquien dorthin verfegt werben möchten, wo der Sitz 
des Bisthums fein würde. Der Papft gab zwar in 
Betreff diefer Dinge dem Bifchofe vom Paffau, und 
den Aebten von Heiligenkreuz, Zwetl und Rein Aufs 
träge zur Unterfuchung, doc) fam es zu feiner Aus⸗ 
führung, da Herzog Friedrich nicht lange danadı 
fein Leben verlor. 


$. 238, Herzogs Leopold Zug nad) Spanien. 


Alle feit K. Friedrich J. zur Wiedereroberung 
Serufalemd unternommenen Kreuzzüge hatten ihren 
Zweck nicht erreicht. Man gab ihn aber darum nicht 
auf, fondern. rüftete fid), theild auf die Aufforbes 
rung der Päpfte, theild aus eigenem Antriebe zu 
neuen. Ein folcher war auch im Sahre 1208 von 
Seite Deutfchlands angefündigt worden, und zu dies 
fem verpflichtete fich unter andern auch Herzog Leo— 
pold nach dem Beifpiele feiner Borfahrer, indem 
er noch in demfelben Sahre zu Klofterneuburg von 
Nikolaus, dem Prior der Karthaufe zu Seiz, das 
Kreuz ſich anheften ließ. Zwei Jahre darauf hatte 
Leopold bereits eine anfehnliche Truppe Streiter für 
den h. Krieg beifammen; weil aber noch nicht abzu⸗ 
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jehen war, wann ber angefündete Kreuzzug nadı 
Paläftina zu ftande fommen werde; fo wollte er 
die Ehriften gegen die Ungläubigen einftweilen in eis 
nem andern Lande unterftüßten. Er zog alfo 1210 
mit feiner Schar nach Spanien, wo Alfons VII, , 
König von Kaftilien einen großen Schlag gegen die 
Mauren oder Muhamedaner in diefen Lande aus: 
zuführen im Begriffe war. Auf dem Hinwege durch 
das füdliche Frankreich half Leopold die Keber zu 
paren treiben, die dahier fehr zahlreich und mäch— 
tig waren, gegen die Fatholifche Kirche feindfelig 
und gewaltfam verfuhren, und deßwegen ſchon im 
vorhergehenden Sahre nach Aufforderung des Pap- 
ftes Innozenz II. von den Katholifchen mit Krieg 
überzogen und großentheild überwunden worden ‚was 
ren. ‚Sie hießen überhaupt Aldigenfer von der dorti- 
gen Stadt Albi, einem ihrer Hauptfige, und waren 
übrigens theild Waldenfer, theild Manichäer. Ein 
Theil der gegen fie kämpfenden Kreusfoldaten fchloß 
fi) an H. Leopold an, und zog mit ihm nach Spa⸗ 
nien, der andere feßte den Krieg gegen die Abi 
genfer fort. Zu der Hauptfchladt, die am 16. Juli 
1210 bei Ubeda in Saen zwifchen den Chriſten und 
Muhamedanern mit einer großen Niederlage der Les 
teren vorfiel, Fam Leopold fchon zu fpät. Er wandte 
ſich nun gegen Welten in das Spanifche Galizien, 
um daſelbſt zu Kompoftella, beim Grabe bes h. Ja: 
fob, einem bamahls in der ganzen Chriftenheit bes 
rühmten, und aus allen Chriftlichen zur Römifchen 
Kirche gehörigen Ländern ſtark befuchten Wallfahrte- 
Geſch. des Chriſtenth. 2. Bd. 9 
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orte, feine Andacht zu verrichten. Um diefen Drt 
noch ficherer gegen die Ungläubigen zu fielen, Fämpfte 
Leopold eine Zeit lang gegen fie in derfelben Gegend, 
half fie von den Mürdungen der dortigen Flüffe, 
Minho und Duero weg, mehr gegen Süden dräns 
gen, und kehrte dann durch Franfreid) wieder nad) 
Haufe zurüd. 


$. 239. Bifhofs Mangold Tod. Ulrich II., Biſchof von 
Paſſau. 


In den Jahren 1211 und 12 führte Biſchof 
Mangold einen fchweren Krieg mit Rapoto von Or; 
tenburg, Pfalzgrafen in Baiern, mit weldyem fchon 
Bischof Wolfger in Streit gerathen war. Von beis 
den Seiten wurde in biefem Kriege das Land in 
Baiern verheert, die Kirchen und Klöfter wurden 
dabei nicht verfchont. — Auch mit Herzog Leopold 
gerieth Mangold in Streit. Der Herzog befaß das 
Patronatsrecht über die Pfarre St. Stephan zu 
Wien, das Bogteirecht über das Shorherrnftift zur 
St. Pölten, das Landgericht, und das Markt» Futs 
terrecht, d. i. das Recht, Futter zu erheben, zu 
Scwadorf, und in einigen andern zu Schwadorf 
gehörigen, bifchöflich-Paffauifchen Orten. Dieß Als 
les ftritt Mangold dem Herzoge an, machte zugleich 
einen älteren, den DBefig der Brüde zu Ebelsberg 
betreffenden Streit rege, und brachte alle feine Anz 
ſprüche vor den Kaifer, Diefer bewog 1215 auf dem 
Reichstage zu Augsburg, den Herzog, feinen Rech⸗ 
ten auf die angeführten Gegenftände zu entfagen , 
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jedoch mit Ausnahitie des Präafentatiorsrechtes von 
St. Stephan, welches den Landesfürften immerfort 
verblieb. Mangold jtarb noch in dem nähmlichen 
Fahre zu Wien. Um einen gegen den Landesfürften 
beffer gefinnten Bifchof zu befommen, verwendete 
fi nun Leopold, daß Ulrich, Domherr von Paffau, 
der ehmahls fein Lehrer gewefen, zum Biſchof er: 
wählt wurde. Diefer Wahl widerfprachen zwar ei: 
nige Domherrn und dad Pafjauervolf, doch wurde 
fie fehribald vom Papfte beftätiget. 


$. 240. Bierte allgemeine Lateranifhe Kirchenverſammlung. 


In demfelben 1215. Sahre hielt der Papſt zur 
Befürderurg des befchloffenen Kreuzzuges, zur Ver: 
dammung der Keßer in Franfreich, und zur Verbefs 
ferung des Kirchenweſens die vierte allgemeine Late— 
ranifche Kirchenverfammlung zu Rom, welcher auch 
Eberhart der Erzbifchof von Salzburg, und Ulrich, 
der neue Bifchof von Paffau beimohnten. Zum Ber 
hufe des Kreuzzuges ward fejtgefeßt: alle Geiftlichen, 
die den Mönchsorden angehörigen allein ausgenom⸗ 
men, müßten durch die nächften drei Sahre den 
zwangzigften Theil ihrer Einfünfte zu den Koften bes» 
felben beifteuern, und jene ©eiftlichen, die den Kreuz: 
zug in Perfon mitmachten, fönnten ihre Pfründen 
auf drei Jahre verpfänden. Unter den Vorjchriften, 
die zur DBerbefjerung der Sitten gegeben wurben, 
verdient jene bemerft zu werden, vermög welcher jes 
der Chriſt jährlich wenigftens Einmahl beichten, und 
zur Dfterzeit fommuniziren fol. — Um die Beobach⸗ 
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tung der Befchlüffe diefer Kirchenverfammlung in ſei⸗ 
ner Provinz zu bewirfen, und zugleich einige beſon⸗ 
dere Angelegenheiten abzuthun, hielt Eberhart 1216 
zu Salzburg eine befondere Kirchenverfammlung der 
Salzburger: Kirchenprovinz, welcher die Bifchöfe von 
Freifing, Paſſau, Gurf und Chiemfee, die Pröpite 
von Sedau und Borau, und die Aebte von Adınont 
und Vornbach beimohnten. Es wurben auf derfelben 
die Befchlüffe der Lateranifchen Kirchenverfammlung 
mitgetheilt, Ulrich von Paffau zum Bifchof geweiht, 
ein Streit zwifchen Borau und Vornbach über zwei 
Pfarren gefchlichtet u. a. m. 


$. 241. Herzogs Leopold Zug nah Paldflina mit Andreas 
König von Ungarn. 


K. Friedrich II. gelobte zwar bei feiner Krö⸗ 
nung zu Achen 1215, den Kreuzzug zur Wiedererobe- 
rung Serufalems zu unternehmen, machte aber feine 
Anftalten, fein Gelübde zu erfüllen, obſchon mehre 
Deutſche Fürften zum Zug ins h. Land bereit waren. 
Da nun auc, der König von Ungarn, Andreas IL 
im Sahre 1217 einen folchen unternahm, fo fchloffen 
fi, jene an biefen an. Es waren, bie dieß thaten, 
Edbert, Bifchof von Bamberg, Otto, Herzog von 
Meran, zwei Brüder, und Leopold, der Herzog von 
Defterreich. Diefer ſchwang nad) der bamahligen 
Sitte die h. Fahne am Hochaltar zu Lilienfeld, über- 
gab fie dann dem eigens dazu bejtimmten Träger, 
und zog, nachdem er die Verwaltung der Länder fei- 
ner Gemahlin Theodora übergeben hatte, mit feinen 
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Leuten nach Dalmazien, um fich dafelbft mit dem 
Könige von Ungarn zu vereinigen. Unter ben Edels 
leuten, die ihn begleiteten, waren bie vornehmften : 
Feuthold von Pleien, Berthold von Bogen, Haba 
mar von Kunring, Ulrich von Stubenberg, Engels 
bert von Auersberg, Hadamar, Abt zu Mölf, der 
Dompropft von Salzburg und der Propft von Bers 
tholdsgaden, 

König Andreas hatte 10,000 Reiter und viel 
Deutfches Fußvolf aus feinen Ländern mit fich. Der 
Erzbifchof von Kolocza, die Bifchöfe von Erlau und 
Rab, und der Abt von Martindberg zogen auch mit, 
In 16. Tagen fuhr man von Zara nad Zipern, und 
von hier nad) Paläftina, wo man im November; vor 
Ptolomais anfam. Hier fam zu ihnen der Patriard) 
von Serufalem mit einem Stüde des h. Kreuzes, 
welches in feierlicher Prozeffion durch das Lager ge: 
tragen, und auch von dem Könige und den Fürften 
mit blofjen Füffen und Haupte begleitet wurde. Dann 
zog man in das nördliche Paläftina. Hier traff man 
zuerft bei Bethfaida auf den Sultan von Syrien und 
Paläftina, Koraddin. Er wurde in die Flucht gefchla: 
gen. Dann griff man den Berg Tabor an, den bie 
Ungläubigen außerordentlich befeftiget, und zu oberft 
mit einer Burg verfehen hatten. Die herausbrechen- 
den Feinde wurden zwar auch hier zurüdgefchlagen, 
aber über den Angriff der Burg geriethen die Fürften 
in Uneinigfeit. Hugo, König von Zypern, Sohann, 
König von Serufalem, und der König von Ungarn 
verließen nun dieſen Platz mit ihren Leuten; der Letz⸗ 
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tere fehrte unter dem Borwanbe, in Ungarn ausge⸗ 
brochener Unruhen dahin zurück, und vereitelte jo den 
Hauptzwec des Kreuzzuges, weßwegen der Patriarch 
von Serufalem den Bannfluch wider ihn ausfpradı. 
Kun blieb auch Leopolden nichts mehr übrig, als 
vom Berge Tabor wegzuzieben. Er zog nad Zäſa— 
rea, welches er während des Winters im Verein mit 
den Sohannitern und Templern befeftigte. 

Als im Mai 1218 neue Scharen Deutfcher Kreuzs 
foldaten in Paläftina angefommen waren, machte 
Leopold den Borfchlag, nach Aegypten zu ziehen, 
und durch die Eroberung diefed Landes, wenigſtens 
feines nördlichen Theiles, die Eroberung von Jeru⸗ 
falem zu befördern. Denn von Aegypten aus wurde 
Paläftina fowohl durch Truppen ale Lebensmittel be- 
ftändig unterftügt. Man fah die Zwecfmäffigfeit dies 
ſes Vorfchlages wohl ein, und feßte ihn ungefäumt 
ins Werf, In Aegypten war vor Allem Damiate zu 
erobern, eine damahls bedeutende Feftung am Nil. 
Ein auf einer Inſel diefes Fluffes ftehender hoher 
fefter Thurm ſchützte die Feftung, und mußte alfo 
zuerft eingenommen werden. Erft bei einem zweiten 
mittelft eines hölzernen mit naffen Häuten überzoges 
nen Thurmes unternonmenen Angriffe, vor welchem 
das ganze Heer mit bloffen Füffen und Häuptern zu 
dem Drte, wo das h. Kreuz aufbewahrt wurde, 
gezogen war, und während welchem die GeiftlicyFeit 
mit lauten Gefängen un den Beiftand des Himmels 
flehte, gelang e8 im wiederhohlten Anfalle, den ober 
sen Theil des feindlichen Thurmes in Brand zu fies 
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cken, worauf die Feinde an ben Herzog von Defter- 
reich, der am meiften zur Eroberung beigetragen hat- 
te, ficy ergaben. Glänzend zeigte fich deffen und ſei— 
ner Leute Tapferkeit auch am 31. März 1219, als er 
von früh morgens bis nachmittag alle, von einem 
zum Entfaße der belagerten Stadt herangezogenen 
feindlichen Heere, gemachten und mit immer erneuer: 
ter Wuth wiederhohlten Angriffe fiegreich zurückfchlug, 
und dadurd) die Fortſetzung der Belagerung ficherte. 
Aber eh noch Damiate am 3, November durch Hunger 
zur Uebergabe gezwungen wurde, verließ H. Leopold 
mit Ruhm gefrönt, Aegypten, und fam von den 
Küften Dalmaziens über Ungarn und Gteiermarf 
nad, einer beinahe zweijährigen Abwefenheit glücklich 
nad) Wien zurüd. 


$. 242. Bisthum Seckau. 


Mährend Leopolds Abmwefenheit hatte Eberhart, 
der Erzbifchof von Salzburg, nachdem er bereits 
1214 das Bisthum zu Chiemfee in Baiern geftiftet 
hatte, drei Sahre darauf den Grund zu einem neuen 
Bisthume in Steiermark gelegt. Steiermarf und 
Kärnten, worüber der Bischof von Gurk immer zu- 
gleicd; Generalvifarius war, waren zu groß, ale daß 
jeßt noch, nachdem die Drtfchaften und Pfarren, 
und mit ihnen die bifchöflichen Gefchäfte fo fehr ver: 
mehrt worden waren, ein einziger Generalvifar den- 
felben gehörig genügen konnte. Zum Site des Bis- 
thums in-Steiermarf beftimmte Eberhart das Chor; 
berenftift zu Sedau, an deſſen Stiftung feine Vor⸗ 
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fahrer fo großen Antheil hatten, Die dafige Kirche 
follte die Domkirche, und die Chorherrn zugleid, Die 
Domherrn des neuen Bisthums werden. Eberharter- 
bath ſich die Genehmigung feiner Stiftung, wie e8 nö» 
thig war, ſowohl vom Papfte, Honorius III., als auch 
vom Kaifer Friedrich II. Der Papft beauftragte die Bis 
fchöfe von Freifing und Briren, und den Abt zu Admont 
mit der Unterfuchung, ob das Domfapitelvon Salz: 
burg mit der neuen Stiftung einverftanden fei, ob durch 
fie das Chorherrnftift zu Sedau nicht beeinträchtiget 
werde, ob die beabfichtigte Ausftartung des Bischofs 
hinreichend und gefichert fei. Nachdem erhoben wor: 
den war, daß über diefe Punfte Fein Anftand obwal⸗ 
te, ertheilte der Papft die angefuchte Betätigung im 
Sahre 1219. Etwas früher war die des Kaiſers er- 
folgt, welcher zugleich auf Anfuchen des Erzbifchofs 
geftattete, das der jedesmahlige Bifchof von Sedau, 
fo wie die Bifchöfe von Gurk und Chiemfee Prälaten 
und Fürften des h. Römifchen Reiches feien. Um die 
Genehmigung des Herzogs von Steiermarf hatte 
aber der Erzbifchof nicht angehalten, ohne Zweifel, 
weil er fie bei der Faiferlichen nicht für nöthig hielt. 
Da aber unter den dem neuen Bisthume zugewiefes 
nen Pfarren einige waren, welche der Herzog zu vers 
leihen hatte, fo that Theodora, des Herzogs Ger 
mahlin, und während feiner Abwefenheit Verweferin 
der Fänder, feierlich Einfpruch gegen diefe Stiftung 
mit dem Erfolge, daß der Papft, an welchen Theo⸗ 
dora fich gewendet hatte, dem Erzbifchofe nicht ohne 
Verweis und Drohung fchrieb, das, was er zum 
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Vorurtheile ded Herzogs unternommen habe, forg- 
fältig zu verbeſſern, deffen Rechte nicht im gering- 
ften zu verlegen, und mit der Vollziehung der Stif- 
tung bis zur Rückkehr besfelben zu warten. Leopold, 
der mit dem Erzbifchofe ohnehin in gutem Verneh⸗ 
men von jeher geftanden war, gab nad) feiner Rück—⸗ 
kehr, da feine landeshoheitlichen Rechte nun gefichert 
waren, ohne Anftand feine Einwilligung zur Errich⸗ 
tung des für ihn und feine Unterthanen nur vortheils 
haften Bisthumes. | 

Diefed war aber, wie das Surfer, von einem 
geringen Umfange, erſtreckte fich nach der päpftlichen 
Beitätigungsurfunbe von der Pfarre Kumbenz bis an 
das Endeder Pfarre ©, Lorenz in die Länge, und von 
der Kirche St. Maria bis an das Ende der Pfarre 
Lemnitz in die Breite, und enthielt anfangs nicht mehr 
als folgende fieben in einem ſchiefen Striche von Su: 
denburg bis Wildon, meiftens auf der Südfeite der 
Mur gelegene Pfarren: Lind, Weißfirchen, Biber, 
Moskirchen, Dobel, St. Margareth bei VBoitöberg, 
und St. Margareth bei Wildon, wozu jedod, in ter 
Folge noch einige andere kamen. Außer dem war aber, 
wie fchon angemerkt worden, mit dem Bisthume von 
Sedau, auch das Generalvifariat, und fomit die 
Firchliche Regierung von Steiermark — wenn fie gleich 
nur im Nahmen und aus Vollmacht des Erzbifchofg 
von Salzburg, als des eigentlidyen Bifchofg, und un 
ter feiner Leitung und Genehmigung geführt wurde — 
verbunden, den Diftrict von St. Florian allein aus; 
genommen, welcher noch einige Jahre unter dem Ger 
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neralvifariate des Biſchofs von Surf blieb, bis er 
mit dem Sprengel des bald nad) dem Seckauer⸗-er⸗ 
richteten Lavanterbisthums verbunden wurde. — Die 
erften Einfünfte des Bisthums Sedau waren ziems 
lich gering, und beftanden in den Gütern der Kirchen 
zu Fonsdorf, Liebenz, St. Johann in Bogau, und 
einer an der Rab, ferner in Zehenten im Saggathal, 
in einem Haufe zu Salzburg und einem zu Friefach, 
und betrugen zufammen 300 Marf Silber, nad) uns 
ferent Gelde ungefähr 2300 Gulden. Später fchenfte 
der Erzbiſchof Eberhart noch einen Zehenthof zu Zir⸗ 
chenig und den alten Thurm bei Leibnig dazu. Neben 
dem Thurme zu Leibnig bauten fich die Bifchofe von 
Seckau nadymahls ein Schloß, wohin fie auch ihre 
Reſidenz verlegten, und welches nad) ihrem erften 
Site ebenfalld Sedau, und weil es auf einem Berge 
lag, auch Sedauberg genannt wurde. 

Da das Sedauerbisthum ganz von dem Erzbis 
fchofe von Salzburg geftiftet und begabt worden war, 
fo ertheilte der Papft, Honorius IIL in einer Bulle 
vom Sahre 1219 dem Eberhart und allen feinen Nach= 
folgern in Anjehung desfelben das Recht, den jedes 
mahligen Bifchof allein zu ernennen, ihn an ihrem 
Hofe durch Überreichung des Ringes und Birets for 
wohl in die Firchlihe Macht, als in die weltlichen 
Güter und Rechte einzufegen, oder im Geiftlichen 
und Weltlichen zu inveftiren, und dafür den Eid der 
Treue von ihm fich ablegen zu laſſen, ferner diefen 
Bifchöfen, ohne vorher beim Papſt um Bewilligung 
angefucht zu haben, Abminiftratoren und Koadjutos 
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ren zu feßen, und fie von einem auf das andere der 
von ihnen geftifteten Bisthümer zu übertragen, Rech— 
te, welche auch die Herzoge von Defterreich und Stei⸗ 
ermarf anerfannten, und die die Erzbifchöfe von Salz: 
burg ſtets ausübten, nur daß in der Folge ihr Dom: 
Fapitel in den bei der Wahl aufgeftellten Bedingniflen 
fie zu verpflichten fuchte, ſtets Einen aus feiner Mitte 
auf jene Bisthümer zu befördern, was jedoch keines⸗ 
wegs immer beobachtet wurde. 

Der Erfte, der zu Folge diefer Rechte im Jah: 
re 1219 vom Erzbifchof Eberhart zum Bifchof von 
Sedau gemacht wurde, war Karl, vorher Propft 
des Chorherrnftiftes zu Friefach in Kärnten. Bis auf 
ihn waren feit dem oben zuleßt erwähnten, und 1195 
‚verftorbenen Werner, Bifchöfe von Gurf und Genes 
ralvifare von Steiermark geweſen: Edhart T 1200; 
Walter 7 1209, Dtto 1. der aber fehon 1210 noch eh 
er inveftirt worben, geftorben ift, und zwar im Rufe 
der Heiligfeit; Heinrich II. T 1217. Nun folgte auf 
diefe in dem Generalvifariate von Steiermark der 
oben erwähnte Bifchof von Seckau, Karl, ber diefem 
Amte und dem neuen Bisthume bis an feinen Tod 1231 
auf Löbliche Art vorftand, und einige Verbefferung 
der Einfünfte desfelben bewirkte. 


$. 243 Bistum Lavant. 


Um eine noch befjere Verwaltung der Salzbur- 
ger⸗Diözeſe, befonders in dem fehr gebirgigen und 
daher für die Bifitagion fehr befchwerlichen Kärnten 
zu bewirken, ftiftete Erzbifchof Eberhart noch ein 
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neues Bisthum daſelbſt, zu St. Andre im Lavantthale. 
Hier war ſchon im neunten Jahrhunderte eine Kapelle 
zu Ehren des h. Andreas, welche K. Arnulf im Tab: 
re 888 famt einem Theile des Lavantthales einem 
Priefter, Nahmens Adalold fchenfte, der aber diefe 
Schenkung nad; einiger Zeit dem Erzbisrhum Salz. 
burg übergab, dem fie auch vom K. Arnulf 890 be- 
ftätiget wurde, Bei diefer Kapelle, die nachmahs zu 
einer Kirche vergrößert ward, ftiftete Erzbifchof Eber- 
hart zuerft im Jahre 1212 ein Klofter für regulirte 
Auguftiner-Chorherrn, und nad) 16 Jahren ein Bis; 
thum in derfelben Weife, wie jenes zu Seckau. Eini- 
ge im Lavantthale gelegene Pfarren, und der an die- 
fes Thal grängende Florianerdiftrift im weitlichen 
Marburgerfreife mit den Pfarren: St. Florian an 
der Laßnitz, St. Andre in Saufal, St. Michael im 
Kleinftätten, St. Martin im Sulmthal, St. Egid in 
Hohenegg, machten die Diözefe desfelben aus, und 
verbunden wurde bamit das Generalvifariat über 
Kärnten, in fo weites zur Salzburgerdiözefe gehörte, 
jedoch nicht immer, fondern nach dem Gutbefinden der 
Erzbifchöfe, welche e8 bald dem Bifchof von Gurk, 
bald, und im 16. Sahrhunderte ftets dem Bifchof von 
Lavant übertrugen. — In Betreff der Befegung des 
Bisthums wurden dem Erzbifchof Eberhart und feinen 
Nachfolgern diefelben Rechte eingeräumt, wie in Bes 
treff der übrigen von ihm geftifteten Bisthümer. Zum 
eriten Bifchofe von St. Andre, oder Lavant, wie 
man auch ſagt, machte er einen feines Hoffapläne oder 
Hausgeiftlihen, Nahmens Ulrich. 
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$. 244. Gebhart, Bifchof von Paſſau. Tod Herzogs Leopold 
des Ruhmvollen. 


Ulrich, der Biſchof von Paſſau, war ſieben Jah— 
re vor Errichtung des Lavanterbisthums, nähmlich 
1221, auf der Rückkehr von einem nach Aegypten, je⸗ 
doch mit unglücklichem Erfolge unternommenen Kreuz⸗ 
zuge geſtorben. Er hatte früher auf einem, beim Ein⸗ 
fluffe der SI; in die Donau gelegenen Berge das 
Schloß St. Georg erbauet, welches gewöhnlich das 
Oberhaus, jo wie die am Fuſſe des Berges gelegenen 
Feftungswerfe, Das Unterhaus genannt wurden. Nach 
ihm war Gebhart zum Bifchof von Paffau gewählt 
worden, einer der dafigen Domherrn, aus dem Ge⸗ 
fchlechte der Defterreichifchen Grafen von Pleien, die 
auch von ihrem Schloffe Hardegg zubenannt wurden. 
Gebhart wird von alten Schriftftellern ein fehr tugende 
hafter und mit glänzenden Eigenfchaften begabter Bi- 
fchof genannt. Und doch hatte er fehr widrige Schick 
fale, worunter das erfte diefes war, daß er 1226 
von Konrad von Wafferburg, mit dem er fich um die 
Grafſchaft Fichtenftein in Baiern ftritt, aufgefangen 
wurde, und 300 Mark Silber zur Erlangung feiner 
Freiheit. bezahlen mußte. 

Weil K. Friedrich den Kreuzzug, zu bem er fich 
1220 bei feiner Kaiferfrönung neuerdings verpflichtet 
hatte, immerfort verfchob, belegte ihn endlich P. 
Öregor IX. im Fahre 1227 mit dem Kirchenbanne. 
Und wiewohl der Kaifer im folgenden Jahre wirklich 
nach Paläftina z0g, und Jeruſalem nebft anderen 
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Städten des h. Fandes auf zehn Jahre unter feine 
Bothmäffigfeit durd; Abtretung des Sultans befam, 
fo dauerten doc nad; feiner Rückkunft nach Stalien 
die Feindfeligfeiten zwifchen ihm und dem Papjte fort- 
Friedrichd Ueberlegenheit machte Gregorn zum Fries 
den geneigt. Da diefen auch der Kaifer wünfchte „ fo 
berief er zu deffen Vermittlung, im Sahre 1230 Ber: 
tbold den Patriarchen von Aquileja, Eberhart, den 
Erzbifchof von Salzburg, Sibotho, den Bifchof von 
Regensburg, und die Herzoge von Defterreich, Kärn⸗ 
ten und Meran, zu fich nach Italien, und gab ihnen 
noch den Großmeifter des Deutfchen Ritterordens, 
Hermann von Salza bei. Nach mehren Unterreduns 
gen mit beiden Häuptern brachten die Vermittler den 
Frieden am 23. Juli 1230 glüclich zu Stande, defr 
fen Hauptartifel diefe waren, daß einerfeits der Papft 
den Kaifer vom Banne losſprach, anderfeits diefer 
Alles zurücdgab, was er jenem in der Marf Anfona 
und im Herzogthum Spoleto mit den Waffen entrif- 
fen hatte. Aber ſchon am fünften Tage darauf ftarb 
Herzog Leopold, der fich dabei vorzüglich thätig und 
gefchickt bewiefen hatte, zu Germano, an einer furzen, 
wahrfcheinlich durch das Klima bewirften Kranfheir 
im 54. Sahre feines Alters. Seine Eingeweide wur: 
den nad) feinem Willen zu Monte Kaſino in Beifein 
vieler Kardinäle, Bifchöfe, Fürften, Edelleute und 
einer großen Volksmenge beigefegt, fein Leichnam 
aber nach Defterreich zurücgeführt, wo er Abends 
am 30, November in der kurz vorher vollendeten, 
und vor Mittag desfelben Tages von dem Erzbifchof 
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von Salzburg geweihten Kirche des von Leopold ges 
ftifteten und vorzüglich geliebten Klofters zu Lilien- 
feld eingefegnet und in die Kruft gefenfet wurde. P. 
Gregor erließ ein Troftfchreiben an des Herzogs Wits 
we Theodora , worin er ihn einen fehr Shriftlichen 
Fürften nannte, und bezeigte, daß er ihn durch offen⸗ 
bare Proben, der Kirche treu und ergeben befunden, 
daß er auf feine Nedlichkeit ſtets Vertrauen gefegt 
habe, und beim Friedensgefchäfte vorzüglich feinen 
Rathſchlägen gefolgt fei. 


$. 245. Orden ber Franzisfaner oder Minoriten. 


Auf feinen Reifen nad) Italien hatte H. Leopold 
zwei neue, vor kurzem entftandene Mönchsorden ken⸗ 
nen gelernt, die der Franziskaner und Dominifaner, 
die er bald auch in feine Länder einführte. Der Stifs 
ter der erfteren war Franz, der Sohn eines Kauf: 
mannes zu Aſiſi im päpftlichen Gebiethe, der fich 
noch in der Jugend von der Welt in eine Einöde zu. 
rückzog, und zuerft dem Gebeth und der Betrachtung, 
nachmahls auch der Pflege Kranker, befonderd aus⸗ 
füßiger Perfonen, dem Bußpredigen und der Bekeh⸗ 
rung der Ungläubigen widmete, und dabei für fich 
und Andere bettelte. Er befam bald Verehrer und 
Nachahmer, die ſich zu ihm gefellten, und unter ſei— 
ner geiftlichen Leitung leben wollten. Diefen fchrieb 
er im Sahre 1210 eine Lebensregel vor, deren Grund 
nichts anderes, als das Evangelium felbft im buch- 
ftäblichen Sinne fein follte; und weil er gefunden zu 
haben glaubte, daß darin Armuth und Demuth vor 
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allem Andern empfohlen werben, fo fchrieb er feinen 
Schülern diefe zwei Tugenden vorzüglich vor, und 
verordnete in Betreff der erfteren, daß nicht nur Die 
Einzelnen, fondern auch die ganze Gefellfchaft nichts 
Eigenthümliches befigen, fondern von heute auf mor⸗ 
gen leben follte; zur Lebung der Demuth aber, daß 
fie am meiften mit geringen und verachteten Menfchen, 
mit Bettlern, ecdelhaften Kranken u. dgl. umgehen, 
daß fie die geringfte und fchlechtefte Kleidung, wie 
fie damahls die Hirten in Italien trugen, mit einer 
fpißigen Kapuze, und ftatt des Gürtels einen Strick 
um die Lenden tragen, daß die Vorgefegten Diener, 
ſie alle aber die minderen Brüder, oder Minoriten 
ſich nennen follten. Das Betteln fchrieb er ihnen nicht 
vor, fondern erlaubte es ihnen nur für den Kal, 
wenn fie für ihre Arbeit nichts befämen. Damit fie 
auch ihren Nebenmenfchen nüglich wären, befahl er, 
daß bie hiezu Tauglichen nach feinem Beifpiele Sün— 
der und Ungläubige zu befehren fuchen follten. 

P. Innozenz Ill. hieß diefe Regel auf Franzens 
Bitte öffentlich gut, bewogen vermuthlich durch die 
Erwägung, daß burd; eine danach lebende Gefellichaft 
der von den Waldenfifchen Kegern der Fatholijihen 
Kirche gemachte Vorwurf: in ihr werben die zwei von 
Chriſto vorzüglic, empfohlenen Tugenden der Armuth 
und Demuth ganz vernachläffiget, durch die That 
könnte widerlegt werden. Zugleich ertheilte der Papft 
Franzen das Diafonat, feinen Gefährten aber die 
minderen Weihen, nahm fie fomit unter die Geiftlich- 
keit auf, und gab ihnen die Erlaubniß, überall Buffe 


145 





und Chriſtenthum zu predigen, eine Erlaubniß, bie 
nachmahls für die Priefter unter den Franzisfanern 
auch auf das Beichthören ausgedehnt wurde. 


$. 246. Der Dominikaner. Klariffen. 


Den Drden der Dominikaner ftiftete beinahe um 
diefelbe Zeit Dominifus, einer der nad Auguftins 
Regel lebenden Domherrn von Osma in Spanien. 
Er reifte 1206 mit feinem Bifchofe nach Rom durch 
das füdliche Frankreich, wo eben mehre Zifterzienfer- 
mönche mit der Befehrung der dafigen Waldenfifchen 
und Manichäifchen Ketzer, aber mit nicht fehr glückli— 
chem Erfolge, befchäftiget waren. Dominifus voll Eis 
fer für den fatholifchen Glauben, erbath fich zu Rom 
vom Papfte die Erlaubniß, fich demfelben Gefchäfte 
alldort widmen zu dürfen, gefellte fich jenen Zifter- 
zienfern bei, richtete mehr aus als fie, verharrte 
dabei, auch nachdem fie abgetreten waren, und nahm 
dann nad) dem Wunfche der dortigen Bifchöfe, um 
feine Wirkſamkeit zu vergrößern, mehre Andere zu 
ſich, die von ähnlichem Eifer befeelt, fein Beifpiel bes 
folgen, und unter feiner Leitung leben und wirfen 
wollten. Da zwei Brüder unter ihnen ein ihnen ges 
höriges Haus bei Zouloufe der Gefelfchaft fchenfs 
ten, und da der Bifchof dafelbft ihr den fechiten 
Theil feiner Zehenten zum Lebensunterhalte anwies; 
fo faßte Dominifus im Einverftändniffe mit feinen 
Gefährten nad) einiger Zeit den Entfchluß, ihren Vers 
ein in eine reguläre und fortdauernde geiftliche Ges 


fellfhaft, oder in einen Orden zu verwandeln, legte 
Geſch. des Chriſtenth. 2. Bd. 10 
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zu biefem Enbe für ihre Lebensart Anguftind Regel 
zum Grunde, führte aber häufigeres und ftrengeres 
Faften dazu ein, und befchränfte ven Befit von Gü- 
tern und Einfünften auf nur fo viel, als zum dürfti= 
gen Lebensunterhalte unumgänglich nöthig ift; ja 
nad) etlichen Jahren entäußerte fi) der Orden nad) 
dem Beifpiele der Minoriten alles Beſitzes, und bes 
fchloß von den freiwilligen Gaben der Gläubigen 
durch Sammlung, oder vom Betteln zu leben, weß⸗ 
wegen fie wie jene, Bettelmönche genannt wurden. 
Diefe Einrichtung hieß P. Honorius ILL. im Jah⸗ 
re 1216 gut, und beftätigte fomit den newen Orden, 
der von feiner Beflimmung, den Kebern, und auch 
wohl überhaupt, den Glauben oder das Wort Got⸗ 
tes zu predigen, der Predigerorden, feine Mitglieder 
aber die Predigerbrüder genannt wurden. Nach einis 
gen Sahren ging Dominikus für immer nad Rom, 
wo ihm der Papft die Kirche der h. Sabina famt eis 
nem Theil des daranftoßenden päpftlichen Palaftes 
zu einem Klofter einräumte. Auch zu Bologna fonnte 
er zwei Klöfter errichten, und überhaupt breitete fich 
fowohl fein ald Franzens Orden in kurzer Zeit in 
der ganzen abendländifchen Kirche ungemein aus, 
was theild von dem großen Rufe der Heiligkeit der 
. Stifter, befonders Franzend, von dem man auch 
viele und ganz befondere Wunder erzählte, theils 
von der Frömigfeit und dem Religiongeifer der erſten 
Drodensglieder, woran fie die älteren Mönche weit 
übertraffen, theils von den nüglichen Früchten, die 
fie für dad Seelenheil und für bie Kirche hervor: 
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brachten, theil® aber aud) davon herrührte, daß für 
fie mit großer Leichtigkeit Klöfter errichtet werben 
Fonnten, indem diefe nicht wie bei den älteren Orden 
mit liegenden Gründen und beftimmten Einkünften 
ausgeftattet werden durften. 

Uebrigeng richteten Franz und Dominifus nad) 
dem Beifpiele der früheren Mönchsorden ihre Kegel 
auch für das weibliche Gefchlecht ein, und fo gab es 
bald aud, Franzisfanerinen und Dominifanerinen. 
Jene gießen gewöhnlich auch Klariffen, und Damia- 
nijtinen, weil Klara, eine Affifierin, die erfte war, 
welche voll Bewunderung ihres Landsmannes Franz, 
nicht weit von deſſen gewöhnlichem Aufenthaltsorte, 
bei der Kirche des h. Damian, eine der feinigen ähn- 
liche Lebensweife führte, und andere Frauensperfo- 
nen, bie fich ihr zugefellten, in der Beobadjtung 
derjelben, nad) Franzens Anweifung felbft leitete. 


$. 247. Minoriten zu Wien, Stein, Tuln, Neufladt unb 
Graͤz. 


Die Minoriten kamen zuerſt im Jahre 1224 nach 
Wien. Der Herzog Leopold berief ſie aus Italien, 
wo er ſich 1223 befand, und ſoll ſie von dem Or⸗ 
densſtifter ſelbſt, der 1226 geſtorben iſt, erhalten 
haben. Er erbaute ihnen außer der damahligen 
Stadt, zwifchen feiner neuen, d. i. der jegigen Stall 
Burg und dem Schottenflofter ein Klöfterchen, und 
eine Fleine Kirche, die, da bie Minoriten aus 
Wälfchland gefommen waren, fehon damahls Die 
Wälfche Kirche genannt worden fein fol, in der Folge 
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aber von dem großen Kruzifire, welches um die Mitte 
bes 15. Sahrhundertes hieher gebracht, und über dem 
Hochaltar zur öffentlichen Verehrung ausgefegt wurde, 
den Nahmen zum h. Kreuz befam. — In demfelben 
1224. Sahre befamen die Minoriten auch in Stein 
bei Krems ein Klofter mit einer zu Ehren des h. Ul⸗ 
rich geweihten Kirche, die aber erſt 40 Fahre fpäter vol⸗ 
lendet, und vom damahligen Bambergerbifchofe einges 
weiht worden ift. Woher die Minoriten nad Stein 
gefommen, und wer das dortige Klofter für fie er- 
baut hat, ift unbefannt. Einige fagen, Andreas II., 
König von Ungarn. — Noch mehr Ungewißheit herrfcht 
in Betreff der Einführung der Minoriten zu Tuln, 
zu Neuftadt und zu Gräz. Zu Tuln follen fie nach 
Einigen erft 1635 vom K. Ferdinand II. geftiftet, 
nach Andern aber fchon 1225 oder 26 — ohne daß 
man jedoch wüßte, woher und durd; wen, — bahin 
gefommen, durch Ferdinand aber nur wieder zurück» 
gebracht worden fein, nachdem fie im Sahre 1514 
durch das eingeriffene Lutherthum vertrieben worden 
waren. — Die Zeit der Einführung der Minoritent 
zu Gräz feßt man zwifchen die Sahre 1226 und 1240. 
Klofter und Kirche, Iettere zu Ehren der in den 
Himmel aufgenommenen Sungfrau Maria, wurde ih- 
nen erbaut innerhalb der Stadt, am Ufer der Mur, 
wo jebt das Franzisfanerflofter ift. — Zu Neuftadt 
follen die Minoriten, deren Kirche dem h. Safob ge- 
weiht war, ebenfalls fchon von Herzog Leopold dem 
Ruhmvollen eingeführt worden fein. Ein Mitglied 
ihres dafigen Klofters, Frater Konrad, der fich durch 
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feinen heiligen Lebenswandel, und durch feine Pre- 
digten einen großen Ruf erworben hatte, fing bereits 
ums Sahr 1249 durch) Wunder, die fich bei feinen 
Grab ereignen folten, berühmt zu werden an. 


6. 248. Dominikaner zu Wien und zu Petau. 


Dominikaner ließ zuerft Herzog Leopold, der fie 
bereits auf feinem Zuge nad) Spanien Fennen gelernt 
hatte, im Sahre 1225 aus Ungarn, wo fie damahls 
fchon mehr al3 Ein Klofter hatten, nach Wien kom⸗ 
men, und erbaute ihnen dort, wo es noch fteht, ein 
Kloſter famt einer Kirche, welche aber erfi 1237 vol: 
lendet und zu Ehren der h. Maria rotunda eingeweiht 
wurde, — Im Sahre 1230 wurden auch zu Petau in 
Steiermarf Dominifaner eingeführt. Grund und Bo- 
den für Klofter und Kirche gab Mechrildis her, Wits 
we Friedriche I. Herrn von Petau; zu den Baus 
Eoften trug diefelbe, und mehre Landherrn, imgleis 
chen Eberhart, Erzbifchof von Salzburg bei, welcher 
die Einführung zu Petau veranlaßte, die erften Pre: 
digerbrüder aus dem 1217 zu Freifady von ihm er- 
richteten Kloſter hieher fandte, und fie mit allen ihs 
ren Drdensprivilegien einfegte, Ulrich Bifchof von 
Sedau ertheilte ihnen 1248 unbefchränfte Freiheit, 
in allen Pfarren feines Kirchenfprengels zu predi- 
gen, und Philipp, Erzbifchof von Salzburg, geftand 
ihnen ſechs Sabre fpäter diefelbe Freiheit in feiner 
Diözeſe zu. 
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6. 249. Chorherrnſtift zu Stainz. z 


Ein Fahr vor der Einführung der Dominikaner 
in Petau hatte Steiermarf ein neues Stift regulir- 
ter Auguftiner - Chorherrn zu Stainz, ſüdwärts von 
Voitsberg, befommen. Dafelbft war bereits eine Pfar⸗ 
re, Ald diefe im Sahre 1228 erlediget wurde, gab 
Leuthold, Herr von Wildon, Patron berfelben, der 
in diefer Gegend anfehnlich begütert war, im Ein 
verftändniffe mit feiner, Gemahlin Agnes, und mit 
Bewilligung der Bifchöfe von Salzburg und Sedau, 
fo viel Befigthum und Einfommen dazu, als zur Er- 
haltung einer Gefellfchaft regulirter Chorherrn hin 
reichend fchien, erbeute für fie ein Klofter, ließ dieſes 
famt der Kirche der h. Jungfrau und Martirin Ka— 
tharina widmen, und im Jahre 1229 die erften Chor- 
herren, deren Propft Gerold hieß, aus dem Stifte 
Seckau bieher fommen. Wie gewöhnlid; wurde auch 
bie Iandesherrliche und päpftliche Gutheißung einge- 
hohlt, welch lettere im Sahre 1246 erfolgte. 


5. 250. Erweiterung der Etabt Wien. Neue Burg. Kirche 
zum 5. Michael. 


Außer den Mauern Wiens, welches feit feiner 
Erneuerung durch den erften Herzog, Heinrich Ja— 
fomirgott, um die Mitte des 12. Sahrhundertes , 
durch Handelsverfehr, befonders auf Veranlaſſung 
der Kreuzzüge, an Wohlftand und Bevölferung un 
gemein zugenommen hatte, waren feit tem nidht 
wenige geiftliche und weltliche Gebäude entſtanden, 
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beſonders auf der Dftfeite der Stadt, oder in der 
gegen Ungarn hingewandten Gegend. Hier hatte fid) 
nordwärts der Stephandfirche eine ganze Gaſſe gebil- 
det, in welcher die wohlhabenditen Handeldbürger 
ihre Häufer und Niederlagen hatten, befonders Nie- 
derlagen von Wolle, mit welcher häufig verfehrt wurs 
de, weßwegen diefe Gaffe den Nahmen Wollzeile ber 
fam. Weiter unten wurden viele Stuben mit Schwitz⸗ 
bädern angelegt, welche der bei Gelegenheit der Kreuz⸗ 
züge aus den Morgenländern gebrachte, damahls 
auch hier fchon fehr verbreitete Ausfag nothwendig 
machte. Auf diefer Oftfeite der Stadt fanden nebft 
der Pfarrkirche zu St. Stephan, Klofter und Kirche 
der Chorfrauen zu St. Jakob, und die Spitäler und 
Kirchen der Sohanniter und Deutfchherrn. Und ge 
rade dieſe Gegend war, wenn mit Ungarn Krieg ent- 
ftand, den Anfällen des weithin fchwärmenden Fein; 
des am meiften ausgefegt. Um fie dagegen zu fchüßen, 
rücdte H. Leopold die Mauern der Stabt auf diefer 
Seite weiter hinaus, fo daß ungefähr der nordwärts 
ber Singerftraße gegen die Donau zu, gelegene Theil, 
fomit die Stephangfirche, das Deutfche Haus, die 
Ssafobinen und die Wollzeil in die Stadt gezogen, 
und zwei neue Thore angebracht wurden, bad Kärnts 
nerthor, damahls zwifchen dem jeßigen Stod im Eis 
fen und der Singerftraße, und das Stubenthor zu 
Ende ber Wollzeile, von den dortigen Badſtuben 
alfo benannt. — H. Leopold Il. erbaute fich auch eine. 
neue Burg — die vorige am Hof wurde zum Münz- 
haufe — aber außer der bamahligen Stadt, an dem 


152 





P abe, wo die jegige Stallburg jteht. Rückwärts die— 
fer Burg erbaute der Herzog eine neue Kirche zu Eh⸗ 
ren U. 8. F. und des Erzengeld Michael als Hof— 
firche, bei welcher ein Pfarrer mit mehren Koopera- 
toren angeftellt wurde, weil ihr der Herzog die pfarr- 
lichen Rechte nicht nur über feinen Hof und die dazu 
gehörigen Leute, fondern auch über Alle einräumte, 
die fich zwifchen der neuen Burg und der Stadtmauer, 
vom Pfeilerthor bis zum Kärntnerthor anfiedeln würs 
den. Dieß thaten bald fo viele, daß in Kurzem hier 
eine Vorſtadt entftand. Die Straße, die von den 
Schotten zwifchen ver Burg und der St. Michaels- 
firche, bis an die Kärntnerftraße hinlief, hieß da— 
mahls die Hochſtraße, wovon in der Folge ein Theil 
von ben Landherrn, die fich nach und nach hier in 
der Nähe des Hofes Häufer bauten, bie Herrngaffe 
genannt wurde. | 


$. 251. Kapellen und Kirchen in und bei Wien. Zifterzien- 
ferinen in der Stadt. 


Nebft den bisher vorgefommenen größeren und flei- 
neren Kirchen gab es big zum Todesjahre Leopolds IL, 
inner⸗ und außerhalb den Mauern Wiens noch an— 
dere, deren einige während feiner Regierung, einige 
ſchon vorher entftanden waren. Unter die leßteren ge- 
hören eine dem h. Georg geweihte Kapelle im Freifin: 
gerhofe, oder dem Bisthum Freifing gehörigen Haufe, 
die nach der Meinung Einiger von Otto, Bifchof von 
Freifing, dem Sohne des h. Leopold, erbaut wor⸗ 
best fein fol, und die Kirche zu St. Johann im Als, 
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deren Erbauer ganz unbekannt ift, die aber ſchon im 
Stiftungsbriefe des Schottenflofterd unter Heinrich 
Safomirgott vorfommt, und vielleicht dort ftand, 
wo noch jegt am Alferbache beim Eingang in die Lich» 
tenthaler = Hauptftraße eine dem h. Sohannes dem 
Täufer geweihte Kapelle fteht. — Während der Res 
gierung H. Leopolds II. entitanden die Kapellen zu 
Ehren der h. Dreifaltigfeit, und zu Ehren der h. Kas 
tharina. Die erftere erbaute in feinem Haufe am Kien⸗ 
marft, welches davon den Nahmen Dreifaltigfeithof 
befam, den es noch führt, Gottfried der Stabtfäms 
merer, jtiftete dazu einen eigenen Priefter, und ließ 
fie 1204 durch Wolfger, Bifchof von Paffau von der 
Pfarrgerechtigfeit von St. Stephan befreien, wofür 
er an diefe Kirche vier Baupläße gab, welche gegen 
bie Donau hinab, neben der Sinagoge der Juden Ia- 
gen, die alfo damahls in Wien fchon ziemlich zahl« 
reich fein mußten, und weldye überhaupt in ihren 
Ländern zu halten, den Herzogen von Defterreic, in 
dem, bei Erhebung des Landes zum Herzogthum, 
ausgeftellten Faiferlichen Freiheitsbriefe als ein beſon⸗ 
beres Privilegium zugeftanden worden war, indem 
fonft die Juden als fo genannte Faiferliche Kammer⸗ 
fnechte, dem Kaifer mit Leib und Gut zugehörten. 
Nach verſchiedenen Befigern, die der Dreifaltigfeithof 
famt der Kapelle nad; jenem Gottfried befam, ge: 
langte er 1280 an die Nonnen zu Tuln, die ihn 15 
Fahre darauf an die Stadt Wien verfauften. Die Ka- 
tharinenfapelle erbaute 1214 hinter feinem Haufe in 
der Wollzeile, das nachmahls, als es an das Klo: 
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fter Zwetl gekommen war, ber Zwetlhof genannt 
wurde, Ulrich, Domherr von Paffau, und des Her- 
3098 Geheimfchreiber, derfelbe, der hernach Bifchof 
von Paffau geworden ift. Auch er ftiftete zu biefer 
Kapelle einen eigenen Priefter, zu deſſen Unterhalt 
er einen Weingarten zu Grinzing widmete, und ließ 
fie mit Bewilligung Sigharts, des damahligen Pfar- 
rers zu St. Stephan, der auch ein Domherr von 
Paſſau war, von der dafigen Pfarrgerechtigleit bes 
freien. 

Ein Gleiches gefchah 1226 mit der Kirche zu 
St. Gertrud in Währing, und früher noch mit der 
Kirche zu St. Ulrich in Zeismannsbrunn. Währing 
mit der genannten Kirche gehörte fehon feit langer 
Zeit dem Klofter Michelbeuren im Erzftifte Salzburg. 
Diefes Klofter befaß nebft Währing auch nod) die da= 
ranftoßende Strede bis an den Alferbady, die nun 
durch den Finienwall davon getrennt ift, und noch 
ber Michelbeurifche Grund genannt wird. E8 gehörte 
diefes Befigthum zu den Älteften Gütern des genann= 
ten Klofterd. Zeismannsbrunn gehörte zu jener Zeit 
einem MWienerbürger, Nahmensd Dietrich, der fein 
Haus in der jebigen Seißergaffe hatte, und fo reich 
war, baf er indgemein der reiche Dietrich genannt 
wurde. Er war e8 auch, ber die Kirche zu Ehren 
des h. Ulrich erbaute, von welcher nachmahls die 
bortige Gegend den noch gebräuchlichen Nahmen St. 
Ufrich befommen hat. Für die Befreiung der Kirche 
und des dabei von ihm geftifteten Priejters von der 
Dfarrgerechtigfeit der Kirche zu St. Stephan gab 
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Dietrich zwei Häufer in der Alferftraße und bag Er- 
trägniß eines Handwerkstifches unter ben Schuftern. 
Bifchof Mangold weihte die Kirche im Sahre 1211. 
Bon Dietrichg Erben gelangte fie famt dem Patronate 
im Sabre 1288 an ben Bürger und Ritter Gripho 
aus dem Gefchlechte der Ottohaime von Neuburg. 
Da diefer fein Haus nicht weit von der ‚Kirche zu 
Maria Stiegen hatte, fo taufchte er 1302 diefe von 
den Schotten, denen fie gehörte, gegen St. Ulrich 
ein. Die Pfarrfirche zum h. Egidius in Gumpendorf, 
welche die Schotten ebenfalls, aber erft vierthalb 
hundert Sahre fpäter befamen, mag wohl auch ſchon 
zur Zeit Feopolds des Ruhmvollen beftanden fein, 
wiewohl fie erft im Jahre 1270 zum erftenmahl ün ei- 
ner Urfunde erwähnt wird. Im 12. Sahrhunderte, 
zur Zeit, da Wien vom Herzog Heinrich Safomir: 
gott erhoben wurde, gehörte Gumpenborf einem Ges 
fchlechte von Hofdienft- Edelleuten, welches davon 
den Nahmen führte. Aber zur Zeit, da bie erfte Er- 
mähnung ber dortigen Pfarre gefchieht, befaflen es 
die Herren von Kapellen, welche bas Spital des h. 
Geiſtordens zu Bulgarn im Lande ob der End geftiftet 
haben. Eberhart und Sohann von Kapellen übergas 
ben 1360 die Pfarre zu Gumpenborf dem Zifterzien- 
ferflofter Baumgartenberg. Endlich entftand unter 
Der Kegierung Herzogs Leopold des Ruhmvollen, noch 
ein Zifterzienfer » Nonnenflofter inner den Stadtmau⸗ 
ern Wiens, in der Singerftraße. In welchem Sahre 
und von wen e8 eigentlich geftiftet worden, ift bie 
jeßt noch nicht befannt; daß dieß jedoch nicht lange 
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vor dem Jahr 1228 gefchehen, kann man aus einem 
Schreiben P. Gregors IX. von diefem Sahre fchlie- 
Ben, worin er dasfelbe in feinen Schuß nimt. Die 
Nonnen diefes neuen Klofterd famen aus jenem zum 
h. Nikolaus vor dem Stubenthore, weßwegen es 
ebenfall8 diefem Heiligen gewidmet, und feine Bes 
wohnerinen Nifolaerinen genannt wurden. Sie ſchei— 
nen feine eigene Webtiffin gehabt zu haben, ſondern 
unter der Oberleitung der Aebtiffin vor dem Stuben- 
thore geftanden, und auch in Anfehung des Beſitzthu— 
mes enge mit ihnen verbunden gewefen zu fein. An— 
fangs hatten fie nur eine Kapelle, fpäter gelang es 
ihnen jedoch, mit Hilfe von Geldbeiträgen, wozu Die 
Gläubigen in der Salzburger » Kirchenprovinz durch 
vom P. Innozenz IV. verliehenen Ablaß aufgemune 
tert wurden, eine ordentliche Kirche herzuftellen, wel⸗ 
die 1275 von Petrus, Bifchof zu Paffau eingeweiht 
wurde. Heinrich, Abt zum h. Kreuz, und Paltram 
Vatzo, ein reicher und mächtiger Bürger zu Wien, 
Berfaffer einer noch vorhandenen Chronik, erwiefen 
ſich nebft mehren andern reichen Wienerbürgern für 
dieſes Nonnenflofter und deffen Kirche fo thätig und 
freigebig, daß fie von Einigen ald Stifter degfelben 
betrachtet werden. 


$. 252. Zriedrih der Kriegerifche. Aufruhr der Kunringer. 
Einfall des Böhmenkönigs. 


Leopolds des Ruhmvollen Sohn und Nachfol⸗ 
ger, Friedrich, beim Antrite der Regierung erft 19 
Sahre alt, mar während feiner fechzehnjährigen Re— 
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gierung faſt unaufhörlich in Kriege verwicelt, wovon 
er den Beinahmen „der Kriegerifche” befam. Gleich 
im erften Sahre ftedte Heinrich von Kunring, wel« 
chem Friedrichs Vater das Amt eines Oberrichters 
in Defterreich übergeben, und den er während feiner 
Abweſenheit in Italien dem zum Negenten beftellten 
Prinzen an die Seite gefegt hatte, von Habfucht ges 
trieben, und auf des jungen Herzogs Unerfahrenheit 
bauend, die Fahne der Empörung auf. Mit ihm biels 
ten feim Bruder Hadamar, Beider Vafallen, und ans 
dere von Beuteluft und Freiheitsgeift getriebene Edel- 
leute in der Nachbarfchaft der Kunringer, deren 
Hauptort Weitra war. Diefe Rotte fiel nun im Jah⸗ 
re 1231 über Alle her, die ed nicht mit ihr hielten, 
und verheerte die ganze Gegend, von Weitra bie 
nad; Dürnftein und Krems herunter mit Feuer und 
Schwert auf fürchterliche Weife. Kirchen und Klöfter 
wurben von ihnen eben fo in Brand geſteckt, wie ans 
dere Drte, worunter auch Krems und Stein waren. 

Zu gleicher Zeit war im Einverftändniffe mit Dies 
fen der Böhmenfönig Wenzel aus Mähren in Defterz 
reich eingefallen, und wüthete mit feinen Leuten von 
der Thaia bis an die Donau hinunter nicht weniger 
mit Raub, Mord und Brand. Eigentlich hatte ihn 
fo wie die Kunringer, Andreas König von Ungarn 
und defien Sohn Bela, aufgehett, die gegen den 9. 
Friedrich befonders deßwegen erbost waren, weil er 
feine Gemahlin Sophia, eine Tochter des Griechis 
fen, zuRizäarefidirenden Kaifers Theodorus Lasfa- 
ris, und Schweiter der Gemahlin des Prinzen Bela, 
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nach einer britthalbjährigen unfruchtbaren Ehe im Jah⸗ 
re 1229, unter dem Borwande, daß fie ihm von Seite fei= 
ner Mutter Theodora zu nahe verwandt fei, verftoßen 
hatte, da doch einige Jahre früher Andreas ohne 
Scheinurſache, ohne wichtigen Beweggrund, aus blos 
Ber Abneigung, feinen Sohn Bela zur Entlaffung fei- 
ner von ihm geliebten Gemahlin Maria genöthiget, 
und nur auf Dazwifchenfunft des Papftes in die Fort⸗ 
fegung dieſer Ehe gemilliget hatte. 

Die Böhmen, nachdem fie fünf Wochen lang ge- 
wüthet hatten, Fehrten mit Raub beladen, von felbft 
in ihre Heimath zurüd, Herzog Friedrich hatte un— 
terbeffen feine Getreuen gefammelt, und ging nun 
auf die rebellifchen Kunringer und ihren Anhang los, 
eroberte ihre Stabt Zwetl, zerftörte die meiften ihrer 
Sclöffer, ließ mehre von den Edelleuten, die in fei> 
ne Hände fielen, aufhenfen, und;ftrafte die andern 
um fchweres Geld. Sp dämpfte er ir kurzem biefen 
Aufruhr, und erfticte ihn endlich vollig, nachdem er 
den Hadamar durd, Lift in feine Hände gebracht, 
und deſſen feite Raubfchlöffer, Aggftein und Dürn⸗ 
ftein erobert, und in Trümmer gelegt hatte, Denn 
nun fam auch Heinrid; freiwillig zu ihm nad) Wien, 
um Gnade zu erflehen. Friedrich, gegen Beſiegte 
und Untermworfene nicht weniger großmüthig, als ger 
gen Feinde tapfer, und gegen hartnädige Verbrecher 
fireng, gewährte fie ihm nicht nur, fondern ließ ihm 
auch das Dberrichteramt , feßte feinen Bruder in 
Freiheit, und Beide in den Befiß ihrer vorigen Gü— 
ter ; doc) mußten fie Geifeln ihrer Trene ftellen, und 
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den herzoglichen Schaß zurücgeben, den Heinrich) 
vor dem Ausbruche der Empörung, in Abmefenheit 
des Herzogs aus der Burg zu Wien auf feine Schlöfs 
fer hatte bringen Iaffen. 


$ 253, Kirhenftrafe der Kunringer. Widrige Schidfale Geb: 
barts, Bifhofs von Paſſau. Rüdiger fein Nachfolger. 


Da die Kunringer in ihrem Wüthen weder Kirs 
chen noch Klöfter, noch die biſchöflich-paſſauiſchen 
Güter verfchont hatten, fo hatte fie Gebhart, der 
Biſchof von Paffau mit dem Kirchenbanne belegt. 
Bon diefem fuchte zuerft Hadamar entlediget zu wer⸗ 
den, auf welchen feine Gefangennehmung, die er ſich 
auf feinem Felfenfchlofje Aggftein nimmer hätte träus 
men lafjfen, den tiefften Eindruck gemacht hatte, Er 
trat demnach felbft die Reife nach Paffau zum Bifchofe 
an, ftarb aber auf derfelben. Da er fomit im Banne 
geftorben, fo erhielt fein Leib Fein Firchliches Begräbniß, 
fondern wurde nur außerhalb der Mauer des Kirchho⸗ 
fe zu Zwetl beigefeßt, wo er vier Jahre lang unbeer- 
digt lag, bis es endlich feine Verwandten beim Bifchofe 
dahin brachten, daßer ihn vom Banne losfprady. Auch 
Heinrich fuchte und erhielt die Losfprechung, nachdem 
erden Schaden, der durch ihn den Kirchen und Klöftern, 
nahmentlid; Zwetl und Melf, verurfacht worden, gut 
gemacht hatte. Indeſſen hatte Bifchof Gebhart felbft 
ein widriges Schidfal, Er war ſchon feit längerer 
Zeit feinen Domherrn, wenigfteng mehren derfelben— 
die Urfache iſt unbefannt — verhaßt. Im Sahre 1231 
hatte er einen heftigen Streit mit dem Dompropit, 
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in welchem jedoch die meiften Domherrn auf feiner 
Seite gewefen zu fein feheinen. Nach Beilegung die— 
ſes Streites wollte Gebhart etwas thun — man weiß 
nicht was — dem fich mehre Domherrn mwiberfegten , 
befonders Eberhart von Sahensborf, ein bei jeder 
Gelegenheit firenger und beißender Tadler. Diefer 
wurde nun, als er außer Paflau auf einer Fleinen 
Reife war, von Leuten aus der Parthei des Biſchofs 
graufam verftümmelt und getödtet. Die Gegenparthei 
verflagte fogleich den Bifchof als Mitfchuldigen beim 
Papfte. Zwar wurde fie von diefem abgewiefen, weil 
fie ihre Anklage nicht beweifen Fonnte. Deffen unge- 
achtet haßten und nedten die Gegner den Bifchof fo 
fehr, daß er im folgenden 1232. Jahre abdanfte, 
und als der Papft die Abdanfung nicht gleich anneh— 
men wollte, felbft nach Rom reifte, und fein Bis— 
thum in die Hände des Papftes niederlegte. Er itarb 
noch im nähmlichen Jahre. Als es fid nach feiner 
Abdanfung um die Wahl eines neuen Bifchofs hans 
delte, Fonnten die Domherrn beinahe ein Sahr lang 
über den zu Ermwählenden nicht einig werden. End> 
lich kamen fie im Sahre 1233 dahin überein, den 
Nüdiger, einen Edlen von Rande, zum Bifchofe 
zu verlangen, der bisher feit 15 Sahren der erite 
Biſchof von Shiemfee geweſen war, und fich bei ihnen 
Hermuthlich bei Gelegenheit der Unterſuchung bes 
liebt gemacht hatte, die er nad) dem Auftrage des 
Papftes in dem Streite zwiſchen dem Bifchof Gebhart 
und dem Klofter zu Melk über das Patronatsrecht 


161 





der Pfarre St. Martin vornahm, während — 
Unterſuchung Gebhart abdankte. | 


9.25%. Herzogs Friedrich Unfälle. 


Kaum waren ein par Friedensjahre vorüberges 
gangen, fo bereitete Herzogs Friedrich Ehrgeiz unb 
Unbefonnenheit, und feiner Krieger Treuloſigkeit, 
ihm und feinen Ländern eine lange Reihe von Unfäls 
len. Mehre Ungarifche Große von feiner herrlichen 
Geftalt, feinem friegerifchen Muthe ‚ und dem Ruhr 
me feiner Tapferkeit für ihn eingenommen, riefen 
ihn nad) dem Tode ihres Königs Andreas heimlich 
herbei, um ſich mit ihrer Hilfe auf den Ungarifchen 
Thron zu ſchwingen. Friedrich, der weder das Uns 
fittliche, noc, das Gewägte eines folchen Unterneh: 
mens überlegte, kam in ber früheren Zeit des Sah- 
red 1236 wirklich mit einem Heere nach Ungarn; 
allein es erfchien Niemand, der ſich an ihn angefchlof- 
fen hätte; denn König Beln hatte den Anfchlag ers 
fahren und fich ſchnell der Theilhaber desfelben bes 
mächtiget. Nun zog er auch mit einem gewaltigen 
Heere dem Herzoge entgegen. Diefer an Truppen 
viel ſchwächer, war zwar voll Begierde, mit dem 
Feinde zu kämpfen; allein feine Kriegsleute waren 
Dazu nicht zu bewegen; ſie verweigerten den Kampf 
unter dem Vorwande, daß die Sache, für die er 
unternommen werben ſollte, ungerecht fei, in Wahr- 
heit aber aus Furcht, die bereitd gemachte Beute 
wieder zu verlieren. Friedrich mußte alfo mit ihnen’ 
. vor den Ungarn fliehen. Diefe drangen nun auch in 
Gefch. desChriſtenth. 2. Bd. 11 
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Oeſterreich ein, und verwüſteten es nach ihrer Weiſe 
bis gegen Wien. Es blieb dem Herzog nichts anders 
übrig, als mit einer ungeheuren Geldſumme den Frie⸗ 
den zu erkaufen. Theils aus Erbitterung über ſeine 
Leute, durch deren ſchmähliches Betragen es ſo weit 
mit ihm gekommen war, theils um das verlorne 
Geld wieder herein zu bringen, legte Friedrich auf 
jedes Haus in Oeſterreich und Steiermark eine au⸗ 
ßerordentliche Steuer, und nöthigte auch die Klöſter, 
ſie zu entrichten. Auch nahm er den Edelleuten, die 
im vorigen Feldzuge ihrer Pflicht ſich geweigert hate 
ten, bie Würden und Aemter, die fie befaffen, und 
verlieh diefelben, Leuten von erpropter Treue und 
Anhänglichfeit, wenn fie gleid) von geringerem Stande 
waren. Durch alles dieſes entftand eine allgemeine 
Unzufriedenheit und Abneigung gegen ben Herzog. 
Die Edelleute waren ohne dieß fchon lange deßwegen 
über ihn unwillig, weil er ihre Gewaltthätigfeiten 
nicht duldete, ihre Verbrechen ftrenge beftrafte. Segt 
ftieg das Mißvergnügen zu dem Grabe, daß man 
ſich an den Kaifer wandte, nebft den erwähnten Bes 
fchwerben auch verfchiebene erdichtete Gemwaltthätigs 
feiten anbrachte, und um bie Abfetung des Ders 
zogs bath. 

Aeußerft willfommen war dieß dem Kaifer, der 
fchon feit Tanger Zeit aus verfchiedenen Urfachen mit 
dem Herzoge unzufrieden war, vorzüglich deßwegen, 
weil dieſer ihn in feinen Kriegen gegen die Lombarben 
nicht fo, wie er ed wünfchte, unterftüßte, und weil 
er das Heirathsgut feiner an des Kaiferd Sohn, den 
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Roͤmiſchen König. Heinrid, vermählten- Schweiter 
Margaretha, auf des Kaiſers wieberhohlte Forder 
rung und Terminfegung, noch immer nicht auszahlte, 
und ed jegt um fo weniger thun wollte, da der Kai⸗ 
fer, nachdem er gebachten feinen Sohn, wegen beffen 
Empörung abgefest und eingeferfert hatte, auch defs 
fen unfchuldige Gemahlin und ihre zwei unmünbigen 
Söhne ind Gefängniß gefeßt, ja letztere bereits durch 
Gift aus dem Wege geräumt hatte. Der Kaifer lub 
alfo den Herzog auf jene Klagen feiner Unterthanen 
zu einer Neichsverfammlung nad; Augsburg vor, 
und ſprach, als er nicht erfchien, die Acht über ihn 
aus, beren Bollftredung er deſſen, ihm ohnehin ftets 
feindlichen Nachbarn auftrug. Es fielen demnach in 
Das nordbwärts der Donau gelegene Oeſterreich ber 
- König von Böhmen, in das fübmwärtige, ber Herzog 
von Baiern, und die Bifchöfe von Paſſau, Regens⸗ 
burg und Freifing, in die Steiermarf und in ben von 
Leopold dem. Ruhmvollen erworbenen Theil von 
Krain, fübwärts des Zilierfreifed, der Herzog von 
Kärnten, der Patriardy von Agquileja, und der Bis 
ſchof von Bamberg ein. Die Verwüftungen und Bes 
Drüdungen, die fie allenthalben fic erlaubten, übers 
traffen weit bie.llebel, wegen welchen bes Herzogs 
Unterthanen bdiefen beim Kaifer verflagt, und um 
feine Abfegung gebethen hatten. 

Nur wenige unter den Landherrn und Prälaten 
blieben dem Herzog Friedrich treu. Der vorzüglichite 
darunter war Heinrich, Bifchof von Sedau, gebos 
ren zu 3wetl, erft gemeiner Weltpriefter, dann Dom: 
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herr, und endlich Nadyfolger bed 1231 verftorbenen 
Biſchofs Karl, geweiht zu Freifach 1232 vom Erz. 
bifchof Eberhart. Herzog Friedrich rühmt von ihm 
in einer Urfunde. des Gedauerbisthums, daß er in 
der Treue gegen ihn fonder Wanfen verharrt, daß 
er ihn ſtets an ber Seite geblieben fei, und feine Ges 
fchäfte eifrig betrieben habe, und nennt ihn daher 
aud; feinen liebften Freund und einen Mann voll Bers 
dienfte.. Er ſchenkte ihm daher unter andern im Jahre 
1239 die Pfarre St. Peter ober Judenburg: famt 
dem: Patronatsrechte, and zu Anfang des Jahres 
1243. ein Haus zu Wien nächſt der Burg, damit, 
wie der Herzog inder Schenfungsurfunde fagt, der 
Bifchof, der fi, für feine, des Herzogs, Ehre, und 
den Nugen feiner Länder unermübdet verwenbet habe, 
ihm zunächft an ber Gate fei.: : 


$. 255. Seine Wiederherſtellung. 


Weil die meiſten ſeiner Unterthanen auf die Seite 
feiner Feinde ſich ſchlugen, fo koͤnnte Herzog Fried⸗ 
rich gegen dieſe in freiem Felde ſich nicht halten; und 
da er auf die Treue der Wiener, die ihm ſchon lange 
abgeneigt waren, nicht rechnen konnte, ſo zog er 
ſich mit feinen Getreuen in die wohlbefeſtigte Neu— 
ſtadt zurück, deren Bewohner durch Muth und Ans 
hänglichfeit an ihn, wor anderen fich auszeichneten. 
Gegen Ende des Jahres 1236 fam K. Friedrich felbit 
nad; Wien, das er zu einer freien Reichsſtadt er- 
Märte, und wo er bis Ende Aprild des folgenden 
Jahres verweilte, und unterdefjen, wiewohl vergeb- 
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lich, erwartete, daß Herzog Friedrich zu ihm kom⸗ 
men, und ihn um Gnade anflehen würde. Der von 
ihm nach feiner Abreife zum Statthalter von Defter- 
reich beftellte Burggraf von Nürnberg, Konrab, wollte 
Neuftadt.erobern, und zog zu diefem Ende im Berein 
mit den Bifchöfen von Paſſau, Regensburg und 
Freifing heran. Aber der Herzog, hievon benachrid;- 
tiget, ftürzte ihnen, nachdem fie bis auf das Gteins 
feld gefommen waren, mit feinen, wiewohl viel 
wenigeren Truppen mit folcher Heftigfeit und Tas 
pferfeit entgegen, daß er fie in furzem über den 
Haufen warf, in die Flucht. jagte, und nebft vielen 
andern, auch bie drei Bifchöfe zu Gefangenen machte. 
Er feßte fie jedoch bald ohne alles Löſegeld in Freis 
beit, und gewann ſich dadurch ihre Herzen fo, daß 
fie nun felbft Andere für ihn einzunehmen fuchten, 
und daß insbefondere Rüdiger, der Bifchof von Paf- 
jau, feitdem den Kaifer mit dem Herzog auszufühnen 
fi) bemühte. Diefer ſchlug gleich darauf auch bei Pü— 
ten, Berthold den Patriarchen von Aguileja, ber 
mit feinen Leuten und den Steiermärfern von der ans 
dern Seite herangerüdt war, um fich mit dem Burgs 
grafen zur Belagerung von Neuftadt zu vereinigen. 
H. Friedrich breitete fich Hierauf immer weiter in Des 
fterreich aus, und befam in kurzem fo viele Anhäns 
ger, Daß er fogar über die Donau zu gehen, und 
den König. der. Böhmen zu befämpfen wagte. ‘Er 
brachte diefen durch das Verfprechen, ihm das nord: 
wärts der Donau gelegene Land abzutreten, dahin, 
daß er nicht nur von Feindfeligfeiten gegen ihn ab» 
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ftand, fondern ihm auch feine Truppen überließ, um 
mit ihrer Hilfe das noch übrige Land fic zu unter: 
werfen. So verftärft gelang e8 dem Herzog im Jahre 
1238, Dtto, den Grafen von Eberftein, den Der 
Kaifer als neuen Stattbalter mit einer anfehnlidhen 
Kriegsmacht nach Dejterreich gefdjicdt hatte, bei 
Zuln gänzlich zu fchlagen, worauf die meiften noch 
nicht unterworfenen Städte und Ebelleute in beiden 
Ländern, bie ohnehin ziemlicd, wanfelmüthig waren, 
und in dem bisherigen Zuftande das gehoffte Glück 
nicht gefunden hatten, ihm fich ergaben, befondere 
da er bie fich Unterwerfenden fehr fchonend behan⸗ 
delte, und. Eeinerlei Rache an ihnen ausübte. Wien 
widerftand am längften, und ergab fich erft 1240, 
durd; Hunger bezwungen,. Aber auch diefer Stabt 
ließ der Herzog ihren Wiberftand nicht entgelten. 


$. 256. Krieg zwifchen dem Papft und dem Kaifer. Albert 
der Böhme, 


Im Befite feiner Länder, ben Herzog Friedrich 
mit den Waffen fich errungen hatte, wurde er 1240 
Durch die Ausſöhnung mit dem Kaifer befeftiget. Diefe 
wurde durch den Krieg herbei geführt, in welchen 
Legterer neuerdings mit dem Papfte gerathen war. 
Er hatte ſchon feit längerer Zeit gegen die Geiftlich- 
Feit in Neapel und Sizilien, und gegen die Firchliche 
Macht und die weltlichen Befißungen des Papftes 
Rechtöverlegungen und Gewaltthätigfeiten jeder Art 
verübt, weßwegen ihn benn Gregor IX. im Jahre 1239 
zum zweitenmahl erfommunizirte, und num aud) feis 
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ner Länder verluftig erklärte, Um biefes fein Urtheil 
zur Vollſtreckung zu bringen, fandte der Papft faft in 
alle Abendländer Geiftliche, die die Fürften und ihre 
Unterhanen in öffentlichen Predigten mit Verheißung 
vollfommenen Ablaffes zu bewegen fuchen mußten, 
gegen den Kaifer die Waffen zu ergreifen, was man 
das Kreuz predigen nannte, weil man einen folchen 
Krieg einem Kreuzzuge gleich achtete. 

Zu diefem Gefchäfte ließ fich in Deutfchland auch 
der Pafjauifche Domherr und Erzdiafon, Albert der 
Böhme, gebrauchen. ‚Er hatte ſich fchon vorher ale 
einen heftigen DVertheidiger der Sache des! Papſtes 
dDargeftellt. Da er jegt Unruhen gegen den Kaifer zu 
erregen, und zugleich die Privilegien der Paffauer- 
Donherrn verfchiedentlich zu beeinträchtigen fuchte, 
fo wurde er von ihnen und von dem Bifchofe einmüs 
thig feiner;Stellen entfegt und vertrieben. Hierauf 
begab er fich zum Papft, der ihn wegen feines Eifers 
für feine Sache nach Deutfchland als feinen Geſand⸗ 
ten zurückſchickte, nachdem er ihn hatte ſchwören lafr 
fen, die Vollziehung des gegen den Kaifer ausgefpror 
chenen Urtheild auf alle mögliche Art zu befördern, 
und zu dieſem Ende alle dortigen Anhänger desfelben 
zu erfommuniziren. Albert fchlug feinen Sig zu Lands⸗ 
hut ın Baiern auf, deſſen Herzog Dtto fich gegen 
den Kaifer auf die Seite des Papftes neigte. Hier 
fchleuderte nun Albert auf alle Seiten den Bannfluch 
gegen die, welche ſich nicht wider den Kaifer erflä- 
ren und dem Papfte folgeleiften wollten, gegen Bis 
fchöfe, Aebte und weltliche Große; und um benfels 
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ben, den man wegen ſeines häufigen Gebrauches 
eben nicht mehr viel achtete, furchtbarer zu machen, 
entſetzte er die Schwächeren ihrer Aemter und Güter, 
jagte die unfolgſamen Mönche aus den Klöſtern, und 
ſetzte folgſamere an ihre Stelle. Unter dem Vorwan⸗ 
de, feine Befehle zu vollftreden, wurden von ben 
Edelleuten unglaubliche Räubereien an den —— 
und Klöſtern verübt. 


$. 257. Deſſen Verfahren gegen Herzog Friedrich, und gegen 
die Bifchöfe von Salzburg und Paſſau. Friedrichs Ausſöhnung 
mit dem Kaifer. 


Derfelbe Albert verlangte nad) Auftrag des Pap- 
ſtes vom Herzog Friedrich, daß er mit bem Böhmen- 
fönige, ber ſchon feit längerer Zeit mit dem Kaifer 
zerfallen war, feine Waffen gegen diefen vereinigen, 
wie aud) die ehmahls von ihm beeinträdhtigten Kir- 
chen und Klöfter entfchädigen follte. Allein der Her⸗ 
309 wollte fich zu. Keinem von beiden verftehen. Nun 
fchrieb Albert an die Bifchöfe von Salzburg und Paf- 
fau, daß fie den Herzog erfommumiziren follten. Da 
fie fich deffen weigerten, beflagte fich Albert darüber 
beim Papfte. Diefer fchickte ihm zwei Schreiben, de- 
ren eines die päpftlihe Exkommunikatzion enthielt, 
die die Bifchöfe von Salzburg und Paffau wider den 
Herzog ausfprechen follten, das andere den Auftrag 
an Albert, die beiden Bifchofe felbft, mit Verſagung 
der Appellagion an den Papft, zu erfommunizirem, 
wenn fie ſich deſſen weigern follten. Sie verweiger⸗ 
ten es wirklich, weil auch fie, wie. der Herzog, in 
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der Treue gegen den Kaifer verharren wollten. So 
Tchickte denn Albert felbft durch eine Gefandtfchaft, 
die aus drei Aebten, drei Rittern aus den Orden 
der Sohanniter, Templer und Deutfchherrn und fünf 
Prieftern beftand, die päpftliche Erfommunifagion 
an den Herzog, ber fie aber um fo weniger achtete, 
da ibn die Bischöfe von Salzburg und Paffau ers 
mahnten, fich darüber nicht zu beunruhigen. Gegen 
diefe felbft wurde nun von Albert, dem päpftlichen 
Auftrage gemäß, der Bannfluch ausgefprochen, und 
fchriftlich ihnen zugeſchickt. Der Erzbifchof von Salzs 
burg, bereitd über 40 Jahre in biefem Amte, ber 
bisher immer in gutem Einverftändniffe mit dem päpſt⸗ 
lichen Stuhle gewefen war, und feine grauen Haare 
unbefledt bis auf dieſe Zeit gebracht hatte, wurbe 
darüber fo erbittert, daß er die Schrift auf die Erde 
warf und mit Füßen trat. Der Bifchof Rüdiger war 
gerade in Ertheilung der heiligen Weihen begriffen, 
als ihm einige Chorherrn von Wiffegrad die Schrift 
überbradhten. Er brauſte Darüber fo auf, daß er den, 
der fie ihm überreichte, in Feffeln zu legen befahl; 
und da ihn der Paffauer» Dompropft hatte entwifchen 
Laffen, fo feßteder Bifchof öffentlic; einen großen Preis 
für denjenigen aus, der ihn gefangen zurüd bringen 
würde. Sa er famntelte Truppen gegen den Albert, 
wie gegen einen Feind der Religion und Kirche, 
Albert hingegen befahl, die Truppen, die das 
mahls in Deutfchland zu einem Kreuzzuge wider bie 
heidnifchen Preußen ſich geſammelt hatten, gegen 
Herzog Friedrich zu führen. Dergleichen wagte er im 
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Vertrauen auf ben Schuß Ottos ded Herzogs von 
Baiern. An dieſen fchrieb nun Kaifer Friedrich aus 
Stalien, und befahl ihm, den Albert als einen Mas 
jeftätsverbrecher fortzufchaffen. Nach einiger Zeit 
verorbneten auch die Bairifchen Bifchöfe auf einer 
Verfammlung zu Regensburg, daß Albert als ein 
Störer ber öffentlichen Ruhe aus Baiern müffe ver« 
trieben. werben. Da überdieß bereits vorher der Böh- 
mentönig auf des Kaiſers Seite ſich geneigt hatte, fo 
entzog nun auch der Baiernherzog dem Albert feinen 
Schub. Selbft der Papjt nahm fic feiner nicht mehr 
an, und nannte die Bifchöfe, die derfelbe erfommus 
nizirt hatte, in an fie erlafienen Schreiben, ehrwür⸗ 
dige Brüder. Bon nun an hatte Albert feine Macht 
mehr, fand nirgends mehr Schuß; felbft feine Freuns 
de nahmen ihn nicht mehr auf, er mußte von einem 
Drte an den andern flüchten, um den Nachitellungen 
feiner Feinde zu entgehen, und Fam fo endlich, im Jahr 
re 1245 nach Böhmen. 

Herzog Friedrid, aber hatte ſich durch feine ſtand⸗ 
hafte, bis zur Nichtachtung des päpftlichen Bannes 
gegangene Weigerung, gegen den Kaifer aufzutreten, 
diefen völlig geneigt gemacht. Eberhart, der Erzbi: 
fchof von Salzburg arbeitete mit allem Eifer daran, 
eine fürmliche Ausföhnung zu bewirken, und ba der 
Kaifer ohnehin nicht im Stande war, Defterreic, und 
Steiermark für fich zu behaupten, und in feiner da- 
nıahligen Lage froh fein mußte, wenn ein fo mädhtis 
ger und tapferer Fürft nicht gegen ihn auftrat, fo 
fchicfte er in der zweiten Hälfte des Jahres 1240 eis 
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gene Geſandte nad) Defterreich, die den Herzog auf 
eine feierliche Art wieder in den vollkommenen Beſitz 
feiner Länder und Rechte einfegten. 


8. 258, Trennung ber Ehe Herzogs Friedrich mit Agnes von 
Meran. 


Nach der Entlaffung feiner erften Gemahlin, der 
Griehin Sophia, hatte Herzog Friedrich noch im 
Sahre 1230 Agnes, eine Tochter Ottos, Herzogs 
von Meran im jegigen Tirol geehlichet. Nach 13 
Sahren hatte fie ihm, dem legten feines Gefchlechteg, 
noch fein Kind geboren. Dieß war die Urfache, 
warum Friedrich 1243 beim Erzbifchof von Salze 
burg um die Auflöfung dieſes Ehebandes anfuchte. 
Eberhart verfammelte zu diefem Ende mehre feiner 
Suffraganbifchöfe zu Freiſach. Die Bifchöfe thaten 
nach langer Unterfuchung der Sache den Ausſpruch, 
daß die Ehe zwifchen Friedrich und Agnes , weil fie 
in einem verbothenen Grade mit einander verwandt 
feien, ungiltig und fomit zu trennen fei. Agnes, Die 
auf Borladung felbft gegenwärtig war, appellirte von 
dem Ausſpruche der Bifchöfe an den päpftlichen Stuhl. 
Ob fie die Appellagion nicht angebracht oder ob der 
Papit den Ausfpruch der Bifchöfe beftätiget habe, iſt 
nicht befannt. Bekannt ift, daß fie fich nach einiger 
Zeit mit Ulrich, dem Herzog von Kärnten vermählt 
hat. — Unter den zu Freifad; gegenwärtigen Bifchos 
fen waren auch Rüdiger von Paffau und Heinrich 
von Sedau. Der letztere ftarb noch in demſelben Jah— 
re. Statt feiner ernannte der Erzbiſchof von Salz⸗ 
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riedrich, Ulrich, zum Bifchof, der aber erft 1248 
die bifchöfliche Weihe empfing. Eberhart that jenes 
auf die Empfehlung des Herzogs, der aber zugleich 
in einer von ihm ausgeftellten Urfunde erflärte, daß 
die Ernennung Ulrich8 aus bloßer Freundfchaft des 
Erzbifchofs gegen ihn, den Herzog, gefchehen fei, 
und daß fomit daraus Feine Kolgerung für die Zufunft 
hergeleitet werden könne. 


—* den bisherigen Geheimſchreiber des Herzogs 


§. 259. Herzogs Friedrich Annäherung an den Papſt. 


Auch H. Friedrich dachte bald an eine neue Vers 
mählung, und erfor fich zur Fünftigen Gemahlin Eli: 
fabeth, eine Tochter Ottos, des Herzogs von Baiern, 
die im Sahre 1244 einftweilen mit ihm verlobt wurde. 
Aber ein nicht lange danach zwifchen ihm und Dtto 
ausgebrochener Krieg machte, daß die Ehe nicht zu 
Stande fam. Die Herren von Walde in Baiern 
batten fchon feit längerer Zeit aus ihrem am In geles 
genen Schloffe Obernberg Räubereien auf dem Defter- 
reichifchen Gebierhe ausgeübt. Friedrichzog nun gegen 
fie, eroberte Dbernberg, und übergab dieſe Feite den 
Defterreichifchen Herren von Schaunberg. Schon dies 
fes nahm Otto empfindlich auf. Als nun aber bie 
Schaunberger von Dbernberg aus, das Bairifche Ges 
bieth eben fo beunruhigten, wie vorher die Waldeder 
das Defterreichifche, trug H. Otto Krieg in das Land 
ob der End. Mit ihm vereinigte ſich auch Rüdiger, ber 
Bifchof von Paffau, derden Waldedern günftig war. 
H. Friedrich eroberte deßwegen das bifchöflic) + Pafe 
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fauifche Schloß zu Ebelöberg an ber Traun, und ließ 
red ganz zerjtören. Im Unmuthe wiber feine Gegner 
trat er fogar in. Verbindung mit ihrem bitterften 
Feinde, jenem Paflauer » Domheren, Albert dem 
Böhmen, und betrieb durch ihn beim yäpftlichen 
Stuhle, den feit 1243 Innozenz IV. einnahm, die bes 
reits oben $. 238 erwähnten zwei Angelegenheiten , 
nähmlic, die Errichtung eines Bisthums zu Wien, und 
die Bewilligung, daß der Todestag Kolomanng, der um 
dieſe Zeit immer mehr durch Wunder berühmt wurde, 
in Defterreich öffentlich und allgemein gefeiert werde. 





6, 260. Seine Spannung mit dem Kaiſer. Krieg mit den 
Boͤhmen. 


Zu dieſer Annäherung Friedrichs an den Papſi 
kam noch, daß er im folgenden 1245. Jahre wieder 
in einige Spannung mit ben Kaifer gerieth, wiewohl 
er ihm, bei dem erneuerten Ausbruche der Feindſe⸗ 
ligkeit zwifchen ihm und dem Papft, unverlegte Treue 
bewahrte. Der Papft hatte nähmlich, nachdem ber 
Kaifer ‚die bereit angenommenen Bebingniffe des 
Friedens zwifchen Beiden, wieder vereitelt, und ihn 
hierauf auch gefangen zu nehmen verfucht hatte, zu 
Lion in Frankreich, wohin er fich geflüchtet, im Juni 
1245, eine Kirchenverfammlung gehalten, auf wels 
cher er den Kaifer neuerdings in den Bann that, als 
fer Ehren und Würden verluftig erklärte, und feine 
Unterthanen vom Eide der Treue losſprach, diejenis 
gen aber, die ihm ferner anhängen würden, mit der 
Erfommumnifagion bedrohte. Dem zu folge verordnete 
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er, daß ein neuer Kaifer gewählt werben follte, 
und beftimmte als Fürften, welche die Wahl vorzu⸗ 
nehmen hätten, folgende fieben: die Erzbifchöfe von 
Mainz, Köln und Salzburg, und die Herzoge von 
Sachſen, Baiern, Defterreich und Brabant. Allein 
die meiiten Deutfchen Fürften wollten nichts voneiner 
neuen Kaiferwahl wiffen, obſchon der Papft fie wies 
berhohlt dazu aufforderte, und ihnen die Nothwen⸗ 
bigfeit derfelben vorftellte. Nahmentlich weigerten 
fich der Erzbifchof Eberhart, und der Herzog Frieds 
rih, das ihnen aufgetragene Amt zu übernehmen. 
Legterer erfchien vielmehr zu Verona, wohin ber 
Kaiſer die Deutfchen Fürften, und unter diefen auch 
unfern Herzog geladen hatte, um fich mit ihnen über 
die Art und Mittel des Widerftandes gegen den Papft 
und feine Anhänger zu berathen. Aber eben hier war 
ed, wo wieder zwifchen ben beiden Friedrichen die 
oben erwähnte Spannung entftand. Zwar beftätigte 
der Kaifer auf des Herzogs Anfuchen bereitwillig die 
von feinem Großvater den Herzogen von Defterreich 
ertheilten Borzüge und Privilegien, und fügte noch 
ein par neue hinzu, arbeitete auch fchon an dem Pla⸗ 
ne, Defterreic;, Steiermarf und das Stüf von 
Krain, welches H. Friedrich befaß, zufammen zu 
einem Königreiche zu erheben. Allein bei allem diefen 
wurde er nur von feinem eigenen Intereſſe geleitet. 
Da nähmlid, die Augficht vorhanden war, daß ber 
Herzog feine Kinder befommen, und fomit feine Län— 
der erledigt werden würben, fo gedachte der Kaifer 
dieſe an fich zu bringen, und verlangte, um defto mehr 


175 


Anfprüche darauf zu haben, Gertrud, eine Nichte 
des Herzogs zur Gemahlin. Doc; diefer entfchuldigte 
feine Weigerung damit, daß fie bereit an den Böh⸗ 
mifchen Prinzen Ladislaus verlobt fei, welche Ent—⸗ 
fchuldigung jedoch den Kaifer verdroß, und zum Auf⸗ 
geben des Planes wegen der Königswürde bewog. 
Kaum war 9. Friedrich aus Italien zurück, fo 
hatte er ſchon wieder Krieg zu führen. Bela, König 
von Ungarn fochte in feinem Herzen Rache gegen ihn, 
theild weil er ihm, als er im Sahre 1241 vor den 
Mogolen oder Tatarn zu ihm geflohen war, den 
Erfaß jener Summe abgenöthiget: hatte‘, womit er 
fünf Jahre früher den Frieden hatte erfaufen müffen, 
theil8 wegen Berftoßung der Agnes von Meran, mo 
durch Bela, da fie ein Gefchwifterfind zu ihn war, 
ſich felbft befchimpft hielt: Selbft noch nicht zum Krie⸗ 
ge gerüftet, heste er einftweilen den Böhmenkönig 
wider Friedrich auf, der das ihm verfprochene und 
dann wieder verweigerte nördliche Defterreich nicht 
vergefien fonnte. Vereint mit Ulrich dem Herzog von 
Kärnten, der ihm einige hundert Reiter zuführte, 
fiel er noch im Herbft'1245 in Defterreich ein, ward 
aber vom H. Friedrich bei der Stadt Laa mit einem 
Verluſte von vielen Todten und Gefangenen, unter 
welch Legteren auch der Herzog von Kärnten war, 
in die Flucht gefchlagen. Dieß war. genug, ihn zum 
Friedensantrage an H. Friedrich zu bewegen, ben dieſer 
auch annahm, fo wie er auch gegen das, daß Wen- 
zel allen Anfprüchen. auf Nordöſterreich neuerdings 
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entfagte, die Verlobung feiner Nichte mis dem ie 
zen Ladislaus ‚beftätigte. 


6.21. H. Friedrichs Hilfstruppen für bie Deutſchen Nitter 
in Preußen. 


In demfelben 1245. Sahreleiftete H. Friedrich au 
dem Deutjchen Ritterorden Hilfe. Smwantopolf, Herzog 
in Hinterpommern war auf Die Seite der heidniſchen 
Preußen getreten, und hatte den Rittern bereits eine 
‚Niederlage beigebracht. Da trat ein päpftlicher Abs 
georbneter in Deutfchland auf, und predigte dag 
Kreuz wider ihn und die Preußen. Herzog Friedrich 
zu dem die Deutfchen Ritter Swantopolfs Sohn, 
der ihnen in einem früheren Vertrag mit feinem Bas 
ter als Geißel übergeben worden war, geſchickt hats 
ten, fandte ihnen einen Heerhaufen unter der Anfühs 
rung Drufigers von Schrattenthal, und Heinrichs 
von Lichtenftein zu Hilfe. Nachdem dieſe in Verbins 
dung mit. anderen Kreuzfahrern und mit Kriegsleus 
ten ded Ordens neun Tage lang Pommern verwüſtet 
hatten, wurden fie auf dem Rückzuge von Swantos 
polk plöglich überfallen. und zum theil gefchlagen, und 
sur der Umſtand, daß diefer im Schlachtgewühl 
ärzte, und für todt gehalten wurde, und daß Heinz 
rich von Lichtenftein mit einem noch zufammen gehals 
tenen Haufen auf die dadurch in Verwirrung geras 
thenen Feinde. herſtürzte, verfchaffte den Kreuzfah⸗ 
ern den Sieg, den fie aber nicht weiter verfolgten. 
Die Defterreicher zogen num in. ihre Heimath, und 
H. Friedrich vermittelte bald den Frieden, unter der 
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Bedingung, daß Swantopolf von ben Preußen abs 
trat, und Dagegen vom Banne Ioögefprochen wurbe, 
und die Burg Schartowig und feinen Sohn zurüd 
erhielt. 


$. 262. Tod Herzogs Friedrich) und Erzbifhofs Eberhart. 


Im folgenden 1246. Sahre brach nun König Bela 
felbft gegen den Herzog Friedrich los, und führte ein 
fehr zahlreiches Heer über die Leitha, bei weldyem 
ſich auch viele Kumanen befanden, ein im Sahre 
1239 von den Ungarn aufgenommenes, dem Heiden; 
thum ergebened, und aus Kriegern beftehendes Tas 
tarifches Volk, die meiftens auf flüchtigen Pferden 
mit Bogen und Pfeil fochten, auf der Flucht fich oft 
plöglic; umwandten, und fo dem Gegner entweder 
den Sieg entriffen, oder doc wenigftens Schaden 
zufügten. Am 15. Juni fam es in der Gegend von 
Neuftadt zwifchen den Ungarn und dem Herzoge Frieds 
rih zur Schlacht. Nach hartnädigem Widerftande 
wurden jene in die Flucht geworfen. Aber der Hers 
309, von übertricebener Hige dahin geriffen, fprengte 
in der Verfolgung des Feindes feinem Heere eine 
gute Strede voraus, nur von zwei Mann begleitet. 
Da ſchoß ein umgemwendeter Kumane auf ihn einen 
Pfeil ab, und traff den Kopf feines Pferdes fo, daß 
es ftürzte, und in feinem Falle den Herzog unter ſich 
begrub. Sauchzend kehrten mehre von den Feinden 
zurüd, machten Friedrich Gefährten nieder, und 
einer von jenen, aus dem Dalmatifchen Gefchlechte 


der Frangipani, ftieß dem Herzoge, der fi Al unter 
Geſch. des Ehriftenth.2. Br. 
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der Laft feines Pferdes hervor zu arbeiten bemüht 
war, fein Schwert durch das aufgegangene Viſir 
in das Geficht. Eh die Defterreicher noch hinzu kom⸗ 
men fonnten, war er vollends getödtet. So erlofch 
der erfte Defterreichifche Regentenftamm. 

Am 2. Dezember desfelben Jahres folgte ihm im 
Tode Eberhart, der Erzbifhof von Salzburg. Er 
mar vor einiger Zeit vom Papft erfommunizirt wor⸗ 
den, weil er dem Kaifer Friedrich getreu, die von 
jenem über diefen ausgefprochene Erfommunifagion 
nicht verkünden, und den Landgrafen von Thürin- 
gen, Heinrich Raspo, nit als König anerfennen 
wollte, den auf des Papſtes Betrieb mehre, beſon⸗ 
ders geistliche Reichsfürften am 2. Mai 1246 gewählt 
hatten. Auch H. Friedrich hatte ihn nicht; anerfannt, 
wiewohl er fein Schwager war, indem er feine Schwe⸗ 
fter Gertrud zur Ehe hatte. Da nun Eberhart in der 
päpftlichen Erfommunifagion verftorben war, fo er: 
hielt er Fein kirchliches Begräbniß, fondern wurde 
nur einftweilen in einem Gewölbe zu Rabftabt, ohne 
Sang und Klang beigefegt, bis ihn Erzbifchof Rus 
dolf im Jahre 1288 von da erheben, und in der 
Domfirche von Salzburg mit — Gepränge 
begraben ließ. 


g.208. Pauluskirche zu Erdberg. Dominikaner zu Krems 
amd Neuſtadt. Dominikanerinen zu Neuſtadt. Minoriten 
zu Wels, Petau und Zili. 


Kirchen und Klöfter wurden während der unru⸗ 
higen Regierung Herzogs Friedrich des Kriegerifchen 
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ſowohl in Oeſterreich als Steiermark nur wenige er- 
richtet. Eine kleine, dem h. Apoſtel Paulus geweihte 
Kirche zu Erdberg bei Wien ſcheint unter ihm, oder 
wohl gar ſchon unter ſeinem Vater Leopold, dem 
Ruhmvollen, bereits vorhanden geweſen zu ſein. — 
Sonſt breiteten ſich während dieſer Zeit noch am mei⸗ 
ſten die neuen Orden der Bettelmönche aus. Die Do⸗ 
minikaner erhielten im Jahre 1236 ein neues Kloſter 
zu Krems. Heinrich, Propft zu Paffau und Ardag- 
ger, Faufte zu Krems für fie einen Platz ſamt einem 
Weingarten, und übergab ihnen denfelben im gedadjs 
ten Jahre zur Errichtung eines Klofters, welches 
bald aufgeführt ward, unter der Bedingung, daß 
fie fichh des Herzogs Leopold, des Ruhmvollen, feis 
nes feligen Herrn, als ihres Stifters ftetd erinnern 
follten. Der nähmliche Leopold foll nach der Meinung 
Einiger, feldft, und zwar bereits im Sahre 1227 den 
Dominifanern das Klofter zu Neuftadt erbaut haben, 
das fie hier famt der der h. Dreieinigfeit geweihten 
Kirche beim Ungarthor hatten, Urfundlich fommt dies 
jes Klofter zum erftenmahle im Sahre 1250 vor; eben 
jo das Dominifaner-Nonnenflofter in derfelben Stadt 
beim Wienerthore, mit feiner dem h. Apoftel Petrus 
geweihten Kirche, von welchem man aber eben fo 
wenig, wie von dem Mannsflofter weiß, von went, 
und in weldyem Sahre e8 errichtet worden, und wo⸗ 
her die erften Bewohnerinen gefommen find. 

Die Minoriten, welche bei dem Bolfe am belieb- 
teften waren, und den meiften Einfluß auf dasjelbe 
fi) erwarben, erhielten in biefer Zeit ein Klofter in 

12 * 
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Defterreich, und zwei in Steiermark. Zwei Brüder 
aus dem Gefchlechte der Herren von Polheim, Albero 
und Weichard, deren Legterer 1280 Bifchof von Pafr 
fau ward, errichteten ihnen im Jahre 1230 eines zu 
Wels; und Heinrich Abt zu Lambach, ſchenkte ihnen 
12 Jahre darauf die dabei gelegene, bisher feinem 
Klofter gehörige Marienkapelle. — In Steiermark 
kamen fie nach Petau im Jahre 1239, wo fie Ulrich, 
Herr von Petau aufnahm, auf feine Koften unters 
hielt, und nadı einigen Jahren ihnen auch ein Klos 
fter und eine Kirche zu Ehren der Apoftel Petrus und 
Paulus erbaute. Nachdem fie bis zum Jahre 1399 
von den freiwilligen unbeftimmten Gaben der Gläus 
bigen, befonders der Herren von Petau, gelebt hats 
ten, befamen fie — zwar ihrer Regel zuwider — eis 
genthümliches Befisthum, indem Bernhart von Pes 
tau, Obermarfchall der Steiermark, der Lepte feis 
nes Haufes, feine Güter unter fie und die Dominis 
Faner zu Petau vertheilte. Zu Zili wurden die Dino» 
riten 1241 von den dafigen Grafen eingeführt, die 
ihnen auch Klofter und Kirche von Grund aus ers 
bauten. Die Grafen von Zili, Hermann und Frieds 
rich ficherten ihnen fchriftlich im Jahre 1369 eine ber 
ftimmte jährliche Gabe an Getreid, Wein und barem 
Gelde gegen das zu, daß für fie täglich eine h. Meſſe 
und alle Quatember das Todtenoffizium entrichtet 
werde, 
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$. 264. Berheerung unferer Länder nach H. Friedrichs Tod, 


Hatten unfere Länder, und in ihnen die Kirche 
und Klöfter, während der friegerifchen Regierung 
Herzogs Friedrich IL. fchon ungemein viel gelitten, fo 
wurden fie in den nächften acht Jahren nach feinem 
Zode von noch weit größeren Uebeln bedrängt. Nach 
der Privilegiumsdurfunde K. Friedrichs I, gingen die 
Defterreichifchen Länder nad; dem Ausſterben der 
männlichen Sproffen des Regentenftammes, auch auf 
die Töchter des lebten Herzogs über. Aber H. Frieds 
rich hatte auch Feine Tochter hinterlaffen. Seine Län 
der waren demnad; als erledigte Lehen dem Reiche 
anheim gefallen. Darum nahm fie auch K. Friedrich 
fogleich in Beſitz, und beftellte zum Landeshaupts 
mann oder Statthalter derfelben Dtto, Grafen von 
Eberftein, welcher zu Wien feinen Sig auffchlug. 
Dagegen fuchte der Papft, welchem eine foldye Vers 
gröfferung der Macht des Kaiſers fehr gefährlich 
dünfte, diefem die Defterreichifchen Länder zu ents 
reiffen, und bewog deßhalb 1247 Margarethen, Hers 
3098 Friedrich ältefte Schwefter, daß fie ſich von 
Trier, wo fie, feitdem der Kaifer, ihr Schwiegers 
vater, fie ihrer Haft in Apulien, 1245 entlaffen hats 
te, im Dominikaner »-Nonnenklofter lebte, nach Des 
fterreich begab, um durch fie die Einwohner vom Kai⸗ 
fer ab» und auf feine, des Papftes, Seite zu ziehen. 
Sie flug, da fie wegen bes Faiferlichen Statthals 
ters nicht zu Wien fein durfte, zu Heunburg ihren 
Sig auf. Alsbald kam auch Gertrud, ihre Nichte, Die 
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kurz vor H. Friedrichs Tode mit dem Böhmifchen 
Prinzen Ladislaus wirflidy vermählt, aber bald Wit: 
we geworben war, und auf die Defterreichifchen Län— 
der Anfpruch machte, nach Defterreih, und nahm 
in der Burg Mödling ihren Wohnſitz. 

Dtto, der Herzog von Baiern, hätte bei diefer 
Gelegenheit gern das Land ob der End an fich ges 
bracht; er fiel darum in dasfelbe ein, und verwüftete 
es mit Feuer und Schwert, ohne es jedoch behaup⸗ 
ten zu können. Außer dem munterte der Papft Bela 
den König von Ungarn auf, fich der Defterreichifchen 
Länder zu bemächtigen. Bela war ohnehin fchon mit 
Begierde danach erfüllt, und drang alsbald mit fei- 
nen Scharen in Oeſterreich und Steiermark ein. Dass 
felbe that er in den Sahren 1249, 50. 52 und 53, 
Sn diefen Einfällen wurden die näher gegen Ungarn 
gelegenen Theile unferer Länder fürchterlich verheert. 
Befonders wütheten dafelbft die Kumanen, berglei- 
chen Bela immer einen Schwarm in feinem Deere 
hatte. Sie waren das wildefte und graufamfte Volk 
in Europa, fchonten weder Kirchen und Klöfter, wer 
der Stand, Alter und Gefchlecht, trieben mit Men— 
fohenleiden nur ihr Spiel, und hängten die abges 
hauenen Menfchenföpfe neben ſich an die Seiten ihs 
rer Pferde, oder an deren Schweife. Wo fie hinfas 
men, wurde Alles zuerft geplündert, dann in Brand 
geſteckt; die Menfchen, die in ihre Gewalt geriethen, 
wurden entweder durch graufame Martern getödtet, 
oder in die Sklaverei fortgefcjleppt. 
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8. 265. Päpftliches Interdikt über unfere Länder. 


Zu diefen Kriegsübeln kamen noch Firchliche, wo⸗ 
durch die Gewiſſen vieler Tauſende beunruhigt wur: 
den. Es war nähmlich nad) dem Tode des am 17. Fer 
bruar 1247 geftorbenen Gegenfönigs, Heinrich Raspo, 
am darauf folgenden 3. Dftober auf Betrieb des Pap- 
ſtes von mehren Reichsfürften ein neuer Gegenfönig 
in der Perfon des zwanzigjährigen Wilhelm, Grafen 
von Holland, aufgeftellt worden. Diefem fuchte der 
Papſt allenthalben Anhänger gegen K. Friedrich zu 
verichaffen. Da nun Defterreich und Steiermarf den 
Wilhelm nicht anerkennen wollten, fo belegte des 
Dapftes Abgeordneter in Deutfchland, der Kardinal: 
diafon, Petrus Kapuzius, beide Länder mit dem 
Interdikt. Dieß war die fchwerfte, und für religiöfe 
Gemüther die fürchterlichite, aber auch dem Geifte 
der Religion Sefu am meiften entgegen gefeßte Kir- 
chenftrafe, vermög welcher jeder Bewohner des Lanz 
des, der Unfchuldige wie der Schuldige, fo viel als 
erfommunizirt war, Das Interdift beftand nähmlich 
in einer gänzlichen Einftellung alles Firchlichen Got- 
tesbdienftes im ganzen Lande. Ale Kirchen waren 
verfchloffen, nirgends ertönte eine Glocke, nirgends 
durfte eine Meſſe gelefen, oder eine Predigt gehalten, 
oder ein Saframent ausgetheilt, oder ein Verftor: 
bener firchlicy begraben werden. Bloß die Taufe der 
neugebornen Kinder, und die Abfolugion der Ster- 
benden war geftattet. Daß jedoch diefes Interbift 
nun, ba e8 zum erftenmahl über unfere Länder ver: 
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hängt worden, dafelbft nicht überall beobachtet wurs 
be, davon gibt ed mehre Spuren. Unter andern ift 
gewiß, daß die Schotten zu Wien, wenigfteng eine 
Zeit lang, in ihrer Kirche ungeachtet des Interdiktes, 
öffentlichen Gottesdienft gehalten haben. Sie verlos 
ren aber dadurch für diefesmahl die Befugniß, ſich 
einen neuen Abt zu wählen, als gerade damahls ihr 
bisheriger ftarb. Sie wandten fich daher an den Abt 
der Schotten zu St Jakob in Regensburg, dem alle 
Scottifchen Benediktinerflöfter in Deutfchland unter 
geordnet waren, um von ihm einen neuen Abt für 
dießmahl zu empfangen. Er gab ihnen als folchen 
den Beilian, einen feiner Mönche, einen Mann von 
ausgezeichneter Wiffenfchaft und Umficht, den der 
Papft durch die Pröpfte zu Ardagger und Klofterneus 
burg einfegen ließ, weil der Bifchof von Paflau, dem 
fonft diefe Verrichtung zufam, erfommunizirt war, 
und zwar deßwegen, weil er auch jebt, fo wie vor» 
her, ftandhaft in der Treue gegen Kaifer Friedrich 
beharrte, und nicht auf die Seite des Gegenfönigs 
treten wollte. 


$. 266. Neues Auftreten Alberts des Böhmen. Philipp , 
Erzbiſchof von Salzburg. 


Daß der Bifchof von Paffau, fo wie mehre ans 
dere, nahmentlich der von Freifing, erfommunizirt, 
daß nebft den Defterreichern auch die Baiern und 
Schwaben aus gleicher Urfache mit den Interbift bes 
legt worden waren, daran hatte der oben $$. 257. 
258 erwähnte Albert der Böhme feinen geringen Ans 
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theil. Diefen hatte im Sahre 1245, aus Böhmen, feis 
nem Baterlande, wohin er ficy zuleßt geflüchtet, der 
Erzbifchof von Mainz, wiewohl auch er von ihm 
erfommunizirt worden war, mit ſich nad, Lion zur 
Kirchenverfammlung genommen, um ſich mittelft ſei⸗ 
ner mit dem Papfte augzuföhnen. Hier ließ der Papft 
den Albert durch den Kardinalbifchof von Sabina zum 
Priefter — was er bisher noch nicht war — weihen, 
ernannte ihn zum Domdechant von Paſſau, und ver: 
lieh ihm die Pfarre Weiten. Nach beendigter Kirchens 
verfammlung begab fich Albert nach Paflau. Da ihn 
aber Bifchof Rüdiger in die Stadt nicht einließ, fo 
nahm er feine Zuflucht zu Konrad von Wafferburg, 
demfelben, der ſchon Rüdigers Vorfahren, den Biſchof 
Gebhart, im Streite um die Graffchaft Fichtenftein, 
gefangen genommen hatte. Jetzt, da auf Albertd Zus 
thun die oben erwähnten Kirchenftrafen über die Bi- 
fchöfe und Völker vom Papfte verhängt wurden, ers 
zürnte man ſich hoch über ihn, und Ludwig, Sohn 
Ottos des Baiernherzogs, belagerte im folgenden 
1248. Jahre Wafferburg, aus welchem jedoch Albert, 
und fein Bejchüger Konrad, glüdlich nad) Böhmen 
entwijchten. 

Dagegen war ber neue Erzbifchof von Salzburg 
auf der Seite des Papftes, und focht wider Die Ger 
genparthei auch mit den Waffen. Diefer war Philipp, 
ein Sohn Bernharts Herzogs von Kärnten, bisher 
Propft auf dem Wiffehrad zu Prag, den das Dom: 
fapitel von Salzburg fogleich nad; Eberharts Tode 
zum Erzbifchof von Salzburg erwählt hatte. Es hatte 
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aber auch der Papſt, noch eh er etwas von diefer 
Wahl erfuhr, um auf dem Salzburgerftuhle einen 
feiner Sache ergebenen Bifchof zu haben, Burfhart, 
einen Grafen von Ziegenkeim, den er als einen fol- 
chen Fannte, aus eigener Macht dazu ernannt, der 
jedoch vom Salzburger - Domkapitel nie anerfannt 
ward, Eine Spaltung der Salzburger-Kirchenproving 
hierüber wurde glüclicher Weife dadurch verhindert, 
daß Burfhart ſchon auf feiner Reife nach Salzburg 
in dem Schwäbifchen Klofter Salmannsweil ftarb. 
Da ber Papft erfuhr, daß Philipp von Kärnten ſei⸗ 
ner Sache zugethan fei, fo nahm er feinen Anftand, 
feine Wahl zu betätigen, Jedoch ließ fich Philipp nies 
mahls nicht nur zum Bifchof,, fondern nicht einmahl 
zum Priefter weihen, fondern zog es vor, als Verwe— 
fer des Erzbisthums ein ganz weltliches und Friegeri- 
ſches Leben zu führen, und die ihm benachbarten 
Länder der Gegenparthei zu verbeeren. 


$.' 267. Hermann von Baden. 


Die in den Defterreichifchen Ländern durch die 
bereits erzählten Ereignifje hervorgebrachte Roth und 
Verwirrung wurde noch dadurch gefteigert, daß un. 
ter den Prälaten, Landheren, Ebdelleuten und Bür- 
gern bie einen diefem, die andern jenem Bewerber 
anhingen, und darım einander felbft befehdeten. Dies 
fer Uneinigfeit und der Daraus entfpringenden Unrus 
ben wurde felbft der Faiferliche Statthalter fo über- 
drüflig, Daß er 1248 das Land verließ, und fic zum 
Kaifer nad) Stalien begab. Der Kaifer ftellte im fol- 
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genden Sahre zwei neue Statthalter auf, Meinhart, 
Grafen von Görz und Tirol für Steiermark, und 
Dtto, Herzog von Baiern für Defterreich. Allein der 
Zuftand der Länder wurde dadurch um nichts verbefs 
fert. Otto hatte nicht Muth und Kraft genug, bie 
unruhigen Großen in Zaum zu halten, und die aus⸗ 
mwärtigen Feinde abzutreiben. Auch vollzog er Die Bes 
fehle des Kaifers nicht genau, aus Furcht, den 
Papſt noch mehr gegen fich aufzubringen, der ihm 
ſchon darum gram war, daß er die Statthalterfchaft 
vom Kaifer angenommen, und ber, ald Dtto nod) 
dazu befchuldigt wurde, er thue dem Vortheile der 
päpftlichen Parthei in Defterreich Abbruch, dem Bi⸗ 
fchofe von Regensburg befohlen hatte, ihn zu exkom⸗ 
muniziren‘, und Das Kreuz wider ihn predigen zu lafs 
fen. Zu dem war Dtto bei den Defterreichern ver- 
haßt, wegen den Berheerungen, die er 1247 im Lan 
de ob der End angerichtet hatte, Nun ließ er den 
Hermann von Baden in Schwaben nad; Defterreic 
fommen. Diefer war ein Neffe feiner Gemahlin, und 
hatte auf feine Beranftaltung, 1248 die Öertrud von 
Mödling geheurathet, und dadurch die Anfprüche 
überfommen, welche Gertrud auf die Defterreichi- 
ſchen Länder machte. Allein Hermann fand nur we- 
nige Anhänger unter den Großen des Landes, und 
Da er auch nur eine geringe eigene Hausmacht bes 
faß, fo fonnte er weder eine bedeutende Parthei im 
Zande fich gewinnen, noch auch die Ungarn fchlagen, 
deren König Bela nın um fo boshafter in Oeſterreich 
und Steiermarf wüthete, weil der Papft, der ihn 
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vor zwei Jahren felbft aufgefordert hatte, ſich diefer 
Länder zu bemächtigen, jeßt dem Hermann zu ihrem 
Befige verhelfen wollte, und ihn zu diefem Ende dem 
Gegenfönige Wilhelm, dem Könige von Böhmen, 
ja felbft dem Bela in nachdrücklichen Schreiben zur 
Unterftüßung empfahl. Denn Hermann, der früher, 
fo wie Otto, H. von Baiern, auf des Kaifers Seite 
gewefen war, war von feiner Gemahlin Gertrud auf 
die Seite des Papfted gebracht worden, theild weil 
fie ſelbſt dieſem ergeben, theils weil von ihm eher als 
vom Kaifer eine Unterftüßung ihrer Anfprüche zu hof⸗ 
fen war. Um fich diefe defto mehr zu verfchaffen, 
hatte Hermann dem Papfte fogar verfprochen, das 
Kreuz zu nehmen, das biefer wider den Kaifer, 
und wider deffen 1237 zu feinem Nachfolger und Rö⸗ 
mifchen König erwählten Sohn Konrad predigen ließ. 
Daher hob auch der Papft, ald Hermann nad) Des 
fterreich Fam, das auf unfern Ländern liegende Inters 
dift auf, und fo wurden fie mittelft feiner wenigftens 
von diefer Beunruhigung befreit. 


$. 268. Abfegung und Bertreibung Rüdigers, Bifhofs von 
Daflau. 


Dagegen unternahm der Papft im nähmlichen 
1249. Fahre, in welchem Hermann nadı Defters 
reich fam, und zwar abermahle auf Betrieb jenes 
Alberts von Böhmen, der aus feinem Baterlande 
wieder nad) Lion gegangen war, den Rüdiger , wels 
cher immerfort auf faiferlicher Seite verharrte, vom 
Paffauer -Bisthume zu entfernen. Er ſchrieb zu Dies 
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fem Ende an die Xebte zu St. Emeram und zu Wa- 
tenbang in ber Regensburger» Diözefe, er habe zu 
feiner großen Betrübniß erfahren, die Paffauerfirche 
fei durd; die Nachläffigkeit, oder vielmehr Bosheit 
Rüdigers, fowohl in geitlichen als weltlichen Dingen 
fehr verfallen, und es fei feine Hoffnung, daß fie 
durch ihn je wieber hergeftellt werden könne; auch 
die. Sache der allgemeinen Kirche, — nähmlich des 
Papftes Unternehmung gegen den Kaifer — gewinne 
durch ihn nichts, fondern verliere vielmehr, indem 
er ſich darin ganz lau und fahrläffig bezeige. Sie 
follten ihn aljo dahin bringen, daß er freiwillig dem 
Bisthume entfage. Dabei könne er’ die bifchöfliche 
Würde behalten, und man werve ihm aus den Güs 
tern ber Kirche. ſo viel anweifen, als zu feinem ans 
ftändigen Unterhalte erforderlich fein wird. Doc; Rü⸗ 
diger ließ fich zu einer freiwilligen Entfagung nicht 
bewegen. So wurde er denn von dem päpftlichen Abs 
geordneten, Petrus Kapuzius, feines Bisthume ents 
fegt. Allein der Herzog von Baiern vertheidigte ihn 
wider die päpftliche Parthei, die zu feiner Bertreis 
bung die Waffen ergriff, und er felbft fchügte ſich 
in dem Schloffe St. Georg zu Paſſau, dem fo ges 
nannten Oberhaufe. Da auch die Erzbifchöfe von 
Mainz und Köln und andere Bifchöfe laut dagegen 
murrten, daß Kapuzius Nüdigers Abfesung fo ganz 
in der Stille, ohne fie beizuziehen, vorgenommen 
habe, fo machte ſich nun der Papft felbft daran. Er 
forderte Rüdigern durch ein an das Thor der Peters⸗ 
firche angefchlagenes Edikt vor feinen Richterftuhl, 
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und als er nicht. erfchien, entfeßte er ihn in einem 
öffentlichen Konfiftorium, in welchem eben jener Als 
bert von Böhmen wieder gegen ihn auftrat, wor vie⸗ 
len Bifchöfen, im Februar 1250 nicht nur der bifchöf- 
lichen Würde, fondern auch aller: geiftlichen Weihen, 
und erflärte überdieß Alles für null und nichtig, 
was er je in feiner Diözeſe in geiftlichen und weltli- 
chen Dingen, zum Nachtheile der Kirche vorgenom⸗ 
men habe. Dergleichen findet man aber nicht in ber 
Gefchichte, und der Papft fcheint aus Unwillen über 
Rüdigers Anhänglichfeit an den von ihm abgefegten 
Kaifer Friedrich, faljıhen Beſchuldigungen feines Tod⸗ 
feindes, Alberts von Böhmen, zu leicht ‚geglaubt zu 
haben. Rüdiger fol fich nach feiner Abfegung mit 
Hilfe des Baiernherzogs, noch einige Zeit vertheidi- 
get haben,. und ftarb erfommunizirt, abgefeßt und 
vertrieben im Jahre 1258, | 


$. 269. Sein Nachfolger Berthold. 


Bald nad Rüdigers Abfegung wurde Konrad, 
aus einem Haufe Pohlnifcher Herzoge, auf Verwen⸗ 
dung des von ihm bejtochenen Böhmen Albert, vom 
Papſt zum Bifchofe von Paffau ernannt. Der.Papft 
hatte zwar dem Domkapitel von Paffau verbothen, 
ohne feine Erlaubniß einen neuen Bifchof zu wählen, 
oder von anderswo zu verlangen, um nähmlich die 
Eirfegung eines folchen, der ihm nicht völlig erges 
ben wäre, zu verhindern. Deflen ungeachtet wider⸗ 
feßte fic das Kapitel Dem vom Papft ernannten Kon⸗ 
rad, und erwählte drei Monathe danach Berthold, 
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einen Grafen von Sigmaringen und Bruder Alberts, 
Biſchofs von Regensburg. Es entſtand nun ein Kampf 
mit den Waffen zwiſchen Berthold und Konrad, defs 
fen jedoch der Lettere bald fo kberdrüffig ward, daß 
er, der ohnehin noch nicht geweiht war, 1251 das 
Bisthum aufgab, in fein Vaterland zurüdging, und 
ſich dafelbft verheirathete. Nun wurde Berthold nach 
einigen Schwierigfeiten auch von des Papftes Abges 
ordnetem in Deutfchland beftätiget. Er fcheint dieß 
hauptſächlich durch Albert den Böhmen bewirkt zu 
haben, denn diefen findet man nun auf feiner Seite, 
und im Befige der vom Papft 1245 ihm zugefproches 
nen Stelle eines Domdechants von Paſſau. Daß Ber⸗ 
thold auf die Seite des Papftes treten mußte, vers 
fteht .fich unter diefen Umftänden von felbft. Er em⸗ 
pfing die Lehen oder weltlichen Güter des Bisthums 
von. dem Gegenfönige Wilhelm. Die Paffauer woll⸗ 
ten ihn zwar anfangs nicht in die Stadt einlaſſen; 
einige öffneten ihm jedoch fpäter heimlicher Weife ein 
Pförtlein, durch welches er mit feinen Leuten ein- 
Drang, worauf fich ihm die ganze Stadt mit den da⸗ 
zu gehörigen Schlöffern unterwarf. Zu feinen Guns 
ſten ſcheint auch der Bairifche Antheil der Paffauer- 
Diözeſe von dem päpftlichen Interbifte befreit wors 
den zu fein, wenn diefes nicht etwa fchon früher von 
ganz Baiern weggenommen worden war. Denn als 
fich ihm der Baiernherzog Dtto, vermuthlich zu Guns 
ſten des abgefegten Rüdigers widerfeste, und als 
daraus ein Krieg zwifchen dem Bifchof und Herzog 
entitand, ſprach Berthold über jenen Antheil das 
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Interdikt aus, weil Dtto feine Annahme in demfels 
ben verhinderte. Uebrigens begab ſich Berthold noch 
in demfelben 1251. Jahre nad) Böhmen, wo er fich 
bie bifchöfliche Weihe von dem Prager » Bifchofe ers 
theilen ließ, da der SalzburgersMetropolit nicht ges 
weiht war. 


$. 270. Reue Verheerungen unferer Länder. Tod Kaifers 
Friedrich IL. 


Während Diefes im Kirchlichen vorfiel, Dauerte 
die Verwirrung im Politifchen, und die Berwüftung 
in Defterreich und Steiermark fort. Sm Jahre 1250 
fiel 8. Bela, durch Streifereien,, welche einige Ans 
hänger Hermanns nad) Ungarn unternahmen, gereißt, 
wieder in Defterreich ein, und verübte mit feinen 
Kumanen die größten Gräuel, legte unter andern 
Las Klofter Klein» Mariazell in Afche, ließ die Kirs 
chen, in welche ſich gewöhnlid, eine Menge Volkes 
jedes Alters und Gefchlechtes flüchtete, verrammeln, 
und dann in Brand fteden, fo daß die Eingefchloffe- 
nen alle erbärmlich umfamen. Dießmahl bemog ihn 
der Böhmenfönig durch feine Vorftellungen, nach eis 
niger Zeit von feinen Wüthen abzulaffen, und in 
fein Land zurüczuziehen. 

Ein ähnliches Schickfal traff in demfelben Sabre 
Steiermark und das Land ob der End. Philipp von 
Salzburg gerieth mit einigen Steiermärfifchen Gros 
Ben über Rechte feiner Kirche in Streit, und indem 
er biefe mit den Waffen verfocht, verwüftete er die 
Befigungen derfelben mit Feuer und Schwert. In 
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das Land ob der End fiel, nachdem Hermann von 
Baden im Dftober 1250 geftorben war, Lubwig, 
Sohn des Baiernherzogs Otto ein, um fich jet des⸗ 
felben zu bemächtigen, brachte auch wirklich Pinz, 
Ens, Steier nebit andern Orten in feine Gewalt, 
und beraubte die Kirchen und Klöfter, nahmentlic, 
St. Florian und Gärten. Nachdem hierauf K. Fried» 
rich, der bisher mit feinen Gegnern in Italien, nah» 
mentlich mit den wider ihn verbündeten Lombardis 
ſchen Städten genug zu thun gehabt hatte, im Des 
zember 1250 geftorben war, 309 fich der Faiferliche 
Statthalter, Meinhart, Graf von Görz und Tirol, 
aus Steiermarf zurüd, wodurch diefes Land alles 
auswärtigen Schußes und aller Oberleitung entblößt 
wurde. Dieß benübte fogleich der Ungarnfönig, um 
einen Einfall in felbes zu unternehmen, und es nach 
feiner Weife zu verwüften. Zugleich fuchte er den 
Adel durch Gefchenfe auf feine Seite zu ziehen. 


F. 271. Dttofar von Böhmen, Herzog von Oeſterreich. Stes 
phan von Ungarn, Herzog von Steiermark. 


Nach dem Tode des Kaifers Friedrich IL was 
ren zwei Römiſch-Deutſche Könige: Konrad, Fried⸗ 
richs Sohn, und Wilheln, Graf von Holland. Als 
lein feiner von Beiden hatte eine beträchtliche Macht, 
oder ein befonderes Anfehen, fo daß fich unfere Län⸗ 
der Schuß oder Unterftüßung von einem aus ihnen 
hätten verfprechen fünnen. Konrad wurde noch dazu 
vom Papfte, wie fein Vater befämpft. Da nun uns 


fere- Länder fich felbft ülerlaffen waren, fo fahen fie 
Geſch. des Ehriftenth. 2.8. 13 
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fi) auch felbjt um einen Herren um, Die Oeſterrei— 
cher richteten ihre Blicfe auf einen der Söhne Kon—⸗ 
ſtanzias, Marfgräfin von Meißen, jüngerer Schwe— 
fter des legten Herzogs Friedrich. Sie ordneten alg 
Gefandte dahin ab Philipp, den Abt der Schotten, 
Dietmar, den Propft von Klofterneuburg, Heinrich 
von Lichtenftein, und Friedrid) von Hausbach. Als 
diefe auf ihrer Reife, zu Prag dem König Wenzel 
ihren Auftrag erzählt hatten, wußte diefer durch Bor: 
ftellungen, Verſprechen, Drohen, herrliche Bewir⸗ 
thung und Gefchenfe fie zu vermögen, Daß fie wies 
der nach Defterreich zurücdfehrten, ihren Standes: 
genoffen Wenzels Sohn, Przemisl, gewöhnlich Ditns 
far genannt, zum Regenten der Defterreichifchen 
Länder vorfchlugen, und fie für ihn zu gewinnen fuchten, 
Auch folgte ihnen Dttofar mit einem Heere, das ihm 
fein Bater gab, alsbald nach Dejterreich nach, und 
‚brachte in Furzer Zeit, theils durch Darftellung ſei— 
ner Macht, theild durch anfehnliche Gefchenfe, theils 
durch Zugeftändniffe für die Zukunft; fait alle Gro— 
Be und Städte, nahmentlich Wien, auf feine Seite. 

Anders waren die Steiermärfer gefinnt; fie ver: 
fielen darauf, Heinrich, einen Sohn des Baiernher⸗ 
zogs Otto, zum Herzoge fidy zu nehmen. Da ftel 
Philipp von Salzburg in die obere Steiermarf ein, 
unterwarf fich dafelbft alle Schlöffer im Ensthale, wie 
auch Hohenwart und Rothenmann, legte Schlöffer 
in Griechberg, Neffelberg und Zinsberg an, und 
machte Miene, fic der ganzen Steiermarf zu bemädhs 
tigen. Einige Steiermärfifche Landherrn hätten dieß 
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nicht ungern gefehen, allein die übrigen wollten Hein» 
rich von Baiern zum Herzog haben. Man fandte alfo 
Dietmar von Weißenegg nach Baiern. Obfchon Her: 
zog Otto und fein Sohn Heinrich eine große Begierde 
nad) der Steiermark hatten, fo getrauten fie fid) doch 
nicht, den ihnen gemachten Antrag anzunehmen, 
weil jie wohl wußten, daß Bela nach dem Befite der 
Defterreichifchert Länder, wenigftend der Steiermarf, 
trachte, undijbaher ein Krieg mit ihm unvermeidlich 
fei, in welchem fie nie die Dberhand erhalten würs 
den. Sie beredeten alfo den Steiermärfifchen Abges 
ordnieten, fich zum Bela zu begeben, und zu verfus 
chen, ob er feine Einwilligung in ihren Antrag geben 
würde. Diefer war aber weit davon entfernt ; er bes 
wog vielmehr den Herrn von Weißenegg durch Vor⸗ 
ftelungen und Gefchenfe, daß er nad) feiner Rückkehr 
ins Vaterland feinen Standesgenoffen Bela Sohn, 
Stephan, zum Hergoge vorfhlug, ein Vorfchlag, 
ber, da er von anfehnlichen Gefchenfen des Königs 
unterftüßt wurde, von ihnen auch angenemmen ward. 

Dttofar fühlte wohl, daß die Art, wie er zum 
Befite Defterreich8 gelangt war, ihm noch feinen 
rechtlichen Anfpruch darauf gegeben habe. Einen fols 
chen fuchte er fich num dadurd) zu erwerben, daß er 
Margarethen zur Gemahlin nahm, die nad) der weis 
teren Auslegung des von K. Friedrich I. ertheilten 
Privilegiums, noch den meiften Anſpruch baraufhatte, 
Nur nad langem Widerftreben, nur durch die von 
den Ständen ihr and Herz gelegte Borftellung, daß 
fie dadurdy des Landes Wohl wefentlich befördere, 

13 * 
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nur unter ber Bedingung, baß ber Papft über die 
Berwandtfchaft dispenſire, die zwifchen ihr und Ot⸗ 
tofar ftatt hatte, und davon herrührte, daß Dttos 
fars mütterliche Großmutter Irene, Kaifers Philipp 
Gemahin, eine nahe Verwandte ihrer Mutter Theo— 
bora war, gab Margaretha ihre Einwilligung zu dies 
fer Ehe, deren traurigen Erfolg bei dem ungleichen 
Alter, da Dttofar erft 22, fie 46 Sahre alt war, 
und bei Dttofars Charafter fie wohl ahnen mochte. 
Diefe Angelegenheit benügte der Papft, um feine 
Parthei in Deutfchland gegen den König Konrad zu 
befeftigen. Er ertheilte nähmlich die Dispens unter 
der Bedingniß, daß Dttofar und fein Vater Wenzel 
vor dem päpftlichen Bevollmächtigten, dem Minoris 
ten, Johannes Velasko, des Papftes Beichtvater, 
und in Gegenwart Bertholds, des Bifchofd von Paſ— 
fau, wie auch der Bifchöfe von Regensburg und Frei— 
fing und anderer Geiftlichen, mit Berührung bes 
Evangeliums fchworen, daß fie den Papft und ben 
König Wilhelm mit ihrer ganzen Madjt unterftügen 
wollten. Nun erfsigte die Bermählung am 8. April 
1258 zu Heunburg, dem bisherigen Sige der Köni— 
gin Margaretha. Philipp von Salzburg, und bie 
Bifchöfe von Paffau, Freifing, Regensburg und DI- 
müz wohnten ber Hochzeit bei. 


8.272. Krieg zwiſchen Ottofar und den Ungarn. 


Unterbeffen war Gertrud, Hermanns von Bas 
den Witwe, die ihre Anſprüche an bie Defterreichi- 
ſchen Länder um fo weniger aufgeben wollte, ba fie 
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von ihrem verftorbenen Gemahl einen Sohn, Nah: 
mens Friedrich hatte, nach Ungarn, zum König Bela 
geflohen, und hatte diefelben, da fie ihr Niemand 
- behaupten half, an diefen abgetreten. Bela, dadurch 
aufs neue angefpornt, unternahm nun wieder einen 
verheerenden Einfall nach Defterreich, drang bis Tuln, 
raubte, murdete, brannte mit feinen Ungarn und Ku⸗ 
manen auf die gewohnte Weife, und fchleppte viele 
Zaufend Gefangene mit fic) fort. Zu Mödling insbes 
jondere wurden bei 1500 Menſchen, jedes Alters und 
Gefchlechtes, die fich in die Kirche geflüchtet hatten, 
famt diefer ein Raub der Flammen. Aehnliched ges 
Shah zu Waltersdorf. Noch eh Dttofar mir einem 
Heere zu ihrer Züchtigung heranfommen fonnte, was 
ren fie ſchon nad) Ungarn enteilt, Dttofar wandte 
fih nun in das Land ob der End, und entriß den 
Baiern die Städte und feften Plätze, deren fie ſich 
dafelbft bemächtiget hatten, nahmentlic, Linz, Steier 
und Eng, fo daß ihm nun auch diefes Land ganz un⸗ 
terworfen war, Zwar begab er fich hernad, aud) in 
die Steiermarf, und zwar ohne Heer, nur mit einem 
Heinen Gefolge, fand aber dafelbft wenig Anhänger. 
Um fich für dieſen Verſuch an Ottokar zu rächen, 
brach Bela 1253 wieder mit zwei Heeren in beffen 
Länder ein, mit einem in Defterreich , mit dem an⸗ 
dern in Mähren, während auf der andern Seite die 
Baiern zu feinen Gunften einen Theil der Steiermarf 
befegten, und auch in das Land ob der Ens einfte- 
len, wo fie aber bald zurück getrieben wurden. Fer⸗ 
neren Kriegsübeln feste endlich Papft Innozenz IV. 
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ein Ziel, indem er den oben erwähnten Belasfo wies 
der nach Defterreich fandte, und dem Bela und Dt 
tofar unter Androhung des Banned befehlen ließ, 
Frieden zu fchließen. Des Papites Anfehen und die 
Furcht von feiner Macht war fo groß, daß fie fich 
alsbald dazu bequemten, einftweilen einen Waffens 
ftillftand einzugehen. Dazu fam, daß im September 
desfelben Jahres Ottokars Vater, Wenzel, und im 
November ber Baiernherzog Dtto mit Tod abging. 
Der erftere Zodfall machte den Dttofar um ein Kös 
nigreich mächtiger, der leßtere entzog dem Bela einen 
Bundesgenofien. Beide wurden nun bewogen, fich 
mit dem zu begnügen, was fie wirklich befaflen. Es 
Fam demnach im Suli des folgenden Sahres 1254 der 
Friede zwifchen ihnen förmlich fo zu ftande, daß Dt- 
tofar auf Steiermarf, Bela auf Defterreich verzich 
tete. Doch wurde nun die Graffchaft Steier im Lande 
ob der End, und die untere Graffchaft Püten von 
der Pifting bi an den Semmering mit Defterreich 
unter Dttofar verbunden. So wurde endlich den aus— 
gefogenen und gequälten Ländern nad) acht Jahren 
des Jammers, Friede zu theil. 


$. 273. Tod Bertholds, Bifhofs von Paffau. Otto fein 
Nachfolger. 


In dieſem 1154. Jahre ſtarben König Konrad, 
Papſt Innozenz, und Berthold, der Biſchof von Pafs 
fau. Der letztere hatte auch dem König Dttofar alle 
jene Güter und Rechte der Pafjanerfirdye in Defters 
reich, welche vormahls die Babenbergifchen Regen⸗ 
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ten von derſelben zu Lehen hatten, und überdieß noch 
12 Pfarren verliehen. Berthold hatte in feinen lettes 
ren Sahren die Privilegien feines Domfapiteld, die 
er übrigens früher vergrößert hatte, verfchiedents 
lich verlegt, auf die Kirchengüter viele Schulden ges 
macht, und feine Neffen und Nichten, wenn fie fich 
verheuratheten, auf Koften derfelben Güter ausge— 
ftattet. Nüslicher für das zeitliche und geiftliche Wohl 
der Paffauerfirche war fein Nacyfolger Dtto, aus 
dent Adelsgefcdjlechte von Lonsdorf, nicht weit von 
Abensberg in Baiern, das unter die abeligen Dienft« 
leute der Kicche von Paffau gehörte. Er war vorher 
Domherr von Paſſau und zugleich Archidiafon von 
Matſee, wurde nach Berthold Tod vom Domkapitel 
einjtimmig zum Bifchof gewählt, und bald darauf ge— 
weiht, und regierte bis an feinen Tod 1265. Alte 
Schriftfteller fagen, daß er ein fehr fromer Mann 
war, ein Vater der Geiftlichfeit, ein Eiferer für die 
Religion, umfichtig, gerecht, und doch dabei fanft. 
Ein folder Hirt that aber auch der Paffauerfirche 
damahls mehr als je Roth; denn wie fehr, während 
der fechzehnjährigen Friegerifchen Regierung Herzogs 
Friedrich IL und in den darauf folgenden acht Jah— 
ren des Zwifchenreiches das Religions- und Kirchens 
weſen, die Zucht und Sittlichkeit unter den Beiftlis 
chen wie unter den Weltlichen verfallen fei, läßt fich 
leicht denken. Da Herzog Heinrich, welcher nad) dem 
Tode feines Vaters Otto, das den Bairifchen Ans 
theil. der’ Baffauer: Diözefe enthaltende Niederbaiern 
befommen hatte — während fein Bruder Ludwig 
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Dberbaiern und die Pfalz befaß — den' abgeſetzten Bi- 
fchof Rüdiger nicht mehr unterftüßte, fondern den Otto 
als Bifchofvon Paffau anerfannte, und von feinen Un⸗ 
terthanen anerkennen ließ; fo wurde von Beiden bald 
Friede gefchloffen, und- von Otto noch im Jahre 125% 
das Interdikt aufgehoben, welches feit drei Sahren 
auf dem Bairifchen Antheile der Paffauer » Diözefe 
lag. Auch unternahm: Bifchof Otto alsbald eine Un— 
terfuchung feines Kirchfprengeld, auf welcher er big 
in das Land unter ber End fam, und mehre Prälas 
ten, die ſich um die Beobachtung der Drdensregel 
nicht fümmerten, nahmentlid) den von Kremsmüns 
fter, abſetzte. 


$. 274. Dttofard Zug nah Preußen. 


Noch zu Ende desfelden 1254. Jahres unters 
nahm K. Ottokar einen Kreuzzug gegen die heibnis 
fchen Preußen. Diefe hatten den 1249 gefchloffenen 
Frieden gebrochen; viele waren wieder vom Chris 
ſtenthume abgefallen , die Provinz Samland war 
größtentheild in den Händen der Heiden, dem 
Deutfchen Drden drohte von bdiefen her nicht ges 
ringe Gefahr. Da ließ der Papft wieder das Kreuz 
gegen fie in Deutfchland predigen, und Dttofarn bes 
wog insbefondere Obizzo, Abt zu Meffana, es zu 
nehmen. Noch an ven Weihnachtöfeiertagen des Fahr 
res 1254 brach Dttofar mit 6000 Mann, worunter 
auch mehre Deiterreicher waren, von Breslau nad) 
Preußen auf. Otto, Markgraf von Brandenburg, 
der Ottokars Schwefter zur Gemahlin hatte, war 
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Marſchall des Zuges, Bei bemfelben befanden fich 
auch Bruno, Bifchof von Olmütz, Heinrich, Erzbi- 
fchof von Köln, ein befonderer Freund Dttofarg, 
Rudolf, Graf von Habsburg, und mehre andere 
Deutfche und Pohlnifche geiftliche und weltliche Für: 
flen und Herren. Die unvermuthete Anfunft diefes 
Heeres zu einer folchen Zeit trug nicht wenig zur Uns 
terwerfung der Preußen bei. Sie wurden öfters ges 
fchlagen, ihre feften Pläße wurden erobert, ihr Land 
gänzlich verheert, fehr viele von ihnen getödtet. In 
weniger al8 einem Monathe war Samland, und 
mit diefem ganz Preußen erobert. Die Heiden vers 
ſprachen das Chriftentbum anzunehmen, und mehre 
Zaufend, darunter zwei Fürften, wurden alsbald 
getauft. Zur Sicherung Des neu eroberten Landes 
wurden auf Dttofars Veranjtaltung zwei fefte Orte 
angelegt, deren einer ihm zu Ehren Königsberg, der 
andere nad) dem Biſchofe von Dimüg Braunsberg 
genannt wurde. Denn biefer Braun oder Bruno, ein 
geborner Graf von Holftein» Schauenburg, war einer 
der ausgezeichnetften Männer feiner Zeit, der daher 
auch faft unaufhörlich yon Dttofar in Staats» und 
Kriegsgefchäften mit dem beften Erfolge gebraucht 
wurde, und ſich auch um die Kirche von Olmütz viel- 
fach verdient machte. Im Februar des Jahres 1255 
war Dttofar von diefem Zuge ſchon wieder in feinen 
Ländern zurüd, Zu einiger Belohnung des Verbiens 
ſtes, das er ſich durch denfelben um die Kirche ers 
worben hatte, erflärte P. Alerander IV., feit 21, 
‚Dezember 1254 Innozenz IV. Nachfolger, daß nur 
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vom Papite felbft Ottokar erfommunizirt, und Böhse 
men mit dem Interdikt belegt werden Fünnen fullte. 


8. 275. Abfegung Philipps von Salzburg. Ulrid von Seckau 
ibm entgegen gejeßt. 

Vom folgenden 1256. Sahre an wurde das Erz« 
ftift Salzburg, und zum Theil auch Steiermarf durdy 
neun Sahre außerordentlic,; beunruhigt. Der zum 
Erzbifchof von Salzburg erwählte Philipp betrug fich 
gegen feine Domherrn und Dienft - Edelleute hochmü— 
thig, herrifch und hart. Zu dem ließ er fich, ungeach⸗ 
tet P. Alerander IV. gleich beim Antrite feiner Wür— 
de verordnet hatte, daß die zu einem Bisthum Er= 
wählten, wenn fie fich nicht binnen einem Jahre feit 
ihrer Wahl weihen ließen, dasſelbe verlieren follten, 
noch immer nicht zum Priefter und Bifchof weihen. 
Das Salzburger » Domfapitel hielt daher beim Papite 
um Erlaubniß an, zu einer neuen Wahl fchreiten zu 
dürfen. Indeſſen wußte Philipp feine vornehmften 
Gegner durh Wohlthäten auf einige Zeit zu befänfs 
tigen, weßwegen das Kapitel fein Gefuch beim Paps 
jte ruhen ließ. Als aber Philipp 1256 bei Mühldorf 
in Zurniren auf Koften der Kirchengüter großen Auf- 
wand machte, vereinigten Domherrn und Dienft-Edel- 
leute fidy wider ihn; er aber ließ nun Schlöffer und 
Städte befeftigen, und die Befisungen feiner Gegner 
verheeren. Nun befah! der davon unterrichtete Papft 
dem Kapitel, zu einer neuen Bifchofswahl zu fehreiten. 
Das Kapitel nahm Ulrich, den bisherigen Bifchof 
von Sedau zum Erzbifchofe, der aber zugleich, das 
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Seckauer-Bisthum beibehielt. Kür ihn waren bie 
Herzöge, Stephan von Steiermarf und Heinrich von 
Niederbaiern. Philipp begab fich zum König Dttofar, 
der fein Gefchwifterfind, und ein heimlicher Feind 
der genannten Herzoge, fomit auch ein Gegner Uls 
richs war. Mit von Ottokar erhaltenen Kriegsvöl- 
Fern, mit Truppen feines Bruders Ulrich, Herzogs 
von Kärnten und mit feinen eigenen Leuten ftel er nun 
in das Erzftift ein, wo es ihm auch nicht an Anhäns 
gern fehlte, und haufte darin fürchterlich. Der Adel 
fchlug fich auf feine Seite, theils aus Furcht, theils 
durd; Berfprechungen von Gütern und Fehen, dazu 
bewogen. So vertrieb er den Erzbifchof Ulrich, und 
fügte auch, wo er fonnte dem Stifte und Bisrhume 
Sedau Schaden zu, ja er lud fogar Steiermärfifche 
und Kärntnifche Edelleute zur Theilnahme an feinen 
Berheerungen ein. | 

Nachdem die Domherrnvon Salzburg biefes Ber: 
fahren Philipps nach Rom berichtet hatten, gab der 
Papft dem Bifchofe von Chiemfee, Heinrich, den Auf⸗ 
trag, ihn nach Rom vorzuladen, einftweilen bie erz- 
bifchöflichen Güter in Befchlag zu nehmen, und falle 
er der Vorladung nicht folgte, ihn und feine Anhän— 
ger mit Kirchenftrafen zu belegen. Da nun Philipp 
Feinesweges nach Rom ging, und Geiftliche und Welts 
Iihe im Salzburgifchen, ihm, wiewohl nicht aus 
Neigung, fondern vielmehr aus Furcht vor feiner 
Macht, anhingen, jo wurde zu Anfang des Jahres 
1257 er felber in den Bann gethan, das Salzburgifche 
Gebieth aber mit dem Interdikt belegt, welches erft 
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nach einem Sahre von bemfelben wieder weggenom⸗ 
men wurde. Sn diefen Umftänden hielt es Erzbifchof 
Ulrich fürs beite, fich felbit nach Rom zu begeben, 
befonders da er die päpftliche Beftäfigung feiner Wahl 
für Salzburg noch nicht erhalten hatte, was vorzügs 
lich durch K. Ottofar und Philipps Bruder verhins 
dert worden zur fein feheint. Er reiſte aljo 1257 mit 
Heinrich dem Bifchofe von Chiemfee, und Dtto, dem 
Dompropfte von Salzburg dorthin. Zwar wurde 
nun Philipp von Papfte für abgefegt erflärt, und 
Ulrich beftäriget; allein ed waren anderthalb Jahre 
vergangen bis dieß erreicht worden war, und Ulrich 
zurückkehren fonnte. 


$. 276. K. Ottokars vergebliher Einfall in Baiern. 


Während der Abwefenheit des Erzbifchof3 Ulrich 
erweiterten fich die unruhigen und Friegerifchen Aufs 
trite in der Heimath. Er hatte bei feiner Abreife das 
zufammenhängende Gebieth des Erzitiftes dem Schus 
ge H. Heinrichs von Baiern, die Salzburgifchen Bes 
figungen in Steiermarf aber, und das Bisthum Ses 
au dem Schuße H. Stephans übergeben. Aber Phis 
lipp trar nicht nur im Salzburgifchen wieder feindlich 
auf, fondern wagte auch den Herzog Heinrich anzus 
greifen. Da er von diefem bald überwunden wurde, 
rief er den König Dttofar zu Hilfe. Ottokar, der die 
Meutereien und Gewaltthätigfeiten, die von Zeit zu 
Zeit im Lande ob der Eng verübt wurden, heimlis 
chen Anftiftungen des Baiernherzogs Heinrich zus 
fchrieb, und Schärding, Ried , und Neuburg am In, 
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welche Pläbe die Baiern Doc ald Beute aus dem 
Defterreichifchen Zwifchenreiche davon getragen hat- 
ten, gern zurüd gebracht hätte, zog wirklich mit eis 
nem Heere nad) Baiern und Drang bis gegen Lands⸗ 
hut vor. Da aber Ludwig, der Herzog von Oberbais 
ern feinem Bruder zu Hilfe kam, fah Dttofar ſich ger 
nöthiget, vor der Bairifchen Uebermacht au den In 
zurüd zu gehen, und erlitt auf diefem Rückzuge bei 
Mühldorf, hauptfächlicd; wegen des Einfturzed ber 
Brücke über den In, einen beträchtlichen Verluft. 


$ 277. Bürgerfpital zu Wien. Vergrößerung diejer Stadt. 


Um diefe Zeit wird bereit8 das Bürgerfpitäl zu 
Mien erwähnt. Es war nicht lange vor dem Jahr 
1257 durd; das Mitleid einiger fromer Seelen zum 
Unterhalte alter mittellofer Bürger geftiftet worden, 
und jtand außer der Stadt vor dem Kärntnerthore ger 
gen das jetige Theater an der Wien, auf dem Plage, 
wo noch vor mehren Sahren ein Fleinerer Trödelmarf, 
und dabei eine fleinerne Säule geftanden ift. Es befaß 
zwar fchon damahls einige unbewegliche Güter, 3. B. 
ein Haus in der Kärntnerftraße, wurde aber noch 
größtentheils von gefammelten milden Beiträgen unters 
halten. Zur Unterftügung und Verwaltung diefer Ans 
. alt bildete ficy bald ein eigener Verein, oder nadı 

bamahliger Art zu reden, eine Brüderfchaft, die ei- 
nige Dbervorfteher aus den Bürgern hatte, dem 
Spitale felbft einen Meifter oder Hausdireftor vors 
feßte, und fic) Die Gemeinde der Brüder des Bürger: 
fpitals zu Wien nannte. Auch diefes Spital erwählte 
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ſich den h. Geift zum Patron, und führte ihn in Ges 
jtalt einer Taube auf dem Kreuze fißend, in feinem 
Sigel. P. Klemens IV. unterftügte es durch einen 
Ablaß, den er Allen verlieh, die für dasſelbe milde 
Beiträge lieferten. Diefe wurden nad) und nadı fo 
ergiebig, daß 80 Jahre fpäter ſchon 600 arme Bürs 
ger unterhalten werden Fonnten. 

So zeigte fich bereits in jenen Zeiten der wohls 
thätige Sinn der Einwohner Wiens, obwohl fie zus 
weilen von ſchweren Unglücksfällen betroffen wurden. 
Unter folche gehört der Brand im Sahre 1258, durch 
welchen ein großer Theil der Stadt, und mit diefem 
die Stephansfirche, das Deutfche Haus, und dag 
Dominifanerflofter in Schutt verwandelt wurden. 
Bier Jahre darauf verzehrte ein neuer Brand den 
größten Theil der Stadt, fo daß nur wenige Häufer 
ftiehen blieben, König Dttofar, der die Wiener fehr 
begünftigte, und dafür große Treue und Anhänglichs 
feit bei ihnen fand, unterftüßte fie in der Wiederauf— 
bauung der Stadt durch unentgeltliche Ueberlaffung 
von Materialien und durch Befreiung von Abgaben 
aufs Fräftigfte, ja er vergrößerte nun die Stadt beis 
nahe um die Hälfte, indem er das Kärntnerthor an 
feine jegige Stelle hinausräcte, und die Schottenab> 
tei, die Burg, und allen, zwifchen und hinter diefen 
Gebäuden befindlichen Raum inner die Stadtmauer 
309, welche nun noch ein neues Thor, nähmlich das 
Scyottenthor befam, während ftatt des Pfeilerthores 
an der Stelle der jetigen Redoutenfäle das Holzs oder 
Midmerthor, nachmahls das Burgthor, eröffnet wurs 
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de. — Die ber Stadt ohnehin zugeftandenen Begün: 
ftigungen, und andere vortheilhafte Bedingniffe, wels 
che Dttofar den Anfiedlern anboth, bewirften, daß 
der neue, in Die Stadt gezogene Raum in furzem 
größtentheild verbauet war. 


$. 278. Dominikanerinen zu Mährenberg und zu Stubeniß. 
Klariffen und Minoriten zu Judenburg. 


In Steiermark erhielten in diefen fünfzger Jahr 
ren bes 13. Jahrhundertes mehre Klöfter ihr Dafein, 
und zwar ein Klofter für Dominifanerinen zu Mähs 
renberg im Marburgerfreife. Der Stiftbrief desfels 
ben ift vom Jahre 1251, in welchem die Stiftung 
und ber Bau des Klofters vollendet worden. Der 
Stifter war GSigfried, Herr von Mährenberg famt 
feiner Mutter Giſela und feiner Gemahlin Richardig, 
einer gebornen Gräfin von Klam in Böhmen, ders 
felbe, von dem gleich im folgenden Paragraphe die 
Rede fein wird, und den 1272 K. Ditofar auf An⸗ 
gabe von Theilnehmung an einem in ftillem bereites 
ten Aufruhr gefeffelt nad; Prag bringen, dort mit 
den Füßen an ein Pferd gebunden durd; die Straßen 
ſchleifen, darauf bei den Füßen aufhängen, endlich, 
nachdem er drei Tage und Nächte in diefer Stellung 
gelafjen worden war, und immerzu feine Unfchuld 
betheuert hatte, das Haupt mit einem Kolben zer: 
fchlagen ließ. Das Klofter wurde unfern des Scylof 
fes Mährenberg aus einem Meierhofe erbaut. Richars 
Dis des Stifters Witwe foll felbft demfelben als Prig- 
rin vorgeftanden fein. Woher die erften Nonnen ges 
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wefen, unb in welchem Sahre fie angekommen, iſt 
unbefannt, 

Nicht minder unbefannt it Diefes fo wie dag 
Gtiftungsjahr von dem Dominikaner » Ronnenklofter 
zu Studenig im Zilierfreife. Das nur ift gewiß, daß 
ed im Jahre 1263 bereits als folches eriftirte. Es 
fcheint aber, daß die Stifterin fchon geraume Zeit 
vorher, mit mehren Genoffinen als Shorfrau nach 
der Regel des h. Auguftin gelebt, und fpäter, vers 
muthlich in den fünfzger Sahren, mir Genehmigung 
Bertholds, des Patriarchen von Aquileja, zum Or: 
den des h. Dominifus übergetreten fei. Diefe Stiftes 
rin und erfte VBorfteherin war Sophia, Tochter Als 
bert3 von Rochatfch, und Witwe Richards von Sas 
ne, bie, weil fie feine Kinder hatte, ihr Vermös 
gen mit Einwilligung ihrer Gefchwifter und deren 
Kinder zur gedachten Stiftung verwendete. Das 
Klofter wurde auch öfter Gnadenbrunn genannt, 
von einer Quelle, die an den Mauern degfelben hers 
vorfprudelte, und von der man mehre Runder ers 
zählte. Uebrigend bedeutet der Windifche Nahme 
Studenitz überhaupt eine Brunnguelle. 

Zu Judenburg legte im Jahre 1253 ein dafiger 
Bürger, Nahmens Heinrich, den Grund zu einem 
Klariffenkflofter, und vollendete es nach zwei Sahren 
meiftend aus feinem eigenen Vermögen. Er ließ zwei 
Nonnen aus dem urfprünglichen Klofter der h. Slara 
zu Affifi kommen, welche aber, nachdem fie die klö— 
fterliche Einrichtung gemacht hatten, wieder nach 
Italien zurücfehrten. Zur eriten der Vorfteherinen, 


209 





welche wenigjtend fpäter, fo wie in den Klariſſenklö⸗ 
ftern überhaupt, den Titel Aebtiffin annahmen, wur- 
de des Stifter Tochter, Zäzilia, gemacht. Die Klas 
riffen zu Iudenburg nahmen nachmahls die vom P. 
Urban IV. gemilderte Regel an, von welcher fie, fo 
wie alle diefer Gattung, Urbaniftinen genammt wur⸗ 
ben, während jene, die in der urfprünglicyen Streus 
ge verharrten, Damianiftinen hießen. 

Sn derfelben Stadt erhielten auch Die Minoriten 
um diefe Zeit ein Kloſter. Daß fie bereits im Sahre 
1259 dafelbft vorhanden waren, bezeiget eine Urkun⸗ 
de von diefem Jahre, worin ihnen der Kruchtgenuß 
eines Haufes zu Judenburg und eines dabei geleger 
nen Grundes überlafien wird. Db fie aber erft im 
gedachten Sahre, oder ſchon früher nach Sudenburg 
gekommen find, ift bisher unentfchieden. 


$. 279, Aufitand der Steiermärfer gegen den Ungarifchen 
Stattgalter. Widriges Schickſal Erzbiſchofs Ulrich. 


Sm 1259. Jahre brach in Steiermark ein Auf: 
ftand gegen die Ungarn aus. Der vom H. Stephan 
über diefes Land gefeste Statthalter, der auch Ste 
phan hieß und zugleich Ban von Kroazien war, bes 
gegnete den Steiermärfifchen Edelleuten verächtlich, 
legte ihnen ungewohnte Laften auf, verlegte ihre Pri- 
vilegien, und handhabte fireng die Gerechtigkeit, wel⸗ 
ches den zu Raub und Gewaltthätigfeiten geneigten 
Herren eben auch nicht behagte. So wurde Unzufries 
denheit und Neigung zur Empörung gegen bie Unga⸗ 


rifche Herrfchaft erzeugt. Veranlaſſung zum Ausbrus 
Geſch. des Ehriſtenth. 2. Bd. 14 
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che bderfelben gab Sigfried von Mährenberg. Nady 
Einigen weigerte er fich, etwas zu thun, was ber 
Herzog oder Statthalter von ihm verlangte, nach 
Andern wurde er ald Einer, der über Meuterei brüte, 
bei ihnen angegeben. Genug, der Statthalter kam 
vor das Schloß Mährenberg und belagerte ed. Sigs 
fried rief feine Standesgenoffen an, und diefe ſchickten 
Truppen zu feiner Hilfe ab, mit welchen Hartnid 
von Petau, damahls Dbermarfchall der Steiermarf, 
den Landeshauptmann oder Statthalter Stephan zu 
Marburg, wohin er ind Bad gegangen war, fo uns 
vermuthet überfiel, daß er mit genauer Roth, über 
bie Drau ſchwimmend, entfam. Die Steiermärfer vers 
folgten nun die Ungarifchen Truppen bis Ankenſtein, 
von wo diefelben famt dem Statthalter nad) Kroas 
zien flohen. 

Aber bald darauf Fam der Herzog Stephan mit 
einem Ungarifchen Heere nach Steiermarf, und bes 
lagerte vor allem Andern Petau, um den Anführer 
jenes Ueberfalles zu züchtigen. Während der Belas 
gerung kam Erzbifchof Ulrich nach Steiermark zur 
rüd, Da Petau eine Salzburgifche Stadt war, und 
die Herren von Petau daſelbſt nur einige Lehen und 
andere Befigungen hatten, von welchen fie Diefen 
Nahmen führten, fo eilte Ulrich fogleich dahin, um 
die Ungarn zur Aufhebung ber Belagerung zu bewes 
gen. Diefe, denen der Befiß jenes Platzes fehr wich⸗ 
tig dünkte, verlangten im Gegentheile, daß ihnen der 
Erzbifchof denfelben abtrete. Zwar ftellte ihnen Uls 
rich vor, daß er dieß nicht könne, indem der Drt nicht 
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fein, fondern der Kirche "Eigenthum fei; allein er 
mußte fich doch bequemen, ihn dem Herzoge wenigs 
tens, und zwar um 3000 Marf Silbers, zu verfes 
gen. Der Herzog ſchlug nun zu Petau feinen Sik 
auf, und fegte einen andern Statthalter über Steiers 
mark. Außer dem both er mehre Steiermärfifche Land» 
herrn auf, den Erzbifchof nach Salzburg zu geleiten. 
Diefe,, die ungefähr 500 Reiter mit fidy hatten, Fas 
men mit ihm bis Werfen an der Salza, Da fie hier 
hörten, der Herzog von Kärnten fei ihnen im Rüden, 
und habe bereits Raftatt befeßt, fo wandten fie ſich 
dahin, und fchlugen zwar die Kärntner von Raftatt 
hinweg, wurden aber, als fie fich dem Schlafe übers 
ließen, von diefen wieder überfallen und gänzlich ges 
fchlagen, fo daß fie bis in das Ensthal in Steiers 
marf flohen, Erzbifchof Ulrich fam dabei in fo große 
Gefahr, gefangen zu werden, daß er fich verfleidete, 
worauf er fich nach Piber in der unteren Steiermarf 
begab. 


$. 280. Dttofar, Herzog von Steiermark. 


Nun drang Philipp mit Hilfe feines Bruders, 
Des Herzogs von Kärnten, wieder in das Salzburgis 
ſche ein, und verheerte ed auf barbarifche Art, ins» 
befondere die Güter der Domherrn, und der Anderen, 
die dem Erzbifchof Ulrich anhingen. Die Zucht unter 
den Geiftlichen war durch die bisherige Zerrüttung 
bereits fo verfallen, daß P. Aleranber in einem im 
Februar 1259 erlaffenen Schreiben den EB. Ulrich 
und jeine Suffraganbifchöfe zur Wiederherftellung 
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derfelben ermahnte. Doc; Ulrich hatte andere Sor- 
gen, die ihn mehr drängten. Er bewog den H. Stes 
phan auf einer Zufammenfunft zu Oräz, daß er zu 
feinen Gunften verheerend nad; Kärnten einftel, aus 
welchem Lande er viele Edelleute gefangen mit fich 
nad; Ungarn fortführte.- Died mißftel den Gteter- 
märfifchen fehr, indem ihnen dabei der Gedanfe auf- 
ftieg, e8 dürfte auch fie einmahl ein gleiches Los tref- 
fen. Zu dem dauerten die Dinge, welche früher ihre 
Unzufriedenheit erregt hatten, wenigftend zum Theile, 
noch immer fort. Stephan, den Ban von Kroazien, 
findet man wieder in der Steiermarf. Dttofar, ber 
feine Abficht auf diefes Land nie vollig aufgegeben zu 
haben fcheint, und auf den auch die Steiermärfer 
ihre Blicke richteten, fihürte das unter diefen herr= 
fhende Mißvergnügen im geheim immer mehr an. 
Unter andern, ald H. Stephan fie zu einer Verſamm⸗ 
Iung nad) Petau rief, ließ Dttofar fie heimlich war⸗ 
nen vor den Feſſeln, die dort für fie fchon bereit lä—⸗ 
gen. Die Folge war, daß fie ausblieben, zum theil 
fich bewaffneten, und Abgeordnete an Dttofar fchick- 
ten, die ihn um Hilfe bathen, und ihm ihr Land ans 
trugen, Dttofar, der den Schein haben wollte, den 
Frieden nicht zu brechen, ſchickte ihnen zwar nicht 
felbft Truppen, erlaubte aber, daß Edelleute aus 
feinen Ländern auf ihre eigene Rechnung ihnen zu 
Hilfe zogen. So ermuthigt jagten die Steiermärfer 
im Dezember 1259 binnen eilf Tagen die Ungarn 
fammtlic, aus ihrem Lande. Konrad von Hardegg 
kam ihnen mit 1000 Reitern zu Hilfe. Ihm folgte 
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Ottokar ſelbſt ohne Truppen, und gab ſich den Schein, 
als eb er die Steiermärker beruhigen, und mit Ste— 
phan wieder verſöhnen wollte, in der That aber traff 
er ſchon allerhand Anftalten für die künftige Verwal—⸗ 
tung des Landes, Bela, der König von Ungarn, 
und fein Sohn Stephan, die Ditofard Verfahren 
wohl verftanden, rüfteten fich, und fielen in Mähren 
ein. Ein fehr großes Heer von 140,000 brachten fie 
in Ungarn an der March zufammen. Dttofar, der 
ſich unterdeffen audy wohl vorbereitet hatte, ftellte 
ihnen 100,000 Mann auf dem andern Ufer der March 
entgegen. Nachdem die Ungarn größtentheild über 
den Fluß gefett hatten, Fam es im Juli 1260 zwi- 
fchen Stopfenreut und Kroißendrunn zu einer Haupt⸗ 
ſchlacht, in welcher die Ungarn mit einem Berluft von 
vielen Zaufenden, die theils durchs Schwert, theils 
im Fluſſe umfamen, gänzlich gefcehlagen wurden. Dt: 
tofar baute in der Folge zum Andenfen an dieſen 
Sieg, auf dem Schlachtfelde die Stadt Marchegg, 
und ftiftete in Böhmen ein Zifterzienfer » Klofter, zur 
Dornenfrone, nachmals Goldenfron genannt, wel- 
ches zuerft mit Mönchen von Heiligenfreuz in Defter- 
reich befetst wurde. Da Dttofar, feinen Sieg verful: 
gend , unverzüglic in Ungarn eindrang, und bie 
Preßburg vorrüdte, wohin K. Bela geflohen war, 
fo entfchloffen fich er und fein Sohn, die damahls 
feinen weiteren Widerftand leiften fonnten, zum Frie: 
den, und zur Abtretung der Steiermark an Dttofar. 
Der Friede wurde noch durch die Vermählung von 
Belas jüngerem Sohne, der gleichfalls Bela hieß, 
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mit Kunigunden, einer Tochter Ottos, Marfgras 
fen von Brandenburg, Ottokars Nichte, und durch 
die Bedingung befeftiget, daß jener Theil, der ihn 
zuerft brechen würde, dem anderen 20,000 Mark 
Silbers als Strafe bezahlen follte. 

Auf die Nachricht von diefem Frieden, verließ 
Erzbifchof Ulrich, der von dem neuen Herzoge der 
Steiermarf,, Philipps Verwandten und Gönner, 
nicht viel Gutes zu erwarten hatte, Piber, feinen 
bisherigen Aufenthaltsort, um fich nad, Baiern zu 
begeben. Als er von Admont, wo er einige Zeit ver: 
weilte, weiter ging, wurde er dem nächften Land— 
berrn, Heinrich von Thurn, verrathen, von diefem 
gefangen, und in deſſen Schloffe Wolkenftein feftges 
fegt, jedoch nach einiger Zeit, im Jahre 1261, auf 
Ottokars Befehl, gegen ein gutes Löfegeld in Freis 
heit gefegt. Da unterdeffen Philipp aus dem Galzs 
burgifchen wieder vertrieben worden war, fo fonnte 
Ulrich nun dafelbft feinen Aufenthalt nehmen. 


$. 281. Erzbifchofs Ulrich Abdanfung. 


Erzbifchof Ulrich hatte, eh er Rom verließ, dort 
viel Geld entlehnet, und überdieß ſich verpflichtet, 
zur Bertheidigung des h. Landes gegen die Tataren, 
von weldhen es damahls bedroht wurde, 4000 Mar 
Silbers aus feiner Kirchenprovinz beizufteuern. Es 
erfchien nun zu Salzburg ein päpftlicher Betreiber, 
um das Geld einzufordern, weldyes Ulrich; nad; Rom 
fhyuldig war. Da er in feiner damahligen Lage, bei 
der durch feinen Gegner Dhilipp vollbrachten gänzli= 
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chen Ausplünderung und Verwüſtung ber erzbifchöfs 
lichen Güter das Geld nicht aufbringen fonnte, fo 
wurbdeler nad päpftlichem Auftrage von Heinrich, Bis 
fchof von Chiemſee, erfommunizirt. Um fid, aus dies 
fer Berlegenheit zu helfen, reifete nun Ulrich abers 
mahle nad Rom. Hier erlangte er durch genaue, 
Darjtellung feiner Lage eine Zahlungsfrift. Zugleid) 
wurde ihm Thomas, Bifchof von Squillaze mitgege- 
ben, theild um ihm an die Hand zu gehen, vorzügs 
lich aber, um die Erfommunifagion zu wiederhohlen 
wenn Ulrich nad) verftrichener Frift noch nicht bes 
zahlt haben würde. 

Der Papft trug nun dem K. Dttofar die Beſchü⸗ 
"gung, Beruhigung und Ordnung der Kirche von 
Salzburg eigens auf. Weil Erzbifchof Ulrich dieſem 
Auftrage beiftimmte, fo wurde der Baiernherzog Heins 
rich in deffen Gebieth die Salzburgers Diözefe fich 
erftrecfte, und der burch Ulrich die Kirchenvogtei we⸗— 
nigſtens über das unmittelbare Gebieth des Erszftiftes 
und über den Bairifchen Diözesantheil desfelben zu 
erwerben gedachte, durch Ulrich Annäherung an 
Dttofar fo aufgebracht, daß er im Jahre 1262 in 
das Salzburgifche einftel, auch feinen Edelleuten das⸗ 
felbe auf alle Art zu verheeren erlaubte. Er zerftörte 
eine Salzfiederei, eroberte acht Salzburgifche Feften, 
ſteckte felbft einen Theil der Stadt Salzburg inBrand, 
und fehrte hierauf nad) Baiern zurüd, 

Mittlerweile war die dem Erzbifchof Ulrich von 
Nom gegönte Zahlungsfrift abgelaufen. Da er nun 
noch nicht zahlen konnte, fo erhielt der Bischof von 
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Squillaze den Befehl, nicht nur abermahls die Ex⸗ 
fommunifagion, fondern jeßt auch die Abfegung vom 
Stuhle des Erzbisthums gegen ihn auszufprechen. 
Der Bifchof gehorchte dem erhaltenen Befehle, ließ 
feinen Ausfpruch in der ganzen Diözefe von ben Kan—⸗ 
zeln befannt machen, und ging hierauf nad) Rom zu= 
rüd, Dttofar ließ nun durch den Bifchof von Olmütz, 
Bruno, den er zum Statthalter über die Steiermarf 
gefegt hatte, den Philipp wieder in Salzburg ein 
führen. 

Nun begab ſich Erzbifchof Ulrich nad) Baiern, 
wo ihn der Herzog Heinrich gütig aufnahm, die Prä⸗ 
Iaten aber zu feiner Bertheidigung im November 1262 
ein Schreiben an den Papſt Urban IV. ſchickten, wor⸗ 
in fie bezeigten, daß Ulrich dermahlen nicht im Stans 
de fei, feine Schulden zu bezahlen, daß er dieß aber 
in furzem fein werde, wenn er das Erzftift ohne wei- 
tere Anfechtung werde zurüd erlangt haben. H. Hein⸗ 
rich, welcher den Philipp in Salzburg nicht dulden 
wollte, rücdte im folgenden 1263. Sahre abermahls 
mit einem Heere in das Erzftift und belagerte die 
Hauptftadt desfelben. Ein bei heiterem Himmel plößs 
licy erfolgter Donnerſtreich bewog ihn die Belagerung 
aufzuheben. Er fchloß mit den Salzburgern einen 
MWaffenftillftand, wobei er ed zur Bedingung machte, 
dag Philipp die Hauptitadt, und das ganze Salz⸗ 
burgifche Gebieth räume. 

Der Papſt, über das Unternehmen dee Baiern⸗ 
herzogs aufgebracht, forderte nun wiederum den Kö- 
ig Dttofar, und feinen Statthalter Bruno fchriftlich 
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auf, der Verwirrung im Erzſtifte ein Ende zu ma⸗ 
chen, und es nach Gutbefinden in Ordnung zu brin⸗ 
gen. Ottokar ließ Kriegsvölker in das Salzburgiſche 
einrücken, und da unter den Edelleuten und Vaſallen 
des Erzſtiftes, wie einige dem Herzoge Heinrich, ſo 
andere ihm ergeben waren, ſo brachte er mit leichter 
Mühe wenigſtens einen Theil der Schlöſſer und feſten 
Orte unter ſeine Gewalt. 

Nichts deſto weniger riefen jetzt das Domkapitel, 
die Dienfts Edelleute des Erzbisthums und die Bürs 
ger der Stadt Salzburg den Ulrich zurüd. H. Hein⸗ 
rich führte ihn 1264 felbft nach Salzburg. Da jedody 
Ulrih mit Schulden belaftet war, und in der damah⸗ 
ligen Tage, wo bie erzbifchöflichen Güter zu Grunde 
gerichtet, und das ganze Erzitift ausgefogen und vers 
wüſtet war, Feine Mittel ſah, fie zu bezahlen, da 
er auch gewahr wurde, daß man ihn als die Urſa— 
che des biäherigen großen Unheiles betrachte; fo ent- 
fagte er, vier Monathe nad) feiner Zurücfunft, freis 
willig dem Erzbisthume, und begab fich alsbald in 
fein Bisthum Sedau, das er niemahls niedergelegt 
hatte. Bon hier aus ſchickte er feine Abdanfung fchrifts 
lich nad) Rom. Im folgenden 1265. Jahre erfolgte 
von dort die päpftliche Genehmigung derfelben, nach⸗ 
dem Ulrich bereits früher von der Erfommunifagion 
abfolvirt worden war. Durch die bisher ausgeftan- 
denen Mühjfeligfeiten war er ſchon häufig kränklich, 
und wurbe nad) zwei Jahren auch noch vom Schlage 
berührt, weßwegen ihm zwei Hilfeleifter,, nähmlid) 
Drtolf, Dompropft von Sedau für die obere, und 
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Ulrich, Pfarrer zu Straßgang, für bie untere Steier- 
marf, zur Berwaltung des Bisthums beigegeben wur⸗ 
den. Im Sahre 1268 ftarb.Bifchof Ulrich auf dem 
Schloſſe zu Piber. 


$. 282, Ladislaus, Erzbifchof von Salzburg. Petrus, Bifchof 
von Paffau. K. Ottokars Krieg mit Baiern. 


In demfelben 1265. Sahre, in welchem die päpfts 
‚liche Genehmigung der Abdanfung des Erzbiſchofs 
Ulrich erfolgte, ftarb Dtto, der Bifchof von Paflan. 
Das dafige Domfapitel verlangte zwölf Tage nach 
feinem Tode, wahrfcheinlih auf Empfehlung des 
Königs Dttofar, einftimmig zum Bifchof den Ladis— 
laus, Propft auf dem Wiffehrad zu Prag, einen 
Sohn Heinrichd des Fromen, Herzogs von Breslau, 
der in ber Schlacht bei Rigniz gegen die Mogolen gefal⸗ 
len war. P. Klemens IV. andendas Verlangen nach 
Ladislaus zur Genehmigung gebracht ward, ließ Dies 
fen nadı Rom fommen, um ihn zu prüfen. Nicht lange 
danach kamen Abgeordnete des Salzburger - Domfas 
piteld nach Rom, die ebenfalld den Ladislaus zum 
Erzbifchofe verlangten. Da das Erzftift fehr zerrüttet 
war, und eines mächtigen Beiftandes bedurfte, ders 
gleichen für Ladislaus vom K. Dttofar, feinem Ver⸗ 
wandten wohl erwartet werden fonnte,’fo genehmigte 
der Papft das Verlangen der Salzburger, und gab 
ihnen den Ladislaus zum Erzbifchofe, nachdem er ihn 
in Betreff des Alters und des Abganges der heiligen 
Weihen bispenfirt hatte. Für Paffau ernannte er aus 
eigener Macht, wahrfcheinlich auf Anfuchen des Kö⸗ 
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nigs Dttofar, zum Bifchof einen Domherrn von Bres⸗ 
lau, Petrus, der Ladislaus Lehrer gewefen war. — 
Da dieſe beiden Bifchofe Ottokarn ergeben waren , fo 
fügte der Baiernherzog Heinrich, mit ihrer Erhebung 
unzufrieden, ihren Kirchen ohne andere Urfache ver- 
ſchiedentlich Schaden zu, und regte auch die Unters 
thanen der Salzburgerfirche gegen den neuen Erzbi- 
fchof auf. Ladislaus und Petrus fuchten Hilfe bei 
Dttofar. Diefer, ohnehin nie ein Freund des Baiers, 
fiel 1266 unvermuthet in fein Land von Böhmen her, 
während Bifchof Bruno, Statthalter der Steiermarf, 
von hier in das Salzburgifihe eindrang , die widers 
fpenftigen Drte zur Anerfennung des Ladislaus zwang, 
und darunter die Stadt Hall, dic am meiften ſich wi« 
berfegte, in Brand ftedte. Der Mangel an Lebens⸗ 
mitteln zwang Dttofarn nach einiger Zeit zum Rück⸗ 
zuge. Auf diefem wurde er von den Baiern, Die unters 
deffen in feinem Rüden ſich gefammelt hatten, anges 
griffen, und erlitt einen nicht unbeträchtlichen Vers 
luft. Da Bifchof Petrus eine Befagung von Ottokars 
Kriegern nach Paſſau genommen hatte, fo verwüſtete 
nun H. Heinricd; das bifchöfliche Gebieth, drang fo: 
gar mit Hilfe einiger mit ihm einverftandener Bürger 
von Paſſau, nachts in dieſe Stadt, und verbrannte 
einen Theil derfelben, mußte fie aber, da feine Leute 
Durch die Begierde zu plündern, und durch die Fins 
fterniß zerfireut worden waren, wieder verlaflen. 
Der Friede wurde erft im folgenden Sahre vers 
mittelt durch Guido, der aus einem Zifterzienfers 
mönche Kardinal geworben war, und damahls als 
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päpftlicher Abgeordneter für Deutfchland, Dänemark, 
Schweden und Pohlen, in unferen Gegenden ſich 
aufhielt. 


$. 283. Kirchenverfammlung zu Wien. 


Derfelbe päpftliche Abgeordnete berief auch, wahrs 
fcheinlich auf Veranitaltung des Bifchofs von Paſſau, 
eine Kirchenverfammlung nach Wien, welche bafelbft 
in der Stephansfirche am 10. 11. und 12. Mai 1267 
gehalten wurde. Sie hatte den Zweck, die Kirchen: 
zucht wieder herzuftellen, und bie Sitten zu verbef- 
fern, welche zwei Stüde feit dem Tode Leopolds des 
Ruhmvollen zicht nur in Defterreich, fondern auch 
in den benachbarten Ländern ungemein gelitten hats 
ten. Anweſend waren nebft dem päpftlichen Abgeord⸗ 
neten, der den Borfiß führte, Gregor, Patriarch 
von Aquileja, Ladislaus, Erzbifchof von Salzburg 
Petrus, Bifchof von Paffau, Leo von Regensburg, 
Konrad von Freifing, Amalrich von Lavant, der 
früher Abt zu Rein gewefen war, Bruno von Bris 
xen, Egno von Trient, Johann von Prag, Bruno 
von Olmütz, und Heinrich von Breslau, nebft vie— 
len Aebten Pröpften, Erzdiafonen, Dechanten und 
anderen Prieftern, befonders aus der Paffauer-Did- 
zefe. Die Verordnungen biefer Kirchenverfammlung 
find in 19 Kapiteln enthalten, folgenden wefentlichen 
Snhaltes: 1) Die Geiftlichen, befondere die GSeel- 
forger, follen in Nahrung und Kleidung Maß hals 
ten, und in allen Stüden Sittfamfeit, Ernfthaftig« 
feit und Anftand beobachten. 2) Die Bifchöfe follen 


221 





Andern niemahls, insbefondere, wenn fie die Pfar: 
ren unterfuchen, durch Forderungen befchwerlich fal- 
Ien. 3) Die Priefter, und auch die geringeren Geiſt⸗ 
lichen, follen from und feufch leben, wenn fie das 
nicht thun, und binnen einem Monath ihre Beifchläs 
ferinen nicht entlaffen, follen fie ihr Amt verlieren. 
4) Die fid, an den Befigungen und Rechten der Geiſt⸗ 
lichen vergriffen haben, und den Schaden vor dem 
23. Suni nicht erfeßen, follen erfommunizirt werben. 
Die aber an Geiftliche gewaltfame Hand gelegt has 
ben, follen der nächften Kirdyenverfammlung ange⸗ 
zeigt, und mit dem päpftlichen Banne delegt werben. 
5) Die wegen gröberen VBerlegungen oder Befchädis 
gungen eines Geiftlichen in den Bann verfallen, fols 
len nur vom Papft abfolvirt werden können. Die 
Provinz, in der ein Bifchof ind Gefängniß geworfen 
wird, foll mit dem Interdift belegt werden, eben fo 
Die Pfarre, in der man einem Priefter feine Befiguns 
gen oder Rechte mit Gewalt genommen, und noch 
nicht zurück geftellt hat. 6) Kein Geiftlicher fol mehr 
.al8 eine Pfründe befigen, außer wenn er hierin 
von feinem Erzbifchofe dispenfirt ift. 7) Beim Zer 
hent foll nichts den Rechten geiftlicher Perfonen ent« 
‚zogen, neuer Zehent fol nur ihnen entrichtet, der 
Weltliche, der fich eines Zehents bemächtiget, foll 
von der Kirche ausgefchloffen werden. 8) Gegen die 
Wucherer, fie feien Geiftliche oder Weltliche , fol- 
len die fchwerften Kirchenftrafen verhängt werben. 
9) Eben fo fchwer follen die Geiftlichen und Möndje 
beftraft werben, welche die rechtmäffige geiftliche 
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Obrigkeit mit Gewalt hindern wollen, ihre Macht 
gegen ſie zu gebrauchen. Niemanden ſoll eine mit 
Seelſorge verbundene Pfründe verliehen werden, der 
nicht volle 18 Jahre alt iſt, es ſei denn, er hätte 
hierüber Dispens vom Papſt erhalten. 10) Die 
Gewohnheit, vermög welcher fich die Kirchenpatro= 
ne, oder Vögte oder Richter den Nachlaß geftorbener 
Geiftlicher zueignen, ift unter der Strafe der päpſtli⸗ 
chen Exkommunikatzion verbothen. 11) Kein Prieſter 
ſoll ohne Genehmigung ſeines Biſchofes oder deſſen 
Stellvertreters eine Pfründe vom Patron annehmen, 
ſonſt verliert er ſie, und der Patron ſein Patronats⸗ 
recht. Dieſer Verluſt ſoll auch diejenigen treffen, die 
etwas von den Gütern einer Kirche veräußern. 
12) Die Prieſter ſollen ſich nicht zu weit von ihrer 
Gemeinde entfernen, fonjt werben ihnen zur Stras 
fe ihre Einkünfte zurücbehalten. 13) Die Bifchöfe 
ſollen die von ihrer Gerichtsbarkeit nidjt befreiten 
Klöfter; alle ſechs Monathe unterfuchen, und wenn 
die Klofterzucht verfallen ift, dieſe mit Hilfe zweier 
Zifterzienfer - Yebte wieder herftellen. 14) Kirchen- 
gefäſſe und Kirchengewänder dürfen nur jene geiftlis 
chen Vorſteher weihen, welche vom Papite die Ers 
laubniß dazu haben. 


61284. Juden in unfern Ländern und ihre Begünftigung. . 


Die legten fünf Kapitel enthalten Verordnun⸗ 
gen, die die Juden betreffen. Juden in Defterreich 
werden fchon zu Anfang des 19. Jahrhundertes ers 
wähnt, und zwar Handel treibende. Während ber 
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verheerenden Einfälle der Ungarn mögen ſie ſich ſo 
ziemlich verloren haben, und Oeſterreich mag von 
ihnen frei geweſen fein, bis es zu einem Herzogthu⸗ 
me erhoben worden, Zu ihrer Einführung und Vers 
mehrung feit diefer Zeit gab das fchon oben $. 251 
erwähnte, dem Herzog von Oeſterreich ertheilte Pris 
vilegium, Suden in feinen Ländern nad) Belieben zu 
halten, Anlaß. Man findet daher auch in Steier⸗ 
marf fchon in diefem Zeitraume anfäffige Suden zu 
Fürftenfeld, Judenburg, Marburg und Radkersburg. 
Die Fürften hielten fie gern, weil fie Vortheil von 
ihnen hatten, indem die Juden ihnen für den Aufs 
enthalt und Schuß viel zahlen mußten, und indem 
fie ihnen von Zeit zu Zeit Das wieder abnahmen, was 
fie den Chriften entzogen. Defto feindfeliger waren 
Diefe gegen die Juden, wegen ihres Wuchers, Bes 
truges, Verhehlung des Geftohlenen und anderer 
Uebelthaten. Bon ihrer nicht geringen Anzahl in Wien 
zeiget die $. 251 erwähnte Synagoge dafelbft. H. 
Friedrich Il. begünftigte fie befonderd. Unter ihm 
verwalteten fie öffentliche Nemter zu Wien und Neus 
ftadt, und mißbrauchten diefelben zur Bedrüdung der 
Ehriften. Zwar fchloß fie von folchen Aemtern K. 
Friedrich II. in der goldenen Bulle aus, in welcher 
er Wien zu einer freien Reichsſtadt mit mehren Pris 
vilegien erhob. Indeſſen verordnete er doch zu ihren 
Gunſten unter andern, daß man, bei einer Strafe 
von 15 Pfund Gold, Judenkinber nicht mit Gewalt 
oder heimlich auffangen und taufen dürfe, und daß 
man einem erwachſenen Juden, der Chriſt zu werden 
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begehrt, erft dann taufen bürfe, wenn man nach 
dreitägiger Prüfung gefunden hat, daß er aus freiem 
Antriebe und nicht etwa wegen einer von den Seini- 
gen erlittenen Unbild zum Chriſtenthum übertreten 
wolle. Herzog Friedrich, nachdem er wieder die 
Dberhand gewonnen hatte, beließ es zwar bei der 
Ausfchließung der Juden von öffentlichen Aemtern 
zu Wien, und verorbnetefie auch für Neuftadt zur Bes 
Iohnung der von den dafigen Bürgern ihm während 
feiner Noth bewiefenen Treue und Anhänglichkeit. 
Uebrigens begünftigte er auch jeßt in einen 1244 ger 
gebenen Gefege die Juden nicht wenig, und verord⸗ 
nete unter andern, daß fie ſich von allen Anflagen 
durch einen Eid reinigen Fonnten, den Eid auf ihr Ges 
ſetzbuch aber nur vor dem herzoglichen Richter zu lei— 
ften ſchuldig fein follten. Auch gefchieht in dieſem 
Geſetze Meldung von dem Fudenrichter, der nur aus 
ihrem eigenen Bolfe genommen werden dürfe, und 
von ihrem eigenen Gottesader, auf deffen VBerunehs 
rung die Todesftrafe gefeßt wird. Bei folchen Begüns 
ftigungen vermehrten fich natürlic; die Juden in un- 
fern ändern immer mehr, befonders zu Wien, wo 
fie mit der Zeit faft den ganzen hinter dem hohen 
Marfte, und auf und hinter demnoch heute fo genann⸗ 
ten Subenplage bis zur Donau hinunter gelegenen 
Theil der Stadt einnahmen. 


§. 285. Verorbnungen der Kirchenverſammlung gegen bie 
Juden. 


Welcherlei Ungebührlichkeiten die Juden ſich zu 
Schulden kommen ließen, kann man aus den Bers 
ordnungen fehen, welche die Kirchenverfammlung zu 
Wien in Betreff ihrer zu machen für nöthig fand. 
Es waren folgende: Die Suden follen nicht in Die 
Bäder und Schenfen der Chriften gehen, Feine Chriſtli— 
chen Knechte und Mägde halten, nicht zur Zolleinnah⸗ 
me und anderen öffentlichen Aemtern gelaffen werben. 
Wenn fie mit einer Chriftin ſich fleifchlich vermifchen, 
follen fie eingefperrt werden, oder zehn Marf Silber 
an bie Obrigkeit zahlen, die Chriftin aber foll gepeitfcht, 
und aus bem Orte auf ewig verwiefen werben. Gie 
follen, unter einer gewiffen Geldftrafe, zur Unter: 
fcheidung von den Chriften, einen gehörnten oder ger 
fpisten Hut tragen. Bon den Gründen, die fie etwa 
befigen, follen fie dent betreffenden Pfarrer den Ze: 
hent geben, und wenn fie Wohnungen inne haben, 
in denen fonft Chriften wohnten, oder wohnen fol 
ten, fo follen fie dem Pfarrer fo viel an Früchten 
entrichten als nach der Beftimmung des Biſchofs eine 
Chriſtliche Familie abliefern würde, Die Chriften 
follen bei Strafe der Erfommunifagion feinen Juden 
zu Tifche laden, zu feiner Hochzeit, oder anderen 
Feierlichfeit zulaffen, oder an Feierlichkeiten der Ju⸗ 
den theil nehmen, auch feine Eßwaaren von ihnen 
faufen. — Der Jude, der einen Chriften durch zu 
großen Wucher gedrückt hat, fol fo lange alle Ges 
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meinſchaft mit allen Chriſten meiden, bis er dem Ge⸗ 
drückten Erſatz geleiſtet hat. Wenn das Altarsſakra⸗ 
ment öffentlich durch den Ort getragen wird, wo 
Juden ſind, ſo ſollen ſie ſich in ihre Häuſer begeben, 
und einſtweilen Thüren und Fenſter derſelben ver⸗ 
ſchließen. Am Charfreitag ſollen ſie nicht aus ihren 
Häuſern gehen. Sie ſollen mit keinem Chriſten über 
die katholiſche Religion disputiren. Sie ſollen ihre 
Weiber und Kinder, die Chriſtlich werden wollen, 
daran nicht hindern. Sie ſollen keinen Chriſten zu 
ihrer Religion verlocken, oder zu beſchneiden wagen. 
Die Arzeneikunſt ſollen ſie bei den Chriſten nicht aus⸗ 
üben. Sie ſollen keine neuen Synagogen bauen, die 
alten dürfen fie zwar ausbeſſern, aber nicht vergrös 
Bern oder verfchönern. In der Faftenzeit follen fie 
fein Fleifch offen nach, Haufe tragen, damit es nicht 
fcheine, als fpotteten fie der Shriften, die in Diefer 
Zeit vom Fleifche fich enthalten müſſen. — Zulegt 
wurde befohlen, daß diefe Verordnungen alle Sahre 
in einer Provinzials Kirchenverfammlung erneuert, 
jene aber, die zur Kenntniß der bürgerlichen Dbrigs 
feit gelangen müßten, in jeder Pfarre von der Kan⸗ 
zel fund gemacht werben follten. — Sie hatten fämt- 
lich nichts anders zum Zwecke, ald die Chriften gegen 
die Bebrüdungen der Juden, und gegen Beirrungen 
in ihrer Religion durch diefelben, zu fchügen. Daher 
trug auch die Kirchenverfammlung dem König Dttos 
far, fo wie überhaupt allen Randesherren und Nichs 
tern auf, fie unter der Strafe der Erfommunifagion 
zu handhaben. 
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$. 286. Beguinen in Oeſterreich. 


Da in den Verordnungen Diefer Kirchenverfamms 
lung feine vorfommt, die fich auf Ketzer oder Keters 
eien bezieht, fo läßt fich hieraus mit Sicherheit fehliefs 
fen, daß damahls in unfern Länder Feine waren. 
Zwar lieft man in dem Briefe Ivos von Narbonne, 
eines Franzöfichen Geiftlichen aus diefer Zeit, an 
Girald, Erzbifchof von Bordeaur, daß er fich zu 
Neuftadt in Defterreich unter Beguinen aufgehalten 
habe, ein Aufenthalt, der in die Zeit fällt, da die 
Zataren aus Defterreic, verjagt wurden. Allein uns 
ter biefen Beguinen find Feineswegs jene myftifchen 
Ketzer zu verftehen, die fich Brüder des freien Geiftes 
nannten, gewöhnlich aber Begharden, zumeilen aud) 
Beguinen genannt wurden. Denn diefe find erft fpä- 
ter entftanden, Ivo würde fich nicht freiwillig unter 
Ketzern aufgehalten haben, und er nennt fie felbft 
eine neue Art Religiofen. Und das waren fie auch. 
Es waren frome Weltleute, welche nach Art der 
Neligiofen oder Mönche ein gemeinfchaftliches Leben 
mit ntancherlei Uebungen der Frömigfeit führten, 
zwar ehelos waren, aber keineswegs Mönchsgelübde 
ablegten,, und fich übrigens mit Handarbeit befchäfs 
tigten. Solche Beguinen gab es damahls fohon an 
mehren Orten, und fie traten meiftens dem britten 
Orden, oder den fo genannten Terziariern der Domi⸗ 
nifaner oder Minoriten bei. Woher der Nahme Be- 
guine Fam, und warum derfelbe nachmahls auch einis 
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gen Ketzern, befonders den Begharden gegeben wur⸗ 
de, ift nicht gewiß. 


$. 287. Geißler in unfern Ländern. 


Dagegen waren einige Sahre vor der Wiener⸗ 
Kirchenverfammlung die Geißler, Flagellanten oder 
Slegler, in Steiermarf und Defterreich erfchienen, 
die nach und nach einige irrgläubige Meinungen ans 
nahmen. Sie waren aus Italien in unfere Yänder ges 
kommen, Dort, nahmentlich zu Perugia im jegigen 
Kirchenftaate, thaten fich zuerft mehre Männer, ohne 
Zweifel durch öffentliche Unglücfsfälle erfchüttert, und 
noch ärgere befürchtend , zufammen, um durch öffent- 
lich vorgenommene Selbftgeißlung ihre eigenen Süns 
den abzubüffen, Andere zu gleicher Büffung zu bewe- 
gen, und fo die Strafgerichte Öottes abzuwenden. Sie 
zogen öffentlich einher nach irgend einer Kirche, unter 
Voraustragung eines Kruzifireg, zuweilen von Geiftli- 
chen begleitet, parmeife, den Oberleib bis andie Hüf- 
ten entblößt, das Geficht jedoch verhüllt, in der lin 
fen Hand eine brennende Kerze tragend, in ber rech⸗ 
ten eine Geißel, mit welcher Jeder fich felbft, auch 
bis aufs Blut fohlug, und dabei angemeflene geiftlis 
che Lieder fingend. Jeder, der fich ihnen beigefellte, 
verrichtete diefe Büffung durch 33 Tage zum Anden» 
fen der Jahre, die Chriftus der Herr auf Erden zus 
gebracht hat. Weibsperfonen, die fich zu dieſer Büfs 
fung entichloffen, verrichteten fie zu Haufe allein. — 
Den Geißlern gefellten ſich allenthalben viele Mens 
fchen bei ‚nicht nur von niedrigem fondern auch von 
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vornehmem Stande. Sie berückſichtigten — im An⸗ 
fange wenigſtens — auch das, was bei jeder Buſſe 
Die Hauptſache iſt, nähmlich die Beſſerung, die Til- 
gung des durch die Sünde angerichteten Schadens. 
Feinde verſöhnten ſich mit einander, Verläumder wi- 
Derriefen, Perfonen- oder Bermögensbefchädiger leifte- 
ten Erfag u. ſ. w. Allein fo wie faft jede zur Reli- 
gion gehörige Sache bei dem ſich felbft überlaffenen 
Volke verfchiedentlich ausartet, fo auch diefe Geiß- 
fung. Mehre der Geißler fingen an, fich auch in Staub, 
Koth oder Schnee zu wälzen, überhaupt legten fie 
nad) und nad) ihrer Geißlung: einen zu hohen Werth 
bei, behaupteten, daß durch fie alle Sünden getilgt 
werben, daß fie die Stelle ber fieben Sakramente 
vertrete, ja wohlan geiftlicher Kraft diefe übertreffe, 
daß die Berdammten felbft durch fie können aus der 
Hölle erlöft werden, wenn fie Jemand für diefelben 
verrichte, daß man nicht felig werden könne, wenn 
man fich ihr nicht durch 33 Tage unterziehe, u. dgl. 
Es ift wohl nicht zu "Zweifeln, daß auch in unfern 
Ländern Mehre ihnen fich beigefellet, und die öffent: 
liche drei und dreißigtägige Geißlung an ſich verrich- 
tet haben. Allein da König Dttofar die Geißler in 
feinen Ländern nicht duldete, fo mag ihre Erfcheinung 
daſelbſt nur von furzer Dauer gewefen fein. 


§. 288. Zweites  Ghorfrauenklofter zu Klofterneuburg. Praͤ⸗ 
mönftratenferinen zu Wien. 

Sechs Jahre vor der oben erzählten Kirchenvers 

ſammlung zu Wien, wurde zu Klofterneuburg von 


dem bafigen Propfte, Nikolaus I. mit Zuftimmung 
feiner Chorherrn, in der unteren Stadt, oberhalb 
der Pfarrfirche zum h. Martin ein zweites Chorfrauen⸗ 
flofter bei einer dem h. Jakob geweihten Kapelle ers 
richtet, welche mit dernöthigen Vergrößerung die Kirs 
che diefes Klofters wurde, von welcher die daſigen 
Shorfrauen gemeinhin auch Jakoberinen zum Unter 
fchiede von jenen älteren bei St. Magdalena genannt 
wurden. P. Urban IV, beftätigte die Stiftung des 
neuen Klofterd, und nahm es unter den päpftlichen 
Schuß. Es war anfangs nur für 13 Frauen beftimmt, 
hatte nur geringe Einfünfte, fo, Daß es zum Almo⸗ 
fenfammeln feine Zuflucht nehmen mußte, und fland, 
wie jenes zu St. Magdalena, unter der Oberleitung 
des jeweiligen Propftes zu Klofterneuburg. 

Zur Zeit der Kirchenverfanmlung felber wurbe 
in Wien das Klofter der Prämonftratenferinen zur 
Himmelspforte in der Stadt, von Petrus dem Bis 
fchofe von Paflau in Beifein des päpftlichen Abgeord⸗ 
neten, des Kardinale Guido, feierlic, eingeweiht. 
Den Grund zu diefem Klofter legte Konftanzia, eine 
Tochter Belas III. Königs von Ungarn, zweite Ges 
mahlin Przemisls J., Könige von Böhmen. Sie bes 
gab fich nach dem Tode ihres Gemahls, der mit Leos 
yold dem Ruhmvollen in demfelben 1230. Sahre ftarb, 
nah Wien, und führte hier mit mehren fromen 
Frauen, welche ihr Haus niemahls verließen, und 
Daher Eingefperrte genannt wurden, ein einfameg, 
der Abtödtung, Betrachtung und anderen Uebungen 
ber Frömigkeit gewidmetes Leben. Zwar verließ fie wer 
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gen den Kriegsunruhen unter Herzog Friedrich II. nach 
einiger Zeit Diefen ihren Aufenthalt zu Wien wieder P 
und begab fich in ihr Vaterland Ungarn. Doch die 
von ihr gebildete Frauengefellichaft beftand fort, ger 
rieth aber durch die Zeitumftände in eine bedrängte 
Lage, durch welche auch die bisherige zurückgezogene 
Lebensart gelitten zu haben, und eine gänzliche Auf— 
löſung bevorgeftanden zu fein fcheint. Da nahm ſich ih⸗ 
rer Gerhart, Domherr von Paſſau, und Pfarrer zu 
St. Stephan in Wien an, und fchenfte ihr fein Haus 
in der Dreibothen= jegt Himmelpfortgaffe, zum Klos 
fter, und mehre Weingärten zum Lebensunterhalte, 
jebody unter der Bedingniß, daß fie die Klaufur 
firenge beobachten, und als Chorfrauen nad) der vom 
h. Norbert, dem Stifter der Prämonftratenfer, ver- 
fhärften Regel des h. Auguftin leben follten, widri⸗ 
gen Falls Haus und Weingärten an die Stephans- 
firche zu fallen hätten. Sie waren fchon früher Frauen 
von der Himmelspforte genannt worden, wahrfchein: 
Sich weil man ihre Lebensart ale Pforte oder Ein⸗ 
gang zum Himmel pries, obwohl man auch bald eine 
Erzählung hatte, die das Klofter, nach der heims 
lichen Entweichung einer leichtfinnigen Pförtnerin, 
auf einige Zeit, nähmlich bis zu ihrer freiwilligen 
und reuvollen Wiederkehr, eine himmlifche Pförtnes 
rin, d. i. die feligfte Sungfrau Maria felbft haben 
ließ. Ungefähr SO Sahre nach Gerhart erweiterte 
Agnes, Tochter K. Alberts J., und vermwittmete Kö⸗ 
nigin von Ungarn, diefe Stiftung, führte mehre Präs 
monftratenferinen aus Ungarn herbei, und ließ auch 





die Kirche größer neu bauen, von der, ba fie der h. 
Katharina geweiht war, das Klofter aud) das Ka⸗ 
tharinenflofter, nad; der Königin aber Agnefenflofter 
genannt wurde. 


6. 289. Spital zum Klagbaum zu Wien. Dominifanerinen zu 
Imbach. Zifterzienferinen zu St. Bernhart im Poigreih und 
zu Ips. 


Derfelbe Gerhart war auch der Stifter des Spi- 
tals für Ausfägige, zum Klagbaum genannt, auf 
der Wieden, wo noch jest die Klagbaumgafje das 
Andenfen davon erhält. Das Mitleid gegen die mit 
dem Ausfage behafteten Armen bewog ihn, zu ihrer | 
Unterkunft und Pflege ein eigenes Haus famt einer dem 
Patriarchen Sob, als Borbilde folcher Leidenden, 
geweihten Kapelle zu erbauen, und mehre Pläße 
für folhe Kranfe darin zu ftiften. Er gab diefer fei- 
ner Stiftung auch eine eigene Einrichtung und Le- 
bensregeln für die Pfründner. Sie befamen auf ihren 
Mantel ein rothed Kreuz in einem rothen Ringe, 
mußten täglich) fo genannte geiftliche Tagzeiten bethen, 
hatten für jedes Gefchlecht einen Vorfteher, Meiiter 
oder Meifterin nad) bamahliger Sitte genannt, einen 
eigenen Priefter, und einen aus der Stadtobrigfeit 
erwählten Befchüßer oder Vogt. Gerhart der Stif- 
ter, der überhaupt ein fehr fromer und wohlthätiger 
Mann war, ftarb 1271 an der Pet, die damahls 
in Defterreich und Ungarn unzählige Menfchen vers 
fchlang. 


233 


Nicht lange nad) der Stiftung diefes Spitals, 
welches zur Zeit der Kirchenverfammlung zu Wien 
von Petrus, dem-Bifchofe von Paffau, in Gegenwart 
des päpftlichen Abgeordneten, des Kardinals Guido, 
eingeweiht worden, wurde zu Smbach hinter Krems, 
damahls Minnebad; genannt, ein Klofter für zwölf 
DominifanersRonnen geftiftet. Albert von Feldsberg, 
Truchfeß von Defterreich, verwendete im Jahre 1269 
mit Einwilligung feiner Gemahlin Gifela und aller 
feiner Söhne und Erben zu diefer Stiftung das ihm 
gehörige Schloß Minnebady, welches im 12, Jahr⸗ 
hunderte einem eigenen danach benannten Gefchlechte 
gehört hatte, die dafige Pfarre mit ihren Einfünften, 
und einen an der Krems gelegenen Grund. Seine 
Gemahlin Gifela war die Ießte des Gefchlechtes der 
Herren von Drt, einem Dorfe mit zwei Schlöffern 
am Zraunfee zwifchen Gmunden und Altmüniter. 
Diefe Herren von Drt waren — wahrfcheinlich Durch 
Verleihung der Steirifchen Ottokare — die Lehens⸗ 
herren der Pfarre von Altmünfter gewefen, welche 
an die Stelle des alten Münfters oder Benediftiner: 
Elofter8 bafelbft getreten, oder von demſelben übrig 
geblieben war, und ſonach war diefe Rehensherrlich- 
feit an Gifela gekommen. Sie und ihr Gemahl ver- 
leibten nun die Pfarre von Altmünfter dem von ihnen 
geflifteten Nonnenflofter zu Minnebad) ein. 

Um diefelbe Zeit entftand ein neues Zifterzienferz 
Nonnenklofter zu Krug (Chrueg) im Poigreich. Sein 
Urfprung war nad) einer, von einem unbekannten 
Verfaſſer zu Anfang des 14. Sahrhundertes in Ver: 
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fen aufgeſetzten Erzählung folgender: Im Jahre 1263 
ging ein Defterreicher, Nahmens Konrad, nad) Frans 
fen in das bortige Zifterzienferflofter Heilsbrunn. 
Als er nad) einigen Sahren fein Baterland wieder 
befuchte, trat er dafelbft, um zu bethen, in eine Kir⸗ 
che, die in einer wüften Gegend, Meilan genannt, — 
jegt iftdort das Dorf Melon — erbaut war. Da kam 
es ihm inden Sinn, biefer Ort fei zum Site eines Klo⸗ 
fters, und er zum Gründer desfelben beftimmt. Als 
er zurückgekehrt fein Vorhaben feinem Abte eröffnet 
hatte, ging er mit deſſen Bewilligung nach Schwas 
ben, und führte aus dem dortigen Zifterzienfer-Non- 
nnenflofter, Zimmern, einige Nonnen, die fich dazu 
entfchloffen, nad; Meilan, mo fie fi) eine Wohnung 
zufammen zimmern ließen, und hart und mühfelig 
genug lebten. Durd; Konrads wiederhohlte Bitten 
bewogen, ließ ein Graf von Harbegg, von Töbein 
zugenannt, mit Einftimmung feiner Gemahlin Wil- 
birge, von ber er ohnehin Feine Kinder hatte, ein 
regelmäffiges Klofter erbauen, und mit den nöthigen 
Dingen und Gründen verfehen. Das Klofter wurde 
unter die Aufficht und Leitung des Abtes zu Zwetl ges 
ftellt. Den Nonnen war aber die Gegend, in der 
basfelbe lag, aus verfchiedenen Urſachen zu läſtig. 
Daher wandte fichlihr neuer Profurator Albert, nach 
dem Tode jenes Konrads und des Grafen von Tö⸗ 
bein an Stephan von Meiffau, und bewog ihn, daß 
er unter gewiffen Bedingniffen den ihm gehörigen Dre 
Chrueg im Poigreich herfchenfte, damit die Nonnen, 
wie fie wänfchten, ihr Klofter dahin übertragen Fonns 
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ten. Nachdem das neue Kloſter daſelbſt erbaut ſwor⸗ 
den war, wanderten die Nonnen im Jahre 1277 da⸗ 
hin, und der Ort wurde von nun an St. Bernhart 
im Poigreich genannt. 

Auch außerhalb Ips war zu dieſer Zeit ein Zi⸗ 
ſterzienſer⸗Nonnenkloſter, von dem aber nicht bes 
kannt ift, wann und von wem es geftiftet worden. 

Endlich kommt noch in den Tagen des Königs 
Ditofar eine Kapelle im Heiligenfreuzerhofe zu 
Wien vor. 


$. 29. Tod Margarethens. Ottokars zweiter Zug nach Preu⸗ 
pen. Erwerbung Kärntens, Krieg mit ‚Stephan, König von 
Ungarn. 


Im Jahre der Kirchenverſammlung zu Wien 
ſtarb Margaretha, Ottokars Gemahlin. Dieſer hatte 
fie, nachdem er gleich im Anfange ihrer Ehe mit eis 
nem ihrer Hoffräulein Kinder erzeugt hatte, im Jah 
re 1261, als er fich im Befige von Defterreich und 
Steiermark hinlänglid, gefichert glaubte, verfioßen, 
und ihr Krumau, einige andere Ortfchaften in der 
dortigen Gegend, und das Schloß zu Krems ange 
wiefen, wo fie ſich ſeitdem meiftens aufhielt, und 
1267 mit Tod abging. Der Erzbifchof von Mainz 
hatte die Ehe zwifchen ihr und Dttofar unter dem 
von Legterem erdachten Vorwande, fie habe in dem 
Klofter zu Trier, als fie dort wohnte, die Gelübde 
abgelegt, für ungiltig erflärt, und Ottokar hatte 
hierauf Kunigunden, eine Tochter des Ruffifchen 
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Fürften zu Halicz, und der Anna, einer Tochter des 
Ungarifchen Königs Bela, geehlichet. 

Der mächtige Fürft durfte fich diefes erlauben, 
weil man feiner bedurfte. P. Klemens IV. erfuchte 
ihn zu wiederhohltenmahlen, einen neuen Kreuzzug 
gegen die Preußen zu unternehmen, welche im Sahre 
1260 gegen den Deutfihen Orden die Waffen ergrife 
fen hatten, und ihn nicht wenig in die Klemme brach⸗ 
ten. Dttofar verftand ſich endlich dazu, und zog im 
Dezember 1267 wieder nad) Preußen, Auch dießmahl 
waren bei feinem Deere mehre Edelleute aus Defter- 
‚reich und Steiermark mit ihren Leuten. Da wegen 
der damahligen gelinden Witterung die Sümpfe ın 
Preußen nicht zufroren, fo fonnte dad Heer nicht 
vordringen, und fo fehrte denn Ottokar nach einiger 
Zeit, im Jahre 1268 nad) Haufe zurüd, ohne etwas 
ausgerichtet zu haben, 

Sm folgenden Jahre fügte Dttofar feinen big- 
herigen Ländern das Herzogthum Kärnten hinzu, zu 
welchem damahls noch das jeßige Krain gehörte, 
bis auf denjenigen Theil, den Dttofar ſchon mit der 
Steiermarf aus der Verlaffenfchaft des legten Ba- 
benbergifchen Herzogs erworben hatte. Er hatte mit 
Ulrich, dem Herzoge von Kärnten, ber feinem Bruder 
Philipp abgeneigt war, den Vertrag gefchloffen, daß, 
wer von ihnen Beiden zuerft ohne Kinder fterben wür⸗ 
be, von dem Anderen beerbt werben follte. Nachdem 
nun Ulrich im Dftober 1269 Finderlog geftorben war, 
fandte Ottokar ſogleich Konrad, den Propft zu Brün, 
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nach Kärnten, um dieſes Land für ihn in Beſitz zu 
nehmen. 

Dieſe neue Vergrößerung Ottokars vermehrte 
die Eiferſucht Stephans, der nach ſeines Vaters 
Bela, im Mat 1270 erfolgtem Tode, König von Un— 
garn war, dergeftalt, daß zwifchen Beiden in Furzer 
Zeit ein Krieg ausbrach. Anlaß dazu gab der könig— 
liche Ungarifche Hausfchaß, welchen Stephans Schwer 
fter, Anna, die Fürftin von Halicz, von ihrem todts 
kranken Bater durch Bitten und Vorftellungen erlangt, 
und hierauf ihrem Echwiegerfohne Dttofar überge- 
ben hatte. Bon diefem forderte ihn nun Stephan zus 
rüd, und ald Ottokar die Zurüdftellung verweigerte, 
fiel Stephan in das wehrlofe Defterreid, ein, und 
mwüthete mit feinen Ungarn und Kumanen auf die ges 
wohnte gräßliche Weiſe. Dttofar eilte mit Krieges 
völfern herbei, während er aber von Heunburg aus 
mit Stephan über die Herftellung ded Friedens unter: 
handelte, erhielt er die Nachricht, daß Philipp mit 
Hilfe des Propftes und Statthalters Konrad, den er 
auf feine Seite zu bringen gewußt hatte, viele Städte 
und andere Drte Kärntens in feine Gewalt gebradjt 
habe, Ditofar fchloß einftweilen einen Waffenftill- 
ftand mit Stephan, ließ fogleich den Ulrich von Lich⸗ 
tenftein von Steiermarf aus in Kärnten einfallen, 
folgte unverzüglich felbft mit andern Kriegsvölkern, 
und unterwarf fich in Furzer Zeit das ganze Land 
theil8 durch Gewalt, theild durch Unterhandlung. 
Stephen hielt den Waffenftillftand nicht, fondern 
erneuerte fein Wüthen in Defterreich, und ging dann 


mit feinem Heere, welches viele taufenb Gefangene 
mitfortfchleppte, in fein Land zurück. So dauerte 
der Krieg fort, indem nun Dttofar in Ungarn eins 
fiel, wo er zwar anfangs bedeutende Fortfchritte 
machte, fpäter aber durch Mängel an Lebensmitteln 
ſich gezwungen fah, zurüdzuziehen, worauf die Uns 
garn ihm folgten, und Defterreid; aufs neue verwü⸗ 
fteten. Nun legten fich der Erzbifchof von Salzburg, 
und bie Bifchöfe von Paffau und Sedau ins Mittel, 
und bewirften den Frieden noch in demfelben 1271. 
Sahre, deffen Hauptbedingniß war, daß Stephan 
auf Steiermark, Kärnten und den Ungarifchen Hause 
ſchatz Verzicht leiftete. Philipp verlor durch dieſen 
Friebensfchluß alle Hoffnung, Kärnten zu erlangen, 
das er abermahls großentheild verwüftet, und in 
feine Gewalt gebradyt hatte. Ottokar eilte nun aufs 
neue dahin. Auf Erfuchen der Landftände both er dem 
Philipp einen Vergleich an, ben diefer wirflic ans 
nahm, und vermög weldyem er für die Verzichtung 
auf Kärnten, die Schlöffer zu Krems und Perfen- 
beug nebft Einfünften dafelbit erhielt. Hier hielt er 
ſich auch feit dem auf, indem feine 1269 auf Verwen⸗ 
bung feines Bruders und Dttofars erfolgte Erwäh—⸗ 
lung zum Patriarchen von Aquileja von Rom aus nie 
beftätiget wurbe, 
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8. 292, Neuer Krieg zwiſchen Dttofar und Ungarn. Rubolf 
von Habsburg, König der Deutfchen, Bernhart Biſchof von 
Seckau. Friedrich Erzbifchof von Salzburg. 


Nachdem K. Stephan im Auguft 1272 geftorben 
war, erregten unter feinem noch unmündigen Sohne 
und Nachfolger, Ladislaus, einige Ungarifche Große, 
welche zuerft zu Dttofar übergingen, und ihm mehre 
Pläge in Ungarn übergaben, fpäter aber wieder von 
ihm abftelen, und mit ihrer Regierung fich verfühnten, 
einen neuen Krieg zwifchen Ungarn und Dttofar, in 
welchem unfere Länder wiederhohlt verwüftet, und mehs 
rer taufende feiner Bewohner theild durch Mord, theils 
durch Wegführung in die Sklaverei beraubt wurden. 
Zwar machte Dttofar auch dießmahl fiegreiche Forts 
Schritte in Ungarn, Doch hielt ihn vom weiterem Vers 
folge derfelben die Nachricht von der am 29. Septem- 
ber 1273 erfolgten Wahl des Grafen Rubolfs von 
Habsburg zum Römifchs deutfchen Könige zurüd. Set 
ed, daß Dttofar dieſen fcheute, fei es, daß er gehofft 
hatte, man werde ihm die Krone anbiethen — denn 
offenbar bewarb er fich nicht darum — feine Geſand⸗ 
ten auf dem Wahltage hatten zuerjt Rudolf Wahl 
zu vereiteln gefucht, und proteflirten dann Dagegen 
unter dem Vorwande, daß Alfons König von Kaftis 
lien, der nach Wilhelms von Holland Tode im Jah⸗ 
re 1270 von einigen NReichsfürften,, zugleich mit dem 
nun verftorbenen Richard von Kornwallis, einem 
Bruder ded Königs von England, erwählt worden 
war, nun Römiſch-deutſcher König fei. 
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Unter Dttofars Gefandten waren Berthold, Bis 
fchof von Bamberg, und Bernhart, Bifchof von Se— 
au die vornehmften. Der Lebtere war 1268 nadı 
Bifchofs Ulrich Tode von Ladislaus, dem Erzbifchofe 
von Salzburg zum Biſchof von Sedau gemacht wor 
ben. Er war vorher Domdechant von Paflau, und 
hatte dafelbft zugleich das Kirchenrecht gelehrt; denn 
er war ein gelehrter und beredter Mann, von durch⸗ 
dringendem DBerftande, Fräftigem Willen, etwas hef- 
tigem Gemüthe, und voll Thätigfeit. Er hatte gleich 
nach dem Antrite des Bisthums mit Hilfe Brunos, 
des bdamahligen Landeshauptmannes von Steier⸗ 
marf, die unter feinem Borgänger der Sedauerfirche 
entzogenen Güter wieder an biefelbe gebracht, und 
war feit dem ein treuer Anhänger Ottokars. Ladigs 
laus, fein Metropolit, war unterdeflen auch 1270 
mit Tod abgegangen, nachdem er 1267 feine durch 
die vorigen Kriegsunruhen zerrüttete Diözefe in Kärn⸗ 
ten und Steiermark vifitirt, und einige Verordnun⸗ 
gen zur Berbefferung der Kirchen: und Klofterzucht 
gegeben hatte. Nach ihm war ber Dompropft von 
Salzburg, Friedridy aus dem gräflichen Gefchlechte 
von Walchen, zum Erzbifchof erwählt worden. Die: 
jer reifte zu Ende des Jahres 1272 nad) Rom zur Er⸗ 
langung feiner Beftätigung und des Palliums, das 
er auch erhielt, nachdem er den Papft Gregor X. 
wegen den noch von EB. Ulrich Zeiten her rüdftändis 
gen Schulden beruhiget hatte. Nach feiner Zurückfunft 
pifitirte auch er 1273 feine Diözefe in Kärnten und 
Steiermarf, um fowohl die Ordnung im Kirchlichen 
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als auch die gute Wirthfchaft auf feinen Gütern, vor⸗ 
züglich zum Behufe der Abtragung der Römifchen 
Schuld, zu befördern. In demfelben Jahre wurde 
auh vom Papfte ein neuer Patriard) von Aguileja 
in der Perfon Raimunds von Thurn ernannt. 


$. 292. Allgemeine Kiechenverfammlung zu Lion. Ottokars 
Widerſtreben gegen den Papft. 


Sp wie Ottokar ſchon gegen Rudolfe Wahl pro- 
teftirt hatte, fo verlangte er nun vom Papft, daß 
er fie nicht beftätige. Doch da diefem Rudolf genehm 
war, und die Bedingungen, die er ihm vorlegte, zu 
erfüllen gefchworen hatte, fo betätigte er fie aller: 
dinge, und ermahnte Dttofarn ernftlich, fich ihr 
nicht länger zu widerfegen. — Er hielt um felbe Zeit, 
im Sahre 1274 zu Lion in Franfreic, eine allgemeine 
Kirchenverfammlung, auf welcher Die Vereinigung der 
Griechiſchen mit der Lateinifchen Kirche vorgenoms 
men, und ein neuer Kreuzzug gegen die Ungläubigen 
in den Morgenländern befchloffen wurde, zu welchem 
alle Geiftliche den zehnten Theil ihrer Einfünfte durch 
ſechs Fahre beiftenern follten. Auf diefer Kirchenver- 
fammlung war aud) der Erzbifihof von Salzburg Fried⸗ 
rich, und Johann, Bifchof von Chiemfee gegenwär: 
tig; von Petrus, dem Bifchofe von Paſſau ift dies 
fes nidyt gewiß. König Dttofar verboth dem Erzbi- 
fchof nad feiner Rückkehr unter ſchwerer Drohung, 
die Verordnungen der Kirchenverfammlung, insbefon- 
dere die ben Kreuzzug betreffenden, befannt zu mar 
chen. Außer dem verboth er allen Bifchöfen, die in 

Gefch. des Chriſtenth. 2. BP. 16 
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feinen Ländern Gerichtsbarkeit oder Beſitzungen hat— 
ten, Semanden das Kreuz anzubeften, oder Geld 
zum Kreuzzuge einzufammeln, und verlangte, daß ſo— 
wohl fie als auch die anderen Geiftlichen, durch einen 
Eid fich verbindlich machen follten, feinem Befehle 
des Papftes oder K. Rudolfs, der feinem Interefje ent= 
gegen fein könnte, Folge leiften zu wollen. So wollte 
ſich Ditofar an dem Papfte dafür rächen, daß er 
Rudolfs Wahl beftätiget hatte. Allein obwohl er der 
Geiftlichfeit, im Falle ded Dawiderhandelns wider 
fein Geboth, ihre Befigungen mit Feuer und Schwert 
zu verheeren drohte, fo glaubte fie doch nicht, fich 
daran fehren zu dürfen, und wurde dem Könige nur 
defto mehr abgeneigt. 


$. 293. Kirchenver ammlung zu Salzburg. 


Erzbifchof Friedrich berief bald darauf eine Kir: 
chenverfammlung nadı Salzburg, welchen die Bifchöfe 
von Pafjau, Regensburg, Freifing, Briren, Chiem- 
fee und andere Prälaten beimohnten. Sie madıte 26 
Satungen, Durch eine wurde befohlen, daß jeder 
Bifchof die Verordnungen der zu Lion und der vor 
fieben Sahren zu Wien gehaltenen Kirchenverfamm- 
lung in feiner Diözefe befannt und befolgen machen 
follte. Durch eine andere wurde feftgejegt, daß an 
den Fefltagen der bh. Auguftin, Ruprecht und Vir⸗ 
gil, — welcher letztere auf Betrieb des Erzbifchofs 
Eberhart I. im Sahre 1232 zu Nom feierlich für hei- 
lig erflärt worden war — in der ganzen Provinz 
nicht gearbeitet werden follte. Unter den übrigen, 
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welche das Amt und bie Sitten der Geiftlichen und 
Mönche betreffen, find die merfwürdigeren folgende: 
2) Die Benediktiner=-Aebte follen forgen, daß ihre 
flüchtigen Mönche eingebracht werden. In jedem Klo⸗ 
fter werde ein Kerfer für die groben Verbrecher und 
für die Unverbefferlichen errichtet. Die Achte follen 
ihre Mönche auch zu einem ftrengeren Orden nicht 
übergehen laffen. 3) Man fol die Mönche nicht gleich 
wegen geringeren Vergehungen in andere Klöfter vers 
feten. 4 Die Aebte follen fich nicht bifchöfliche Ges 
richtsbarfeit anmaßen. 8) Mehre Pfründen zu glei: 
cher Zeit befißen, ift verbothen. 9) Alle Pfarrer fole 
Ien beftändig in ihrer Pfarre wohnen. 10) Pfarrer, 
die noch nicht Priefter find, follen fich in der von den 
Kirchengefegen beftimmten Zeit dazu weihen Iaffen. 
12) Die Geiftlichen follen fo gefchoren fein, daß man 
ihre Ohren ſehe. Sie follen an ihren Kleidern weder 
Silber noch anderes Metall haben. 13) Der Geift- 
liche oder Mönch, der eine Schenfe befucht, fol fo 
lange Feine geiftliche Verrichtung vornehmen dürfen, 
bis er einen Tag bei Waffer und Brod gefaftet hat. 
Wer in der Schenke gefpielt hat, muß zwei Tage 
faften. 14) Der Priefter, der über einem Diebftahle, 
oder über einem anderen großen Verbredyen betroffen 
wird, imgleichen der im Zuftande ber Erfommunifa=s 
Bion oder Suspenfion Meffe Lieft, fol in den bifchöf> 
lichen Kerfer gethan werben. 15) Wer einen Einge- 
ferferten mit Erbrechung des Kerkers befreit, ift 
durch dieſe That felbft fchon erfommunizirt, und fol 
in denfelben Kerfer gefett werden. 16) Man bulde 
16 * 
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feine herumziehenden Klofter-Laienbrüber. 17) Die 
Geiftlichen, die foldhen etwas geben, follen geftraft 
werden. 18) Auch den herumziehenden Studenten 
gebe man nichts. 19) In Kirchen und von Firdhlichen 
Perfonen werde nicht das Spiel angeftellt, das man 
Kinderbisthum nennt. 23) Der Mönch, der gegen 
die Züchtigung feines Prälaten einen Weltlichen um 
Hilfe anruft, fol in den Kerfer gethan werden, und 
nie eine Würde oder ein Amt erlangen. 24) Wird 
ein Bifchof gefangen, oder eine Kirche feindlich an— 
gefallen, fo foll der Gottesdienft in der ganzen Pro- 
vinz aufhören. Haben Senes fürftliche Perfonen ges 
than, fo fol diefes erft erfolgen, wenn fie Darüber er 
mahnt worden find, und hierauf binnen einem Mo⸗ 
nath das Begangene nicht gebeffert haben. 25) Kein 
Geiſtlicher fol vor der bifchöflichen Inveſtitur eine 
Pfründe aus der Hand eines Weltlichen annehmen. 


F. 294. Ottofars Achtung durch K. Nudolf. 


Außer dem, daß Erzbifchof Friedrich die Vers 
ordnungen der Lioner- Kirchenverjammlung dem Bes 
fehle Ottokars zumider in der ganzen Salzburger⸗ 
Kirchenprovinz befannt machen ließ, nahm er 1274 
zu Nürnberg von K. Rudolf die Belehnung, und ließ 
fi) von demfelben auch eine Urfunde geben, worin 
Rudolf ihm den Befig aller Salzburgifchen Kirchens 
güter in Defterreih, Steiermarf und Kärnten bes 
ftätigte, und fie in feinen Schuß nahm. Dadurch 
wurde Dttofar fo aufgebracht, daß er feine Drohung 
an Kriedrich wirklich erfüllte, und durch den damah⸗ 
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ligen Landeshauptmann oder Statthalter von Steier- 
marf, Milota von Zawiſch, das Erzftift Sal;“urg 
und defien Befigungen in Steiermarf und Kärnten 
dergeftalt verwüften ließ, daß es einen Schaden 
von 40,000 Mark Silbers erlitt. K. Rudolf, an 
welchem ber Erzbifchof fich um Hilfe wandte, mußte 
erft feine Macht befeftigen und reichsverfaffungsmäf- 
fig wider Dttofar vorgehen. Er lud ihn alfo im Sahre 
1275 auf drei Reichstage, um fich dafelbft über die 
dem Reiche entzogenen Länder zu verantworten, das 
drittemahl nad; Augsburg mit der Drohung ber Reichs⸗ 
acht, wenn er aud) dießmahl nicht erfchiene. Ottofar 
fchicfte nun Bernhart, den Bifchof von Seckau dahin. 
Dafelbft erfchienen auch, Friedrich, der Erzbifchof 
von Salzburg, Philipp, der fich mit Rudolfd Be— 
willigung wieder Herzog von Kärnten nannte und 
ſchrieb, aber doch außer feinem Herzogthume zu Krems 
im folgenden Sahre ftarb, und Abgeordnete Defter: 
reichifcher und GSteiermärfifcher Landherrn. Diefe 
klagten über Ottokars Tirannei, und bathen, ihm 
Die Länder zu nehmen, die er widerrechtlich an fich 
gezogen. Dttofard Abgeordneter aber, der Bifchof 
von Sedau, leugnete in einer heftigen Rede aus ver: 
fchiedenen Gründen die Giltigfeit von Rudolfs Wahl. 
Dadurch wurden die Anwefenden fo fehr wider ihn 
erbittert, daß ihn Rudolf vor Gewaltthätigfeit in 
Schuß nehmen mußte. Witer Ottofar wurde nun 
die Acht ausgefprochen und der Krieg befchloffen. 
Doch fardte Rudolf noch Friedrich von Zollern, 
Burggrafen zu Nürnberg au ihn, mit der Aufforde- 
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rung, Defterreidh, Steiermarf und Kärnten an das 
Neich abzutreten, über Böhmen aber, und beffen 
Kebenländer die Belehnung zu nehmen. Da Ditofar 
Beides verweigerte, rüftete fih Rudolf eifrig zum 
Kriege. Dttofar, der unterdeffen mit Ungarn Friede 
on hatte, that ein Gleiche, und wüthete da 

ei fürchterlich gegen jene feiner Unterthanen, deren 
Untreue ihm befannt, oder deren Treue ihm verbäch- 
tig war. Insbeſondere fiel er wieder die Befigungen 
des Erzbifchofs von Salzburg an. Diefer ging nach 
dem Neichdtage zu Augsburg, in Begleitung Kon 
rads, des Biſchofs von Freifing, nach Kärnten und 
Steiermarf, vorzüglich um die Einfammlung des vom 
Papfte für den Kreuzzug den Geiftlichen aufgelegten. 
Zehnten in dieſen Ländern zu beforgen. Bei diefer Gele— 
genheit fuchte er den Bifchof von Sedau von Dttofar 
ab: und auf Rudolfs Seite zu ziehen, fand ihn aber 
noch fo heftig für jenen und gegen diefen eingenom= 
men, daß er von ihm Verräther genannt, und durch 
Aufregung Anderer zur Flucht aus dem Lande ge- 
zwungen wurde. Dennoc trat Bernhart nach einigen 
von Rudolfempfangenen Verweis: und Ermahnungs⸗ 
fchreiben auf deffen Seite, und war von nun an ein 
fo eifriger Anhänger desfelben, daß er und feine 
Nachfolger, zu Wien am 17. März 1277, von ihm 
in der Reichsfürftenwürde beftätiget wurden. Als Ru 
dolf im Sahre 1276 mit dem Reichsheere von Nez 
gensburg heranziehend, bei Paſſau fein Lager hatte, 
ftieß Bifchof Bernhart mit feinen Truppen zu ihm. 
Petrus, der Bifchof von Paffau, Ottokarn wegen 


z44 





jeıner Bewaitryatigfeiten ſchon lange abhold, war 
auch, fo wie viele andere Bifchöfe, auf Rudolfs Seite, 
und begleitete ihn auf diefem Feldzuge. Der Erzbi- 
fchof von Salzburg war mit feinen. Leuten fchon zu 
Negensburg zu Rudolf geftoßen. Da Dttofar auch 
in diefem Jahre die Salzburgifchen Befigungen hatte 
verwüften laffen, ſprach Erzbifchof Friedrich nach 
einiger Zeit Defterreih8 und Steiermarfs Einwoh⸗ 
ner, auf das Gutachten der Dominikaner und Minoris 
ten, benen die ganze Geiftlichkeit beiftimmte, vom Eid 
der Treue gegen benfelben log, und drohtejenen die Ex⸗ 
fommunifagion, die ihm deffen ungeachtet anhängen 
würden. Rudolf fand in Oeſterreich, wo Viele mit 
Dttefar theild wegen feines Verfahrens gegen Mars: 
garethen, theild wegen den von ihm verübten Ges 
waltthaten und Graufamfeiten fchon lange unzufrie- 
den waren, ftarfen Zudrang zu feinen Fahnen. Bin- 
nen 20 Tagen war das ganze Land füdwärts der 
Donau in feiner Gewalt. Gleichen Zulauf fand Mein- 
hart, Graf von Tirol, den Rudolf zum Schwieger⸗ 
vater feines Sohnes Albert erwählt, und zum Statte 
halter von Kärnten und Steiermarf ernannt hatte, 
in diefen Ländern, Dennoch übte Rudolfs Heer die 
größten Verwüſtungen aus. Snsbefondere wurde zwi- 
ſchen der Traun und der Eng Alles fo verheert‘, 
daß die Chorherrn zu St. Florian ſich genöthiget fa- 
hen, ihr Klofter, welches zum theil auch abbrannte, 
‚auf einige Zeit zu verlaffen, 
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F. 295. Schickſal und Benehmen Wiens, Ottokars Unterwerfung. 


Die Stadt Wien, vor welcher K. Rudolf im 
Oktober 1276 mit dem Heere ankam, verſchloß ihm 
ihre Thore, und hielt eine lange Belagerung aus. 
Sie hatte noch kürzlich Ottokars Zuneigung gegen ſich 
erfahren. Drei Feuersbrünſte waren in dieſem Jahre 
in ihr geweſen, die letzte, die am 30. Aprill in einer 
Ziegelbrennerei vor dem Schottenthore entftanden 
war, und bei einem gewaltigen Sturmwinde die 
Kirche und das Kloſter der Schotten ergriffen hatte, 
hatte hierauf durch die ganze Stadt ſich verbreitet, 
und diefelbe famt den Mauern, bis auf 120 Häufer 
in der Gegend bed neuen Marftes, und bis auf das 
Kärntner: und Widmerthor in Schutt und Trümmer 
gelegt. Unter den verbrannten Gebäuden waren auch 
die Klöfter und Kirchen der Schotten, Minoriten, St. 
Michael, St. Peter und St. Stephan. In diefer großen 
Noth war Dttofar den Einwohnern Wiens mit aller 
Hilfe an die Hand gegangen, und hatte ihnen diefelben, 
ja noch größere Begünftigungen, wie in den früheren 
ähnlichen Fällen gewährt, und dadurch bewirkt, daß 
zur Zeit, ald Rudolf heranzog, nicht nur die Stadts 
mauern und bie übrigen Befeitigungswerfe vollfonz 
men wieder hergeftellt, fondern aud) ein großer Theil 
der Stadt felbft neu aufgebaut war. Es ift Daher nas 
türlich, daß die Wiener feit an Ditofar hingen. Um 
ſich ihrer ftandhaften Treue in dem bevorftehenden 
Kriege noch mehr zu verfichern, hatte er den Pal—⸗ 
tram vom Stephangfreithof, der ihm Außerft erges 


219 





ben war, zum Bürgermeifter, und Bruno, den Bi- 
fchof von Olmüz zum Statthalter und Kommandans 
ten der Befagung gemacht. Auch täufchte Wien feine 
Erwartung nicht, es hielt ftandhafter aus, als er 
felöft. Der Abfall der Deutfchen Provinzen und die 
dadurch bewirften reißenden Fortfchritte des Kaifers 
hatten Dttofard Muth gebrochen, fo, daß er bei der 
verdächtigen Treue fo Mancher in feinem Heere, 
bie er früher gewältthätig oder übermüthig behandelt 
hatte, nicht wagte, von Korneuburg, wo er fein 
Lager hatte, über die Donau zu feßen, oder den Ue- 
bergang des Feindes zu einer Schlacht zu erwarten. 
Er both vielmehr dem Kaifer feine Unterwerfung und 
Die Abtretung der verlangten Länder an, und leiftete 
demfelben in feinem Zelte vor Wien die Huldigung 
für Böhmen und deffen Nebenländer, am 25. No 
vember. Nun erft öffnete Wien, in folge des Fries 
densfchluffes dem Kaifer die Thore, durch die er feier⸗ 
lich in die Stadt einzog. 


F. 296. Ottokars Ende. Friede mit Böhmen. 


Doch es mußte mit Dttofar noch einmahl um die 
von ihm abgetretenen Länder gefämpft werden. Theile 
die Stachelreden feiner hochmüthigen Gemahlin, theils 
Das Anliegen fo mancher feiner Anhänger, deren er 
in Defferreich noch immer hatte, theils der Umftand, 
daß Rudolf felbft nicht alle Sriedensbedingniffe voll: 
fommen erfüllte, bewogen ihn, feinem eigenen Wun—⸗ 
fche, die verlornen Länder wieder zu erobern, zu fol- 
gen, und in der fpäteren Zeit des Jahres 1277 mit 
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dem Kaifer zu brechen. Diefer derieth dadurch in Feine 
geringe Berlegenheit.Die meiften Reichstruppen waren 
nach Ottokars Unterwerfung mit ihren Fürften nach 
Haufe gegangen. Um die übrigen zu unterhalten, und 
neue zufammen zu bringen, fehlte es ihm an hinläng- 
lichem Gelde. Er fah ſich alfo genöthiget, eine allge 
meine, fehr drücdende Steuer in den erworbenen Yäns 
dern zu erheben, welche die Einwohner äußerft unzu— 
frieden machte, In diefer Roth ftanden ihm die Bifchöfe 
der Salzburgifchen Kirchenprovinz, deren mehre, ing 
befondere bie von Salzburg, Paffau und Sedau ſtets 
an feiner Seite blieben, treulich bei, indem fie, fo 
wie der Bifchof von Bamberg, nicht nur von den 
Gütern der Kirchen und Klöfter in ihren Diözefen, 
fondern auch von ihren eigenen Gütern und Unter- 
thanen in Defterreich, Steiermark und Kärnten eine 
bedeutende außerordentliche Steuer bewilligten. Rus 
dolf erwirfte fich für den bevorftehenden Krieg auch 
die Hilfe des Ungarifchen Königs Ladislaus, den er 
nebft deffen Bruder an Sohnes Statt annahm, und 
dem er verfchiedene Bortheile für Ungarn verfprach 
Da Wien, wo befonders noch fehr Viele dem König 
Dttofar ergeben waren, jet von größter Wichtig- 
feit war, fo erhob es Rudolf im Suni 1278 abers 
mahls zu einer freien Neichsftadt und ertheilte ihr 
mehre Privilegien, um ſich der Treue ihrer Bürger 
zu verfichern. Weil Dttofar, der gegen Ende desfels 
ben Monathes von Prag aufbrach, die Zeit, wo er 
Rudolfen noch ziemlich ſchwach hätte überfallen 
können, mit der Belagerung des damals feften Städt: 


251 


chend Drofenborf an der Theia verlor, fo gelang es 
Nudolfen, unterdeffen ein Heer zufammen zu brin- 
gen, damit zu Anfang Augufts bei Heunburg über 
die Donau zu fegen, und fid mit dem Ungarifchen 
Hilfsheere an der March zu vereinigen. Am 26. Aus 
guft erfolgte an diefem Fluffe, mehr nordwärts, als 
wo 1261 zwifchen Dttofar und Bela gefämpft wor⸗ 
den war, die entſcheidende Schlacht, in welcher Ot⸗ 
tokar Sieg und Leben verlor. Sein Leichnam wurde 

zuerſt nach Marchegg, und dann nach Wien gebracht, 
wo er bei den Minoriten, deren Kirche er nach dem 
großen Brande größer und ſchöner zu bauen angefan⸗ 
gen hatte, beigefeßt wurde, jedoch ohne alle firchlis 
che Feierlicyfeit, weil er in der Erfommunifagion 
geftorben war. Später wurde er nad) Prag abge⸗ 
führt, — Rudolfs weiterem Vordringen in Böhmen 
ftellte fih Dtto, Markgraf von Brandenburg, ber 
über Ottokars unmündigen Sohn, Wenzel, dieBors 
mundfchaft übernommen hatte, mit einem Heere ent— 
gegen. Es fam nun unter Vermittlung der Biſchöfe 
von Salzburg, Paffau und Seckau und anderer, bie 
dem Kaifer auch in diefem Feldzuge gefolgt waren, 
jedoch der Schlacht nicht beigewohnt hatten, und 
Brunos des Biſchofs von Olmüz, der Friede fo zu 
Stande, daßj;die Deutfchen von Dttofar vormahle 
befeffenen Länder dem Reiche ferner verblieben, Wens 
zel Böhmen und beffen Nebenländer behielt, dem 
Kaifer zum Unterpfand des Friedens und zum Kos 
ftenerfab Mähren auf fünf Sahre überlaffen, Wens 
zel mit des Kaiſers Tochter, Jutta, Rudolf des Kais 
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dingniß verlobt wurde, daß wenn diefer ohne Söh— 
ne ftürbe, jener Böhmen und deffen Nebenländer bes 
fommen follte, 


$. 297. Dominitanerinen zu Tuln. Dominifaner zu Leoben. 
Shorfrauen zu St. Pölten, 


K. Rudolf hatte vor der Schlacht gegen Ottokar 
das Gelübde gemacht, im Falle des Sieges ein Klo⸗ 
fter zu ftiften. Dieſes Gelübde erfüllte er im Sahre 
1280, indem er bei einer zu Ehren des h. Kreuzes 
geweihten Kapelle zu Zuln ein Klofter für Domini- 
kaner⸗Nonnen erbaute, deffen erfteBemohnerinen von 
Nürnberg famen. Die erwähnte Kapelle hatte bisher 
famt einem daran ftoßenden Maierhofe den Schotten 
zu Wien gehört. Rudolf löfte beide Stüde für das 
Nonnenklofter, welches von der Kapelle den Nahmen 
zum h. Kreuz befam, von den Schotten ein, und gab 
diefen dafür, und für den vom H. Heinrich Safomirs 
gott ihnen angewiefenen Zehent alles defien, was in 
die herzogliche Küche geliefert wurde, die Pfarre zu 
Gaunersdorf. — In demfelben Sabre wurde auch für 
Mönche des Dominikanerordend ein neues Klofter zu 
Leoben in der Steiermarf errichtet. Der Stifter des⸗ 
felben ift unbefannt; die Bürgerfchaft ſchenkte den 
Bauplatz dazu her. Die Einführung der Mönche ges 
fchah im folgenden 1281. Jahre. — In welchem Jahr 
re aber die Chorfrauen zu St. Pölten, deren Kirdje 
su Ehren der h. Margareth geweiht war, geftiftet 
worden, hat man bisher noch nicht gefunden. Die 
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ältefte Urfunde, worin ihrer erwähnt wird, ift vom 
Jahre 1286, 


$. 298. Kirhenverfammliung zu Salzburg. 


Sm Jahre 1281 hielt der Erzbifchof von Salzs 
burg in feiner Refidenz; wieder eine Kirchenverfamms 
lung , welcher alle Bifchöfe feiner Provinz, den von 
Gurf.ausgenommen, bewohnten. Es wurden auf ber- 
- felben 18, bie Sitten und Klofterzucht betreffende 
Verordnungen gemacht, unter welchen Die werfwürbdis 
geren folgende find: 1) die Prälaten ſollen Fein Gut 
ihrer Kirche und Klöfter veräußern oder verpadhten 
ohne Bewilliguug des Bifchofs, und der Bifchof Feis 
ned, ohne Bewilligung des Kapitels. 4) Um den von 
einzelnen Kloftergeiftlichen fich angemaßten eigenthüm⸗ 
lichen Befig augzurotten, follen alle Kloftergeiftlichen 
binnen 15 Tagen ihre Sachen dem Prälaten zur will 
fürlichen Vertheilung oder Zürücbehaltung überrei- 
chen. 5) Die Kloftergeiftlichen follen auch außer ihrem 
Klofter ihr Ordenskleid tragen. 6) Einen flüchtigen oder 
ausgeftoffenen Mönch fol der Prälat, auf die Ermah- 
nung des Bifchofs, bei Strafe, von der Kloftervers 
waltung fuspendirt zu werden, wieder aufnehmen. 
9) Die Nonnen follenim gemeinfchaftlichen Speifefaale 
effen, und zu gewifjen Zeiten auch die Aebriffinen. 
11) Die Beftellung der Pfarrvifare behält ſich der Erz- 
bifchof vor, weileinige Pfarrer, ungeachtet der Verord⸗ 
nung der vorigen Kirchenverfammlung, hierin nadıs 
läffig waren. 13) Die an einen Geiftlichen gewalt: 
fame Hand legen, follen alle Sonn- und Feiertage 
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von ber Kanzel als erfommunizirt verfündet werben. 
15) Die ſich der Güter eines fterbenden Geiftlichen 
bemäcdhtigen, verfallen in den Kirchenbann. 1) In 
denfelben verfallen auch die Berfälfcher von Urfun- 
den und Münzen. 

Beranlaffung zur Diefer Kirchenverfammlung Hat- 
te eigentlich Heinrich, Herzog von Niederbaiern ge⸗ 
geben. Diefer, der dem K. Rudolf nie geneigt, und 
wieberhohlt auf Ottokars Seite gewefen war, hegte 
aud; darüber Mißvergnügen, daß Erzbifchof Fried— 
rich, fo wie die übrigen in den von Dttofar abgetre- 
tenen ändern begüterten Bifchöfe, die durch Diefe 
Abtrerung erledigten Kirchenlehen den Söhnen Rus 
dolfs verliehen hatten. Ueberhaupt war er dem Erz⸗ 
bifchofe wegen defjen großer Anhänglichfeit an ben 
Kaifer gram. Er ließ es alfo, um ihm Verdruß und 
Schaden zu machen, gern gefchehen, daß Paltram, 
der vormahlige Bürgermeifter von Wien, der wegen 
feines geheimen Cinverftändniffes mit Ottokar im 
letzten Kriege, famt andern Verſchwornen geächtet und 
zum Tode verurtheilt, dieFlucht ergriffen hatte, und von 
Herzog Heinrich, aufgenommen, und über das Schloß 
Karlftein gefegt worden war, aus dieſem Schlofje 
häufig in das Salzburgifche einftel, es plünderte und 
verwüſtete. Es gefchah deßwegen auf jener Kirchen- 
verfammlung der Antrag, über Baiern das Interdift 
auszufprechen. Dem mwiderfegte fi aber Bernhart, 
der Bifchof von Sedau, und nahm es auf ſich; dem 
Erzftifte auf andere Art Ruhe zu verfchaffen. Er bes 
gab ſich nähmlih ſelbſt zun H. Heinrich, und brachte 
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ihn mittelft feiner eindringenden Beredfamfeit zur 
Anerfennung feines Unrechts und zu dem Verfprechen, 
alle -Feindfeligfeiten einzuftellen, und wenn bergleis 
chen wieder verübt würden, dem Banne ſich zu ums 
terziehen, übrigens aber Fünftig eintretende Irrun— 
gen durch Schiedsrichter entfcheiden zu laſſen. So 
wurbe hier die Ruhe hergeftellt. | 


$. 299. Albert, Herzog von Defterreih und Steiermark. 
Weickhart Bifchof von Paſſau. 


In den dem Dttofar abgenonmenen Ländern 
bewirfte 8. Rudolf, fo wie er bereits in anderen 
Deutfchen Ländern gethan, daß die Stände unter ein- 
ander einen Bund eingingen, zehn Sahre lang fid) 
nicht zu befehden, und jedem Ruheſtörer gemeinfchafts 
lich fich zu widerfeßen. Da diefer Bund auch gehalten 
wurde, fo Fonnten unfere Länder, bie auch gegen 
äußere Feinde gefichert waren, von ben vorher ges 
gangenen Kriegsübeln fich erhohlen. Rudolf, der 
noch verfchiedenes Andere für fie anordnete, hielt ſich 
in ihnen, meiftend zu Wien, bis Juni 1281, im gans 
zen aljo gegen fünf jahre auf. Als er nun in die äußes 
ven Reichsprovinzen fich begab, ließ er feinen älteften 
Sohn Albert als Reichsverweſer diefer Länder zurüd, 
Denfelben belehnte er am27. Dezember 1282 zu Augs⸗ 
burg mit Genehmigung der Reichsftände, mit Defters 
reich und Steiermark. Kärnten aber erhielt im Jah⸗ 
re 1286 Albertd Schwiegervater, Meinhart, der 
Graf von Tirol, der es bis dahin ald Statthalter 
verwaltete, jedoch unter der Bedingniß, daß es nadı 
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Ausfterben feines Mannsftammes an Defterreich zu 
fallen haben. 

Unterdeffen war Petrus, der Bifchof von Paf: 
fau, im Jahre 1280 geftorben, ein Mann, von wels 
chem Schreitwein, ein Schriftfteller des 16. Jahr: 
hundertes fagt, er fei in geiftlichen und weltlichen 
MWiffenfchaften bewandert gewefen, habe die biſchöf— 
lichen Verrichtungen fel&ft vorgenommen, Geiftliche 
felbft geweiht, und überhaupt viel Gutes im Kird)- 
lichen geftiftet,, fei aber von den Paffauer - Bürgern 
viel verleumbet und beeinträchtiget worden. Nach ihn 
wurde der bisherige Dompropft von Paffau, Weid- 
hart von Polheim, der bereit bei der Stiftung des 
Minoritenklofters zu Wels $. 263 erwähnt worden 
ift, zum Bifchof von Paffau gewählt, ging aber ges 
rade um die Zeit, da Albert Herzog von Dejterreich 
und Steiermarf wurde, ſchon wieder mit Tod ab. 


Allgemeine Bemerkungen. 


$. 300. Niedere Geiftlichkeit. 


Im gegenwärtigen Zeitraume gab ed noch immer 
Geiftlihe, befonders in den Klöftern und Domfapis 
teln, welche nur die minderen Weihen hatten, oder 
GSubdiafone oder Diafone waren, und es lebenslang 
blieben. — Pfarren wurden von Bifchöfen, von Lan- 
desfürften, auch von Edelleuten immerzu neue geftifs 
tet, und überhaupt wuchs ihre Anzahl mit der Zus 
nahme der Bevölkerung und der Drtfchaften. Wien, 
welches im Anfange nur die eine Pfarre zu St. Pe 
ter, dann zu St. Stephan hatte, befam im 12. Jahr⸗ 
hunderte noch die zu den Schotten, und im 13. die 
zu St. Micyael. Im Umfange der jegigen Vorftäbte 
Wiens beftand, wenigftens im 13. Sahrhunderte, die 
Pfarre zu Gumpendorf. Pfarrer zu St. Stephan war 
bald nach dem Emporblühen der Stadt immer ein 
Domherr von Paffau. Er hatte eine Anzahl von Geift- 
Iichen bet ſich, die nicht nur zur Seelforge, fondern 
auch zum Chore beftimmt waren, und daher auch 
Chorherrn hießen, und einen eigenen Chormeifter hat- 
ten. Die meiften Pfarren hatten einen großen Um— 
fang, und begriffen mehre Drtfchaften in fich. Die 
Hilfspriefter, die ein folcher Pfarrer für die Geelfor- 
ge bei fi; hatte, wurden damahls socii, er felbit 


plebanus oder rector geriannt. In manchen zu eis 
Geſch. des Chriſtenth. 2. Bd. 17 
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ner Pfarre gehörigen Orten, befonders in Schlöffern, 
war eine Kapelle errichtet, und ‘dabei ein Priefter, 
vorzüglich zum Meffelefen geftiftet, welcher davon 
Kaplan hieß, und in der Regel unter dem Pfarrer 
ftand. In andere, mit einer Kirche verfehene Orte 
feßte der Pfarrer einen Priefter, der dafelbit ftatt fei- 
ner und in feinem Nahmen die Seelforge ausübte. 
Diefer hieß Bifarius oder Stellvertreter des Pfar— 
rers. Solche Bifare waren auch die Mönche und die 
PWeltpriefter, welche die den Klöftern einverleibter 
Pfarren, und die Pfarren derjenigen verwalteten, 
welche aus Mangel der Priefterweihe, aus Alter 
oder Gebrechlichfeit, oder aus anderen Urfachen nicht 
felbft die Pfarrgefchäfte verrichten, oder die Seel— 
forge ausüben fonnten. Die Bifare fo wie die Hilfs 
priefter bei der Pfarrfirche oder die Kooperatoren 
fonnte der Pfarrer, der fie aud eigenen Mitteln uns 
terhalten mußte, nach feinem Gutdünfen aufneh- 
men und entlaffen. — Die Landdechante, denen eine 
Anzahl Pfarrer zur Beauffichtung, und zur Beſor⸗ 
gung gemeinfamer Angelegenheiten von geringerem 
Belange, zur BVerrichtung gewiffer Firchlicher Ge— 
fchäfte untergeordnet war, kommen fchon im gegen 
wärtigen Zeitraume vor. 


$. 301. Archidiakone oder Erzprieſter. 


Zur Beforgung der Firchlichen Gefchäfte der Diö— 
zefe, oder zur Beihilfe in der Kirchenregierung, er⸗ 
wählten die Bifchöfe einen oder den andern unter 
den vornehmeren oder fähigeren Geiftlichen , meiftens 
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as 


unter ben Domherrn, aber auch unter den Kloiters 
prälaten und Pfarrern, welcher Archidiafon, und 
weil er num fchon faft allgemein aus der Priefterjchaft 
genommen wurde, Erzpriefter genannt ward. Leber 
Defterreich unter der End war im gegenwärtigen 
Zeitraume nur Ein folcher Archidiafon und zwar aus 
den Paſſauer-Domherrn aufgeftellt, welcher bald zu 
St. Pölten, bald zu Wien feinen Sit hatte. — Ob 
wohl für den zur Salzburgerdiözefe gehörigen Theil 
der Steiermark zuerft der Bifchof von Gurf, dann 
der von Lavant als Stellvertreter des Erzbifchofs 
von Salzburg aufgeftellt war, fo waren Doch außer 
jenem noch zwei Archidiafone oder Erzpriefter dort- 
felbjt, und zwar einer für Den oberen der andere für 
den umteren Theil des Landes. Auch fie findet man 
an verfchiedenen Drten, den von der obern Steier- 
marf zu Admont, Bruck, Kumbenz, Pöls, den von 
der untern zu Gradwein, Petau. Ein Theil der obes 
ren Steiermarf gehörte zu dem Diftrifte, den der zu 
Salzburg felbit aufgeftellte Archidiafon, welcher in 
biefem Zeitraume immer der dortige Dompropft war, 
unter fich hatte. Auch das Secauer - Bisthum hatre 
feinen Ardyidiafon. Der Archidiafon hielt jährlich eine 
Berfanmlung der Pfarrer, Vikare und Kapläne ſei— 
nes Diftrifted, auf welcher die Kirchenangelegenhei- 
ten besfelben behandelt wurden. Diefe Berfammlunts 
gen hießen Kapitel, Konvente, auch placita christia- 
nitatis — im Gegenſatze des placitum generale, 
oder der weltlichen Gerichtöverfammlung — weil auf 
ihnen auch die Streitigkeiten in Firchlichen Dingen, 

17 * 


260 





die die Geiftlichen mit einander ober mit Weltlichen 
hatten, entfchieden, und für Bergehungen in folchen 
Dingen, Strafen, meiftens Geldftrafen , aufgelegt 
wurden. So vertraten diefe Berfammlungen die Stelle 
ber Senden, bie unter den Karolinifchen Regenten 
üblich gewefen waren. 


$. 302. Domkapitel. Ihre Vorrechte, Vorzüge, Zucht. 


Die Geiftlichfeit an den bifchöflichen Kirchen bils 
dete fich im Verlaufe diefes Zeitraums zu Domherrn, 
zum Domkapitel aus, wurde auf eine beftimmte Zahl 
mit gewiffen Aemtern — meiftens Ehrenämtern und 
Würden —feftgefegt, erlangte gewiffe Vorreihte und 
Borzüge, ober befeftigte fie, vergrößerte ihr Vermö— 
gen immerzu, und machte e8 von dem Bifchofe uns 
abhängig. Der Erzbifchof von Salzburg, Konrad J., 
der die Geiftlichen bei feiner Domfirche zur Beobach⸗ 
tung der Regel des h. Auguftin verhielt, und ihnen 
auch die Seelforge der Stadt übergab, fette ihre 
Anzahl auf 24 feft. Eben fo viele fcheinen an ber bis 
fchöflichen Kirche zu Paffau gewefen zu fein. In der 
Urfunde vom Sahre 1213, worin Bifchof Mangold 
dem Chorherrenftifte zu St. Pölten die Pfarre diefer 
Stadt einverleibte, find 23 Paffauer- Domherrn uns 
terfchrieben. Darunter fommen vor: ein Propft, ein 
Dechant, ein Kuftos, ein Kantor, ein Archidiafon 
von Defterreich, ein Pfarrer von Paffau, ein Dfars 
rer von Wien. Zu Salzburg, und wahrfcheinlich 
auch zu Pafjau, wurden die Domherrnftellen von dem 
Kapitel felbft, mit Genehmigung des Bifchofs ver: 
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liehen. Unter den Domherrn findet man immer mehre 
von niederem und höherem Adel. Auch die meiften 
Bifchöfe von Pafjau und von Salzburg waren aus 
demfelben. Es waren aber Feineswegs alle Domherrn 
Priefter, felbft nicht folche, die die oben erwähnten 
Aemter, zu denen das Priefterthbum nicht nothwen⸗ 
dig iſt, befleideten. Viele derfelben begnügten ſich 
ihr Leben lang mit den minderen Weihen, oder mit 
dem Subdiafonate oder Diafonate, Ehelos mußten 
fie deffen ungeachtet bleiben, 

Nachdem im Anfange diefes Zeitraumes durch 
ben Wormfervertrag die freie Wahl der Bifchöfe fefte 
gefeßt worden war, fam das Wahlrecht, mit Aus⸗ 
fchluß der übrigen Geiftlichfeit des Bistums, an 
bie Domherrn. Der Erzbifchof Konrad I. übertrug 
e3 den feinigen ausdrüdlich, nachdem vorher Die Bes 
nebiftiner zu St. Peter in Salzburg, in Fällen, wo 
eine Wahl ftatt fand, den Bifchof gewählt hatten. 
Die Dienft » Edelleute des ‚Bisthums wurden zur 
Wahl beigezogen, das Volk, felbft die Bürgerfchaft 
von Salzburg und Paffau, hatte feinen Theil daran, 
weigerte fi} jedoch manchmahl, den Gewählten, der 
ihr nicht anftändig war, anzunehmen,. oder erregte 
Unruhen. Zuweilen trat die Empfehlung des Kaifers 
oder des Landesfürſten ein, auf welche von den Wäh- 
lern wohl Rüdficht genommen wurde. Auch find be- 
reits einige Fälle vorgefommen, in denen der Papft 
eigenmächtig einen Bifchof ernannte. Er that biefes 
während diefed Zeitraumes vorzüglich alsdann, wenn 
er im Kampfe mit dem Kaifer begriffen war, und 
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verhüthen wollte, daß ein diefem Ergebener Biſchof 
werde. 

Nebſt der Bifchofswahl hatte das Kapitel das 
Recht, bei Erledigung des bifchöflichen Sites, ſo— 
wohl die geiftlichen und kirchlichen Angelegenheiten 
des Bisthums zu beforgen, als auch die weltlichen 
Güter desfelben zu verwalten. Bifchof Berthold feste 
1252 feft, daß die Befehlshaber der bifchöflichen Fer 
ften und Schlöffer nach dem Tode des Biſchofs ſchwö⸗ 
ren müßten, dem Kapitel, fobald es unter ſich einig 
wäre, die Feften und Schlöffer zu übergeben. Auch 
durfte der Bifchof, ohne Einftimmung des Domfapis 
tels, feines der Kirchengüter verleihen oder wie im⸗ 
mer veräußern, was 1276 auf einer im Minoriten- 
Hlofter zu Wien von K. Rudolf gehaltenen Berfamms 
Yung geiftlicher und weltlicher Fürften feierlich aus⸗ 
gefprochen wurde. 

Dagegen ftanden die Domherrn ganz unter der Ge⸗ 
richtsbarkeit ihres Bifchofs. Strengere Zucht herrſchte 
unter ihnen im Anfange diefes Zeitraumes. Aus eis 
nem Schreiben, welches damahls der Domdechant von 
Paffau an Dtto den Bifchof von Bamberg, den Bekeh⸗ 
rer der Pommern, erließ, fieht mar, daß Kanonifer, 
wie damahls die Domberrn noch allgemein genannt 
wurden, wegen fchlimmen Sitten, oder wiederhohlten 
Bergehungen, nach Chrodegangs urfprünglicher Regel, 
noch gefchlagen, und wenn basnicht half, aus der Kör⸗ 
perſchaft gänzlich ausgeſtoßen wurden. Solche Zucht 
verlor ſich aber allmählig, und die Kanoniker ges 
langten zu immer größerem Anfehen, wozu ihr Recht, 
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den Bifchof zu wählen, und der Umftand, daß im- 
mer mehre vom Adel unter fie famen, ihr Vermögen 
immer größer, und dadurch ihre Lebensart immer 
glänzender wurde, das Meifte beitrugen. Endlich er; 
hob Berthold, der Bifchof von Paffau, die feinigen 
in der nähmlichen Urkunde, in welcher er die oben 
erwähnte Verordnung in Betreff der Schloßfommans 
Danten gab, über die ganze Geiftlichfeit der Diözefe, 
indem er erklärte, daß das Domkapitel den Vorrang 
vor allen Prälaten haben, und daß zu Archidiafonen 
immer nur Domberrn genommen werden folten. Zu 
diefem Vorrang, der auch in andern Diözefen eins 
geführt wurde, gab die nächfle Beranlaffung das 
Beifpiel der Karbinäle, welche auch erft unlängft 
durch eine päpftliche Verordnung über alle Biſchöfe 
und Erzbifchöfe der ganzen Chriftenheit waren erhos 
ben worden, 





$. 303, Ihre Befigungen, Privilegien, 


Derfelbe Bifchof Berthold ſchenkte bei ber nähm⸗ 
lichen Gelegenheit feinem Domfapitel die Pfarre zu 
Hollabrunn mit allen Einfünften und Rechten. Auch 
andere Bifchöfe vor ihm hatten das Vermögen des 
Kapiteld durch Schenkungen gemehrt, fo daß es im⸗ 
mer anfehnlicher geworden war. Wie beträchtlich es 
bereits in der fpäteren Zeit des 12, Sahrhundertes 
war, fieht man aus einer, 1182 vom Papft Luzius ILL. 
ausgeftellten Urkunde, worin er die ſämtlichen Be: 
fisungen der Paſſauer-Domherrn, die er beftätigte, 
nahmentlich anführte, Es waren aber folgende: zwei 
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Bauernhöfe in Rudelheim, die Pfarre Chorphaim 
(Karpfheim) die Kirchen: Hohenſtatt, St. Sephan 
in Wagrain, Swainakirchen, Pezenkirchen, Ahol⸗ 
mingen mit ihrer Zugehör, die Pfarre St. Paul zu 
Paſſau ſamt den dazu gehörigen nächſt der Stadt ge— 
legenen Maierhöfen und Gärten, das Recht, in den bei 
der Stadt gelegenen Forſten Holz zu fällen, und Vieh 
zu weiden, Gründe in Vietbach, 37 Landgüter, wor⸗ 
unter Vöcklabruck und Viehhofen, die Kirche und der 
Maierhof zu Chezelinsdorf, der Zehent von den Wein⸗ 
gärten und Aeckern auf ihrem Grund und Boden, 
imgleichen der Zehent zu Königſtätten. Mehre der 
genannten Ortſchaften ſcheinen im Inviertel, in der 
Gegend von Griesbach und Landau und an der Dos 
nau gewefen zu fein, weil das Kapitel bis zu feiner 
Auflöfung Einfünfte dafelbft hatte. — Ferner verord— 
nete der Papft in derfelben Urfunde: der Bilchof darf 
ohne Einwilligung des größeren und befleren Theils 
des Kapiteld nichts von den Befißungen und Ein- 
fünften desfelben verleihen oder wie immer veräus 
Bern, aud) fonft darüber oder über die Präbenden 
der Domherrn nicht verfügen. Was ein Domherr 
mittelft feiner firchlichen Stelle oder feined Amtes er- 
wirbt, das foll zum gemeinfchaftlicyen Nuten bes 
Kapiteld und der Kirche verwendet werben. Die 
Dienftbothen der Domherrn dürfen nicht vor den 
Stadtrichter von Paffau gezogen werden, wenn fie 
fie nicht etwa felbjt zur Handhabung ber Gerechtig: 
feit demfelben übergeben wollen. Wer das Kapitel 
beunruhigt, deſſen Befigungen angreift oder beeins 
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trächtiget, ber fol feine Ehre und Macht verlieren, 
und von den h. Abendmahle ausgefchloffen werben. 

Die Befitungen des Salzburger» Domfapitels 
lernt man aus einer vom P. Gregor IX. im Sahre 
1228 ausgeſtellten Beftätigungsurfunde derſelben fens 
nen. Sie waren: der Grund und Boden, auf welchem 
die Domfirche zum h. Rupert fteht, famt allem dazu 
Gehörigen, die Pfarrfirche zu Salzburg mit ihren Kas 
pellen, die Kirche in Bohendorf, die Kirchen zu St. 
Maria und zu St. Michael im Lungau, die Kapellen 
zu Arnsborf, Welmich und Trasmauer, die Befiguns 
gen im Rungau, in Ardingen, Betingen und im Chiem⸗ 
gau, welche gewöhnlich das Sundergut heißen, die 
Salzberge in Tuval und in Groß- Hall, die Weins 
gärten und andere Befigungen in Defterreich, und 
die Befikungen im Pongau und Pinzgau. — Unter 
andern Privilegien, die den Salzburger» Domherrn 
zugeftanden find, wird in derfelben Urkunde auch ans 
geführt, daß fie bei einem Interdikt, in ihrer Kirche 
Gottesdienft halten dürfen, jedoch bei verfchloffener 
Thür und mit Augfchluß der Erfommunizirten und 
derjenigen, welche perfönlich mit dem Snterdifie bes 
legt find ; daß ihnen Fein, ihnen nicht genehmer Propft 
dürfe gefeßt werben; daß ihnen der Bifchof Feine 
neuen Abgaben, oder andere, mit ihrer Ruhe oder 
Drdensregel unverträgliche Laften auflegen bürfe; 
daß Fein Vogt ihrer Kirche einen Andern ftatt feiner 
beftellen, oder fie Durch ungerechte Bedrüdungen quäs 
len bürfe. 
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$. 304, Berhältniß der Vifchöfe zum Papft, der Suffragane 
zum Metropoliten. 

Mas das Verhältnig der Bifchöfe zum Papit 
betrifft, fo mußte der Metropolit von Salzburg, ſo 
wie andere Metropoliten, als ſolcher von ihm beftä- 
tiget werden, und das Pallium erhalten. Daß auch 
die Suffragane, nahmentlich der von Paſſau, der 
päpftlichen Beftätigung beburft hätten, findet man 
nicht; er wurde vielmehr von feinem Metropolitenbes 
ftätiget, der ihn, befondere Fälle ausgenommen, auch 
weihte. Nur nadı dem Tode des Biſchofs Mangold 
1215 fand wegen des Widerfpruches einiger Domherrn 
gegen die Wahl Ulriche eine päpftliche Beftätigung der⸗ 
felben ftatt, und nach dem Tode des Biſchofs Otto ſchick⸗ 
te das Domkapitel von Pafjau im Sahre 1265 Abgeord- 
nete nach Rom, um fein Verlangen nad) dem Wiffehs 
rader-Dompropfte Ladislaus beftätigen zulaffen. Doch 
bedurfte diefer zugleich der Dispenſatzion in Betreff 
des Alters und der Weihen; auch war damahls ber 
erzbifchöfliche Stuhl von Salzburg durch Die Entfagung 
des Erzbifchofs Ulrich erlediget. Solche Entfagungen 
mußten im 13. Jahrhunderte bereits nad; Nom ges 
bracht und vom Papfte angenommen werden, um 
giltig zu fein, nicht nur die Entfagungen der Metros 
politen, wie die gedachte des Erzbifchofs Ulrich, 
fondern auch die der Suffraganbifchöfe, wie bei Geb— 
hart Biſchof von Paflau $. 253, vorgefommen ift. 
Eben fo wurden die Abfegungen der Bifchöfe, 3. B. 
die des Rüdigers von Paffau, vom Papfte verhängt. 
Wenn das Kapitel eine Abfegung vornahm, wie 
3. B. das Salzburger die des Philipp von Kärnten, 
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fo wurde zu ihrer Giltigfeit die Beftätigung des Pap⸗ 
ſtes erfordert. 

Man fieht in diefen Verfahrungsarten die Wirs 
fung des veränderten Firchlichen Regierungsſyſtems, 
des Wachsthums der päpftlichen Macht und der Ver: 
minderung der Macht der Metropoliten und der Pro- 
vinzial » Kirchenverjammlungen, weldye in vorigen 
Zeiten über Entfagungen und Abfebungen der Biſchöfe 
entfchieden. Dem zu folge war auch die Madıt des 
Salzburger -Metropoliten über den Bifchof von Paf- 
fau, fo wie über feine übrigen Suffragane (die von 
ihm geftifteten, über die er eben durch die Stiftung 
etwas mehr Macht erworben hatte, ausgenommen) 
nicht mehr bedeutend ; die Suffragane hatten in die: 
fer Beziehung faft nur mehr auf den vom Metropolis 
ten ausgefchriebenen Provinzials Kirchenverfammluns 
gen zu erfcheinen, und die auf diefen mit ihrem Zu- 
thun gemadjten oder erneuerten Kirchenfagungen in 
ihren Spyrengeln befannt und beobachten zu machen. 
Daß zur Haltung folcher Kirchenverfammlungen erjt 
die päpftliche Bewilligung hätte eingehohlt werden 
müffen, oder daß die Giltigfeit der gemachten Ver⸗ 
ordnungen von der Beftätigung des Papſtes abge: 
hangen wäre, findet man nicht. Größere Kirchen: 
verfammlungen, deren Verordnung für Diözefen von 
mehr ale Einer Kirchenprovinz gelten follten, und 
auf welchen deßwegen auch Bifchöfe aus mehren Kir: 
chenprovinzen zugegen fein mußten, wie die 1267 zu 
Wien gehaltene, wurden freilich nur von einem päpft- 
lichen Abgeordneten verfammelt und geleitet, was 
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aber auch der Natur der Sache nach nicht leicht ans 
ders fein konnte. — Einmifchungen des Papftes ober 
feiner Abgeordneten in die kirchlichen Angelegenheiten 
unferer Diözefen findet man nicht leicht außer Dem 
Falle 'einer Appellagion oder eines Rekurſes an den 
päpftlichen Stuhl. Solche Rekurſe wurden befonders 
von Klöftern, auch in minder wichtigen Fällen unter- 
nommen. Der Papft pflegte alddann den Handel von 
etlichen Welt» oder Kloftergeiftlichen aus derſelben, 
ober aus einer benachbarten Diözefe unterfuchen und 
entfcheiden zu lafjen. 


$. 305. Verhältniß der Bifhöfe zum Kaifer und zum Sandeds 
fürften. 


Da durch den Wormfer-Bertrag vom Jahre 1122 
dem Kaifer die Belehnung der Bifchöfe mittelft Des 
Szepters zugeftanden worden war, fo blieben fie und 
die Aebte noch ferner für die mit ihren Bisthümern 
oder Abteien verbundenen Lehengüter und Föniglichen 
Rechte oder Regalien, Lehensmänner oder Vafallen 
des Kaifers, mußten ihm den Lehengeid leiften, und 
waren, wie andere Vafallen zu den Lehensdienften, 
nahmentlich zu den militärifchen verpflichtet. Da bie 
von dem Salzburger-Metropoliten geftifteten Bifchöfe 
ihre Sehen von diefem und nicht vom Kaifer und Reiche 
hatten, fo ftanden fie auch nicht zu diefen, fondern zu 
jenem im gedachten Verhältniffe. Daß unfere Bifchöfe 
während des gegenwärtigen Zeitraumes mit dem Kai⸗ 
fer perfünlich ind Feld zogen, davon hat man fat 
nur die Beifpiele der legten, nähmlich des Friedrichs 
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von Salzburg, des Petrus von Paſſau, und des 
Bernhart von Sedau — der aber wegen feines Ver: 
hältniffes zu Salzburg hiezu nicht verpflichtet war — 
im Kriege 8. Rudolf gegen Dttofar. — Das vom 
K. Friedrich I. den neuen Herzogen von Defterreich 
verliehene Vorrecht, daß das Reich in Defterreich, 
und in allen, Fünftig etwa dazu fommenden Rändern 
feine Lehen haben dürfen, fondern diefe dem Herzoge 
aufgetragen werden müßten, fcheint „unbefchadet des 
Rechtes Anderer” zu verftehen gemefen zu fein, und 
fomit nicht auf die Vergangenheit zurückgewirkt, ſon—⸗ 
dern nur für Die Zufunft gegolten zu haben, denn es 
zeigt fich in der Gefcjichte nicht, daß die Bifchöfe von 
Paſſau, Bamberg, Freifing, Regensburg, Salz- 
burg , welche in Defterreich und Steiermarf Reiche- 
Iehen genug hatten, den Herzogen von Defterreich 
Lehensdienfte dafür geleiftet hätten, Sie ftanden alfo 
auch für diefe ihre Befigungen im gegenwärtigen Zeits 
raume noch unmittelbar unter Kaiſer und Reich. Ueb⸗ 
rigens erftredfte fich das zufammenhängende Gebieth 
der Bifchöfe von Paffau damahls bis zum Einfluffe 
der Rotel in die Donau im jeßigen Mihlviertel. In 
einer Urkunde vom Sahre 1193, worin K. Heinric, VI. 
dem Bisthum Paffau den Befit des Klofterd Niederns 
burg beftätigte, findet man den Bifchof von Paffau, 
Wolfger, zum erften Mahl princeps betitelt. 
Dagegen erfcheinen die Herzoge von Defterreich 
als Vafallen jener Bifchöfe, beſonders der Bifchöfe 
von Paſſau und Salzburg , indem diefe ihnen nicht 
wenige von ihren Kirchengütern als erbliche Lehen 
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überließen. Herzog Friedrich der Kriegerifche hatte, 
wie er felbft in einer Urkunde vom Jahre 1241 er- 
klärt, Folgendes von der Kirche von Paffau zu Le— 
hen: die Bogtei über die Klöfter Kremsmünfter, St. 
Florian, Waldhaufen, Erla, Göttwei, St. Pölten, 
über die Kirchen in Zeifelmauer, Mautern, Michels 
bach, Bifchofsdorf oder Pifchelsdorf und Neuftedel; 
die Städte Linz, Ens und Krems; die Dörfer Tres 
benfee, Muhile, Kirchbach, Baumgarten, Wieden, 
Shuendorf, Zwentendorf; die Maierhöfe Gaisruck, 
Edendorf, Steindorf, Gabiz, Chrutte, Richweinsdorf; 
die Pfarrfirchen Heunburg, Stilffried, Rußbach, Fal- 
fenftein, Polan, Gars, Res, Widerfeld, Hollabrunn, 
Miftelbach, Liz, Propſtdorf; alle Zehente, Die der Her⸗ 
zog in Defterreid, bezog; zwei Weinberge bei Stein; 
die Befigungen Hartmannd von Drt bei Pfaffenberg ; 
den Wegzoll in Mautern; in Hadmarsdorf 12, in 
Ruckersdorf 13, und in Sebarn 13 zehnbare Häu- 
fer ; von den Neubrüchen zu Ligesdorf drei Talente 
und 20 Denare und 50 Hühner; zu Stubechen bei 
St. Georg 60 Metzen von jeder Korngattung. Daß, 
als nad; Ausfterben des Babenbergifchen Geſchlech— 
tes dieſe Lehen erledigt worden, der Bifchof fie auch 
dem neuen Landesherrn, Dttofar, verliehen habe, 
ift bereits in der Gefchichtserzählung vorgefommen. 
Als diefelben nach Ottokars Abtrit, abermahls an 
Paſſau heimgefallen waren, überließ fie Bifchof Pes 
trus auf K. Rudolfs Anfuchen deffen Söhnen, Rudolf 
gab davon aus Erfenntlichfeit folgende Stüde als 
Allodial- oder bifchöfliche Tafelgüter an Paſſau zus 
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rück: den Marf Zrebenfee famt aller Zugehör, mit 
der bürgerlichen und peinlichen Gerichtsbarfeit, mit 
dem Zoll und allen Gerechtfamen, welche die Her: 
zoge von Defterreich hier genoffen, wie auch mit der 
von Ditofar dem Marfte überlaffenen Infel; das 
Dorf Gaisruck mit dem bürgerlichen und Kriminals 
gerichte; fech8 und einen halben Manfus in Hollern; 
das dem Pafjauer- Domkapitel urfprünglich zuftän- 
dige Bogteirecht über die Kirchen in Piſchelsdorf und 
Neuftedel mit Allem, was zu diefem Vogteirechte ger 
hört, wie auch mit jenen zehn Meben Getreide, die 
dem Landesfürften unter der Benennung Marftfutter 
zu entrichten waren; das Kriminalgericht in Maus 
tern, St. Pölten, Zeifelmauer und Königftätten, wie 
auch über alle Paffauifche Unterthanen und Leute im 
Zulnergericht, ohne Rüdficht, daß diefes Gericht 
vorher dem Landesherrn von Defterreich zugehörte, 


d. 306, Kirchen- und Kloſtervoͤgte. 


Unfere Landesfürften waren auch Schirmvögte 
vieler Kirchen und Klöfter, Sie befaffen ingbefondere 
das DBogteirecht in Oeſterreich über die von ihnen, 
und in Steiermarf auch über die von den vorigen 
Landesfürften. geftifteten Kirchen und Klöfter. Da⸗ 
jelbft hatten fie auch feit Heinrich Safomirgott Die 
Bogtei über Admont. Selbſt von einigen außer ihs 
ren Ländern gelegenen Kirchen und Klöftern waren 
fie zu Bögten erwählt worden; fo Dttofarll. Mark: 
graf von Steiermark, um die Mitte des 12. Jahr- 
hunderte von dem Bisthume Bamberg; fo Herzog 
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Leopold der Mannhafte, ums Jahr 1185 von dem 
Kloſter Biburg in Baiern. Ueber einige von folchen 
Kirchen und Klöftern übten fie die Bogtei unmittelbar 
durch fich felbft aus, über andere mittelbar durch Edels 
leute, die fie ftatt ihrer zu Untervögten (Bogteifommifs 
fären) Feftellten. Ueber welche Kirchen und Klöfter 
der Landesfürft nicht Vogt war, waren ed andere 
Herren, gewöhnlich folche, die oder deren Vorfah— 
ren oder Erblaffer die Kirche oder das Klofter ge— 
ftiftet hatten. Aber nicht wenige der landesfürftlichen 
Untervögte und der übrigen Vögte, mißbrauchten 
ihr Amt zum Nachtheile ihrer Schugbefohlnen; fie 
erpreßten von ihnen ungebührliche Gefchenfe oder Ab- 
gaben, entzogen ihnen Einfünfte oder Befigungen, 
verhandelten die Vogtei, wonach der Erhandelnde 
durch Bedrüdung feine Auslage herein zu bringen 
fuchte, weßwegen P. Gregor IX. auf Anfıchen des 
Erzbifchofs von Salzburg, Eberhart, und des Her 
3098 von Defterreich, Leopold des Ruhmvollen, dieſes 
Verhandeln verboth, was hernach auch K. Friedrich IL. 
that. Die Landesfürſten jedoch, wenigſtens Diejenigen 
bie unfere Länder im gegenwärtigen Zeitraume hatten, 
waren von folchen Beeinträchtigungen ihrer Schüßs 
linge weit entfernt, verzichteten vielmehr oft frei- 
willig felbft auf das, was ihnen nach der Gewohn⸗ 
heit für ihre Bogtei gebührte. Ed war daher immer 
eine große Wohlthat für die Kirchen und Klöfter, 
wenn der Landesfürft felbft unmittelbar die Bogtei 
über fte führte, Dieß geftand 3.8. der Marfgraf von 
Steiermarf Ottokar III., dem von ihm geftifteten Chor⸗ 
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herrnflofter zu Vorau zu. Wo dieß nicht gefchah, fuch- 
ten und erhielten manche Kirchen und Klöfter das 
Recht, ſich den Untervogt felbft wählen zu dürfen. 
Dieß Recht ertheilte 3. B. H. Heinrich Safomirgott 
im Sahre 1162 den Chorherrn zu Slofterneuburg mit 
der weiteren VBergünftigung, den Erwählten auch 
wieder zu entlaffen, ſobald er ihnen nicht mehr ans 
ſtändig fein würde. Ald Beweggrund dazu führt er 
an, weil er erfahren habe, daß den meiften Kirchen 
durch die Gemwaltthätigfeit der Untervögte viele Be- 
drüdungen widerfahren feien. 


$. 307. Patronatsrecht. Landesfürftliche Beſtaͤtigung des Ers 
werbes der Kirden= und Kloftergüter. 


Der Pandesfürft hatte auch won vielen Kirchen 
das Patronatsrecht, vermög welchem der Bifchof die 
‚Pfarre oder fonjtige Pfründe demjenigen Geiftlichen, 
den jener beftimmte, verleihen mußte, wenn er ans 
ders nicht etwa unfähig oder unwürdig war. Dieſes 
Patronatsrecht war num fchon ganz allgemein, und 
ftand überhaupt demjenigen zu, der eine Kirche ge- 
ftiftet, oder der ed durch Erbfchaft, Schenfung, Kauf, 
Tauſch oder auf ſonſt eine rechtmäffige Art erlangt 
hatte. Außer dem bedurfte jede kirchliche Stiftung, 
jede Schenkung an eine Kirche oder an ein Klofter, 
jeder Taufch oder Vertrag, welcher firchlicdye Güter 
oder Rechte betraff, zur feiner Giltigfeit der Beſtäti— 
gung des Landesfürften oder feines Stellvertreters, 
des Landeshauptmannes oder Fandesrichterd. Auch 
wenn eigenthümliche oder Allodialgüter an Kirchen 

Geſch. des Chriſtenth. 2. Bd. 18 
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oder Klöfter verfchenkt wurden, wurbe bie Einwilli- 
gung des Landesfürften dazu erfordert; 3. B. ale 
Richer von Hagenfeld, und defjen Sohn, ein Dienſt⸗ 
Edelmann Dttofars I. Herzogs von Steiermark, für 
den Fall, wenn jener Sohn ohne Kinder fterben 
follte, einige feiner Allodien der Kirche zu Borau 
fchenfte. Das Erforberniß der landesfürftlichen Ein— 
willigung in den Gütererwerb der Kirchen und Klö⸗ 
fter erhellet auch aus der Erlaubniß, welche zuweilen 
Landesfürften ihren Unterthanen im Allgemeinen gar 
ben, biefer oder jener Kirche oder Klofter etwas zu 
fchenfen. Eine folche Erlaubniß ertheilte H. Ottokar J. 
Jedem in Bezug auf alle Klöfter feines Landes, die von 
ihm oder feinem Vater geftiftet oder begütertworben. 
H. Friedrich der Kriegerifche ertheilte allen feinen 
Dienft » Edelleuten die Erlaubniß, an das Bisthum 
Sedau zu verfchenfen oder zu verfaufen. Die Außer 
achtlaffung feiner Bewilligung ahndete H. Heinrich 
Jaſomirgott dadurch, daß er den Klöftern die ihnen 
fo gemachten Scyenfungen oft erft fpät zufommen 
ließ, und fie einftweilen zu feinem Nugen verwende⸗ 
te, wie ed die Schotten, die Mönche zu Zwetl und 
die zu Admont, deren Vogt er war, erfuhren. Zur 
Giltigkeit Firchlicher Stiftungen ward auch die Bes 
ftätigung des betreffenden Bifchofs für nothwendig 
erachtet und allemahl eingehohlt. Daß aber auch, 
beſonders feit dem Defterreich ein Herzogthum ges 
worden, die Beftätigung des Kaifers oder des Paps 
fies nachgefucht wurde, findet man fchon felten. 
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$. 308, Gerihtöbarkeit über die Geiſtlichen und ihre Uns 
terthanen. 


Geiftlihe Perfonen und Körperfchaften waren 
im gegenwärtigen Zeitraume auch in weltlichen Dins 
gen, ſowohl was Streitfachen,, ald auch was Ver⸗ 
gehungen und Verbrechen betrifft, von dem weltli- 
chen Gerichte befreit, und jtanden unter dem geiftli= 
chen. Der geiftliche Richter war der Bifchof, oder 
ftatt feiner der Archibiafon, manchmal einige befon- 
derd ausgewählte Geiftliche. Als die Klöfter St. 
Lambredjt und Lilienfeld über einen Wald, Keller, 
See und einige Salzgruben bei Weißenbach einen 
Streit hatten, verordnete Ulrich, des Königs Dtto- 
far Protonotar, im Sahre 1269, mit Uebereinftims 
mung der beiden Aebte zu Richtern den Bifchof von 
Sedau, den Pfarrer von Neuenfirchen, und den 
Prior zu Rein, welche am 15. Mai gedachten Sahe 
res zu Gräz in der Kirche des h. Egidius in der an⸗ 
geführten Streitfache das Urtheil fällten. Sn höhe- 
rer Inſtanz richtete felten mehr der Metropolit oder 
eine Provinzial» Kirchenverfammlung , fondern der 
Papft und die von ihm beftellten geiftlichen Richter. — 
Die Streitigfeiten zwifchen einer geiftlichen Perfon 
oder Körperſchaft und einem Weltlichen, gehörten 
vor den weltlichen Richter, den entweder der Latte 
desfürft felbft, der Landeshauptmann oder der Lan- 
desrichter machte. Als 3.8. Leutold, Graf von Har- 
degg, aus dem Haufe Pleien, dem Klofter Melt das 
Landgut Rafenfeld famt den Waldungen von Buch- 
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berg und Hirsberg gefchenft hatte, und Siegfried 
von Kalchau einen Theil diefer Güter in Anfpruch 
nahm, wurde der Streit vor den Ober-Landesrich⸗— 
ter. von Defterreich, Heinrich von Kunring, den 
vormahls rebellifchen, gebradıt, und von ihm für 
Melk entfchieden. Doc, konnte in einem folchen Falle 
der Streit, jedody mit Einwilligung des weltlichen 
Theiles auch vor dag geiftliche Gericht gebracht wer⸗ 
den. ÖStreitigfeiten zwifchen den Landesfürften und 
einem Bifchofe wurden vom Kaifer entfchieden. Ein 
Beifpiel hievon. liefert der bereits oben $. 239 ange⸗ 
führte Streit zwifchen dem Herzog Leopold. dem Ruhm⸗ 
vollen und Mangold dem Bifchofe von Paffau über 
das Patronatörecht der Pfarre zu St. Stephan in 
Wien, und die übrigen dafeldft angeführten Gegen- 
ftände, 

Durch das den Bisthümern Salzburg und Paf- 
fau von den Deutfchen Königen und Kaifern verlie= 
bene Mundiburbium, ©. $. 168, befaßen diefelben 
die weltliche Gerichtsbarkeit über alle ihre Unterthas 
nen in Defterreic, und Steiermarf. Da diefe Gerichtg= 
barfeit durch die Kandrichter nicht felten verlegt wur— 
de, fo beftätigte fie König Detofar im Jahre 1266, 
Das Blut oder Kriminalgericht erhielt Paſſau erit 
vom K. Rudolf im Jahre 1278 über Mautern und 
Zeifelmauer und über jene feiner Unterthanen , die 
zum Iandesfürftlichen Tulner-Landgerichte gehörten, 
dergleichen die zu St. Pölten und Königftätten was 
ren. Die Unterthanen anderer Kirchen und der Klö⸗ 
fter unterlagen in der Regel dem gemeinen weltlichen 
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Landgerichte. Jedoch befreiten-die Landesfürften nicht 
wenige. derfelben. davon, indem fie ben Kirchen oder 
Klöftern das Privilegium verliehen, fie durch fich 
felbft oder durch ihre Beamte, nahmentlich durch den 
Bogt, in Streitfachen, wohl auch in einigen minder 
ſchweren Verbrechen zu richten. Solche Gerichtsbar- 
feit verlieh 3.8. Heinrich Safomirgott den Schotten 
über die. auf dem ihnen gefchenften Grunde in ber 
Umgegend des Klofters angeſeſſenen Leute, und nahm 
nur Diejenigen Verbrechen aus,. worauf Tod oder 
Verſtümmelung ald Strafe gefeßt war. Leopold der 
Ruhmvolle geftand 1217 den Mönchen zu Kremsmünz 
fter die Befreiung aller ihrer. -Uinterthanen von der 
Gerichtsbarkeit des Landrichters zu, doch mußten fie 
Diefem zur Entfchädigung dafür 400 Pfund: Silber 
bezahlen, Derfelbe Herzog verlieh dem Klofter Lilien⸗ 
feld gleich bei deffen Stiftung. nicht nur die bürgerlis 
che fondern auch die peinliche Gerichtäbarfeit über 
die Unterthanen desfelben. Auch die Chorherrn zu St. 
Florian erhielten die Befreiung ihrer Unterthanen vom 
herzoglichen Landgerichte, und: Friedrich der Krieger 
rifche beftätigte fie ihnen im Sahre 1243. Derfelbe 
befreite von dem gewöhnlichen Gerichte diejenigen 
Unterthanen des Stiftes zu St. Pölten, welche fonft 
unter den Pandrichter zu Tuln gehörten, imgleichen 
die Unterthanen des Klofters Walphaufen, welche in 
dem Bezirke der Landrichter vom Machlande und von 
Laa anfällig waren. Dem Kloſter Seitenftätten vers 
lieh er fogar Kriminalgerichtsbarfeit über ‚die Klo» 
fterleute, K. Rudolf geftand im Sahre 1277 zu, daß 
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die Unterthanen der Dominikanerinen zu Imbach von 
den gewöhnlichen Gerichten frei ſein, und nur von 
den Beamten des Kloſters gerichtet werden ſollten, 
ausgenommen die drei Kapitalverbrechen: Mord, 
Diebſtahl und Nothzucht der Jungfrauen. Auch man⸗ 
che Pfarrkirchen hatten weltliche, ſelbſt peinliche Ge⸗ 
richtsbarkeit über ihre Unterthanen; z. B. Obritzberg 
nördlich von St. Pölten, deſſen Pfarrer alle Ver⸗ 
brechen richten durfte, außer Diebſtahl, Brandle⸗ 
gung, Mord und Nothzucht. 


$. 309. Befreiungen der Kirchen und Kloͤſter von Abgaben. 


Bon den Steuern für ihre Güter waren Salzs 
burg und Paffau durch ihr Mundiburdium befreit, ihre 
Unterthanen hatten an fie, und nicht an ben Landes⸗ 
herren Steuern zu entrichten. Bon den Zöllen war Nies 
mand befreit, außer wen der Zollbefiger Befreiung 
Davon ertheilte. So ertheilte Leopold der Ruhmvolle 
im Sahre 1216 dem Bifchofe von Paffau und feinem 
Domkapitel die Zolffreiheit für die Lebensmittel, die 
ihnen zuihrem eigenen Bedarfe aus Defterreic zuge⸗ 
führt wurden. Sene Kirchen und Klöfter, welche 
nicht unmittelbar unter dem Kaifer und Reiche ſtan⸗ 
ben, unterlagen für ihre Güter, und ihre Unterthas ' 
nen unterlagen wie andere, den gewöhnlichen Laften 
und Abgaben an den Landesfürften. Durd) die Güte 
des letzteren erhielten jedoch nicht wenige berfelben 
für fi, aber nicht für ihre Unterthanen, verfchies 
dene Befreiungen oder fo genannte Real» Smmunitäs 
ten. H. Friedrich ber Katholiſche befreite Die Klöfter 
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Diterhofen in Bniern und Wilhering im Lande ob 
der, Ens von allen Zöllen auf der Donau; Friedrid) 
der Kriegerifche das Klofter Erla von denfelben Zöl- 
len, die Chorherrn zu Klofterneuburg von allen 301: 
len überhaupt, das Klofter Admont von den Abgas 
ben an das Landgericht, Lambach von den Laſten der 
Schirmvogtei, das Bairifche Klofter Niederalteich 
von den Abgaben für dag Gut Niederabtsdorf, Zwetl 
von vielen Abgaben und Lieferungen feines Gutes Ras 
denreut ; auch ertheilte er den Zwetler - Mönchen die 
DBergünftigung, jährlich eine gewiffe Menge Salzes 
zollfrei fich zuzuführen. Dttofar 1, Herzog von Steis 
ermarf ertheilte dem Klofter Vorau völlige Zollfreis 
heit, die Brüder Friedrich III. und Hartnid II., Hers 
sen von Petau, den Karthäufern zu Geiz die Vers 
günftigung , bei der jenen Herren gehörigen Mauth 
zu Petau nur einen Theil des Zolles entrichten zu 
dürfen, 

Die Bifchöfe, bie in unfern Ländern Befigungen 
hatten, behielten noch ferner die Befreiungen und die 
Negalien, die fie daſelbſt bereits in den vorigen Zei— 
ten von den Kaifern erlangt hatten. Neue ertheilten 
die Kaifer jeßt felten, und zwar wegen ben Priviles 
gien der Landesfürften, der Herzoge von Defterreid. 
K. Friedrich 1. verlieh im Jahre 1189, als er auf 
feinem Kreuzzuge einige Tage zu Wien fich aufhielt, 
ebenda mit Zuftiimmung des Herzogs Leopold des 
Mannhaften, dem Bifchof von Freifing das Recht, 
auf den Befigungen feiner Kirche, Holenburg, Ebers— 
dorf, Alarn und Enzersdorf Schlöffer zu erbauen, 
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Märkte zu halten, und die weltliche Gerichtsbarkeit 
auszuüben, K. Friedrich I. ertheilte im Jahre 1337, 
da Herzog Friedrich der Sriegerifche geächtet war, 
dem Bisthume Sedan die völlige Be durch 
ganz Steiermark, 


$. 310. Eigenthuͤmliche Abgaben und Laften der Geiſtlichen. 


Wenn auch ſo manche Kirchen und Klöſter von 
den gewöhnlichen Abgaben ganz oder zum theil befreit 
waren, ſo unterlagen doch die Geiſtlichen überhaupt 
verſchiedenen anderen Abgaben, welche den Weltli— 
chen nicht aufgelegt wurden. Dergleichen waren die 
Kriegsſteuern, welche die Päpſte zu Zeiten der Geiſt— 
lichkeit zum Behufe der ſo genannten heiligen Kriege 
oder der Kreuzzüge auflegten. Gewöhnlich hatten ſie 
den zehnten Theil ihrer jährlichen Einkünfte zu ent— 
richten, den man daher den geiſtlichen oder den päpft- 
lichen Zehent nannte. Diefen Zehent hat Innozenz III. 
auf drei, Gregor X. auf ſechs Jahre der Geiftlichfeit 
auferlegt. — Dem Bifchofe mußte jedes Klofter, und 
jeder ©eiftliche, der eine Pfründe hatte, jührlich eine 
gewiffe Abgabe an Geld entrichten, die man bag 
Kathedratifum nannte. Das Klofter zu St. Pölten 
machte fich von diefer Abgabe durch drei Beneftzien 
frei, die ed an Paffau unter dem Bifchof Wolfger 
abtrat. — Außer dem mußte in der Paffauer » Div- 
zeſe Jeder, der eine Pfründe befam, die fämmtlis 
chen Einfünfte des erften Jahres nad) Paffau entrichs 
ten, wo fie die Domfirche in gutem Bauftande zu er> 
halten bejtimmt waren. — E8 fchlich ſich ferner in 
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biefem Zeitraume die Gewohnheit ein, daß die Kaifer 
des beweglichen Nachlaffes verſtorbener Bifchöfe, und 
anderer ihnen unmittelbar unterworfener Prälaten 
fich bemächtigten. Nach diefem Beifpiele eigneten all» 
mählig auch hier die Patrone, bort die Vögte, bort 
bie Landrichter den beweglichen Nachlaß der verftors 
benen SPrälaten, Pfarrer und anderer geiftlichen 
Pfründner fich zu. Diefem Plünderungsredhte, jus 
spolii, mußten zuerft die Kaifer Dtto IV. und Fried» 
rich UI. auf Andringen der Päpſte Innozenz III. und 
Honorius III. entfagen. In Betreff der Stiftspräla- 
ten, ber Pfarrer und übrigen Beneftziaten wurbe 
ed auf der Kirchenverfanmlung zu Wien unter ber 
Strafe der Erfommunifagion verbothen, und in folge 
dieſes Verbothed trug K. Ottokar auf Verwendung 
Petrus des Bischofs von Paſſau allen Land» und 
Stadtrichtern in Defterreich ob und unter der Eng 
auf, diejenigen Weltlichen, die dawider handeln 
würden, firenge zu betrafen, fo wie er felbft jene 
Richter beftrafen würde, die dieſen Auftrag nicht 
achten würden. 


$. 311. Schenkungen an Kirchen und Klöiter. 
a) Von Edelleuten und Biſchöfen. 


Uebrigens wurden immerzu Schenkungen an Kir⸗ 
chen und Klöjter gemacht, jedoch im 13. Jahrhuns 
berte fchon wenigere als im 12., in welchem aud) 
fo viele Klöfter geftiftet, und, wenigitend mehre 
berfelben , reichlich ausgeftattet wurben. Außer den 
Schenfungen, die bereits in der Geſchichtserzäh— 
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Iung vorgefommen find, mögen hierinody folgende 
bemerft werden: Bor Evelleuten fchenfte Rudolf von 
Wittenwald 1135 an Admont ein Landgut bei Unter⸗ 
jähring famt der Kirche und aller Zugehör; Babo 
von Ellenbredhtsfirchen 1194 an das Bisthum Paf- 
fau die Landgüter Brunn und Erla unterhalb des 
Enöfluffes, und mehre Güter, Bauernhöfe und 
Grundftüde in Baiern, meijtend im jetigen Invier- 
tel; die Brüder Gottfried und Ulrich von Truchſen 
an dasfelbe Bisthum die ihnen 1280 von K. Rudolf 
zugefprochene Vogtei über folgende 13 im Lande ob 
ber Eng gelegene Pfarren: Kremsmünfter, Herzogss 
thal, Ried, Wartberg, Petenbach, Cllendorf, 
Vorchdorf, Lohfirchen, Steinfirhen, Witenbach, 
Gerſten, Beichtwang, Thalheim; Heinrich von Prank 
1207 an das Frauenflojter zu Sedau, wo zwei feiner 
Schweftern Nonnen waren, fein Schloß Prank ſamt 
Zugehör; Bernhart von Erladh, ein Dienf-Edelmann 
der Grafen von Püten, an Admont, wo er zulebt 
als Mönch begraben wurde, zwei MWeingärten bei 
Pottſchach nordwörts der Poftitraße zwifchen Neitens 
firchen und Glocdnig; Herand von Wildon 1186 auch 
an Admont 20 Grundſtücke; Marquard von Star: 
hemberg an das dortige Nonnenflofter, wo feine 
Tochter Nonne war, in demfelben Jahre einen Wein— 
garten bei Mutmannsdorf; Luithold von Gutenberg 
1187 an das Nonnenflofter Göß, beffen Aebtiffin da- 
mahls feine Tochter war, das Patronatsrecht ber 
von ihm geftifteten Kirche zum.h. Dioniſius, und 
50 Bauerngründe; feine Gemahlin Elifabeth an das⸗ 
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felbe Klofter im nähmlichen Jahre die Landgüter Pre 
Iep und Kozech, die Maierei Mel, die von ihr ge: 
ftiftete Pfarrfirche zum h. Beit in Prelep famt dem 
Patronatsrechte und allen dazu gehörigen Grundftüs 
den, endlich Heunsdorf in Defterreich mit allen ihren 
Dortigen Weingärten. — Bemerkt zu werden ver: 
dient, daß fo manche Schenfung auf Veranlaffung 
der Kreuzzüge gemacht wurden, von folchen nähms 
lich, die deren einen unternahmen, und durch eine 
dergleichen Schenkung ſich würbiger dazu vorzuberei- 
ten gedachten. Andere verfauften bei derfelben Gele: 
genheit einige ihrer Güter an Klöfier, um fid) das 
nöthige Geld zu verfchaffen. Aus Religiofität überlies 
Ben fie fie ihnen oft um wohlfeilen Preis. 

Bon den Bifchöfen fchenfte Konrad von Paffau 
im Sahre 1160 dem Klofter Zwetl die von Albero 
von Kunring erbaute, von ihm aber zu einer Pfarre 
erhobene und mit dem bifchöflichen Zehent in dem 
Pfarrdiſtrikte verfehene Kirche zu Ziſtersdorf; Albert, 
Erzbifchof von Salzburg 1197 dem Klofter Admont 
die zwei Pfarren zu Lisnich und Pölta famt allen ih- 
ren Filialfirchen und Rechten und den Zehent zu Gam⸗ 
mern und Obdach; ; Ulrich Patriard) von Aquileja 1173 
der Karthaufe Seiz feine Felder, Weingärten und fein 
übriges Eigenthum zu Gonowig, imgleichen die Kir⸗ 
che des h. Johann zu Sawina; Berthold ebenfalls 
Patriarch von Aquileja diefer feiner Kirche das ihm 
eigenthümliche Schloß Windiſchgräz famt dem dabei 
gelegenen Markt und dem ganzen dazu gehörigen Ges 
biethe. 
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$. 312. b) on Lanbesfürften und Kaiſern. 

Bon den Landesfürften ſchenkte Heinrich Safos 
mirgott 1151 den Benediftinern zu St. Peter in Salz- 
burg einen Berg und fpäter auch eine Wiefe bei Dorn 
bach, wo fie bereits eine Kapelle mit verfchiedenen 
pfarrlichen Nedyten hatten. Den Möndyen zum h. 
Kreuz fchenkte er Münichdorf. Denfelben fchenfte fein 
Sohn und Nachfolger, Leopold der Mannhafte, die 
Landgüter Sulz und Baumgarten, und deſſen Sohn, 
Friedrich der Katholifche, das Gut Wezelendorf. 
Die Mönche zum h. Kreuz befamen auch von Ans 
breas 11., König von Ungarn, ein anfehnliches Stüd 
Land im Gebiethe von Fegintho mit bedeutenden Pris 
vilegien, und die Beftätigung einer jährlichen Geld- 
funıme, die ihnen fchon fein Bater Bela IH. und fein 
Bruder, K. Emerich zugefichert hatte. Marfgraf Dis 
tofar III. fchenfte den Mönchen zu Rein drei Maier- 
höfe zu Res, Straßengel und Sudendorf. Sein Nadı- 
folger, Dttofar IV. machte nebft vielen andern 
Schenfungen an Klöfter, auch eine in zwei Maier: 
höfen zu Lafniz und Mühldorf beftehende an das 
Stift zu Borau im Sahre 1184. Leopold der Ruhm: 
volle fchenfte an Lilienfeld das von ihm 1210 zu Krems 
errichtete, mit einer, dem h. Stephan geweihten Ka: 
pelle und mit Einfünften der Kirchen zu Mäusling 
und Drezing verfehene Armenhaus. In Steiermarf 
fchenfte derfelbe im Jahre 120%, aus Dankbarkeit 
gegen Gott, daß ihm ein Sohn geboren worden, an 
die Karthaufe Seiz zwei Maierhöfe bei Petau, und 
mehre Grundſtücke. Das Bisthum Sedau erhielt 1245 
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von feinem Sohn und Nachfolger, Friedrich dem 
Kriegerifchen, das Schloß Weißeneck. Derfelbe fchenk- 
te auch den Karthäufern zu Seiz die Güter zu Las— 
niß, die ihm von Sophien von Leunbach zugefallen 
waren, dem Klofter Wilhering aber die Pfarre zu 
Grametitätten. | 
Schenfungen von Kaifern in unfern Fändern, 
waren fchon im Anfange diefes Zeitraumes. felten, 
und hörten endlich, nadydem diefelben zu Herzogthü⸗ 
mern erhoben worden, ganz auf. Unter. jene ſeltene 
Schenkungen gehört: diejenige, die K. Heinrich V. 
auf feinem 1108 gegen Ungarn unternommenen Zuge 
auf Fürbitte Ulrichs, Bifchofs von Paffau, und. feiz 
“ner Schwefter ber Marfgräfin Agnes , den Götts 
weier-e Mönchen mit einer Donau-Inſel, der Mut: 
heimer-Werd genannt, und jene, die K. Konrad IH. 
den Chorherrn zu Kiofterneuburg.mit dem bei Krems 
gelegenen Schloffe Altenburg gemacht hat. — Im 
Sahre 1203 vertaufchte H. Leopold der Ruhmvolle 
feine Befigungen zu: Schwadorf, Fiſchamönd und 
Neuſiedel gegen die bisher Paſſauiſche Pfarre zu Nies 
derſulz, wodurd; der. Grund zu der. Paffauifchen Herr: 
ſchaft Schwadorf gelegt. wurde. Schenkungen aber, 
die von Kaifern oder von Landesfürften in Defterreich 
und Steiermark an Paſſau oder Salzburg in diefem 
Zeitraume gemacht worden wären, findet man nicht. 
Die Befigungen diefer Bisthümer waren ohnehin ſchon 
fehr anſehnlich. Salzburg befaß damahls in Steiers 
marf Folgendes: die Stadt Petau mit der dafigen 
Pfarre und. dem fämtlichen Zehent, Die: Herrfihaften 
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und Orte: Leibniz, Landsberg Saufal, Lumnid, an 
der Rab, Razilinbah, Sabniz, Zubleipin, Pöls, 
Kumbenz, Liezen, Brud an der Mur, Leoben, Teuf- 
fenbach, Admont, Straßengel, Raı, kichtenwald, 
letzteres in Krain. 


$. 313. Zehent. Gelangung von Zehnten an Weltliche. 


Zuwachs erhielt das Vermögen der Kirchen und 
Klöſter, in dieſem Zeitraume auch durch den Zehent. 
Je mehr neue, vorher öde gelegene oder mit Wald 
bewachſene Gründe angebaut wurden, deſto mehr 
Zehent bekamen die betreffenden Kirchen und Klö- 
fter. Daß der Zehent von folchen Neubrüchen den 
Kirchen und nicht den Grundherren gehöre, wur⸗ 
be unter andern auf der Kirchenverfammlung zu 
Wien im Jahre 1267 erklärt. Auch ber Vieh- oder 
Blut- Zehent war bereits in der früheren Zeit des 
12. Sahrhundertes in unferen Ländern eingeführt. 
Denn als Eberhart I. Erzbifchof von Salzburg den 
Chorherrn zu Sedau im Jahre 1156 die zwei nad) 
Salzburg gehörigen Drittel des Zehents zu Sähring 
fchenfte, wird darunter auch der Vichzehent genannt. 

Uebrigens fam im gegenwärtigen Zeitraume im⸗ 
mer mehr Zehent in weltliche Hände. Hiezu hatten 
bereits im 11. Sahrhunderte die Prälaten felbft den 
Anfang gemacht, indem fie aus verfchiedenen Urſa⸗ 
hen die und da ihren Zehent verkauften, verfchenften, 
zu Lehen gaben. Zwar mißbilligten die allgemeine Kir- 
che und der Papft ſolche Entfremdung des. Zehente 
von feiner urfprünglichen Beftimmung.nicht wenig, 
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und P. Alerander III. verboth in der dritten allge- 
meinen Lateranifchen Kirchenverfammlung den Welt» 
lichen den Beftt des Zehents auf das ſchärfſte. Allein, 
da die Bifchöfe felbft fortfuhren, Weltlichen Zehente 
zu übergeben, fo fruchtete dieſes Verboth wenig. 
Mehre weltliche Herren riffen hin und wieder den 
Zehent mit Gewalt an fih, und wenn auch einige 
dann und wann zur Zurücftellung vermocht oder ges 
nöthiget wurden, fo blieb doch Zehent genug in welts 
lichen Händen. Die Beamten oder Dienft-Edelleute 
Heinrich8 Jaſomirgott, als er noch nicht Landesfürſt 
war, aber doc) fchon feine eigene Haushaltung hatte, 
bemächtigten fich einiger dem Klofter Melk gehöriger 
Zehenten. Erchenfrieb, der Abt zu Melk, der zugleich 
gegen Reimar, den Bifchof von Paffau, welcher eis 
nige Zehente des genannten Klofterd anſprach, zu 
lagen hatte, brachte feine gefammte Klage im Jah 
re 1125 bein Papft Innozenz II. an, und dieſer bes 
fahl dem Bifchof, Heinrichs Dienftmannen zur Rück⸗ 
gabe des dem Klofter Entzogenen zu verhalten. Die 
Herren von Stubenberg in Steiermarf hatten zwei 
Drittel des Zehents von Paffeil, weldjer dem Bis- 
thume Sedau gehörte, an fich gebradt. Heinrich, 
Biſchof von Sedau, forderte fie zurück, da eben der 
Erzbifchof von Salzburg, und Herzog Friedrich der 
Kriegerifche im Jahre 1240 anmwefend waren. Bor 
diefen führten Stubenberg und Sedau ihre Sadıe 
durch Bevollmächtigte; der Urtheilsfprud; fiel zu Guns 
ften des Legteren aus. Und doch verlieh nicht lange 
danach derſelbe Erzbifchof den nähmlichen Zehent 
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Poppo, dem Herrn von Peggau;. verfprach jedoch 
im Sahre 1245 dem Bifchof Ulrich, Heinrich Nach⸗ 
folger, einen Erfaß dafür, den er auch leiftete, ine 
dem er im folgenden Jahre den ganzen Salzburgifchen 
Zehent im Saggathale bei der Sulben, der durch den 
Tod Reinberts von Mured, und den Zehent zu Kirche 
berg am Wechfel, der durch den Tod des Herzogs 
Friedrichs. des Kriegerifchen ‚eben erledigt worden 
war, an Sedau übergab. — Unter Leopold dem 
Ruhmvollen wollten Konrad und Leuthold, Grafen 
von Pleien, den Scotten zu Wien und den Chor: 
herrn zu ©. Pölten das Zehentrecht zu Pulfau ents 
reiffen. Die betreffenden Prälaten wandten ſich an 
den Papſt und bathen um einen Richter. Als ſolcher 
wurde Gebhart, Bifchof von Paffau beftellt. Diefer 
fprach das gedachte Necht den Klöftern zu. Dem Klo⸗ 
fter Admont hutte Heinrich von Trofajach den Zehent 
von Leoben entzogen. Herbart von Fulmftein, bas 
mahls Landesrichter in Steiermarf, nöthigte ihn im 
Jahre 1269, denfelben an Admont zurückzuftellen. Ins 
deffen blieb, wie gefagt, noch immer Zehent genug 
in weltlichen Händen. 


$. 314. Verminderung bed Kirchenvermögens. 


Wie Zehente, fo verkauften, verſchenkten, vers 
lichen manche Bifchöfe und Prälaten auch andere Güs 
ter ihrer Kirchen oder Klöfter, und verminderten das 
durch, Andere durch fchlechte Wirthfchaft, das Vers 
mögen berfelben nicht felten bedeutend. Um dergleis 
ıhen zu verhüthen, wurde, wie ſchon oben, $.302 
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gemeldet worden, feſtgeſetzt: kein Biſchof ſoll befugt 
ſein, ohne Einwilligung des Domkapitels etwas von 
den Kirchengütern zu verleihen oder zu veräußern; 
ferner: fein Prälat ſoll etwas von der urfprüngli- 
chen Ausftattung feines Stiftes Semanden auf län⸗ 
gere als deffen Lebenszeit verleihen fönnen, und was 
dem zumiber. gefchehe, fol ungiltig fein. Diefen Ger 
feßen zu folge mußten 1269 die dem Bisthum Sedau 
gehörigen Pfarren St. Stephan, Kirchbach, Wolfe: 
berg und Sägernberg, welche Ulrich als Erzbifcjof 
von Salzburg dem Gundader von Gleitſau und defs 
fen Söhnen verfett hatte, an Seckau zurücgegeben 
werden. Eben ſo mußte ums Sahr 1271 Dietmar von 
Stratwich der ältere, 30 Bauernhöfe in der Geul 
zurückſtellen, welche zur urfprünglichen Ausftattung 
des Bisthumes von Seckau gehörten. 

Noch mehr wurde dad Vermögen der Kirchen 
und Klöfter vermindert durch die Verheerungen, von 
welchen die Kriege begleitet waren. Solche Kriege 
waren zu zeiten, befonders im 13. Jahrhunderte nad 
dem Tode Leopolds des Ruhmvollen, fehr häufig ; 
nicht nur äußere Feinde fielen damahls ins Land, und 
verwüſteten die Güter der Kirchen und Klöſter eben 
fo fehr, wie die andern, fondern auch innere Fehden 
führten ähnliche Verwüftungen mit fich, beſonders 
wenn die Klöfter felbft darin verwicelt waren. Durch 
folche Kriegsübel wurden manchmahl, befonders wenn 
fie häufig nad, einander eintraten, oder lange Zeit 
währten, Kirchen und Klöjter auf einige, zuweilen 
auch auf lange Zeit, in die äußerfte Armuth verfegt. 

Seſch. des Chriſtenth. 2.8. 19 
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Dieß war insbefondere in Defterreich nach den Krie- 
gen ber Fall, durch welche diefes Land unter Herzog 
Friedrich dem Kriegerifchen, und noch mehr nady feis 
nem Tode zerfleifcht und erfchöpft worden war. Das 
mahls legte P. Urban IV. bei einem neuen Einfalle 
ber Tatarn in Pohlen und Ungarn der Geiftlichkeit 
eine Steuer zur Beftreitung der Kojten des Krieges 
gegen diefelben auf, von welcher bei der Vertheilung 
100 Pfund Silber — ungefähr 1500 Thaler — auf 
die Defterreichifche fielen. Allein Kirchen und Klöfter 
in Defterreich waren damahls fo erfchöpft, daß ih⸗ 
nen der größere Theil mußte nachgelaflen werden, 
und das Domkapitel von Paffau fah fih, um feinen 
Antheil entrichten zu können, genöthigt, die Einkünfte 
feiner damahls erledigten Pfründen, auf fünf Sahre 
zu verfaufen. . 


$.315. Räubereien der Weltlihen an den Kirchengütern. 


Nicht weniger wurde das Kirchenvermögen Dar 
durch beeinträchtiget, daß weltliche Herren Firchliche 
Güter und Einfünfte gewaltfam an fich riffen. Diefe 
Räubereien waren befonders im 13. Sahrdunderte 
fehr häufig. Hier folgen einige Beifpiele. Den Möns 
chen zu Zwetl nahm felbft der Landesfürft, Heinrich 
Safomirgott, zwei Landgüter. Um ihnen zu deren 
MWiedererlangung zu verhelfen, ließ ſich Heinrichs 
Witwe, Theodora, von ihrem Sohne, Herzog Leo⸗ 
pold dem Mannhaften, diefelben zum lebenslänglichen 
Befige übergeben, wobei zugleich ausgemacht wurbe, 
daß fie nach ihrem Tode an Zwetl zurüdfallen foll- 
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ten, was auch gefchah. — Unter bemfelben Herzog 
Leopold entriffen einige Defterreichifche Edelleute, 
Ulrich von Hintberg, Gerold von Sachfengang, Rat- 
bod von Püten, der Freifinger- Kirche verfchiebene 
ihrer Güter] in Defterreich, die andern wurden mit 
ungebührenden Laften gebrüct. Der Bifchof von Frei- 
fing, Albert, fam 1182 felbft nad; Wien zum Hers 
309, um die Befreiung diefer, und die Zurückſtellung 
jener zu erwirfen. Der Herzog ftellte den Bifchof volls 
fommen zufrieden; und diefer both ihm aus Danf- 
barkeit freimillig einige Gefälle aus dem Gebiethe 
von Ebersdorf, Alarn und Enzersborf an, die der 
Herzog auch mit Wohlgefallen annahm, zugleid, vers 
ordnend, daß! außer diefen nichts weiter gefordert wers 
de. — Dem Klofter. Melf waren unter H. Leopold dem 
Ruhmvollen feit längerer Zeit mehre Güter entzogen. 
Abt Walter, vormahle Mönch zu Klein Mariazell, 
ein unternehmender und fräftiger Mann, ließ fich 
fehr angelegen fein, jene Güter wieder an das Gtift 
zu bringen. Er wandte fic; zu diefem Ende an den 
Papft Honorins IL, und erhielt von ihm ein Schreis 
‚ben, worin Allen unter der Strafe der Erfommunis 
katzion gebothen wurde, die entzogenen Güter zurück 
zuftellen. Und dieß that aud; feine Wirfung. Später 
ließ ſich Abt Walter alle Befitungen und Rechte feis 
nes Klofterd von dem Kaifer und von bdemfelben 
Papft Honorius, und noch einmahl von deſſen Nach⸗ 
folger, Gregor IX. beftätigen. Und nidyts kommt 
häufiger vor, als daß ſich Klöfter ihre Befigungen 
und Rechte von Päpften, Kaifern, Bifchöfen und Lan⸗ 
19 * 
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desfürſten zu wiederhohlten mahlen beſtätigen ließen, 
ein Zeichen, wie unſicher damahls der Beſitz der Kir⸗ 
chengüter für ihre Eigenthümer war. 

Die Brüder Leuthold und Ulrich von Wildon 
trieben nach dem Beiſpiele ihrer Vorfahren an dem 
dem Bisthum Seckau gehörigen Orte Wides (St. Rus 
precht an der Rab), ungeachtet aller Einwendungen 
des Biſchofs Karl, fo genannte biſchöfliche Proku— 
raßionen, d. i. Koftgelder für den vifitirenden Bis 
fchof ein. Später erfannten fie ihr Unrecht, und 
fohenften an das Chorherrnſtift Sedau das Gut Pris 
ming mit aller Zugehör, als Erfaß des Schadens, 
den ihr Vater Herand, und ihr Bruder Hartnid dem 
Stifte durch Raub und Brand zu Kunenberg verurs 
fact hatten. — Gottfchaff von Neuberg fügte den 
Chorherrn zu Borau einen Schaden von 500 Pfund 
Eilber zu, den er ihnen jedoch zu erfegen fich bequem 
te, als es daran war, ihn bei dem Landesfürften, 
dem Herzog Stephan, ber die Gerechtigkeit firenge 
handhaben ließ, zu verflagen. — Unter die gewalts 
thätigen Räuber, welche um biefe Zeit ihre Raubbe- 
gierde befonders an den firchlichen Gütern zu befries 
digen fuchten, gehört auch Hartnid von Ort, der 
in Defterreich und Steiermarf fehr begütertwar. Dies 
fer fügte befonders dem Bisthum Sedau großen Scha- 
den zu, weldyer auf 500 Mark Silbers geſchätzt 
wurde. Er wurbe Deßwegen vom Erzbifchof Eberhart 
erfommunizirt, und vom Herzog Friedrich dem Kries 
gerifchen, der ihn gefangen befommen, in ein Ges 
faͤngniß gefperrt, in welchem er auch 1245 ftarb. 
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Seine Schweiter Gifela erlegte nach feinem Tode erft 
unter Bifchof Bernhart, jene 500 Marf an das Bis: 
thum Sedau, worauf Hartnid vom Banne [o8ge: 
fprochen und firchlich begraben wurde. 

Uebrigens wurden den Kirchen, nahmentlich der 
bifchöflich» Paffauifchen , nicht wenige Lehengüter, 
d. i. ſolche, die fie Andern als Lehn überlaffen hat» 
ten, dadurch entzogen, daß die Inhaber fie als ihr 
Eigenthum behandelten, mithin fie, ohne dem Big- 
thum es anzuzeigen, verfauften, oder auf andere 
Art veräußerten, oder Andere damit belehnten, oder 
von folchen, denen fie nicht gehörten, fich Damit ber 
lehnen ließen. 


$.316. Wallfahrten und Walfahrtöörter in unferen Rändern. Melk, 


Das bisher Erzählte Liefert fchon einen beträcht- 
lichen Beitrag zur Gefchichte der Sitten unferer Bors 
fahren im gegenwärtigen Zeitraume. Doch müffen die» 
felben noch mehr gefchildert werden. Ein Hauptzug 
in ihnen war Religiofität, in fo fern man unter dies 
fem Worte das Beftreben verfteht, durch äußere got⸗ 
tesdienſtliche Handlungen und Verrichtung kirchlicher 
Gebräuche Gott Verehrung zu erweiſen und ſeine 
Gnade zu erlangen. Unter ſolche Gebräuche gehörten 
die Wahlfahrten. Dieſe wurden, wie allenthalben, 
ſo auch von unſern damahligen Vorfahren häufig un⸗ 
ternommen, und zwar nach Jeruſalem, nach Rom 
zum Grabe der Apoſtel Petrus und Paulus, nach 
St. Jakob in Spanien, zu deſſen vermeinten Grabe. 
Sp machte z. B. im 13, Jahrhunderte ein bemittel- 
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ter Mann zu St. Florian im Lande ob der Eng, Nah⸗ 
mens Heinrich, auf einmahl fein Teftament, verließ 
feine Frau und feine einzige Tochter, Wilbirge, und 
wallfahrtete nach Serufalem. Er kam nicht mehr zus 
rück, fondern fand, wie fo viele Andere, auf der 
Wallfahrt den Tod. In demfelben Drte war eine 
Jungfrau, Rahmens Mechthild, welche nadı Nom, 
und auch zum Grabe der h. Elifabeth wallfahrtete. 
Später unternahm fie eine Wallfahrt nad St. Tas 
fob, wozu fie auch jene Wilbirge, ihre Freundin, bes 
redete. Beide Famen glüdlich ind Vaterland zurüd. 

Es gab aber in dieſem Zeitraume bereits auch 
in unfern Ländern einige Orte, wohin wegen ben das 
felbft befindlichen Reliquien oder Bildern gewallfahr- 
tet wurde. Solche waren Melf in Deiterreich, Straß⸗ 
engel, Fernig und Mariazell in Steiermarf, Nach 
Melt wurde vorzüglich wegen eines daſelbſt befindlis 
hen Kreuzpartikels gewallfahrtet. Diefen hatte einft 
ber h. Stephan, König von Ungarn, man weiß nicht 
woher, zum Gefchenfe befommen. Als nad) defjen 
Tode Samuel Aba, von K. Heinrich III. und Adels 
bert, Markgrafen von Defterreich, befriegt wurde, 
und Friede zu erlangen wünfchte, fendete er unter 
andern Geſchenken auch‘ biefen Kreuzpartifel an den 
Markgrafen. Adelbert übergab ihn der Klofterfirche 
zu Melt, wo er in Gold gefaßt aufbewahrt wurde. 
Allein 1169 wurde er dafelbft entwendet, und im fols 
genden Sahre bei den Schotten in Wien gefunden. 
Der Dieb wurde entdedt, er war ein Mönch von 
Melt felbft, Nahmens Ruprecht, und wurde für 
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diefe Miffethat. zum Strange verurtheilt. Da die 
Schotten ben Kreuzpartifel aus anderen Händen er: 
halten hatten, wollten fie ihn anfangs ben Melfern 
nicht zurüc geben, bis fie Durch wieberhohlte Wun⸗ 
der dazu beftimmt wurden. Sebt erft wurde der Kreuz⸗ 
partifel, von dem man in kurzem auch andere Wuns 
der erzählte, berühmt, und veranlaßte, vermuthlich 
in Verbindung mit des h. Kolomann Reliquien, die 
auch immer mehr. durch Wunder berühmt wurben, 
häufige Walfahrten nach Melk, Der Erzbifchof von 
Salzburg, Adelbert, bewilligte, daß die Melkers 
Mönche zum Andenken an jenes Ereigniß, jährlich 
ein Feſt der Auffindung jenes Partifels feiern durften. 


$. 317. Straßengel, Ferniz. M. Zell. 


MWodurc die Wallfahrt nach Straßengel, das 
mahls Straßin!, Strazzinola, genannt, entftanden 
fei, ift bereit3 in der Gefchichtserzählung $. 203 vor- 
gefommen, — Die nad) Ferniz, zwei Stunden unter 
Gräz, wurde durch eine Statue ber h. Sungfrau her» 
vorgebracht, welche um die Mitte des 12. Jahrhun⸗ 
dertes alldort in einer Dornftaude gefunden wurde, 
wohin fie von VBafolsberg in ber Pfarre Hausmans 
ftätten, man weiß nicht wie, gekommen fein fol. 
Nachdem fie zu Ferniz etliche Sahre unter freiem Him⸗ 
mel von den andächtigen Umwohnern und vorüber 
gehenden Wanderern verehrt worden war, erbauten 
für fie die Herren von Pranf ums Sahr 1160 eine 
eigene Kapelle. Da jet, fo wie fchon früher, Mehre 
in ihren Anliegen und Nöthen daſelbſt Erleichterung 


fanden, fo wurbe bie Statue und Kapelle Maria 
Troft genannt, und ber Zugang dahin mit der Zeit 
immer häufiger, der Ort immer berühmter, fo daß 
endlich im Jahre 131% Herzog Friedrich der Schöne 
eine beträchtliche Kirche dafelbft erbaute, und eine 
Pfarre dabei errichtete. Ä 

Beinahe in biefelbe Zeit, wie Ferniz, in die fünfz⸗ 
ger Sahre des 12. Ssahrhundertes, fest man auch ben 
Urfprung von M. Zell in Steiermarf, von dem man 
aber feine gleichzeitige, oder auch nur aus gegenwär⸗ 
tigem Zeitraume berrührende fchriftliche Nachricht, 
fondern nur mündliche Ueberlieferung hat. Das nur 
ift gewiß, daß bereits im Jahre 1157 in einer dem 
h. Petrus geweihten Zelle zu Aflenz, fünf Benedif; 
tiner- Mönche von St. Lambredyt wohnten, welche 
von Otto, dem flebenten Abte biefes Klofters hie- 
her gefchicft worden, um die Seelforge in dem gans 
zen Aflenzer- Thale auszuüben, zu welchem auch die 
Gegend von M. Zell gehörte. Bon jenen Benedifti- 
ner» Mönchen fol nun Einer feinen Sig in diefer Ges 
gend, weil fie von der Zelle des h. Petrus zu weit 
entfernt war, aufgefchlagen und die befannte Mas 
rienftatue mit ſich gebracht, und in einer hölzernen 
nit feiner Zelle zufammenhängenden Kapelle, worin 
er den Gotteösdienft hielt, aufgeftellt haben. Unge— 
fähr 50 Jahre fpäter fol Ladislaus, der von ben 
Deutfchen Heinridy genannt wurde, Markgraf von 
Mähren, ein Bruder Przemisls I. Könige von Böh⸗ 
men, mit feiner Gemahlin, die einige Agnes, an—⸗ 
dere Kunigunde nennen, hieher gefommen fein, um 
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Gott für die Befreiung von der Gicht, mit der fie 
beide behaftet gewefen waren, zu banfen, weil fie 
ihre Genefung der Fürbitte der Mutter Gottes zus 
fehrieben, und: follen aus Dankbarkeit die fteinerne 
Kapelle haben erbauen laffen, in welcher noch gegen: 
wärfig die Marienftatue aufgeftellt ift. Iſt diefed Ers 
eigniß wahr, fo muß M. Zell um den Anfang bes 
13. Jahrhundertes ſchon auch in der Ferne einen Ruf 
gehabt haben. Für das Dafein M. Zells in der erften 
Hälfte desfelben Jahrhundertes ſpricht übrigens jene 
Stelle in einem Schreiben H. Friedrichs des Streit: 
baren vom: Jahre 1243, worin es. heißt: Wir vers 
Ratten den:Brüdern zu St. Lambrecht, frei zu verfüs 
gen in dem Wald, der an ihr dortiges Gut, nähmlich 
an das Aflenzer- Thal ftößt, und Zell genannt wird. 





$.. 318. Verehrung ber Reliquien. Feierlichkeit bei ihrer Ueber: 
tragung und bei der Wehrhaftmachung. 


Schon die Wallfahrten zeigen von der großen 
Verehrung, in welcher nebft den Heiligenbildern die 
Reliquien auch im gegenwärtigen Zeitalter, wie über: 
al in der Ehriftenheit, fo auch in unfern Ländern 
fanden, denn eben ihretwegen wurden die Wallfahr- 
ten an bie Drte, wo fie fich befanden, unternom:- 
men. Sie wurden an ber Stelle, die zu ihrer Aufber 
wahrung beftimmt war, immer mit großer religiöfer 
Feierlichkeit niedergelegt, die auch bei ihrer Erhebung 
und Verfegung an einen andern Ort ftatt fand. Zu 
einer folchen, wie auch zu andern feltneren Firchlichen 
Beierlichfeiten, dergleichen die Einweihung eines Klo⸗ 


298 


— — — 


ſters, oder einer berühmteren Kirche war, pflegten 
viele tauſend Menſchen aus ber Nähe und Ferne her⸗ 
bei zu kommen. Als Dtto, Sohn Leopolds des Heili- 
gen, während feiner Studienzeit zu Paris, . feine 
Heimath einmahl beficchte, und von dort und andern 
Drten Reliquien mit ſich brachte, ließ fie der Marks 
graf in feierlichem Aufzuge in die Stiftsfirche zu Klo⸗ 
fterneuburg bringen, und auf dem Hochaltare bafelbft 
beifegen. Eine ähnliche Feierlicyfeit fand 1209 zu 
St. Pölten ftatt, ald man in der dafigen Stiftskir⸗ 
che die Gebeine zweier unbefannter Menfchen, Die 
man für Reliquien zweier Heiligen zu halten Grund 
zu haben glaubte, in bemfelben Sahre gefunden hatte. 

Auch die Wehrhaftmachung junger Ebdelleute 
wurde mit religiöfen Zeremonien in der Kirche vers 
richtet. Ein Priefter las die Meſſe, und fegnete das 
Schwert ein, welches dann dem Sünglinge umgegürs 
tet wurde. Es war gleicyfam die Einweihung der Edel- 
leute zu ihrem-Fünftigen Beruf, ber in der Führung 
ber Waffen beftand. Diefe religiöfe Wehrhaftma- 
chung ließ Leopold der Heilige im Sahre 1125, als 
er nach dem Tode Kaifers Heinrich V. feines Schwas 
gers zur Wahl eines neuen Kaifers zog, mit feinem 
erftgebornen, damahls 18 Jahr alten Sohne Adel: 
bert, und mit 120 anderen adeligen Jünglingen aus 
Defterreich zu Melt vornehmen. — Befonderd gläns 
zend war aber diejenige, welche Gebhart, Biſchof 
von Paſſau am LKichtmeßtage 1232 in der Schotten- 
firche zu Wien an Herzog Friedrich felbit, und an 
200 jungen Edelleuten aus Dejterreich und Steier⸗ 
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mark verrichtete. Alle waren ganz gleich gekleidet in 
einen ſcharlachrothen Oberrock mit weiſſer Schärpe, 
einen breiten Kragen von Hermelin um die Schultern, 
und weiße Federn auf dem Baret von Scharlachfarbe. 
Nach der Feierlichkeit ritten alle auf gleichfarbigen 
Roſſen, der Herzog an ihrer Spitze, hinaus nach 
Penzing, wo ein Turnier gehalten wurde. 


$. 319. Geiſtliche Verbrüderungen. Ablaͤſſe. Weihungen. 


Eine Aeußerung der Religioſität jener Zeiten war 
auch dieſes, daß Klöfter unter einander, oder geiftlis 
che und weltliche Perſonen mit Klöftern fich dahin ver: 
einigten, ihre Gebethe und übrigen guten Werfe in 
der Meinung zu verrichten, daß fie gegenfeitig dar» 
an Theil hätten, und es auch von Gott, mittelft Für- 
bitte, fo angefehen und zugerechnet würde. Einen fols 
chen Berein fchloß 3. B. das Chorherrnftift zu Seckau 
mit Dietmar, Propfte zu Freifach, und deffen Ael⸗ 
tern und Bruder, und Heinrich, Bifchof von Sedau 
beftätigte ihn 1234 mit Unterfchrift und Sigel. — Bei 
ſolcher religiöfer Gefinnung kann man fich Teicht den» 
fen, daß auch bie Abläffe häufig gewonnen wur: 
den. Daß vollfommener Ablaß denjenigen zu theil 
wurde, welche einen Kreuzzug gegen die Ungläubis 
gen, und fpäter, gegen alle Feinde der Kirche, mit- 
machten, iſt gelegenheitlich fohon gemeldet worden. 
Abläffe von mehren Wochert wurden von päpftli- 
chen Abgeorbneten, von bem eigenen Bifchofe oder 
von fremden Bifchöfen, manchmahl unter ber Beding⸗ 
niß einer Beiftener zu einem guten Werke, befonders 
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zum Bau einer Kirdye, manchmahl ohne folche Ber 
dingniß, für Diefe oder jene Kirche, um ihren Befuch, 
ober um den Bußgeift und die Andacht der Gläubi- 
gen zu fördern, auf beftändig verliehen. So hat der 
SedauersBifchof Bernhart für eine, von Ulrich von 
Lichtenftein zu Sedau erbaute Kapelle, die er ums 
Sahr 1280 zu Ehren Mariens und Sohannes des 
Täufers einmweihte, einen Ablaß von 40 Tagen vers 
fliehen, der am Kirchweihfefte, und am Feite Des 
Kirchenpatrons, nähmlich St. Johann des Täufers 
gewonnen werden konnte. Herbart, Bifchof von Las 
vant verlieh 1270 Allen, die zum Wiederaufbau Des 
abgebrannten Stiftes zu St. Pölten beitragen würs 
den, einen Ablaß von 40 Tagen; und Friedrich, Erzs 
bifchof von Salzburg 1277 einen gleichen an den Fe⸗ 
ften der Heiligen Auguftin und Hippolit, an den vier 
Feften Mariens, am Slirchweihfefte, und an ben 
Faftenjonntagen Allen, die in der Stiftsfirche zu St. 
Pölten ihre Andacht verrichten würden. — Endlich 
werben in den Gefchichten unferer Ränder aus Diefem 
Zeitraume auch die religiöfen Gebräuche des Vorfeg« 
nens der Kindbetterinen, und des Weihens des Fleis 
ſches, der Kerzen, Palmen und der Aſche erwähnt. 


$. 320. Gottes» Urtheile, Wundererzählungen- 


Mit diefer Religiofität war aber auch mancher⸗ 
lei Aberglaube verbunden, der fohon im vorigen Zeits 
raume vorhanden war, und in der Gefihichte desfels 
ben, $. 176 angeführt worden ift. Der fchädlichfte 
darunter war ohne Zweifel der, der in den Orbalien 


301 


oder Gottesurtheilen lag, von welchen bie Waſſer⸗ 
und Feuerprobe in mehren von Leopold dem Ruhms 
vollen gegebenen Gefegen zum Erweiſe der Schuld 
oder Unfchuld vorgefchrieben war. Doch hatte ſchon 
Konrad, Bifchof von Paffau, Sohn Leopolds des 
Heiligen in der damahls feinem Bisthume gehörigen 
Stadt St. Pölten die DOrdalien, nahmentlich bie 
durch das Feuer und durch das fiedende Waffer abs 
gefchafft. Eines der gewöhnlichſten Gottesurtheile war 
Das durch den Zweifampf. — Menfchen diefes Zeits 
alter waren nad) Art der Kinder oder jungen Leute 
begierig, außerordentliche und fonderbare Dinge zu 
erfahren oder zu hören und daher fehr geneigt, fie zu 
glauben. Daher findet man nicht wenige Wunder, 
Gefichte und Erfcheinungen, die fich in Diefer Zeit auch 
in unfern Ländern zugetragen haben follten, und gern 
und feit geglaubt wurden. Ein ſolches Wunder ift 
das, was ſich mit dem Kreuzpartifel von Melf zus 
getragen haben foll, aber ohne Zweifel viel fpäter 
erdichtet worden ift. Da fich nähmlich die Schotten 
weigerten, diefen Partifel an Melk zurücd zu geben, 
fo foll von erwählten Scyiedgrichtern feftgejeßt wor⸗ 
den fein, Gott zu bitten, daß er felbft durch ein Wuns 
der erklären möchte, wem derfelbe zukommen foll, und . 
das als eine ſolche Erklärung anzufehen, wenn er ſich 
ohne menfchliches Zurhun einem der beiden Aebte nä⸗ 
bern würde. Man ftellte alfo den Partifel zwifchen 
diefelben, und er näherte ſich von felbft dem Abte von 
Melt. Als dieß dem Schottenabte noch nicht genug 
war, wurde noch ausgemacht, den Partikel in ein 


Schiff auf der Donau zu bringen, diefes allein dem 
Waſſer zu überlaffen, und aus deffen, freien Laufe 
den Willen Gottes zu erfennen. Das Schiff fuhr von 
felbft ftromaufwärts nad) Klofterneuburg und weiter 
nach Melk. — Bon einem Minoriten zu Linz, Nahs 
mens Walter, wird erzählt, er fei auf der Oberflä- 
che der Donau an das jenfeitige Ufer gegangen, ohne 
fich einen Fuß naß zu madyen, um dort einem verlaf- 
fenen Kranken mit geiftlicher Hilfe beizuftehen,, und 
eben fo wieder zurück. — In der Kirche zu Straßengel 
wird noch ein Kruzifix aufbewahrt, welches nächft der 
daſelbſt geftandenen, das Marienbild enthaltenden Ka⸗ 
yelle, aus einer Tanne hervorgewachfen, von berfelben 
abgelöſt worden fein fol, — was jedoch, ohne eben ein 
Wunder zu fein, wahr fein kann — und 1255 in feis 
erlicher Brozeflion in die Kapelle getragen wurbe. — 
Hierher gehört auch die 8. 288 erwähnte Erzählung 
von Maria als Pförtnerin des Kloſters zur Himmels 
pforte in Wien, Mehre Erzählungen von Wundern, 
Erfcheinungen und Gefichten findet man in ben Les 
bensbefchreibungen fromer und heiliger Männer, die 
in dieſem Zeitraume in unfern Ländern gelebt und ges 
wirft haben. 
$. 321. Verbreitung des Klofterlebens in unfern ändern. 


Ein befonderer Beweis von der in unfern Län— 
dern während bes gegenwärtigen Zeitraumes herr 
ſchenden Religiofität, ift die ungemeine Verbreitung 
des Kloſterlebens dafelbft, welches eben zur Hebung 
und Erhöhung ber religiöfen Gefinnung beflimmt war. 
Es wurden nähmlic, errichtet im zwölften Jahrhun⸗ 
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derte, in Oeſterreich unter der End, 10 Mannsklö⸗ 
ſter: zu Kloſterneuburg, Heiligenkreuz, Maria⸗Zell, 
Herzogenburg, Seitenſtätten, St. Andre, das Schot⸗ 
tenkloſter zu Wien, Zwetl, Geras und Altenburg; 
imgleichen 10 Frauenklöſter, worunter drei zu Wien, 
nähmlich das der Chorfrauen zu St. Jakob, und die 
der Ziſterzienſerinen zu St. Magdalena vor dem 
Schotten⸗ und zu St. Nikolaus vor dem Stubenthor, 
dann zu Göttwei, Seitenſtätten, St. Magdalena 
zu Kloſterneuburg, St. Pölten, Herzogenburg, Kirch⸗ 
berg am Wechſel, und Berneck. — Im Lande ob der 
Ens ſieben Mannsklöſter: zu Gärſten, Gleink, Süs 
ben, Ranshofen, Baumgartenberg, Waldhauſen 
und Wilhering, und die Frauenklöſter zu Ranshofen 
und zu Reichersberg. — In Steiermark ſechs Manns⸗ 
klöſter: zu Rein, Seckau, Vorau, Seiz, Geirach und 
Oberburg, und drei Frauenklöſter: zu Admont, Se⸗ 
ckau und Vorau. 

Im 13. Jahrhunderte kamen nur noch acht Klö⸗ 
ſter der früheren Orden zu den vorigen hinzu, nähm⸗ 
lich in Steiermark zu Stainz, im Lande ob der Ens 
zu Schlegel, in Oeſterreich unter ber Ens zu Lilien⸗ 
feld, und die Klöfter der Chorfrauen zu St. Jakob 
in Slofterneuburg, der Zifterzienferinen zu Ips, zu 
St. Bernhart im Boigreich, und zu St. Nikolaus zu 
Wien in der Stadt, und das ber Prämonftratenfes 
rinen zur Himmelspforte eben dafelbit. Dagegen wur⸗ 
den nicht wenige Klöfter für die zwei neuen Bet- 
telmönch8 = Drden der Minoriten und Dominikaner 
beiderlei Gefchlechtes errichtet, und zwar in Defters 
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reich unter der End, für die Minoriten: zu Wien, 
Neuftadt, Tuln und Stein, für die Dominifaner zu 
Wien, Krems und Neuftadt, für die Dominifaneris 
nen zu Imbach, Neuftadt und Tuln. — Im Lande 
ob der Ens für die Minoriten Wels. — In Steiers 
marf für die Minoriten: zu Judenburg, Gräz, Pes 
tau und Zili; für die Klariffen zu Sudenburg; für 
die Dominikaner: zu Leoben und Petau; für die Do- 
minifanerinen: zu Mährenberg und Studenig. In 
Allem 20 folche Klöfter. — Auf. die Zahl der Mön- 
che in einem Klofter kann man einen Schluß machen 
aus dem Perfonalftand des Klofters zu Admont, wel⸗ 
cher im Sahre 1200, nebft dem Abte in 20 Priefteru, 
ſechs Diafonen, und 10 Raienbrüdern beftand. Er- 
wägt man nun die Anzahl der im 12. und 13. Jahr 
hundert geftifteten Klöfter, die fic für das männlis 
che Gefchlecht auf 40, und für das weibliche auf 26 
beläuft, und nimt man dazu die 14 Klöfter zu St. 
Pölten, Melt, Göttwei, St. Georg jenfeits Melf, 
Erla, zu St. Florian, Manfee, Kremsmünfter, 
Lambach, Reicheröberg, Traunfirchen, Göß, zu Ads 
mont und St. Lambrecht, welche ſchon früher geftifs 
tet worden waren, fo fieht man, was, bei der da= 
mahls noch geringen Bevölkerung unferer Länder, 
für eine Menge Menfchen von religiofem Sinne gelei- 
tet einer Lebensart ſich widmeten, welche die Ehrifts 
liche Bollfommenheit zu erreichen bezwedte. 
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$. 322, Perfonen hohen Standes, die das Klofterleben mwäßlten. 
Von ähnlicher Gefinnung befeelt waren di jenigen, 


welche Klöfter und Kirchen. ftifteten ‚ oder zu deren 
Ausftattung oder befferem Unterhalte beitrugen. Solche 
gab e8, wie unter den Landesfürften, fo auch unter 
dem Adel, aus welchem nicht wenige beiderlei Geſchlech⸗ 
tes den Mönchsſtand ergriffen, oder wenigſtens mit 
Klöſtern zur Theilnahme an ihren guten Werken, als 
ſo genannte Fratres conscripti ſich verbanden. Beis 
ſpiele davon ſind ſchon in der Geſchichtserzählung meh⸗ 
re vorgekommen; hier mögen noch einige ſtehen. So 
war Sieghart Graf von Schala, der des Markgrafen, 
Leopold des Heilgen, Schweſter, Sophie, zur Gemah— 
lin hatte, und 1142 ftarb, ein frater'conscriptus von 
Melt. Eine andere Schwefter besjelben Markgrafen, 
Gerbirge, wurde nad) dem Tode ihres Gemahls, Bors 
ziwois, Herzogs von Böhmen, der nach verfchiedes 
nen widrigen Schickſalen fein Leben in Ungarn en⸗ 
digte, eine Nonne zu Göttwei, und ſtarb daſelbſt 
1142. In demſelben Kloſter endete etliche Jahre fpäs 
ter, Öertrud, eine Tochter des h. Leopold, die noch 
bei Lebzeiten ihres Gemahle , Ladislaus, Herzogs 
von Böhmen, Nonne geworden war. Sophie, eine 
Tochter Geifas IL. Königs von Ungarn, wurde ums 
Sahr 1150 eine Nonne zu Admont. Sie war mit Hein; 
rich, Kaifers Konrad II. Alteftem Sohne und bes 
ſtimmtem Nachfolger verlobt ‚und wurde, da beide 
Brautleute noch zu jung waren, einftweilen in das 
Ronnenflojter zu Admont zur weiteren Erziehung und 
Bildung gegeben. Als aber ihr Bräutigam im gedach—⸗ 
Geich. des CEhriſtentt. 2. Br. f 20 
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ten Sahre geftorben war, und nun ihr Vater fie nad) 
Ungarn zurüd hohlen ließ, Fonnte nichts fie bewegen, 
bag Klofter zu verlaffen. 


$. 323. Gingefchloffene. 

Es fehlte auch in dieſem Zeitraume bei ung nicht 
an folchen, die ein noch firengeres Leben, ald das 
gewöhnliche Mönchsleben wählten, die von aller Ges 
fellfchaft abgefondert, und durch gar feine irdifche 
Angelegenheiten zerftreut, ihre Gedanfen ftets nur 
auf Gott und auf ihr Geelenheil richten wollten, und 
zu diefem Ende in Wäldern als Einfiebler, oder in 
ſtets verfchloffenen an Kirchen oder Klöfter angebau—⸗ 
ten Zellen, die fie nur in außerordentlichen Fällen 
verließen, ihr Leben zubrachten. Solche Eingefperrte 
fommen in unfern Ländern fowohl im männlichen 
Gefchlechte — Einer war im 13. Sahrhunderte zu 
St. Pölten — befonders aber im weiblichen vor, da 
das Einfiedlerleben in Wäldern Frauensperfonen nicht 
angemefjen war. Im Zodtenbuche von Melk findet 
man drei folche freiwillig eingefchloffene Frauens per⸗ 
fonen, welche in diefem Zeitraume gedachte Lebens⸗ 
art dafelbft führten. Zu St. Florian erwählte diefelbe 
bie ſchon oben $. 316 erwähnte Wilbirg, und brachte 
in ihrer engen an die Stiftsfirche gebauten Zelle 41 
Sahre zu, während welchen fie durd; einen profetis 
ſchen Geift, himmlifche Erfcheinungen, die fie zu ha= 
ben glaubte, und andere wunderbare Dinge den Ruf 
der Heiligkeit erlangte, Ein einzigesmahl verließ fie 
während jener Iangen Zeit ihre Zelle, als fie nähms 
lich, die Berheerung des Stiftes und der Kirche zu 
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St. Klorian beim Heranrüden K. Rudolfs vorher, 
fehend nach Ens flüchtete, und allda fo lang verweilte, 
bis der Kriegsfturm vorüber war, 





$. 324, Klofterzudt. 


Mit der Religiofität hielt aber die Sittlichfeit 
nicht bei Allen gleichen Schritt. Was insbefondere 
die Klöfter betrifft, fo läßt fich nicht läugnen, daß 
in einigen zeitweife die Regel nicht gehörig beobadyr 
tet wurde. Daß nicht in allen Klöftern der Chors 
frauen ftrenge Klaufur beobachtet wurde, ſieht man 
theils aus dem Auftrage, den 1265 Ulrich, Bifchof von 
Sedau an Ortolf, den dafigen Dompropft erließ, 
in das Frauenflofter dafelöft nur fürftliche Perfonen 
einzulaffen, theild aus der Bedingung, die Gerhart, 
Pfarrer zu St. Stephan den Chorfrauen zur Hims 
melspforte bei feiner Stiftung feßte, $. 288. Im alle 
gemeinen aber blühte diefen ganzen Zeitraum bins 
durch, befonders im 12. Jahrhunderte, die Kloftere 
zucht, und die damit genau verbundene Sittlichkeit, 
vorzüglich in den Zifterzienferflöftern. Göttwei, Gärs 
ftien, Admont, Kiofterneuburg, hatten, beſonders 
in der erften Hälfte des 12. Tahrhundertes, ausges 
zeichnet frome Borfteher, von denen nur ihnen ähn⸗ 
liche Untergebene gebildet werben fonnten. Einige 
berfelben, wie Wolfold zu Admont, Gero zu Reis 
chersberg, Hartmann zu Klofterneuburg, Wirnto zu 
Gärften find bereits vorgefommen. Des Legteren Nach⸗ 
folger, Berthold, war ein fehr thätiger Vorfteher, 
ein genauer Handhaber ber Drdensregel, ein fleißis 
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ger, aber auch firenger Beichtvater, der nicht leicht 
einen Sünder ohne Schläge. von dem Beichtgerichte 
entließ, was jedoch nicht hinderte, daß von nahe und 
von fern viele Büffer ihm zuftrömten, fo daß er täglich 
gewöhnlic; bis Mittag mit ihnen zu thun hatte. Gegen 
fi) war Berthold fehr ftreng, und zeichnete ſich be- 
fonders im Faften, Wachen und Kälteleiden aus. 
Es ift daher nicht zum Verwundern, daß von ihm 
vielerlei Wunder erzählt wurden, die er im Leben 
und nach dem Tode gewirkt haben follte. Zu Gärften 
wurde lange Zeit fein Todestag jährlich ale bag Feſt 
eines Heiligen gefeiert. — Unter dem Abte Gottfried 
hatte Admont eine Menge mufterhafter Mönche, fo 
daß viele derfelben in andere Klöfter, auch außer tanz 
des, als Aebte verlangt wurden, wie Engelſchalk nach 
Melt, Sohann nach Göttwei, Reinbert nach St. Pes 
ter in Salzburg, von wo er fpäter nad) Briren als 
Bischof Fam, Berthold nad, St. Emeram in Regens⸗ 
burg, Srembert nadı St. Michael in Bamberg, Am⸗ 
bros nach Fulda, Otto nad; Mühlftatt, Dietmar nadı 
Oſſiach, Bernhart nach Brül, Ifenrich nad, Biburg, 
Hartmann nad; Kempen. Eine feltene Erfcheinung, 
die man nicht fo bald wieder in einem Klofter findet ! 


$, 325. Gingreiffen und Eingriffe der Bifhöfe in die Klöfter, 


Kamm in einem Klofter die Zucht in Abnahme, 
fo ermangelten eifrige Bifchöfe nicht, fie wieder her- 
zuftellen, und wenn, wie es nicht felten der Fall 
war, die Schuld am Abte lag, biefen ab- und einen 
Andern an feine Stelle zu ſetzen. Daß dieß insbeſon⸗ 
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dere Otto, Biſchof von Paffau mit Mehren gethan 
habe, ift bereits in der Gefchichtserzählung $. 273 
vorgefommen. So fegte auch Konrad, Bifchof von 
Paſſau 1150 Gero, den Abt zu Göttwei ab, weil 
er die Drdensregel nicht fireng genug handhabte, 
und erhob an feine Stelle den Werner, einen jungen 
Dann von vorzüglicher Wiffenfchaft und Sittenftren- 
ge. Doch dieſer wurde nad) 20 Monden von einigen 
Bösgefinnten, die der von ihm unternommenen Res 
formagion abhold waren, umgebracht. Manchmahl 
fielen aber Bifchöfe den Klöftern auch ohne gerechte 
Urſache, bloß aus Herrſch- oder Habfucht zur Laſt, 
und entzogen ihnen fogar Güter. So entzog Reimar 
Bischof von Paffau dem Klofter Melk zwei Landgü— 
ter, mußte fie jedoch bald wieder auf Befehl des 
Papftes Innozenz II., an den fich der Abt Erchen⸗ 
fried 1135 gewendet hatte, zurüc geben. Bifchof 
Diepold drang den Mönchen zu Kremsmünfter feis 
nen Bruder Mangold zum Abte auf. Die vom Bis 
ſchof Konrad unternommene Reformagion diefes Klo⸗ 
fters fcheint nicht zu ftande gefommen zu fein, denn 
mani findet, daß 13 Jahre fpäter Bifchof Diepold 
abermahls eine Reformatzion dafelbft verfucht, und 
ftatt des Alram, mit dem er nicht zufrieden war, Uls 
ih, Prior zu Gärften, als Abt zu Kremsmünfter 
eingefeßt habe. Es war nähmlich theils die Klofters 
zucht dafelbft, theils dag zeitliche Vermögen im Vers 
falle. Beides ſtellte nun Abt Ulrich mit Hilfe des Bis 
ſchofs, einigermaßen wieder her. Aber Mangold, 
des Bischofs Bruder, den diefer, wie gefagt, ben 





310 


Mönchen zu Kremdmünfter, nad; Ulrichs im Jahre 
1182 auf dem Kreuzzug erfolgten Tode, zum Abt aufs 
gebrungen hatte, wirthichaftete fehr übel, veräußerte 
mehre Grundftücde und Kirchengeräthe des Klofters, 
ließ Reliquien und Privilegien auf die Seite fchaffen, 
und übte an den folchem Unfug fich widerfegenden 
Mönchen, Gemwaltthätigfeit aus, fo daß diefe den 
Abt beim Papfte verflagten, bei dem fie aber nichts 
außrichteten, weil fie den Mangold nachmahls freis 
willig ald Abt angenommen und beftätiget hatten. 
Da ed nun der Bifchof mit feinem Bruder hielt, fo 
Dauerten die Gewaltthätigfeiten des Abtes, und der 
Miderftand der Mönche zu Kremsmünfter noch lange, 
bis zu dem folgenden Bifchofe Wolfger fort. 


8. 326, Exemte Klöfter. 


Gegen folche, von Bifchöfen oder von weltlichen 
Großen verfuchte Gewaltthätigfeiten waren jene Klö⸗ 
fter beffer gefhüßt, welche unmittelbar unter den 
Schuß des h. Petrus, d. i. des Papftes geftellt, 
oder, wie man furz fagte, eremt waren, Ueber fie 
hatte nähmlich der Diözefanbifchof feine Gewalt, 
durfte fich weder in ihre Flöfterlichen Angelegenheis 
ten, noch in die Angelegenheiten ihrer zeitlichen Gü- 
ter und ihres Bermögenszuftandes mifchen; wenn Uns 
orbnungen darin einriffen, ließ fie der Papſt ſelbſt 
durch dazu erwählte andere Aebte, meiftend vom Zi⸗ 
fterzienfer » Drben unterfuchen und abftellen; wenn 
fie von Jemanden angefochten wurden, war der Papft 
ihr unmittelbarer Schußherr; nur in Kirchenfachen, 
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und in ber Ausübung der Seelforge, wenn fie eine 
ſolche hatten, ftanden fie unter dem Diözefanbifchofe. 
Für dieſe Eremzion, für diefen Schutz, mußten fie 
jährlich einen Goldgulden nach Rom entrichten. Sols 
che Eremzion erlangten in unfern Ländern, nebit St. 
Lambrecht, welches fie fchon feit feinem Anfange 
durch die Verwendung feines zweiten Stifters, Hein- 
richs, Herzogs von Kärnten befaß, Melt im Jahre 
1110 mittelft der Fürbitte des Marfgrafen Leopold 
des Heiligen, und des Paflauerbifchofes Ulrich felbft, 
ferner Göttwei, Lambach unter’ feinem Abte Berns 
hart. vom P. Alerander II. im Jahre 1163, Mans 
fee unter feinem 32. Abte Heinrich vom P. Luzius III. 
im Sahre 1182, Klein Mariazell vom P. Alerans 
der IV. im Sahre 1260. — Die Zifterzienfer, Kars 
thäufer, Minoriten, Dominikaner, Iohanniter und 
Deutfchherrn waren fchon von Urfprunge ihrer Drs 
den an, allgemein in Klofterfachen von der Macht 
ber Bifchöfe befreit, und ftanden, was Zucht und 
Lebenswandel betraff, unter ihren Berfammlungen, 
oder fo genannten Geheral- Kapiteln, und unter ih⸗ 
renllhöheren Vorgefegten, den Generalen und Pros 
vinzialen. | 

Jener Mißbrauch, daß Klöfter Bifchöfen ober 
gar weltlichen Herren zum Genuffe ihrer Güter übers 
laffen waren, und alsdann gewiffermaßen zwei Aebte 
hatten, den Bifchof als oberften, und jenen, den dies 
fer .zu feinem Stellvertreter feste, der fohin; nicht 
wider ben Willen desfelben Handeln durfte, hörte in 
diefem Zeitraume in unfern Ländern gänzlich auf; 
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denn Konrad Hi, der letzte Abt, — von dem 
Regensburger - Biſchofe über das im gedachten Falle 
ſich befindende Klofter Manfee als fein Stellvertreter 
gefeßt worden war, erwirfte demfelben beim P. Ins 
nozenz II. die Befreiung von jener UInterwürftgfeit, 
und fomit die Freiheit, fich feinen Abt felbft zu wähs 
len. Als aber Konrad mit Hilfe des Papſtes Die Klos 
ftergüter,, die während ded Regensburger »Befiges 
in die Hände unrechtmäffiger Inhaber gerathen wa⸗ 
ren, wieder an Manfee zurücdzubringenfuchte, und 
ſich dazu auch fehärferer Mittel bediente, erregte er 
bei Einigen einen ſolchen Haß wider fi, daß er im 
Jahre 1145 ermordet: wurde, — Mangold behielt 
auch noch, nachdem er Biſchof von Paffau geworden 
war, feine Abteien, nahmentlich Kremsmünſter bei, 
legte fie jedoch nach einiger Zeit nieder, und ließ 
einen eigenen Abt wählen. z 


$. 327. Steigen bes Anfehens ser Mönche. Vermehrung der 
Priefter unter ihnen. Laienbruͤder. 


Das Anſehen der Mönche nahm in dieſem Zeit⸗ 
raume durch verſchiedene Dinge zu. Einmahl wurden 
den Klöſtern immer mehre Pfarren zu Theil, entweder 
ſo, daß ſie das Patronatrecht davon erhielten, und 
ſomit die Vergebung derſelben an Weltprieſter von 
ihnen abhing; oder ſo, daß ſie auch alle Einkünfte 
derſelben überkamen, und die Pfarren dem Kloſter 
völlig einverleibt wurden, wovon die Folge war, 
daß das Kloſter nun ſelbſt der eigentliche Pfarrer war, 
der Seelforger aber, den es darüber fegte, und dem 
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es einen Theil der Einkünfte zum Genuffe überließ‘, 
oder einen beftimmten Sold reichte, nur deifen Stell 
vertreter oder Vikar war, er mochte nun ein Welt⸗ 
priefter oder ein Mitglied des Kloiters fein. Doch 
feßten die Klöfter gewöhnlich Leute aus ihrer Mitte 
über die ihnen gehörigen Pfarren, übten fo immer 
mehr Seelforge aus, und gelangten and) auf diefem 
Wege zu immer größerem Einfluß und Anfehen. Ein 
Beifpiel aus vielen: Im Jahre 1213 gab der Bifchof 
Mangold dem Kollegium der Chorherrn zu St. Pöl- 
ten die Pfarre diefer Stadt mit allen dazu gehörigen 
Rechten und Einfünften, jedoch unter der Bedingniß, 
daß Einer von ihnen, der übrigens mit den andern 
das gemeinfame und reguläre Leben fortzufegen hätte, 
die Pfarre verfehe, und daß der Propft oder ein Abs 
geordneter von ihm auf der jährlichen Prieftervers 
fammlung erfcheine,. die der Archidiafon zu halten 
pflegte. Deſſen ungeachtet feßten die Shorherrn, man 
weiß nicht, aus welcher Urfache, eine Zeit lang einen 
MWeltgeijtlichen über die Pfarre zu St. Pölten. 

Se mehr Pfarren den Klöftehn einverleibt wurs 
ben, defto mehr brauchten fie Priefter unter ihren 
Gliedern, um diefelben felbft verwalten zu fünnen. 
Es kam aus diefer und aus andern Urſachen nach und 
nad dahin, daß die Mönche, wo nicht alle, doch 
die meiften, Priejter wurden, die übrigen wenigftene 
eine geringere geiftliche Weihe fürchten und erhielten. 
Für Beiftliche fchien fi) nun die Handarbeit, zumahl 
die gröbere, nicht zu ſchicken. Und doch konnte man 
derfelben nicht entbehren. Man nahm alfo nebit.den 
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eigentlichen Mönchen, Mannsleute zur Verrichtung 
der Handarbeiten in die Gefellfchaft des Klofters auf, 
welche anfangs noch nicht zur Beobadhtung der Or⸗ 
densregel verpflichtet wurden, jedoch das Mönchs⸗ 
gewand, oder ein demfelben ähnliches trugen, und 
zu einer gewiffen Flöfterlihen Lebensart, und täglis 
chen Gebethen und andern Andachtsübungen verhals 
ten wurden. Solche wurden Laienbrüder genannt. 
Die Geiftlichen, welche feine höheren Verrichtungen 
hatten, befchäftigten fich mit Bücherabfchreiben und 
anderen leichteren‘ Handarbeiten. Aber eben dieſer 
Umftand, und der geiftliche oder gar prieflerlicdye Chas 
rafter, den nun faft alle Mönche hatten, trug ebens 
falls zur Vermehrung ihres Anfehens bei. 


$. 328. Infulirte Aebte. Freiungen bei den Klöftern. 


Einige unter den Kloftervorftehern, Aebten oder 
Pröpften, erlangten in diefem Zeitraume für ſich und 
ihre Nachfolger durch päpftliche Vergünftigung, nebft 
dem Hirtenftabe, deſſen fie ſich Ichon früher bedienen 
durften, auch die Infel, und die Befugniß, einige, 
fonft dem Bifchofe zuftändige Weihungen z. B. der 
Kirchen, Altäre, Glocken, Kircyengeräthe und Kirs 
chengewänder vorzunehmen, ja felbft die minderen 
geiftlichen Weihen ihren Profefien zu ertheilen; nah⸗ 
mentlic der Dompropft zu Salzburg im Jahre 1229, 
der Abt von St. Lambredht, Permann von Trüchs 
fen, ein Bruder, Eberharts II. Erzbifchofs von Salzs 
burg im Sahre 1245, der Schottenabt Philipp, der 
von 1250 bis 1279 dem Klvfter zu Wien vorfland, 
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der Abt zu Admont, Heinrich ILL. unter P. Gregor X. 
Der Glanz der Vorgeſetzten verbreitet fich auch auf 
ihre Untergebenen. 

Endlicd mußte die Meinung von den Klöftern 
und ihren Bewohnern auch durch das Privilegium 
erhöht werden, welches einigen won ihnen zu theil 
wurde, daß nähmlich diejenigen, die ald Verbrecher 
oder auch fonft verfolgt wurden, in ihnen, und in 
ihrer näher bejtimmten Umgegend , Zuflucht und 
Schuß bis zu weiterer Verfügung über fie, finden 
follten. Solche Zufluchtöfreiheit erhielt das Schot- 
tenflofter zu Wien von Heinridy Safomirgott, die 
Karthaufe Seizvon Dttofar IV. im Jahre 1186, die 
Klöfter Gerad und Berned von Friedrich dem Kries 
gerifchen, im Jahre 1242. Auch Pfarrfirchen, und 
ihre hiezu bezeichnete Umgebung, 3. B. Obrizberg 
hatten diefed Recht der Freiftätte. Es haftete gewöhn⸗ 
lich aud) auf den die Kirche umgebenden Gottesädern, 
die daher Freithöfe genannt wurden. 

Die Minoriten und Dominikaner gelangten durch 
ihren Religionseifer, durch vorzügliche Prebiger, 
durch frome und gelehrte Männer, die fie häufiger 
ald andere Orden, unter ſich hatten, in Eurzer Zeit 
zu einem Anfehen, das jenes der übrigen Mönche 
übertraff; wurden aber auch ſchon häufig von andern 
Geiftlihen geſchmäht und befchimpft. Ein Beweis 
ihres Anfehens in unfern Ländern ift Folgendes: Ale 
die Bürger von Wien den K. Rudolf, in Verein mit 
defien Sohne Albrecht, damahls nur noch Reichsver⸗ 
wefer ber Defterreichifchen Länder, um die Befchräns 
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fung bes ihnen verliehenen, und durch feine zu große 
Ausdehnung nur fehädlichen Stapelrechtes bathen, 
bemwilligte der Kaifer ihre Bitte erft alsdann, nach- 
dem er das Gutachten der Minoriten und Dominifas 
ner, deren Einficht und guter Gefinnung er vertraus 
te, darüber eingehohlt hatte, 


$. 329. Sittlichfeit der Weltgeijtlichen. 


In der Weltgeiftlichfeit ftellen fich zuerft die Bis 
fchöfe dar. Unter diefen find in der Gefchichtserzählung 
mehre recht würdige und für das Heil der ihnen anvers 
trauten Gläubigen wohl beforgten Männer vorgefonis 
men. Solche waren unter den Bifchöfen von Paſſau: 
Ulrich I. Reinbrecht, Wolfger, Gebhart, Otto. Unter 
den Bifchöfen von Sedau, Heinrich und Ulrich. Unter 
den Erzbiichöfen von Salzburg die beiden Konrade und 
die beiden Eberharte, wohl auch Ladislaus. Ebers 
hart. und Konad II, werden felbft unter die Heiligen 
gerechnet, wiewohl fie von Rom nicht als ſolche erflärt 
worden find. Im Gegentheile war Philipp erwähl⸗ 
ter» Erzbifchof von Salzburg, ein ganz weltlich ge— 
finnter Mann, der zur Befriedigung feiner Herrfchfucht 
nicht leicht ein Mittel fcheute, faft beſtändig Krieg 
führte, und dabei die größten Gemwaltthätigfeiten und 
Graufamfeiten verübte. Unter den Bifchöfen von Pafs 
fau waren Reimar, Rupredjt, Dietbold, Mangold, 
Berthold, mehr auf das Zeitliche ald auf das Ewige 
bedacht. Die übrigen unferer Bifchöfe waren folche, 
die in Betreff ihrer Sitten und ihres Amtes weder 
befonderg gelobt, noch befonderg getadelt zu werben 
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verdienen. Und von dieſer Art fcheinen auch die meis 
ften übrigen, geringeren Weltgeiftlichen gewefen zu 
fein. Es fehlen zur genaueren Schilderun ihrer Sitts 
lichkeit hinlängliche Daten ; doch findet man nebft dem 
Konfubinate und der Simonie, die befonders im 13, 
Sahrhunderte allenthalben verbreitet waren, unter 
ihnen noch mancherlei fittliche Gebrechen und Mißbräu⸗ 
die, die man aus den Verordnungen Fennen Iernt, 
welche eine zu Anfang des nächftfolgenden Zeitraumes 
zu St. Pölten gehaltene, unter $. 340 vorfommende 
Kirchenverfammlung damwider erlaffen hat. 


$. 330. Schulen in unferen Ländern. 


Daß die wifjenfchaftliche Bildung der Welt- und 
FKloftergeiftlichen in unfern Rändern, fo wie in ans 
dern, während dieſes Zeitraumes noch ziemlich ges 
ring war, davon finden ſich mehre Anzeichen. Schus 
len gab es in einigen Klöftern und bei der Domkirche 
zu Paflau. Bernhart, dafiger Dechant, nadımahlis 
ger Biſchof von Sedau, lehrte Dafelbft das Kirchens 
. recht. Der Verfaffer des Lebens Altmanns, Bifchofg 
von Pafjau, der in der fpäteren Zeit des 12. Jahrs 
hundertes fchrieb, nennt St. Pölten durd; feine Schu⸗ 
Ien berühmt. — Was eigentlich in unfern Kloſter⸗ 
ſchulen gelehrt wurde, darüber gibt e8 feine ausdrück 
lichen Nachrichten, doch läßt fich vermuthen, daß es 
vorzüglich die für den geiftfichen Stand und für die 
Seelforge nöthigen Kenntniffe, und die für dieſe erfor; 
derlihen Vorbereitungswiffenfchaften, Grammatif, 
Rhetorif und Dialektif waren, — Im 13. Jahrhun⸗ 
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derte wurben auch in den Hauptitäbten, nähmlich 
Wien und Gräz, öffentliche Schulen errichtet. Die 
Schule zu Wien errichtete K. Friedrich IL, als er im 
Jahre 1237 nad) der Aechtung des Herzogs Fried« 
rich, eine zeitlang in diefer Stadt fich aufhielt, fie zu 
einer freien Neichsftabt erhob, und ihr verfchiedene 
Privilegien in der fogenannten goldenen Bulle ertheils 
te. Die Schule zu Gräz wurde Al Jahre fpäter von 
K. Rudolf errichtet, und dem Deutfch- Drdenshaufe 
zu Gräz übergeben, fo, daß ed das Recht haben 
follte, den Direftor, oder Meifter, wie man ihr 
damahls nannte, und mit deffen Zuziehung die Dofs 
toren oder Lehrer zu beftellen. Es hatte daher dieſe 
Schule in dem Haufe des Deutfchen Ordens zu 
Gräz ihren Sig, während die in Wien bei St. Stes 
phan gehalten wurde. In Betreff der Lesteren ift 
in der goldenen Bulle wohl von Fakultäten die Res 
de, aber aus der folgenden Gefchichte erhellet ges 
nugfam, baß fie feine Univerfität war, vielleicht, 
weil der Entwurf des Kaifers nicht ganz ins Werf 
gefegt worden, da die Stadt in kurzem wieder unter 
die Gewalt des Herzogs zurückkam. Schwerlich dürfte 
zu Wien und zu Gräz mehr, ald die fo genannten 
fieben freien Künfte gelehrt worden fein. Durch diefe 
Schulen wurde nun auch unter Weltliche, die fie 
bejuchten, einige Bildung gebradht. 


319 


Li 


$. 331. Schriftftellerifche Thaͤtigkeit unter ben Geiftlidhen. 
Chroniken. 


Sihriftfteller gab e8 unter den Geiftlichen in dies 
fem Zeitraume bei weitem mehr, als im vorigen. Die 
meiften Darunter waren Mönche, die allerdings in 
ihren Klöftern mehr Muße, und mehr Gelegenheit 
und Mittel zum Bücherfchreiben hatten, als die Welt⸗ 
geiftlichen. Sie fohrieben meiftens Gefchichten. Aber 
die von ihnen verfaßten gefchichtlichen Schriften ents 
behren faft alle der pragmatifchen Darftellung, und 
find entweder Lebensbefchreibungen von Heiligen oder 
von andern fromen Männern, meift Bifchefen und 
Aebten, oder fogenannte Chroniken oder Sahrbücher. 
Sin diefen letzteren find nad) der Aufeinanderfolge der 
Sahre bei mehren von diefen einzelne Begebenheiten, 
aber ohne Auswahl und Rüdfiht auf Merkwürdig⸗ 
feit, gewöhnlich ganz furz angemerkt, bei vielen Jah⸗ 
ren ift gar nichts angeführt. Einige fangen mit Chris 
fti Geburt, andere, mehre Sahrhunderte fpäter an. 
Die Begebenheiten ber früheren Zeit find immer aus 
einer anderen Chronik, gewöhnlich aus der, welche 
Hermann der Lahme, ein Mönch zu Reichenau in 
Schwaben, 71054, von Chriſti Geburt bis zu dies 
fen feinen Sterbjahre verfaßt hat, manchmahl unvers 
ändert, manchmahl mit Weglafiungen oder Zufägen 
abgefchrieben. Je näher aber dieſe Chronifenfchreis 
ber ihrer Zeit rüden, defto mehr Begebenheiten füh—⸗ 
ren fie an, defto ausführlicher und zufammenhängens 
der wird ihre Erzählung. 
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Solche Chroniken wurden im gegenwärtigen Zeits 
raume in mehren Defterreichifchen Klöftern, nach 
welchen fie auch benannt werden, von einem, meis 
fiend aber von mehren ungenannten und unbefanns 
ten Berfaffern, von denen immer Einer den Andern 
fortfeßte, zufanmen gefchrieben. Dergleichen find: 
die Chronif von Melf, deren erfter Verfaſſer unter 
Leopold dem Heiligen lebte, und fie von Chrifti Ges 
burt bis. 1123 führte, worauf fie von verfchiedenen 
Andern, ftetd gleichzeitigen, bis 1564 fortgefeßt 
ward; — die Ehronif von Kremsmünfter, zuerft von 
Ehrifti Geburt bis 1142 geführt, dann bis 1220 fort: 
gefett, endlich in den erften Zeiten des 14. Sahrhun- 
dertes mit Zuſätzen am Rande bei den betreffenden 
Sahren verfehen; — die ältere Zwetlerchronif, fo bes 
nannt zum Unterfchiede von einer andern, die erft 
um die Mitte des 14. Sahrhundertes verfaßt worben, 
und von Ghrifti Geburt big 1349 geht, denn jene äls 
tere, die übrigens nur eine Foliofeite groß ift, wurde 
im 12, Jahrhunderte und zwar von Zweien verfaßt, 
deren Erfter fie anfing und bis 1159 führte, der Ans 
dere big 1169 fortfeßte; — die Gärftnerchronif, ung 
Sahr 1181 angefangen, und von 953 bis zu eben ges 
dadıtem Jahre geführt, dann von mehren ftetö gleich- 
zeitigen bis 1258 fortgefetstz — die Defterreichifche 
Chronif, nur darım fo genannt, weil fie von einem 
Defterreicher, oder in Defterreich Anfäffigen, in dies 
fem Lande zufammen gefchrieben worden. Wer der 
Verfaſſer übrigens war, ift unbefankt. Daß er in 
der fpäteren Zeit bes 12. Jahrhundertes gefchrieben 
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habe, fihließt man daraus, weil er feine Chronif 
bis 1189 geführt hat. Diefe enthält nur vom Jahre 
1174 an, etwas Eigenes, das Frühere ift zuerft aus 
der Chronik Hermanns des Lahmen, daun aus der 
Melkerchronik und einem andern alten Schriftfteller 
genommen. — Zwei KlofterneuburgersChronifen,, von 
Chorherrn diefes Stiftes verfaßt. Die eine, die vom 
Fahre 218 bis 1348 geht, wurde gegen das Ende 
des 12. Sahrhundertes angefangen, und dann von 
mehren Anderen bis zum gedachten Sahre fortgefegt, 
Die andere, von der man nicht abnehmen kann, wann 
bie erfte Hand an fie gelegt worden, geht von Ehrifti 
Geburt bis 1310, enthält jedoch auch aus der Fols 
gezeit bis zum Sahre 1383 Verſchiedenes. Außer dies 
fen hat ein Klofterneuburger-Chorherr , Nahmend 
Richard etwa um die Mitte des 12. Sahrhundertes 
eine Shronif verfaßt, von welcher aber nur noch eis 
. nige, den Markgrafen Leopold, den Heiligen betrefr 
fende, von einem Lilienfelder - Möndh, Nahmend 
Leopold im Jahre 1330 ausgezogene Bruchftüde übrig 
find. — Aus der Steiermark hat man aus dieſem 
Zeitraume eine Admonter Ghronif, Die von zwei 
Mönchen diefes Klofters verfaßt worden, deren einer 
fie bi8 zum Jahre 1205 geführet, der andere bie 
1250 fortgefett hat. 





$. 332, Andere Gefchichtfchreiber. 


Außer den Verfaffern folcher Chroniken, gab es 
auch Einige, welche Gefchichten in Zufammenhange . 
und auf pragmatifche Art fchrieben. Unter diefen ift 

Geſch. des Chriſtenth. 2. Bd. 21 
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der Zeit und dem Range nad) ber erfte, der bereits 
$. 195 angeführte Sohn Leopolds des Heiligen, Dtto, 
Bifchof von Freifing. Er war überhaupt einer Der 
gelehrteften Männer feiner Zeit. Zu. Paris, wo er 
findirt hatte, hatte er auch den berühmten Dialefti- 
fer und fcholaftifchen Theologen Abälard zum Lehrer 
gehabt, und die Ariftotelifche Philofophie kennen ge⸗ 
lernt und lieb gewonnen, Mit biefer machte er als 
Abt und Biſchof feine Geiftlichen befannt, und lehrte 
fie insbefondere die logifchen Bücher des Ariftoteles 
verftehen. Er verfaßte eine allgemeine Weltgefchichte, 
vom Anfange des Menfchengefchlecdhtes bis 1146 nad 
Chrifti Geburt, unter dem Titel: Sieben Bücher 
Chroniken. Aber die Gefchichte wird darin nidyt wie 
in andern Chroniken nach der Reihenfolge der Jahre, 
fondern nach dem Zufammenhange erzählt, befonders 
gut und ausführlich im legten Buche, in/welchen: die 
Begebenheiten feit dem Jahre 1085, dem Todesjahre 
P. Gregors VIL. vorfommen, Ferner verfaßte Dito 
zwei Bücher von den Thaten Kaifers Friedrid) J., 
der ein Sohn feines Halbbruders , Friedrichs Herz 
3098 von Schwaben, :und fomit fein Neffe war. Im 
erften Buche, das bereit mit der Abfegung Gre- 
gors VII. anfängt, kommen nur folche Begebenheis 
ten vor, die der Regierung Friedrichs I. vorausge- 
hen, im zweiten aber wird deffen Regierungsgefchichte 
felbft, nähmlich die ſechs erften Jahre derfelben von 
1152 bis 1158 erzählt. Friedrich felbft hatte feinem 
Dheim die Materialien dazu überfchidt, und Ottos 
Unpartheilichfeit ſowohl in diefem als in dem vorigen 
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Merk ift entfchieden. Er fol auch eine Gefchichte von 
Defterreich verfaßt haben, ‚wie wenigftens Doftor 
Laz, ein Arzt, Alterthumsforfcher und Gefchichtfchreis 
ber zu Wien im 16. Jahrhunderte, verfichert; doch 
ift Diefelbe niemahls zum Vorfchein gekommen. Jenen 
ſieben Büchern Chroniken iſt noch ein achtes ange⸗ 
hängt, in welchem aber nicht vergangene, ſondern 
künftige Zeiten behandelt werden. Es wird nähmlich 
darin vom Antichriſt, vom Ende der Welt, von der 
Auferſtehung der Todten, vom jüngſten Gericht, von 
den ewigen Belohnungen und Strafen dergeſtalt ges 
handelt, daß allerlei eregetifche und dogmatifche$ra- 
gen darüber aufgerworfen und erörtert werben. 

Die Begebenheiten des von K. Friedrich J. un 
ternommenen Kreuzzuges haben zwei aus unferer 
Geiftlichfeit, die diefen Kreuzzug mitmachten, in eis 
genen Büchern zufammenhängend befchrieben, nähm— 
lich der Domdechant von Paffau, Tageno, der bei 
Tripolis in Paläftina feinen Tod fand, und Ans—⸗ 
bert, ein Geiftliher aus Defterreich, von beffen 
übrigen Umftänden nichts befannt ift. Tageno hat 
die Ereigniffe dieſes Kreuzzuges in einem eigenen Dias 
rium oder Zagebuche verzeichnet, welches fich dadurch 
erhalten hat, daß es in die Chronif von Reichers⸗ 
berg aufgenommen worden tft. Auch die von Ansbert 
verfaßte Gefchichte des Zuges wurde dadurch erhal: 
ten, daß Gerlach, Vrämonftratenfer zu Selau in 
Böhmen, und bald Abt ded neuen. Prämonftratenfer- 
ftiftes Milewst, fie in feine Chronif von Böhmen, 
die er ums Jahr 1214 verfaßte, zwifchen die Fahre 
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1187 und 1193, obfchon jene noch das Sahr 1195 
enthält, eingefchalter hat, woraus fie Sofeph Tor 
browski im Sahre 1827 befonderg abdrucden ließ. 

Der bereits $. 119, erwähnte Zifterzienfermöndh 
Ortilo, der von Heiligenfreuz in das neu errichtete 
Klofter zu Lilienfeld überfegt worden, verfaßte einen 
Bericht von der Entitehung und den erften Schickſa— 
len diefes Klofterd bis zum Tode des Stifter im 
Sahre 1230. Demfelben ift unter dem Titel: notulae 
eine kurze Chronif von Defterreich vorangefchickt, 
bie aus zwei Theilen beſteht, deren erfter vom Sahre 
908 — 1063 aus Alold von Pechlarn, der andere, 
1075 — 1198, d. i. bis zum Tode Herzogs Frieds 
rich des Katholifchen,, aus anderen Nachrichten und 
aus Drtilos eigener Erfahrung gefchöpft ift. — Nicht 
lange nad) Drtilo hat Pernold, ein Dominikaner in 
dem Klofter zu Wien, zugleich Hoffaplan und Beicht» 
vater Margarerhens, der Tochter Herzogs Leopold 
des Ruhmvollen und Gemahlin des Deutfchen Kö- 
nigs Heinrich, die Gefchichte Defterreich8 vom Tode 
des genannten Herzogs bis zum Tode der Margares 
tha im Jahre 1262, nad der Folge der Jahre, kurz 
und unpartheiifch befchrieben. 


$. 333. Lebensbefchreiber Heiliger und fromer Männer. 


Was die Lebensbefchreibungen von Heiligen , 
oder andern fromen Männern betrifft, fo fchrieb, 
wie man wenigftensd glaubt, Erdyenfried, 1121 — 
1163 Abt zu Melt, während welcher Zeit er zweis 
mahl ins heilige Land reifte, das Leben des h. Ko⸗ 


325 





lomann, welche Befchreibung aber nicht mehr als 
drei Foliofeiten einnimt; — ein unbekannter Benedif: 
finer zu Göttwei, in der erften Hälfte des 12. Jahr: 
hundertes das Leben des feligen Bifchofs Altmann, 
fünf Folioblätter; — ein Chorherr von Klofterneus 
burg, welcher ſeine Nachrichten von Augenzeigen ers 
halten zu haben verfichert, das Leben des feligen 
Hartmann, einft Propftes zu Klofterneuburg, dann 
Bifchofs zu Briren, 11 Foliofeiten; — ein Chorherr 
von St. Florian im 12. Jahrhunderte, das Leben 
bes h. Florian, und zwar in Hexametern, vier Fo— 
lioblätter groß, welches fpäter von einem andern Flos 
rianer-Chorherrn in Profe übertragen wurde; — ein 
Benediktiner zu Gärften in den fiebzger Jahren des 
12. Sahrhundertes, das Leben des feligen Berthold, 
Abtes zu Gärften, in 48 theils längeren, theils. für: 
zeren Kapiteln, deren leßtere fieben aber von anderen 
Berfaffern herrühren,, und meiftens Mirafel durch 
Berthold gewirkt, enthalten. Aus diefer Febensbefchreis 
bung hat ein unbekannter FlorianersChorberr, zwifchen 
1218 und 1227 einen Auszug gemacht. — Ein unbes 
fannter Mönch des Klofterd Lambach ſchrieb in der frü— 
heren Zeit des 13. Sahrhundertes dag Leben des feligen 
Adalbero, Bifchofs von Wirzburg, und Stifters des 
Benediftinerflofters zu Lambach, drei Folioblätter 
groß, ferner ein Büchlein von den Wundern desfelben 
Adalbero, in23 nicht langen Kapiteln, deren acht letz⸗ 
tere aber von einer andern, jedoch der erften gleichzeis 
tigen Hand beigefügt find. Derfelbe Berfafler hat auch 
ein kurzes Verzeichniß der Aebte zu Lambach, von 
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Eckbert, dem erſten derſelben, bis auf feine Zeit ver⸗ 
fertiget. — In der zweiten Hälfte des 13. Jahrhun— 
dertes verfaßte Rudbert oder Rudmar, Abt zu Götts 
wei, abermahls eine, ſechs Folioſeiten große Lebens⸗ 
beſchreibung des Biſchofs Altmann, zu der er die im 
12. Jahrhunderte verfaßte kennbar benützte. Um die⸗ 
ſelbe Zeit iſt auch eine Lebensbeſchreibung des h. 
Maximilian, Biſchofs von Lorch, und zwar, wie 
es ſcheint, von einem Paſſauer⸗Domherrn verfaßt 
worden. 





$. 334. Sdriftſteller über nicht geſchichtliche Gegenſtaͤnde. 


Ueber nicht geſchichtliche Gegenſtände gibt es aus 
gegenwärtigem Zeitraume nur folgende Schriftſteller 
aus unſeren Ländern: Gero, Propſt zu Reichers— 
berg, bereits $. 195 erwähnt. Seine Schriften find: 
eine Auslegung des 64. Pfalmes, unter dem Titel: 
Vom verborbenen Zuftand ber Kirche, dem Papft 
Eugen III. gewidmet. Diefed Buch enthält nebft geifts 
lichen Deutungen des genannten Pfalmes, und andes 
rer Stellen der h. Schrift, Betrachtungen über die 
Scidfale und über die Hoheit der Kirche, Sirten- 
Iehren, Vorberfagungen, vorzüglich aber. mannigfals 
tigen Zabel der Bifchöfe und übrigen Geiftlichen, bes 
fonderd der Domherrn, denen Befig von Eigenthum, 
das Wohnen in Privathäufern, wohllüftige Auss 
fchweifungen, Kleiderpracht zu Laft gelegt wird, und 
welche irreguläre Kanoniker, Hauptlofe, Pferdmen- 
hen, Mittelding zwifchen Geiftlichen und Weltlichen, 
Synagoge des Satans genannt werben ; — Abhand- 
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lung wider die Simonifchen, worin der Verfaffer 
nicht nur gegen jene Geiftlichen, die ihre Aemter und 
Stellen durch Geld oder Geldeswerth an fich brin⸗ 
‚gen, fondern auch, und zwar vorzüglich gegen jene 
loszieht, die, ohne bei einer Kirche angeftellt zu fein, 
‘bald hier, bald dort für Geld firchliche Dienfte ver- 
richten. In dem nähmlichen Buche fucht er zu ermwei- 
fen, daß die von Ketzern ertheilten Saframente ganz 
ungiltig feien, und am Ende desfelben lobt er Kons 
rad, ben Erzbifchof von Salzburg, daß er feine fol- 
chen Miethlinge, Feine unzüchtigen Geiſtlichen und 
feine irregulären Kanoniker in feinem Kirchenfprens 
gel dulde; — Darftellung des Zuftandes der Kirche 
unter den Kaifern Heinrich IV. und V. und unter 
Gregor VI. und einigen folgenden Päpften. Sn dies 
fer Schrift, welche großentheils gefchichtlich ift, ei⸗ 
fert Gero vorzüglich für die Hoheit und Herrichaft 
der Kirche, macht von dem Tempel der Juden, den 
Einrichtungen, Schidfalen und Feinden desjelben 
eine Anwendung auf die Kirche, Päpfte, Kaifer und 
Gegenpäpfte, und erklärte, daß die Weiffagungen 
die in der h. Schrift vom Antichrift und feiner Tiran⸗ 
nei vorkommen, durch die Gegenpäpfte bereits ihre 
Erfüllung erhalten haben. — Ganz gefchichtlich ift die 
von Gero verfaßte fo genannte Chronik von Reichers⸗ 
berg, in welcher nach Art anderer folcher Schriften 
bei den einzelnen Sahren, von Chriſti Geburt an, big 
zum Sahre 1178 — fie wurde nähmlich nad) Geros, 
im Sahre 1169 erfolgten Tode von einem Andern bis 
1178 fortgefegt — einige Begebenheiten kurz, je näs 
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her aber der Verfafjer feiner Zeit fommt, defto aus: 
führlicher angemerft werden. — Gero verfaßte auch 
eine weitläufige Auslegung aller Pfalmen, die erft 
1728 von dem Melker » Benediftiner, Bernhart Peg, 
durch den Druck befannt gemacht worden ift, und wie 
die meiften fulchen Arbeiten jener Zeit nur fo genannte 
mpyftifche oder geiftliche Audlegungen und fittlicdye An⸗ 
mwendungen enthält. — Außer diefen Werfen ift hier 
noch anzuführen eine Schrift wider die Irrthümer 
bed Bollmar Propftes zu Trieffenftein in der Wirzs 
burger » Diözefe. Die Beranlaffung dazu war diefe. 
Gero bediente fich in der Lehre vom Gottmenfchen 
Ehriftus folcher Ausdrüde, die nur Eine Natur in 
ihm anzubdeuten fchienen, und weßmwegen er von Vie— 
len angefochten wurde, fidy auch 1151 zu Bamberg, 
in Gegenwart des Erzbifchofs von Salzburg, Ebers 
hart, verantworten mußte, und auf deffen Zureden 
dafelbft einige anftöffige Ausdrüde zurüdnahm. Un— 
ter feinen Gegnern war der gebadhte Propft von Trief- 
fenftein, der auch eine Schrift wider ihn verfaßte, in 
welcher er aber irriger Weife behauptete, daß man 
die göttlichen Eigenfchaften von Chriftus als Menfch, 
und umgefehrt die menfchlichen von ihm als Gott 
nicht ausfprechen dürfe, fomit die fo genannte Mit- 
theilung der Eigenfchaften läugnere. Diefen Irrthum 
wiberlegten nun in der oben erwähnten Schrift Gero 
und mit ihm fein Bruder Arno, damahls Dechant, 
nach Geros Tode aber bis zum Sahre 1175, in wel: 
chem auch er ftarb, Propft zu Reichersberg, trugen 
aber darin den entgegen gefesten Irrthum von nur 
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Einer aus der göttlichen und menfchlichen zuſammen⸗ 
gefeßten Natur in Ehrifto vor, weßwegen auch diefe 
Schrift niemahls durch den Drud ans Richt geftellt 
worden iſt; nur die Borrede dazu wurde in der gros 
Ben Bibliothef der Kirchenväter im 23. Bande Seite 
239 abgedrudt. 

Außer Gero haben über nicht gefchichtliche Ge: 
genftände Schriften hinterlaffen die zwei Brüder, Be: 
nebiftinermönche zu Admont, Gottfried und rem: 
bert, und Gutolf, Zifterzienfer im Klofter Heiligens 
kreuz. Gottfried, 1138 — 1165 Abt zu Admont vers 
faßte fehr viele Predigten auf alle Sonn: und Fefts 
tage des ganzen Kirchenjahres in Lateinifcher Spras 
che, welche der Melfer- Benediftiner, Bernhart Peb 
in zwei Bänden hat abdruden laffen; ferner, eine 
Auslegung einiger Kapitel des Profeten Iſaias, uns 
ter dem Titel: libellus de decem oneribus in ca- 
pita nonnulla Isaiae, eine Auslegung, die man 
fonft feinem Bruder Srembert zugefchrieben hat. Von 
biefem, der im Jahre 1172 Abt zu Admont wurde, 
hat man bildliche Auslegungen anderer Bücher des 
alten Teftamentes , nähmlich Sofue, Richter, Ruth, 
der vier Bücher der Könige, und einiger Stellen des 
hohen Liedes. Gutolf, ſchrieb im Jahre 1245 eine 
weitläufige Rateinifche Sprachlehre, zunädhft für Die 
Nonnen zum h. Nikolaus außer dem Stubenthore zu 
Wien, in deren Klofter eine Schule gewefen zu fein 
fcheint, bei welcher Gutolf ald Lehrer angeftellt war. 

Uebrigens würde man fehr irren, wenn man bie 
gefammte wiffenfcaftliche Thätigfeit und Bildung der 
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damahligen Geiftlichen unferer Länder nad) den weni- 
gen noch vorhandenen Schriften einiger berfelben 
bemeffen wollte, indem es gewiß ift, daß nicht weni⸗ 
ge Schriften mit der Zeit zu Grunde gegangen, und 
daß bei weitem nicht alle gelehrten Männer auch 
Schriftiteller geweſen find. 


$. 335. Herrfchende Lafter diefes Zeitraumes. 


Was die Sitten überhaupt betrifft, fo berrfchte 
in diefem Zeitraume noch viele Roheit, die fich durch 
häufige Gewaltthätigfeit und durch Graufamfeit im 
Kriege äußerte. Die Habſucht, die aud, jehr Häufig 
und groß war, äußerte ſich vermög berfelben Roheit, 
oft durch Räubereien, deren fidy befonders die Edel 
leute, auch die größeren Landherrn fehuldig mad 
ten. Aber auch dem Wucher waren nicht nur die Ju⸗ 
den, fondern auch Ghriften ergeben. Öewaltthätigfeiten 
waren befonders die gemeinen Leute auf dem flachen 
Lande, die Bauersleute, ausgeſetzt. Die meiften ders 
felben waren, den größeren Theil diefes Zeitraumes 
hindurch, Leibeigene ihrer theils geiftlichen, theils 
weltlichen Herren, von welchen fie ungeftraft ‚gedrückt 
und mißhandelt werden fonnten, und es auch häufig 
wurden. Da fie überdieß bei feindlichen Einfällen, 
und bei den Fehden ihrer Herren unter einander, der 
Beraubung, Mißhandlung, Ermorbung bloß geftellt 
waren, fo war ihr Los in ber That fehr hart und 
traurig, fo, daß man fie häufig die armen Leute 
nannte. Diele von ihnen wurden jedoch im Verlaufe 
diefes Zeitraums von der Leibeigenfchaft frei, wozu 
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befonders zwei Dinge beitrugen, die Kreuzzüge, und 
Die Städte, die nun entftanden oder empor blühten. 
Denn der Leibeigene, der ſich in einer Stadt nieder: 
ließ, erlangte dadurch feine Freiheit, und fein Herr 
durfte ihn nicht mit Gewalt daraus wegnehmen. Die 
Zandesfürften wollten nähmlich dadurch das Empor; 
fommen der ihnen fo nüglichen Städte befördern, und 
diefe wußten fich auch gegen die Gewalt der Edelleute 
wohl zu vertheidigen. — Nach päpftlicher Verorb- 
nung wurde ber Leibeigene, der einen Kreuzzug mit- 
machte, frei, und fein Herr durfte, bei Strafe bes 
Kirchenbannes, feinen Leibeigenen baran hindern. 
So erlangten viele Bauern die Freiheit, und gegen 
Die übrigen waren die Herren genöthigt, wenigſtens 
milder zu verfahren, um fie nicht zu veranlaffen, 
durch einen Kreuzzug oder burch die Niederlaffung in 
einer Stadt, fich ihnen zu entziehen. So gejchah e8, 
daß in unfern Ländern gegen das Ende des 13. Jahr⸗ 
hundertes fchon fehr. viele Bauern Eigenthämer ihrer 
Häufer und Grundftüde, und fomit, wenn auch Un- 
terthanen, doc nicht mehr Leibeigene ihrer Herren 
waren. 


$. 336. Der Sittlichkeit unguͤnſtige Rechte und Geſetze. 


Bon der Roheit und Gewaltthätigkeit dieſer Zei— 
ten zeigen auch der Ehezwang und das Strandrecht. 
Die Landesfürſten hatten nähmlich das Recht, ältern⸗ 
Iofe Erbinen von Adel zu zwingen, denjenigen, den 
fiel, die) Landesfürften, wollten, zu heurathen. Eben 
fo Eonnten fie reiche Bürger zwingen, ihre Töch⸗ 





ter einem folchen zur Ehe zu geben, der ihnen genehm 
war. Von dieſem Ehezwange entband H. Friebrid) 
der Kriegerifche die Bürger von Neuftadt aus Dank⸗ 
barfeit für die Xreue, bie fie ihm während feiner 
Aechtung erwiefen hatten. Das Strandredht beftand 
darin, daß die Anwohner bes Strandes die Güter 
der Schiffbrüchigen, deren fie habhaft wurden, ſich 
zueignen fonnten.. Diefem barbarifchen Rechte hat 8. 
Friedrich IL die Wiener im Umfange des ganzen 
Deutfchen Reiches entzogen. Auch das Stapelrecht, 
welches Wien in einem vorzüglichen Grade genoß, 
ift weder mit der natürlichen Gerechtigfeit, noch wer 
niger mit dem Geifte der Ehriftlichen Sittenlehre vers 
einbar: eben fo wenig, die Rechtsgewohnheit, ver: 
mög welcher es ftreitenden Partheien, wenn fie ih— 
ren.Streit einmahl vors Gericht gebracht hatten, nicht 
mehr freiftand,, fich darüber zu vergleichen. 

Unter den Strafgefegen waren mehre weder der 
Gerechtigkeit, noch dem Zwecke, nähmlich der Ber; 
hüthung oder Verminderung fünftiger Verbrechen ans 
gemeffen. Auf den Mord fcheint doch fchon die Todess 
firafe, jedoch fchwerlicy gegen einen Edelmann, der 
einen gemeinen Menfchen oder gar nur feinen Leibeis 
genen umgebracht hatte, 'gefeßt gewefen zu fein. Auf 
ben Raub und auf die gewaltfame Schändung einer 
ehrbaren Frau oder Jungfrau war nach den Gefeßen 
Leopolds des Ruhmvollen die Todesſtrafe gefekt. 
Eine gemeine Weibsperfon, die über Nothzucht Flags 
te, fand fein Recht vor dem Richter. Verſtümmelung 
eines beträchtlicheren Gliedes 3. B. der Hand, des 
Auges, wurden mit 20, eines geringeren Gliedes, 
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z. B. eines Fingers mit ſechs, Verwundung ohne 
Verſtümmelung mit zwei Pfund Pfennigen beſtraft, 
wovon immer die eine Hälfte dem Beſchädigten, die 
andere dem Richter zu Theil wurde. Wer nicht zahs 
fen fonnte, verlor das nähmliche Glied, wenn er 
verftümmelt, und Haut und Haar, d. h. er wurde 
gefchoren und mit Ruthen geftrichen, wenn er bloß 
verwundet hatte. Auf das gewaltfame Anfallen eined 
Haufes, oder Eindringen in dagfelbe, war eine Gelds 
ftrafe von 10 Pfund Pfennigen für den Richter und 
für den Hausherren, und bei Zahlungsunfähigfeit, 
Das Abhauen der Hand gefeßt. Bon der Todesftrafe, 
Die für ein falfches Zeigniß beftimmt war, fonnte man 
fich mit 10 Pfund, und mit Entfchädigung des durch 
das falfche Zeigniß Befchädigten loskaufen. Nur bei 
der Läfterung Gottes, der Heiligen, und der Römis 
fchen Könige und Kaifer fand Fein Losfauf von der 
gleichfalls darauf gefetten Todesitrafe Statt. Reiche 
Verbrecher kamen alfo mit einer unbedeutenden Ber: 
minderung ihres Vermögens bei den meiften Verbres 
chen durch, und Fonnten daher durch das Kriminals 
gefeß unmöglich von denfelben abgefchrecdet werden. 
Bei der Klage über Entführung oder Nothzucht war 
Die Probe durch) das glühende Eifen, und bei der 
Klage über gewaltſames Anfallen eines Haufes die 
Feuers oder Wafferprobe, in Ermanglung anderer 
überzeigender Beweife, zum Erweiſe der Unſchuld 
vorgefchrieben, doc, konnte man fie bei leßterer auch 
durch zwei Zeigen ermweifen. So waren ſchon bie 
Staatsanftalten und der öffentliche Züftand der Län— 
ber für die Sittlichfeit ungünftig. 


Ei 
$. 337. Vergrößertes Sittenverberbniß feit dem Tode Levpolds 
de Nuhmnollen. 

Die Sittlichfeit verfchlimmerte ſich im 13. Sahrs 
hunderte, beſonders feit dem Tode Leopold des 
Ruhmvollen außerordentlich. Wie ſehr ſeit dem die 
Empörungen, die gegenſeitigen Befehdungen der Edel⸗ 
leute, ihre mit den Waffen ausgeführten Räubereien, 
beſonders an kirchlichen Gütern, und die Gräueltha⸗— 
ten im Kriege zugenommen haben, ift auß der Ger 
fchichte ſelbſt erfichtlich. In legterer Hinficht fand ſich 
König Dttofar, der felbft den Krieg verheerend ges 
nug führte, im Jahre 1266 bewogen zu befehlen, daß 
im Kriege feine Gewaltthätigfeiten an den Kirchen 
verübt werden follten, und. hielt auf diefen Befehl 
fo fireng, daß er einen Soldaten verbrennen ließ, 
welcher Feuer in eine Kirche geworfen hatte. Ders 
felbe ließ 1254 nicht wenige Defterreichifche Edelleute 
wegen Raubes, Mordes, und anderer Verbrechen 
in Kerfer werfen, und zwei verfelben enthaupten. 
Ueberhaupt handhabte er, fo wie der Ungarifche 
Stephan, die Gerechtigkeit firenge, und bieß war 
nicht die legte Urfache, warum die Steiermärfifchen 
Landherrn zuerft über diefen, dann fie und Die Des 
fterreichifchen über Dttofar mißvergnügt wurden, fich 
empörten, abfielen, einem andern ergaben. Untreue 
und Wanfelmuth waren feit Leopolds des Ruhm 
vollen Hintrit, beſonders bei den Edelleuten an ber 
Tagesordnung. Mordthaten wurden genug verübt, 
auch zu Wien. Von auffallender Kecheit waren Die 
Ermordungen Heinrichs Wittigo und Zebingerd. Der 
erftere war K. Ottokars Statthalter im Lande ob 
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der End, und wurde von Ortolf von Wolfgersbdorf, 
und deffen Enfeln Otto und Dietrich von Rohr, im 
Speifefaale des Klofterd zu St. Florian bei einem 
gefuchten Zanfe unverfehens mit dem Schwerte an⸗ 
gefallen und umgebracht. Zebinger war ein reicher 
und mächtiger Mann. Ihn überfiel, ald er zu Wien 
bei feinem Gaftfreunde, einem Bürger und Schmel: 
zer, eingefehrt war, bei der Nacht in deffen Haufe 
fein Feind, ein angefehener Rittersmann, der Waife 
von Wähing genannt, und fchlug ihm den Kopf ab. — 
Auch das Lafter der Selbftbefledung, welches damahls 
in Deutfchland nicht wenig verbreitet war, fcheiut in 
unfern Ländern, nahmentlid, in Wien, Eingang ge- 
funden zu haben. Wenigftens erließ D. Gregor IX. 
im Jahre 1232 zwei Schreiben an die Dominikaner 
in Wien, worin er fie aufforderte, jenem Lafter ſo⸗ 
wohl von der Kanzel, als auch vermög ihres Rich— 
teramtes aus allen Kräften fich zu widerfegen, die 
Nahmen derer, die es verübten, an den päpſtlichen 
Hof zu ſchicken, und fie als Ketzer zu erflären, Leb- 
teres vermuthlich darum, weil diefe und ähnliche 
Sünden von den Albigenfern auch aus Religions— 
grundfägen verübt wurden. — An foldyen, die heim⸗ 
lich Brand legten, und nächtlicher Weile Aeder und 
MWeingärten verwüfteten, fehlte es auch nicht. 


$. 338, Bergehungen in kirchlicher Hinſicht. 


Auch in firdhlicher Hinficht ließ man, befonders 
im vorgerücten 13. Sahrhunderte, manche Berge: 
hungen ſich zu Schulden fommen, denen Habfucht, 
Zauigfeit, oder auch Verachtung gegen die Religion 
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zu Grunde lag. Es gefhah, daß die Gefäffe, in 
welchen das Altarsfaframent, oder das h. Dehl aufs 
bewahrt wurde , geraubt, und dieje Heiligthümer 
verunehrt wurden; daß Betrüger, auch in geiftlichem 
Gewande herum gingen und für Kirchen oder Spi;- 
täler Almofen zu fammeln vorgaben, ed aber für fich 
behielten; daß man die Erfommunifagion verachteie, 
fi) von ihr zu befreien Feine Sorge trug, fondern in 
ihr dahin ftarb; daß man das Saframent der Firs 
mung nicht empfing, auch wenn man Gelegenheit dazu 
hatte, daß man troß des auf der vierten Lateranis 
fchen Kirchenverſammlung gegebenen Gebothes auch 
nicht Einmahl im Jahre beichtete und kommunizirte; 
daß man ohne vorhergegangene öffentliche Verfündis 
gung, die ſchon in diefem Zeitalter nad) der Bors 
fehrift der Kirche an drei Sonntagen zu gefchehen 
hatte; und fogar außer der Kirche und ohne Priefter 
Ehe fchloß, u. dgl. Daß man den Geijtlicyen nicht 
nur oft genug das Ihrige gewaltfam entriß, fondern 
auch an fie ſelbſt Hand.anlegte, und fie mißhandelte, 
fiehbt man aus den Verordnungen der im Sahre 1267 
zu Wien gehaltenen Kirchenverfammlung, und in 
- Betreff von Bifchöfen und Prälaten auch aus der Ges 
fchichte felbft. 

$. 339. Urfachen des Sittenverberbniffes. Dagegen angewandte 

Mittel. 





Zu diefer außerordentlichen Berfchlimmerung der 
Sittlichfeit im 13. Jahrhunderte trug das Meifte bei 
der vermehrte Wohlitand, zu welchem unfere Länder, 
befonders die Städte im Verlauf des 12. Sahrhuns 
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derted , vorzüglid) unter Leopold dem Ruhmvollen 
gelangt waren, und der aus dem Wohlftand gewöhn⸗ 
lich entfpringende Uebermuth ; die fohlimmen Sitten 
fo mandyer Fürften, die unfere Länder beherrfchten, 
ober fonft auf fie Einfluß hatten. Friedrich der Krie- 
gerifche, K. Friedrich II., die Ungarifchen Könige 
Andreas, Bela, Stephan, Ladislaus, die Böhmi- 
ſchen, Wenzel und Ditofar, die Bairifchen Herzoge, 
Otto und Heinrich, verdienen. von Seite der Sittlich- 
Feit wenig Lob, und gaben durch Unreblichkeit, Treu: 
bruch, Eroberungsfucht, Rachgierde, Gewaltthätig- 
feit, und wenigftend einzelne Handlungen der Grau: 
famfeit und Wohlluft böfes‘ Beifpiel, das niemahls 
ohne fchlimmen Einfluß auf die Untergebenen bleibt. 
Solches gaben auch die ärgerlichen Händel und Krie⸗ 
ge zwifchen K. Friedrich IL. und den Päpften. Des 
legteren Fürften Freigeifterei, wie auch die Feßeri- 
fchen Seften der Waldenfer und Albigenfer, deren 
Lehren und Grundſätze immer mehr verlautbarten, 
beförderten eine gewiffe, im 12. Sahrhunderte bei 
uns noch. ganz ungewöhnliche freiere Denfart in Ber 
treff der Kirche und Religion, welche nad) der Er- 
fahrung aller Zeiten der Sittlichfeit immer nachtheis 
lig ift. Endlidy haben die häufigen Kriege feit Leos 
polds des Ruhmvollen Tode, und der herrenlofe und 
verworrene Zujtand nad) dem Tode Friedrichs des 
Kriegerifchen den verderblichen Einfluß, den Kriege 
und öffentliche Verwirrung zu allen Zeiten auf bie 
Sittlicyfeit zu haben pflegen, auch damahls nicht 
verfehlt. 
eich. des Ehriſtenth. 2. Bd. 22 
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Man ermangelte indeß nicht, Maßregeln gegen 
das überhandnehmende Sittenverderben zu ergreifen. 
Regenten ftraften und unterbrüdten die Gewaltthätis 
gen und Räuber und andere Verbrecher, und gaben 
manches Gefeß in diefer Hinficht ; Bifchöfe und Kir⸗ 
chenverfammlungen fuchten durch verfchiedene Verord⸗ 
nungen, durch Erneuerung und Einfhärfung alter 
Kirchengefege, durch Firchliche Strafen dem Lafter 
und den Mißbräuchen unter Geiftlichen und Weltlis 
chen zu fteuern; die Dominifaner und Minoriten 
follten ein neuer Damm gegen das einreißende Vers 
derben fein. Es fehlte auch nicht an eifrigen Bußpres 
digern unter ihnen. Unter diefen that fich beſonders 
der Minorite Berthold hervor, ein geborner Regens⸗ 
burger, der ald Miffionär mehre Länder: Thürins 
gen, Sachſen, Böhmen, Mähren, Ungarn durch⸗ 
zog, und im Jahre 1262 auch nad) Defterreich Fam. 
Er war wegen feinen Predigten fo berühmt, daß er 
einen ungeheuren Zulauf hatte, und bewegen meis 
ftend an freien Drten predigte. Er mag durch fie 
wohl manche fittliche Wirfungen, und mitunter auch 
anhaltende hervorgebracht haben. Allein das Sittens 
verderben im ganzen zu mindern, waren fie eben fo 
wenig, wie bie übrigen Gegenmittel im flande, es 
wuchs vielmehr in jedem der nächftfolgenden Jahr⸗ 
hunderte, wie fich in der Geſchichte des folgenden 
Zeitraumes zeigen wird. 





Fünfter Beitraum. 


Bon Herzog Albert I, bis zum Tode Kaifers 
Maxmilian U. oder bis zur fo genannten Mes 
formation, 1283 — 1519 = 2336, 





8. 340. Leopold, Biſchof von Sedau. Gottfried, Biſchof von 
Paſſau. Kirhenverfammlung zu St. Pölten. 


Gleich zu Anfang dieſes Zeitraums bekamen die 
Bisthümer Seckau und Paffau neue Vorſteher. Es 
ſtarb nähmlich Bernhart, Biſchof von Seckau im Jän⸗ 
ner 1283, und nun verlieh ſeine Stelle der Erzbiſchof 
von Salzburg dem Vizedom von Leibniz, Leopold, der 
im März desſelben Jahres zum Prieſter und Biſchof 
geweiht wurde. Statt des zu Ende des vorigen Jah⸗ 
res verſtorbenen Wichart wurde im Februar des ge⸗ 
genwärtigen, Gottfried, K. Rudolfs Protonotar, 
aus Weſtphalen gebürtig, auf deſſen Empfehlung zum 
Biſchof von Paſſau vom daſigen Domkapitel einmü⸗ 
thig erwählt. Gottfried war nahmlich ein gelehrter, 
Eluger und auch fromer Mann. Um den fittlichen Zus 
ftand feiner Kirche, befonders ihrer Geiftlichkeit, uns 
ter welcher nicht wenige Gebrechen und Mißbräuche 
herrfchten, zu verbeſſern, hielt er 1284 zu St. Pöl⸗ 
ten eine Berfammlung derfelben, auf welcher vor 
Andern die Prälaten und die Archidiafone der Diözefe 
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mit berathender Stimme zugegen waren. Es jollten 
da, wie es zu Anfang der gefchriebenen Berhandluns 
gen heißt, nicht viele neue Verordnungen gegeben, 
fondern nur die alten erneuert werben. Sämmtliche 
Verordnungen biefer Kirchenverfammlung find fols 
gende: 1) das Chrisma, Kranfenöhl, und Altars⸗ 
faframent follen unter treuer Huth und Lampen auf- 
bewahrt werben. Diefe Huth fol niemahls Weltlis 
chen überlaffen werben. Verläßt derjenige, ber fie 
über fich hat, diefelbe unvorfichtiger Weife, fo fol 
er auf drei Monathevon feinem geiftlihen Amte ſus⸗ 
pendirt, und, wenn burch feine Sorglofigfeit ein Fre 
vel an jenen Heiligthümern verübt worden ift, noch 
fchärfer beftraft werden. 2) Die h. Wegzehrung fol 
immer nur von einem Priefter zu dem Kranken ge 
bracht werben. Der Priejter fol dabei mit dem Chors 
rode angethan fein, und vor ihm fol Einer einher 
fchreiten, welcher ein Licht trage, und mit einem Glöck⸗ 
chen auf die Gegenwart des Hochwürdigſten aufmerk⸗ 
fam mache. 3) Geiftliche follen Feine unanftändigen 
Spiele fpielen, feinen Handel treiben, Feine Gajt- 
häufer befuchen. 4) Kirchen und Spitäler, welche 
vom Bifchofe fchriftliche Erlaubniß haben, zu ihrer 
Unterftügung Almofen zu fammeln, follen durdy ihre 
Sammler den Bittbrief immer vorweiſen laffen. Nur 
folhe Sammler darf man dulden, andere foll man 
abfchaffen; der Pfarrer oder Vifar, der fie nicht ab- 
fchafft, ift ftraffällig, und wenn er ſich binnen einem 
Monath, feit dem er fie geduldet, beim Bifchof, Ars 
chidiafon oder Dechant nicht veranwortet, fo fol er 
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darum fuspendirt fein. 5) Wer eine Pfründe hat, 
womit Seelforge verbunden ift, foll ſich zum Priefter 
weihen laffen, und an dem Orte feiner Pfründe ſich 
aufhalten. 6) Hat aber Einer vom Bifchofe die Er- 
laubniß, das mit feiner Pfründe verbundene Seel: 
forgeramt durch einen andern verwalten zu laffen, - 
fo foll er nur einen Tauglichen dazu beftellen. 7) Eben 
fo follen auch die Pfarrer ihren Tochterfirchen nur 
taugliche Priefter, und zwar mit VBorwiffen ihres 
Dechants vorfegen, und die bei der Tochterfirche vors 
handene Pfründe nie ſchmälern oder belajten. 8) Frem⸗ 
de Geiftliche fol man, wenn fie nicht die Erlaubniß 
bes Biſchofs haben, nirgends in der Diözefe als Bir 
kare oder Kooperatoren aufnehmen, und foldhe, die 
bereits da find, follen fortgefchafft werben. Der, 
dem Beides zufteht, und es nicht thut, fol vom Eins 
trit in die Kirche, und von feinen geijtlichen Verrichs | 
tungen fuspendirt, ja nad) Befund noch ſchwerer bes 
firaft werden. 9) Der Priefter, der einem feiner et 
waigen Söhne oder Töchter eine feierliche Hochzeit 
anftellt, foll von der Ausübung feines geiftlichen Am⸗ 
tes fuspendirt werben. 10) Geiftliche fowohl als 
weltliche Patrone follen das bewegliche und unbeweg⸗ 
liche Vermögen verftorbener Geiftlicher nicht an fidı 
ziehen. Thut es ein weltlicher doch, und leiftet nach 
breimahliger Ermahnung nicht den gehörigen Erſatz 
dafür, fo fol er erfommunizirt, und allen feinen 
Hausgenoſſen, die fich nicht in Zeit eines Monathes 
aus feinem Haufe oder Dienfte entfernen, follen die 
Saframente, die Taufe und die Sterbfaframente aus⸗ 
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genommen, verweigert werben. 10) Wer einen mit 
Bann oder Interbift Belegten kirchlich begräbt, ober 
ben Begrabenen binnen einem Monathe nicht ausgräbt, 
ſoll alle feine Pfründen verlieren; die Mönche, die fol« 
ches gethan, follen erfommunizirt und noch anders 
beftraft werden. 12) An einem ungeweihten oder ents 
weihten Orte darf feine firchliche Handlung vorgenoms 
men werden. 13) Kein Geijtlicher fol, bei Strafe der 
Sufpenfion, einen Erfommunizirten in die Kirche lafs 
fen. 14) Kein Geiftlicher fol mehr ald Eine Vifarss 
ftelle übernehmen. 15) Wer eine Pfründe mit oder 
ohne Seelforge hat, darf Feine Vifaröftelle übernehs 
men, fondern foll an dem Orte feiner Pfründe wohs 
nen, Wer gegenwärtig in diefem Falle ift, der verlaffe 
die Vifarsftelle, fonft verliert er feine Pfrünbe. 
16) Die Pfründen follen ohne allen Vertrag und ohne 
Belaftung verliehen werben. Was bisher gegen dieſe 
Verordnung gefchehen ift, ift ungiltig. 17) Allen Geifts 
lichen und Prälaten — den Domdechant von Paffau 
ausgenommen, ber fein altes Recht hierin behalten 
foll — ift unter Strafe der Erfommunifagion verbos 
then, ohne vom Bifchof oder vom Papft ausdrüdliche 
Grlaubniß erhalten zu haben, ſich in das Erfenntniß 
von Ehefachen einzulaffen. 18) Die Seelforger follen 
alle Sonn» und Feiertage unter Strafe der Exkom⸗ 
munifagion verbiethben, daß Jemand ohne vorherges 
gangene an brei Sonntagen gefchehene öffentliche 
Verkündigung eine Ehe fchließe. Man fol das Volt 
unter Erfommunifagiongftrafe verpflichten, ein ihm 
befanntes Ehehinderniß unter folchen, Die fich heus 
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rathen wollen, anzuzeigen. Die ohne folches Aufge- 
both, und ohne Beiziehung der Kirche und des Seels 
ſorgers die Ehe eingehen, deren Kinder follen zur 
Strafe ihres Ungehorſams als unehlich angefehen 
werden. 19) Das Bol? fol zum Empfange ber Firs 
mung, wenn Gelegenheit vorhanden ift, angehalten 
werden. Eben fofolljeder Pfarrer, Bifar und Kaplan 
in feiner Kirche oder Kapelle dem Bolfe einfchärfen, 
daß Jeder wenigftens Ein Mahl im Sahre feinem eige- 
nen Priefter, oder mit deffen Erlaubniß,' einem andern 
beichte. Wer e8 bisher unterlaffen hat, fol es, uns 
ter Erfommunilagiongftrafe,. bis zum nächften Palms 
fonntage thun. Auch Diejenigen, die es in Zukunft 
unterlafien, follen erfommunizirt werden. 20) Ihre 
fchweren Sünden follen die Geiftlichen dem Dechante, 
Die Dechante dem Bifchofe, ober den von dieſem bes 
ftellten Beichtuätern beichten; geringe Sünden. kön⸗ 
nen fie jedem Priefter beichten. Kein Geiftlicher fol 
einen Dominitaner oder Minoriten ſchimpfen oder 


fchmähen. 
| $, 341. Fortfegung. 


21) Die Geiftlihen follen am Palmfonntage, 
am Pfingftfefte, und an ben: Selten aller Heiligen 
und der Geburt des Herrn die Erfommunifagion ges 
gen die Ketzer und ihre Gönner und Befchüßer vers 
fünden. Wer einen Keger kennt und nicht anzeigt, 
der fol als ein Gönner und Befchüger der Ketzer er- 
fommunizirt fein. 22) Da es den Juden ſchon öfters 
verbothen worden ift, Chriftliche Dienftbothen zu hals 
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ten, fo follen bie Seelforger folche, bie bei Juden 
dienen, imgleichen die Chriften, welche Juden etwas 
leihen, oder von ihnen zu leihen nehmen, von ber 
Kanzel als exkommunizirt erklären, 23) Am Palms 
fonntage, am Pfingftfefte, und an den Feten Ma- 
ria Himmelfahrt und der Geburt des Herrn, fol in 
allen Kirchen die Erfommunifagion wider bie Brand- 
leger, und wider die nächtlichen Verwüſter der Ae⸗ 
der und Weingärten verkündet werben. 24) Wenn 
in Tagen feindlicher Gefahr Leute in befeftigte Kir 
chen oder Freithöfe fich flüchten, und Jemand daſelbſt 
den Beifchlaf verübt hat, ſo follen, wenn das befannt 
geworben ift, dergleichen Drte für entweiht geachtet, 
-und es fol, dem zu folge, bis fie wieber geweiht ges 
worben find, in -den Freithöfen Niemand begraben, 
und inden Kirchen Fein Gottesbienft gehalten werden, 
außer etwa mit bifchöflicdher Erlaubniß auf einem 
tragbaren Altare. Ferner follen in Kirdyen und Freits 
höfen, unter Erfommunifagionsftrafe feine Stände 
zum Weinfchan? aufgefchlagen, Fein Korn aufgefchüte 
tet, und feine Waaren aufbewahrt werden, außer im 
Falle ver Noth. 26) Herumfchweifende Studenten, bie 
mit langen Meffern oder andern Waffen verfehen find, 
fol Niemand aufnehmen, Niemand ihnen etwas geben. 
Unbewaffnete, wenn deren nur Einer, ober höchſtens 
Zwei find, mag man zwar aufnehmen, und ihnen 
Speife geben, Gelb aber und Kleider niemals, wenn 
fie dergleichen verlangen. Eben fo follen Priefter be 
handelt werden, die ohne bifchöfliches ‚Zeigniß im 
Lande herumgehen. Solche herumfchweifende Stuben 
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ten, welche über bie Geiftlichen fchmähen, foll fein 
Geiftlicher aufnehmen , ihnen aud) nichts zu effen 
geben. Der Pfarrer oder Vikar, der wider biefe 
Verordnungen in Betreff der Studenten handelt, fol 
zur Strafe 60 Denare bezahlen, und der Geiftliche, 
der dawider gehandelt hat, und binnen einem Mos 
nathe bei feinem Archidiafon oder Dechant ſich wicht 
verantwortet, fol vom Eintrite in die Kirche auf 
einige Zeit ausgefchloffen werden. Kein Geiftlicher 
fol auch, ohne Zuziehung zweier rechtlicher Zeigen, 
Semanden etwas aufzubewahren geben, oder von An⸗ 
bern etwas zum Aufbewahren annehmen. 26) Der 
Zehent von Neubrüchen gebührt den Geiftlichen. Wo 
ein Neubruch angelegt wird, fol der Seelforger ben 
Zehent davon für den Bifchof erheben und aufbewahs 
ren, und bie ihn nicht entrichten wollen, dem Bifchof, 
Archidiafon oder Dechant anzeigen, damit man fie 
durch Kirchenftrafen dazu nöthige. Die Geiftlichen, 
die einen folchen nicht anzeigen, oder den Zehent 
für fi; einfammeln, werden fcharf beftraft werden. 
27) Die Kapläne, d. i. jene Prfeſter, die bei Kar 
pellen in Städten, Schlöffern oder: Dörfern ange—⸗ 
ftelt find, follen, wenn eine Pfarrkirche in der Nähe 
ift, Brautleute nicht einfegnen, Wöchnerinen nicht 
vorjegnen, feine Saframente ausfpenden, feine Ker⸗ 
zen, Alche, Palmen, Taufwaſſer, Fleifch weihen, 
feine Feſttage verfünden, außer fie hätten hiezu eine 
befondere Erlaubniß. Wo Feine Pfarrkirche in der 
Nähe ift, dürfen fie nur Fefttage verfünden, Waſ⸗ 
fer, Aſche und Fleifch weihen. 23) Jeder Geiftliche 
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foll einen andern beim Dechant, der Dechant beim 
Biſchof — aber, um Berläumdungen zu vermeiden, 
nur bei biefem allein, und fo, daß es auch kann ers 
wiefen werden — unter ſchwerer Strafe fchriftlid) ans 
zeigen, welcher folgender Mängel oder VBergehungen 
ſchuldig ift: die Pfarrer, Bifare, Kapläne, Die vom 
Kapitel ausbleiben, die ſich nicht auf ihren Pfründen 
aufhalten, die Geiftlichen, die zur Ertheilung der 
Meihen gerufen werden, und nicht erfcheinen, die 
ſich von einem fremden Bifchof weihen laffen, die of 
fenbar eine Beifchläferin bei fi oder in einem ans 
dern Haufe haben, die Schenken befuchen, Spieler 
find, oder fonft ein ausfchweifendes Leben führen, 
die in ihrem Haufe eine Schenfe halten, die Pfarrer, 
welche ihren Vikaren Beifchläferinen geftatten, bie 
Geiftlichen, welche. auf Intereffen, mit Abzug in 
vorhinein, oder altes Geld ftatt neuen ausleihen, 
die fich mit der Goldmacherei abgeben, faljches Geld 
oder Silber führen, welche fremde und unbefannte 
Priefter zu Kooperatoren aufnehmen, die Saframente 
für Geld ertheilen, die, um ihr Einkommen zu mebs 
ren, Beffere von Vifariaten entlaffen, und Schlech⸗ 
tere, denen fie weniger geben bürfen, aufnehmen, 
die. den Zehent oder andere Einkünfte ihrer Kirche 
Weltlichen verleihen, fo daß die Kirche diefelben 
in der Folge verliert, die vom geiftlichen Stande 
abgefallen , oder eines foldyen Abfalles verdächtig 
find, die mit dem Interdikt, der Exkommunika⸗ 
tzion oder Suspenfion behaftet Meffe lefen, oder 
eine andere firchliche Handlung verrichten, bie fich 
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eigenmächtig Weltliche zu Vögten beftellen, die beim 
weltlidyen Gericht einen Advokaten machen, die mehre 
Pfründen haben, die das Chrisma, Kranfenöhl, 
Altarsfaframent nicht forgfältig verwahren, die ohne 
Miniftranten Meffe lefen, die Mönche, welche ohne 
Erlaubniß des Biſchofs eine Pfarre verwalten, die 
Pfarrer, die ihre Pfarre einem Andern verpachten,, 
und eine Vifarsftelle übernehmen, die Berfchwender 
bes Kirchenvermögens, die die Weihen oder Pfrün, 
Den durch Simonie erlangt haben, die unehlich Er: 
zeugten, die eine mit Seelforge verbundene Pfründe 
haben, die ohne bifchöfliche Snveftitur oder Fanonifche 
Einfegung ihre Kirchen übernehmen und verwalten, 
bie durch einen Diafon oder Subdiafon den Kranken 
die Beicht abnehmen, oder die legte Wegzehrung reis 
chen laffen, die mit Juterdikt oder Bann Belegten 
ein Firchliches Begräbniß gewähren, die ohne Erlaub- 
niß des Bifchofs in Dratorien, oder in nicht geweih⸗ 
ten, oder in entweihten Kirchen Meffe Iefen, die in 
dergleichen Freithöfen Todte begraben laffen, die Ses 
manden von einer Vifarsftelle verdrängen, endlich 
die Uebertreter aller obigen Verordnungen. 29) Was 
dem Priefter oder feiner Kirche nad) dem Teſtamente 
eines Berftorbenen, oder nach einer löblichen Ges 
wohnheit gebührt, das foll von deffen Erben entriche 
tet, und die Weigernden follen durch Kirchenftrafen 
Dazu genöthigt werben. 30) Alle, die die h. Weihen 
haben, follen täglich die Fanonifchen Stunden mit Ans 
badıt bethen. 
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$. 342. Schluß. 


Außer dieſen, wurden noch folgende Verordnun⸗ 
gen auf dieſer Kirchenverſammlung gemacht: Die 
Dechante ſollen von den obigen Verordnungen eine 
Abſchrift nehmen, und dieſe von jedem Pfarrer und 
Vikar in fein Kirchenbuch zum öfteren Nachleſen ein; 
fchreiben Taffen. — Jene, weldie von der Paffauer: 
firche Lehengüter haben, fie aber nicht als folche ers 
kennen wollen, oder wie ihr Eigenthum behandeln, 

imgleichen jene, welche ein Eigenthum der Paffauer- 
firche gegen oder ohne jährlichen Zins auf Lebengzeit 
befommen haben, es aber als ihr Eigenthum anfehen, 
behandeln, oder, da ed nur ihren Vorfahren gege- 
ben war, es auch für fich behalten, follen von 
den Pfarrern und Vikaren am nächſten Sonn = oder 
Feiertag von der Kanzel ermahnt werden, daß fie 
binnen einem Monath das Recht der Paffauerfirche 
anf jene Befigungen beim Bifchofe anerfennen. Thun 
fie das nicht, fo follen fie erfommunizirt fein, und 
an jedem Sonn» und Feiertage ald Erfommunizirte 
von ber Kanzel verfündiget werden. Eben fo follen 
auch jene erfommunizirt werden, Die nach gefchehener 
Ermahnung unterlafien, die Lehen, welche fie zwar 
vor dem Bifchofe ald Paffauifche anerfannt haben, 
fohriftlich verzeichnet zu überreichen. Auch diejenigen 
follen öffentlich an Chrifti Geburt, am grünen Doms 
nerstage, am Chriſti Himmelfahrt, Pfingften, anden 
Feften Mariend, Johanns des Täufer, Michaels 
und aller Heiligen als Erfommunizirte verfündiget 
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werben, die, ba fie ber Pafjauerfirche angehören, 
Doc, anderen Herren anhängen und dienen, fo wie 
jene, von denen fie etwa hiezu genöthiget werben. — 
Endlich da die Einkünfte des erften Jahres einer ers 
ledigt gewefenen Pfründe zur Unterhaltung der Doms 
Firche zu Paſſau beftimmt find, fo follen alle, bie 
eine ſolche Pfründe befommen haben, unter Exkom⸗ 
munifagiongftrafe binnen vier Monathen das Gehör 
rige bezahlen, oder erweifen, daß fie ed bereits bes 
zahlt haben. | 

Vergleicht man die Verordnungen diefer Kirchen- 
verfammlung mit jenen, welche auf ber vor 16 Jahs 
ren zu Wien gehaltenen, gemacht worden waren, fo 
könnte man auf den Gedanken fommen, daß während 
diefer Furzen Zeit viele neue Gebrechen und Mißbräus 
che in Defterreid; eingeriffen feien, indem man von 
legterwähnter nichts dergleichen verordnet findet. Als 
lein e8 darf nicht überfehen werden, daß die Wiener; 
Kirchenverfammlung als eine, deren Verordnungen 
auf mehre Kirchenprovinzen fich erſtreckten, nicht fo 
fehr die befonderen Gebrechen einer einzelnen Diöze⸗ 
je, als vielmehr. allgemeinere, in mehren Diözefen 
vorhandene Mißbräuche zu rügen und abzuftellen bes 
abfichtigte, 


$. 343, Bernhart, Bifhof von Palau. Rudolf, Erzbifchof 
von Salzburg. Heinrich III. Abt zu Admont. 


Biſchof Gottfried ftarb fchon im folgenden 1285. 
Jahre, Sein Nachfolger war Bernhart, auch Wern- 
hart und Werner genannt. Er ftammte aus dem 
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Adelsgefchledyte von Prambadı, und war vorher 
Domberr von Paffau, und zugleich Pfarrer zu St. 
Stephan in Wien, und Archidiakon in Defterreich 
unter der Ens auf der Sübfeite der Donau. Er war 
ein fanfter und fromer Mann, über deſſen Erwäh⸗ 
lung die ganze Stadt Paffau ſich freute. In demfels 
ben Jahre mit, Gottfried ftarb Friedrich, der Erzbis 
ſchof von Salzburg. Zu feinem Nachfolger wurde 
Rudolf, Kreiberr von Hohened aus Schwaben, bis, 
her 8. Rudolfs Kanzler, erwählt. Diefer gerieth in 
langwierige Streitigkeiten und blutige Kämpfe mit 
Herzog Albert. Der Anſpinner und Unterhalter ders 
felben war Heinrich III., Abt zu Admont , ein ehrgei- 
giger, unruhiger und ränfevoller Mann, der 1277 
zur Regierung feines Klojterd gelangt, und bald Darauf 
von K. Rudolf, bei dem er fich beliebt zu machen ges 
wußt hatte, zum Landfchreiber von Steiermarf bes 
ftellt worden war, deſſen Amt darin beftand, die im 
Nahmen des Landesfürften zu erlaffenden Urkunden, 
Urtheilsfprüche, Befcheide und andere öffentliche Aufs 
fäge zu verfaflen, wie auch im Berhinderungsfalle des 
Landrichters Recht zu fprechen. — Heinrich brachte fein 
Kloiter, welches in der vorher gegangenen Zeitin fehr 
bürftige Umftände gerathen war, wieder empor, weßs 
wegen er von den Seinigen ald Wiederherfteller, als 
zweiter Stifter degfelben, als ein anderer Noe gepriefen 
ward. Aber um das Vaterland hat er fich nicht verdient 
gemacht. Das Zutrauen und die Gunft des Herzogs 
Albert, deffen Herrfch- und Habfucht\ er zu ſchmeicheln 
. verftand , erwarb er fid) dermaßen, daß ihn derfelbe 
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fogar zum Landeshauptmann ober Statthalter von 
Steiermarf im Jahre 1286 beftellte. Aufgebracht dars 
über, daß Erzbifchof Rudolf die im Gebiethe von 
Salzburg gelegenen Admontifchen Befigungen nicht 
weniger ale andere beiteuerte, redete er dem Herzoge 
ein, ihm als Vogt des Klofterd Admont gebühre 
auch die Bogtei über deffen im Salzburgifchen gelegenen 
Befisungen, felbft über Raftatt, welches auf Ad⸗ 
montifchem Grund und Boden erbaut fei, und wels 
ches der Erzbifchof aus einem offenen Fleden unlängit 
in eine mit Gräben, Mauern und Thürmen umgebene 
Stadt, wohl nicht ohne fchlimme Abficht, verwandelt 
habe. Als im Jahre 1287 Erchanger, ein Salzburgis 
fcher Bafall, welcher Schloß und Herrfchaft Weiffen« 
ef in Steiermarf inne hatte, ohne Erben geftorben 
war, und der Erzbifchof diefelbe als ein eröffnetes 
Salzburgifches Lehen eingezogen hatte, beredete Abt 
Heinrich den Herzog, fie als ein von den vorigen 
Herzogen von Steiermark befeffenes Lehen zurüczus 
fordern. Wirklich hatten bereits Friedrich der Kries 
geriihe, und Ottokar der Böhme, Weiſſeneck als 
Salzburgifches Lehen inne gehabt, und es dann weis 
ter als Afterlehen an Dritte überlafjen. Aber Erzbis 
ſchof Rudolf wollte jegt von feinem Oberlehensrechte 
Gebrauch machen, und weigerte fich, Weiſſeneck dem 
Herzog Albert zu überlaffen. Bon einem andern 
Schloſſe, Stateneck, welches der Erzbifchof dem von 
Goldeck, einem feiner Dienft» Edelleute verliehen hats 
te, behauptete der Herzog, auf Eingebung des Abs 
tes, daß es ein Steiermärfifches, und Fein Salzburs 
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gifches Lehen fei, und verlangte, daß ed ihm über: 

geben werde. Nach einem zu Neuftabt vergeblich ans 
geftellten Berfuche, den Streit durch einen ſchieds⸗ 
richterlichen Ausfpruch Leopold des Bifchofs von 
Sedau beizulegen, kündigte der Herzog dem Erzbi- 
fchofe den Krieg an, und ließ, obwohl diefer hierauf 
die Fefte Statened für einftweilen der Dbhut des 
Bifchofs von Seckau übergeben, diefer aber fie Dem 
Herzoge überliefert hatte, auf einem Berge, nicht 
fern vom Einfluffe ded Gränzbaches Mandling in die 
End, dem Salzburgifchen Raſtatt entgegen, eine Fe⸗ 
fte, Ensburg genannt, anlegen, und von da aus Eins 
fälle in das Erzftift Salzburg unternehmen. 





F. 34%. Kirchliches Unternehmen des Erzbiſchofes gegen den Abt. 


Der Erzbifchof,, der wohl wußte, daß der Streit 
mit dem Herzoge vorzüglich burch den Abt unterhals 
ten und genährt werde, fuchte diefen von der Seite 
bes Erfteren zu entfernen. Nachdem er auf feine Ans 
frage zu Rom die Antwort erhalten hatte, daß der 
Abt, wenn er dem Erszftifte Schaden verurfachte, auf 
einer Kirchenverfammlung gerichtet werben follte, 
und würde er fich dem Ausfpruche derfelben nicht uns 
terwerfen, fo verfalle er eben dadurch in bie päpft- 
lihe Erfommunifaßion; ftellte er am 5. November 
1288 eine foldye Verſammlung zu Salzburg an, auf 
welcher aud) der Abt Heinrich erfchien, der nicht ahne⸗ 
te, daß fie eigentlich gegen, ihn gerichtet fei, indem 
der Erzbifchof in feinem Ausfchreiben nur gefagt hats 
te, daß einige alte Saungen zum Beften der Kirche 
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erneuert werben follten, Unter diefen wurde nun vors 
züglich diejenige erneuert, vermög welcher fein Mönd) 
in weltliche Dinge fich mifchen, Fein weltliches Amt 
beffeiden follte. Abt Heinrich merfte wohl, auf wen 
die Erneuerung diefer Satzung ziele, und eilte fogleich 
von der Berfammlung zum Herzog. Diefer ward dar⸗ 
über fo aufgebracht, daß er alle Salgburgifchen Ber 
figungen in Defterreicdy und Steiermark in Beſchlag 
nahm, und feinen Truppen Befehl ertheilte, unverzüg- 
lich nach Salzburg vorzurüden, Doc, eh noch diefe nad) 
Steiermarf fommen fonnten, brach Erzbiſchof Rur 
dolf mit den feinigen in dieſes Land ein, eroberte ges 
gen Ende des Jahres 1288 die neu angelegte Ens- 
burg, zerftörte Statened und nod) einige andere Fer 
ften, und verheerte befonders die Admontiſchen Bes 
figungen. Als er aber gegen Rothenmann heranzog, 
Fam ihm im Jänner 1289 Albert mit einem Heere ent: 
gegen, und nöthigte ihn im kurzen zur Flucht. Die: 
fer wandte fich hierauf nach Kärnten, wo er die feite 
Salzburgifche Stadt Freifac, eroberte und zum Theil 
verbrannte, Eine Abtheilung feines Heeres nöthigte 
Fonsdorf, einen Salzburgifchen Marftfledfen in Ober: 
fteiermarf zur Ergebung, und zerftörte deffen Mauern 
und Thürme. 


$. 345. Vergebliche Friedensverſuche. 


Auf Verwendung der Bifchöfe von Paffau, Ser 
ckau und Freifing, vorzüglid; aber der Gemahlin des 
Herzogs, Elifabeth, wurde nun zu Linz ein Verſuch 


angeftellt, den Streit durch u ir Aus⸗ 
Geſch. des Chriſtenth. 2. Bd. 
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ſpruch zu ſchlichten. Doch vergeblich war der Verſuch, 
und der Krieg wurde alsbald erneuert, in welchem 
die herzoglichen Truppen nun in das Lavantthal ein⸗ 
fielen, und daſelbſt die Salzburgiſchen Märkte, St. 
Andre, Stein, und Reisberg verbrannten. Da der 
Erzbiſchof von Salzburg, von deſſen Vaſallen der 
Abt Heinrich nicht weniger als acht bereits zum Ab⸗ 
falle von jenem und zum UÜbertrit auf des Herzogs 
Seite verleitet hatte, diefem an weltlicher Macht fich 
nicht gewachfen fühlte, fo griff er nun zu feiner geift- 
lichen, und belegte ihn noch im Jahre 1289 mit dem 
Banne, feine. Länder aber mit dem Interdikt. Auch 
verlangte er von feinen Suffraganbifchöfen, fich hier⸗ 
in mit ihm zu vereinigen. Allein Leopold, der Bifchof 
von Sedau erflärte fich offenbar dagegen; Bernhart, 
der Bifchof von Paſſau wollte erft mit feinem Kapitel 
darüber berathfchlagen. Herzog Albert appellirte an 
den Papit, und verlangte von allen Prälaten feiner 
Länder, daß fie diefer feiner Appellagion beitreten. 
Sie thaten e8 auch, das Interdikt wurde von feinem 
Geiftlichen beobachtet, und fomit verblieb die erzbis 
fchöfliche Sentenz ohne Wirkung. Auch wurde Gers 
hart, Pfarrer von Jernich, nad) Salzburg geſchickt, 
der dort dem Erzbifchof die Appellagion des Herzogs 
vorlas und erflärte, daß er damit nad) Rom gehen 
werde. Die Defterreichifche Geiftlichfeit verfocht des 
Herzogs Sache beim Papfte, und diefer beftätigte Die 
Sentenz des Erzbifchofs um fo weniger, als K. Rus 
dolf etliche Jahre vorher vom Papft Nikolaus IL. 
eine Bulle erwirft hatte, vermög welcher Fein Bis 
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fchof innerhalb fünf Sahre den Herzog Albert ohne 
Bewilligung des Papftes erfommuniziren durfte. 

Sm folgenden 1290. Fahre fuchte man den Zwift 
abermahlg gütlich beizulegen. Die Herzogin Elifabeth, 
die fich ftetd viele Mühe gab, Frieden zu ftiften, bes 
wog ihren Gemahl, daß er den Erzbifchof zu einer 
Zufammenfunft nach Wien einlud. Er erfchien; da 
er aber auf der Erfüllung des zu Linz gemachten 
Schiedsſpruches beftand, wozu fich jedod) der Herzog, 
befonders auf Zureden des gleichfalls herbei gekom— 
menen Abtes Heinrich, nicht verftehen wollte; fo wurde 
er endlich fo lang als ein Gefangener behandelt, bie 
er verfprach, die Befchlüffe der Salzburger » Kirchen: 
verfammlung und ben Linzer» Schiedefprud; für uns 
giltig zu erklären, und die Urkunden davon zu vers 
nichten, ferner, die Entfcheidung des Streites dem 
Kaifer zu überlaffen, und bis dahin dem Herzog Al- 
bert das Schloß Weiffenee zu übergeben. Damit er 
fein Berfprechen um fo ficherer erfülle, geleiteten ihn 
ber Bifchof von Chiemfee, und ein Feldherr des Her; 
3098, Ulrich von Kapellen, nach Salzburg, wo er in 
der Domfirche in Gegenwart mehrer Domherrn und 
Dienft- Edelleute die gedachten Urfunden außlieferte, 
die von Ulrich von Kapellen in Stücke zerriffen wur: 
den. Bald darauf begab ſich der Erzbifchof zur end- 
Iichen Entfcheiduug des Streited nach Erfurt, wo 
K. Rudolf damahls einen Reichstag hielt, und wo— 
hin von Seite Herzogs Albert der Abt Heinrich, Ul—⸗ 
rich) von Kapellen und noch ein anderer Edelmann 
famen. Es erfolgte in kurzem ber Faiferliche Auss 

23 * 
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fpruch, daß Herzog Albert die Vogtei Über die Ad— 
montifchen Güter bießs und ienfeitd der Manbling 
fomit auch im Erzftifte Salzburg haben follte. Der 
bald darauf erfolgte Tod des Erzbifchofs, der unver 
muthet nach einer kurzen Krankheit zu Erfurt farb, 
hinderte bie weitere Entfcheidung des Streites. 


$. 316. Konrab IV. Grabifhof von Salzburg. Erneuerung 
der Feindſeligkeiten. 


Nach Rudolf Tode konnte man zu Salzburg 
über die Wahl eines neuen Erzbiſchofs nicht einig 
werden. Das Donfapitel und die Geiftlichfeit über- 
haupt wollte Einen aus ihrer Mitte haben; die 
Dienfts Edelleute Des Erzftiftes aber und das Bolf 
zu Salzburg den Stephan, einen jungen, nod ganz 
weltlichen Bruder Ottos, bed Herzogs von Nieder⸗ 
Baiern, der durch die von ſeinem Hauſe zu hoffende 
Unterſtützung das Erzſtift deſto kräftiger gegen den 
Herzog Albert vertheidigen könnte. Die Geiſtlichkeit 
ſchickte im Jahre 1291 Geſandte nach Rom, unter 
deren Einwirkung der Papſt ſelbſt dießmahl einen 
Erzbiſchof von Salzburg beſtimmen möchte. Aber 
auch der Admonter⸗Abt Heinrich, der ſelbſt Erzbi⸗ 
ſchof werden wollte, ſchickte zu dieſem Ende Ortolf, 
den Meiſter des Spitals am Semmering nach Rom. 
Dem Papſte ſchien es nicht gut, ben Bairifchen Prin⸗ 
zen Stephan, über deſſen Sitten er unvortheilhafte 
Erfundigungen einzog, zum Erzbifchof zu ernennen. 
Er verlangte alfo von ben Gefandten, fie möchten 

ſelbſt erflären, wen aus ihrer Geiftlichfeit fie für 
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den Würdigſten hielten. Diefe nannten den Biſchof 
von avant, Konrad, der aus dem Haufe der 
Steiermärfifchen Edelleute von Fonsdorf und Breis 
tenfurt, und noch vor fünf Jahren Domherr von 
Salzburg war, jeßt aber an der Spiße der Salzbur- 
gischen Gefandtfchaft zu Nom ftand, Der Papft ger 
nehmigte ihre Erklärung, und fo wurde Konrad 
Erzbifchof von Salzburg. Die Dienjt- Edelleute des 
Erzftiftes .erfannten ihn, fo wie die Geiftlichfeit, 
ohne Anftand an; nur die Bürger von Salzburg 
machten Miene, die Baiern herbei zu rufen, ihnen 
einen Theil der Stadt in die Hände zu fpielen, und 
den Prinzen Stephan einzudrängen. Doch Konrad 
wußte diefes zu verhindern und die Bürger durd) 
Errichtung eines Kaftelld im Zaume zu halten. 

Noch während Konrad zu Nom war, ließ der 
durch feine Hebergehung erboste Abt und Landeshaupts 
mann Heinrich mit Bewilligung des Herzogs Albert, 
Neuhaus, einen Salzburgifchen Markt famt Schloß 
im Ensthafe unweit Irdning, durch den Pfleger von 
MWolfenftein, einen abtrünnigen Salzburgifchen Bas 
fallen, plöglich überfallen und zerftören, behauptete 
jedoch, daß dieß ohne fein Wiffen und Wollen ges 
fchehen fei. Deffen ungeachtet machte ſich Erzbifchof 
Konrad im Herbfte 1291 auf den Weg nad) Wien, 
um perſönlich mit dem Herzoge Albert über die Beis 
legung feiner Streitigkeiten mit Salzburg zu unters 
handeln. Damahls waren geiftliche und weltliche 
Glieder der oberen drei Stände der Steiermark zu 
Graz verfammelt, um fich über die Anftalten zum 
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Kriege wider Herzog Albert zu berathen. Sie hatten 
ihm nähmlich bald nach dem am 15. Juli 1291 erfolgten 
Tode K. Rudolfs die Unterthanspflichten aufgefagt,, 
weil er auch jetzt, fo wie früher, ſich weigerte, ihre 
Landesprivilegien zu beftätigen. Als fie hörten, daß 
der Erzbifchof auf feiner Reife in der Steiermarf ans 
gefommen fei, fchickten fie einige aus ihrer Mitte zu 
ihm, bie ihm jede Hoffnung eines glüdlichen Erfols 
ges feines Friedensverfuches ausredeten, und ihn 
bewogen, daß er fich an fie anzufchließen verfprach, 
und einftweilen nach Freiſach in Kärnten ging. Hier 
wollte er Leopold den Bifchof von Sedau erwarten, 
der ihm die legten Befchlüffe der aufrührerifchen Stän- 
deglieder überbringen follte. Doch diefer wurde auf 
ber Dahinreife zu Sudenburg vom Schlagfluffe ges 
troffen, und ftarb dafelbft am 16. Dezember 1291. 
Konrad , der im folgenden Jahre den bisherigen 
Dompropft von Salzburg, Heinrich, zum Bifchof von 
Sedau ernannte, begab fich nun nad) Leibniz, wo= 
hin auch die rebellifchen Ständeglieder kamen. Sie 
fhhwuren dem Erzbifchofe,, ihn nicht zu verlaffen, 
und mit dem Herzoge nicht eher fich zu vergleichen , 
als bis dieſer dem Erzftifte vollfommenen Schaden- 
erfat werde geleiftet haben. Der Erzbifchof verſprach 
ihnen dagegen feinen Beiltand, und nahm es auf 
fih, Dtto, den Herzog von NiedersBaiern für ihr 
Bündniß zu gewinnen. 
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. 347. Dämpfung der Empörung. 


Herzog Dtto, der auf Einladung zum Erzbifchof 
Konrad nach Salzburg fam, trat dem Bündniffe wi- 
ber den Herzog Albert um fo williger bei, ale er oh: 
nehin nie ein Freund des Habsburgifch- Defterreichi- 
fhen Haufes war, und ihm nun von den Verbünde- 
ten die Hoffnung gemacht wurde, das Land ob der 
Ens für ih, und die Steiermark für einen feiner 
Söhne zu gewinnen. Nachdem die Verbündeten dem 
Herzog Albert fürmlich den Krieg erflärt hatten, rück 
te 1292 ein Bairifch» Salzburgifches Heer durch das 
Ensthal in die obere Steiermarf ein. Die Berbüns 
beten brachten Rothenmann in ihre Gewalt, plünders 
ten und verwäfteten das Klofter Admont, aus wel: 
chem aber der Abt Heinrich mit dem Gelde und den 
Koftbarkeiten in das Schloß Gallenftein ſich geflüch- 
tet hatte, und zogen dann nach Leoben, welche Stadt 
fi ihnen ohne Widerftand ergab, Nach einem hier 
gehaltenen Kriegsrathe drang man bis Brud an der 
Mur vor, und fing am Fafchingfonntage die Bela- 
gerung diefer Stadt an, Allein hier war auch das 
Biel des Siegeslaufes. Theils die tapfere Gegenwehr 
ber Belagerten unter bem Befehle des Hermann von 
Landenberg , Alberts Feldoberften in Steiermark, 
theild die Kunde, daß der Herzog felbft mit einer 
beträchtlichen Streitmacht über den tief verfchneiten 
Semmering, den er durch eine große Anzahl Bauern 
ausfchaufeln ließ, in das Fand eindringe, bewog die 
Verbündeten, die Belagerung aufzuheben. Sie zugen 
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ſich bis nach Frauenberg bei Judenburg zurück. Hier 
trennten fie fich. Die Baiern und Salzburger zogen 
in ihre Heimath, die Steiermärfer zerfireuten fich. 
Hermann von Landenberg feßte ihnen nach, und hohlte 
einen ihrer vorzüglichften Anführer, Friedrich von 
Stubenberg, bei dem fich mehre andere der Mißvers 
gnügten befanden, in der Gegend von Kraubath ein. 
In dem Treffen, das fich nun hier entfpanı, wurde 
Friedrich und einige feiner Genofjen gefangen und 
nach Sudenburg, bis wohin der Herzog vordrang, 
gebracht. Zur Erhaltung ihres Lebens mußten fie ihre 
Schlöffer ausliefern, fie felbft wurden fortan in en= 
gem Gewahrfam gehalten. Der Herzog zug nun weis 
ter nach Kärnten vor die Salzburgifche Stadt Frei: 
fach, die er durch Verrätherei in feine Gewalt bes 
fam, und abermahls anzünden ließ, Da in Furzer 
Zeit die Wahl eines neuen Kaifers bevorftand, und 
Albert felbft Abfichten auf die Krone hatte, fo ließ 
er fich die völlige Beruhigung des Landes angelegen 
fein. Er berief die Landftände von Steiermarf nach 
St. Beit in Kärnten, beftätigte ihnen hier aus freiem 
Antriebe ihre Privilegien, worauf fie ihm aufs neue 
Treue und Gehorfam ſchwuren, und fette fogar ftatt 
des Abtes von Admont, Hartnid, Herrn von Wil: 
don als Landeshauptmann in Steiermarf ein. Hier: 
auf zug er hinaus ind Reich zur Kaiferwahl, wo 
aber nicht er, fondern Adolf Graf von Nafjau ges 
wählt wurde, der ihn aufs neue feierlich mit Defter- 
reich und Steiermark belchnte. 
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$. 348. Kortfesung ber Feindſeligkeiten. Zriede zu Linz. 


Waäͤhrend H. Albert wegen ber Kaiſerwahl ab» 
wefend, und hierauf in der Schweiz befchäftiget war, 
feßten der Erzbifchof von Salzburg: und der Herzog 
von Nieder» Baiern die Feindfeligfeiten gegen ihn 
durch Ulrich, Grafen von Heimburg fort. Diefer war 
einer von den Hauptanführern der Steiermärfifchen 
Empörer gewefen, und. hatte, da er Agnes, eine 
Zocdhter Hermanns , des Markgrafen von Baden, 
und der Babenbergifchen Gertrud von Mödling zue 
Gemahlin hatte, von. ihnen das Verfprechen erhals 
ten, daß fie einen feiner Söhne zu ihrem Herzoge ers 
wählen würden. Ulricy, der fich nicht mit ben Steis 
ermärfifchen Edelleuten dem Herzog Albert unterwor⸗ 
fen, und von dieſen feine Unterftügung zu hoffen. hats 
te, Echrte nun feine Waffen gegen Meinhart, Herzog 
von Kärnten, Alberts Schwager, den diefer für die 
Dauer feiner Abmefenheit zum Statthalter und Bes 
ſchützer von Steiermark beftellt hatte. Er bemächtigte 
ſich unverfehens des herzoglichen Schloſſes Griffen in 
Kärnten, von wo aus er bas Pand weit und breit 
verheerte, und hierauf mit Hilfe einiger verrätherifcher 
Einwohner auch der landesfürftlichen Stabt St. Beit, 
bei deren Ueberrumplung felbft Ludwig, ein Sohn 
des Herzogs Meinhart, der, von feinem Vater wider 
den Grafen ausgefchicdt, mit einigen Kriegsleuten 
eben darin lag, gefangen gemacht: wurde. Ihn lieferte 
der Graf von Heimburg an den Erzbifchof von Salz- 


burg aus, der ihn auf feinem Schloffe Werfen ver- 
wahren ließ. 

Nachdem Herzog Albert zurüd gefommen war, 
handelten beibe Partheien, im Märzmonathe 1293 
zuerft zu Eferding , dann zu Wels vom Frieden. Da 
aber der Erzbifchof von Salzburg durchaus daranf 
beftand, daß der Graf von Heimburg, und bie in 
Alberts Gefangenfchaft befindlichen Herren von Stus 
benberg und Pfannberg nicht nur ihre Freiheit, ſondern 
and; ihre ſämmtlichen Befigungen zurüd erhalten, folls 
ten, ließ H. Albert, der fich dazu keineswegs verftes 
hen wollte, den Krieg erneuern, die Herren von Lan⸗ 
benberg und Emimerberg in Kärnten einbrechen, und 
die dafigen Befigungen der Gegenparthei verheeren. 
Diefe, dadurch; mürbe gemacht, ſchickte nun Frieds 
rih, Grafen von Drtenburg, der vom Herzog Als 
bert fehr gefchägt wurde, zu diefem nadı Wien, um 
ben Frieden zu vermitteln. Wirflich brachte es diefer, 
ba er erflären durfte, daß fid) der Graf von Heims 
burg unbedingt an H. Albert ergebe, mit Hilfe der 
Herzogin Elifabeth dahin, "daß letzterer hinwieder in 
Betreff der gefangenen Steiermärfifchen Herren ſich 
nachgiebiger bewies, und zur Schließung des Frie⸗ 
dens mit Salzburg in eine Zufammenfunft zu Linz 
willigte. Diefe wurde auch, noch in demfelben 1293. 
Fahre gehalten. Der Kriede Fam da durch einen Schied⸗ 
ſpruch Ludwigs, ded Herzogs von Ober » Baiern, und 
Heinrich® , des Bifchofd von Regensburg, dem ſich 
H. Albert untermarf, wirklich zu Stande. Ludwig, 
Herzogs Meinhart Sohn wurde in Freiheit gefegt, 
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die Straßen nach Salzburg aus Alberts und Meins 
harts Ländern wurden für offen und frei erflärt, dem 
Erzitifte wurde fein halber Antheil an der Mauth zu 
Rothenmann wieder zugeftanden. Aber die Streit: 
punfte wegen ber Vogtei über das ganze Admons 
tifche, auch im Salzburgifchen gelegene, Gebieth, 
und wegen ber Felte Weiffened und einigen andern, 
welche alle in Alberts Händen waren und blies 
ben, wurden in biefem Friedensfchluffe * nicht 
entſchieden. 





8. 349. Neue Feindſeligkeit zwiſchen H. Albert und Salzburg. 
Friede zu Wien. Ulrich , Bifchof von Sedau. 


Schon im folgenden 1294. Jahre brach ein neuer 
Zwift zwifchen dem Herzog Albert und dem Erzbi- 
fchofe Konrad aus. Auf Anrathen Heinrichd, des 
Abtes zu Admont, der noch immer Einfluß auf den 
Herzog hatte, ließ diefer ben an der Graͤnze von Salz⸗ 
burg und Ober: Defterreich gelegenen Salzberg bei 
Goſach auch auf der Defterreichifchen Seite bearbei- 
ten. Dadurch drohte dem Erzftifte, aus deſſen reis 
chen Salgbergen allein bisher die benachbarten Län: 
der mit Salz verfehen wurden, ein außerorbentlis 
der Abgang an Einfünften. Albert adjtete weder auf 
die dießfälligen Borftellungen des Erzbifchofs, noch 
auf den abftelligen Befehl des Kaifers, an den diefer 
nun fich wandte. Im November 1295 befam ber Her; 
309 Gift. Er wurde zwar durch ein fonderbares Brech⸗ 
mittel mit DVerluft eines Auges noch gerettet, allein 
ber Erzbifchof traute zu ſchnell dem Gerüchte von feis 
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nem Tode, ließ feine Truppen in das Defterreichifche 
Gebieth einbrechen, und durch fie das Salzwerf zu 
Goſach, imgleichen den Flecken Zraunau zerftören 
und die Einwohner graufam behandeln. Zur Vergel: 
tung nahm Albert. ſogleich alle Salzburgifchen Güter 
in feinen Ländern wieder in Beſchlag, und fchickte 
eine Anzahl. Krieger in das Erzitift, die im Sommer 
1296 Raftatt, wiewohl vergeblic, belagerten, übri- 
gene aber das Salzburgifche Gebieth weit und breit 
verheerten. Der Erzbifchof, dadurch in die Klemme 
gebracht, reifte nun zum Kaifer nad; Meiffen, um 
von ihm Schuß gegen den Herzog zu erflehen. Adolf 
fchickte alsbald den Grafen von Detting an Albert, 
ber damahls zu Pafjau war, mit dem Bebrohen, felbft 
nach Deiterreich zu fommen, wenn.er dem Erzbifchof 
nicht allen Schaden vollfommen erfegen würde. Als 
bert fchloß nun mit dem Erzbifchof einen Waffenjtill- 
ftand, während welchen man über den Frieden, je 
doch vergeblich, unterhandelte. Nad; Ablauf des 
MWaffenftillftandes ließ Albert aufs neue Truppen in 
das Erzitift einbrechen, welches nun ärger als vor; 
her hergenommen wurde. Die Domherrn und Dienfts 
Edelleute von Salzburg, die diefes tief empfanden, 
und wohl.einfahen, daß von dem unmächtigen Kaifer 
fein wirffamer Beiftand gegen den mächtigen Herzog 
zu hoffen fei, drangen in ihren Erzbifchof, bei dies 
fem Frieden zu fuchen. Albert verwilligte auf diefes 
von feiner Gemahlin unterftügte Geſuch, daß der Erz> 
bifchof zur Friedensunterhandlung nad) Wien fomme. 
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Konrad erfchien hier wirflich, von vier Dombherrn, 
vier Dienft: Edelleuten und eben fo vielen Bürgern 
von Salzburg begleitet. Nach mancher fruchtlofer Vers 
handlung fam endlich im September 1297 durch von 
beiden Seiten gewählte Schiedsrichter der, Friede 
unter folgenden Bedingungen zu Stande: Der Hers 
zog entfagt der Vogtei über die Admontifchen Güter 
im Salzburgifchen, jenfeit8 der Mandling, dafür trit 
ihm der Erzbifchof 264 Huben zu Lutenwerd, und die 
Dienftgelder auf feinen Gütern in der alten unteren 
Kärntnermarf ab. Der Herzog wird weder die zers 
ftörte Ensburg, noch das Salzwerf zu Goſach wie⸗ 
der berftellen. Dagegen verzichtet der Erzbifchof auf 
die Fefte und Herrfchaft Weißeneck, trit die halbe 
Mauth zu Rothenmann an den Herzog ab, und bes 
zahlt ihm überdieß 3000 Mark Silbers. auf dreimahl. 
Konrad und Albert waren feit diefer Zeit die beften 
Freunde, Jener hob eine diefem eben damahls gebor- 
ne Tochter aus der Taufe; der Herzog empfahl, als 
er bald darauf wieder hinaus ind Reich 309, dem 
Erzbifchofe feine Familie und Unterthanen in Schug 
und Dbforge, und dieſer entfprach dem in ihn ges 
fegten Vertrauen bis an fein Lebensende. Uebrigens 
wurde der gebadhte Friedensfchluß auch von dem 
Salzburger: Domfapitel feierlich beftätiget, worauf 
Konrad an die Stelle des nicht lange vorher verftor- 
benen Heinrichs HI. den Ulrich von Paldau, bishe- 
rigen Vizedom zu Leibniz, zum Bifchof von Sedau 
ernannte und weihte, Heinrich der Abt von Ad: 
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mont war bereits im Mai 1296 in ſeinem Bette 
von einem ſeiner Verwandten überfallen und ermor⸗ 
det worden. 


$. 350. Zweite Kirchenverſammlung zu St. Pölten. Kloſter⸗ 
vifitation. 


Bernhart, Bifchof von Paſſau, ftand unterbdef- 
fen immer in gutem Einvernehmen mit Herzog Als 
bert, wirkte zu den meiften Friedensverfucdyen zwi—⸗ 
fchen diefem und dem Erzbifchofe von Salzburg mit, 
und befand fich, fo wie auch feine Nachfolger, häus 
fig zu Wien bei Hof, wegen firchlichen und weltlichen, 
wegen perfünlichen und wegen landesfürftlichen Anz 
gelegenheiten. Im Sahre 1294 hielt auch er eine Ver⸗ 
fammlung feiner Geiftlichfeit zu St. Pölten, auf 
welcher die Prälaten, Archidiafone, und andere 
Priefter des Paffauer-Bisthums gegenwärtig waren. 
Der Uebermuth der herumfchweifenden Priefter und 
Studenten, ftatt durd die auf der vorigen Verſamm⸗ 
lung gegen fie gegebenen Verordnungen unterdrüdt 
worden zu fein, hatte vielmehr in dem Maße zus 
genommen, daß fie jenen, bie ihnen nichts geben 
wollten, felbjt in Unmwefenheit des Bifchofs, Schmäh- 
und Läfterworte ind Geficht fagten. Darum wurden 
nun die gegen fie gegebenen Verordnungen dahin ges 
fhärft, daß unter Geldftrafe, und zwar von Einem 
Pfunde für einen Pfarrer, und einem halben Pfunde 
Pfennige für einen Vifar, ihnen durchaus nichte zu 
geben befoßlen wurde. — Der Mißbrauch, vermög 
welchem ein Geiftlicher den andern durch Geld von 
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feinem Vifarinte, vor abgelanfener Zeit zu verdräns 

gen fuchte, — man nannte foldye Geiftliche supplan- 
tatores — hatte auch nicht abgenommen, und wurbe 
bewegen neuerdings, unter fchwerer Ahndung uns 
terfagt. — Eben fo wurden die Verordnungen gegen 
die auf Zins leihenden Geiftlichen, die man Wuche— 
rer nannte, dergeftalt beftätiget, daß jeder folcher, 
wenn er entdeckt würde, nicht nur zur Rückgabe der 
Zinfen, fondern auch zur Bezahlung einer eben fo 
großen Summe, als fie betrugen, vom Bifchofe vers 
halten werden follte. — 

Bifchof Bernhart war wegen feiner Sanftmuth. 
zu gelinde gegen feine Untergebenen, und beförderte 
hiedurch nur das Gittenverderbniß auch unter der 
Geiftlichkeit. Diefes nahm insbefondere unter der rer 
gulären überhand. In mehren Klöftern wurde übel 
gewirthfchaftet, in anderen Die Ordensregel vernach- 
läffiget, in einigen riß auch die Unzucht zum großen 
Aergerniffe der Weltlichen ein, fo daß die Herzogin 
Elifabeth und mehre Große des Landes den Bifchof 
Bernhart durch ihr Gefchrei darüber, auffchredten, 
wie er in feinem Schreiben an die deßwegen beftellten 
Bifitatoren felbft gefteht. Er veranftaltete nähmlich 
im Sahre 1301 eine Bifitagion aller Benediftiner- 
und Chorherrnflöfter in Defterreich unter der Eng, 
und übertrug diefelbe dem Zifterzienfer-Abte zu Ens 
gelhartszell, den Pröpften zu St. Pölten und zu St. 
Florian, und Gerlach dem Pfarrer zu Traiskirchen, 
der zugleich Kaplan der Herzogin war. Er ertheilte 
ihnen Vollmacht, in feinem Nahmen die Borgefegten 
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und Untergebenen zu viſitiren, zu reformiren, ab⸗ 
zuſetzen, einzuſetzen, und anzuordnen, was fie gut ' 
und heilfam finden würden. Was von ihnen unter⸗ 
nommen und bewirft worden, Darüber mangeln wei- 
tere Nachrichten. 


$. 351. Entftehung des Auguftiner » Eremiten = Ordens. 


Während der bisherigen fünfzehnjährigen Re— 
gierung des Herzogs Albert, waren in unfern Län 
dern wieder mehre religiöfe und wohlthätige Anjtal- 
ten entftanden, oder werden wentgftens in diefer Zeit 
zum erftenmahl in den vorhandenen gefchichtlichen 
Denfmählern erwähnt. Die erfte folcher Anftalten 
ift das Klofter der Auguftiner- Mönche zu Baden. 
Der Orden diefer Mönche war erjt vor kurzem, 
nähmlich im Jahre 1256 vom P. Alerander IV. er: 
richtet worden, die Mönche aber eriftirten (als Ein- 
fiedler) fchon lange vorher. Ihr Nahme deutet an, 
daß fie vom h. Auguftin, (GBiſchof von Hippo in Afris 
fa, der 430 geftorben ift) herfiammen wollen. Augu⸗ 
ftin hat auch wirklich bald nad feiner Befehrung, da 
er noch nicht Priefter war, mit Mehren, die fich zu 
ihm hielten, ein gemeinfchaftliches, gleichförmiges, 
eigenthumslofes, mönchsartigesd Leben geführt, und 
fpäter noch ein anderes Klofter errichtet, auch feinen 
Mönchen beftimmte Lebensoorfchriften ertheilt. Auch 
entitanden noch zu feiner Zeit in jener Gegend von Afri> 
fa mehre andere Klöfter, deren Mönche die vom Aus 
guftin vorgefchriebene Lebensart beobachteten, und in 
fo weit wohl Auguftiner- Mönche waren. Allein dies 
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jer Mönchsverein wurde nicht auf die folgenden Zei: 
ten fortgepflanzt. Noch im Todesjahre des heiligen 
Bifchofs eroberten die Vandalen jenen Theil von 
Afrifa, zerftörten, da fie Barbaren, und noch dazu 
Arianer, fomit heftige Feinde der Katholifchen wa- 
ren, deren Kirchen und Klöfter, und gründeten da- 
felbft ein Königreich, welches ungefähr 100 Sahre 
dauerte, während welchen fie die Katholifchen von, 
Zeit zu Zeit hart verfolgten. So verloren ſich zwar 
die von Auguftin geftifteten Mönche, das Andenken 
daran aber erhielt fich in allen Ländern der Römiſch⸗ 
Fatholifchen Kirche durch feine Schriften, die unter 
allen, da Auguftin wegen feiner Frömigkeit und Ge⸗ 
Iehrfamfeit im höchften Anfehen ftand, von ben Geift- 
lichen am fleißigftien gelefen wurden. Da in mehren 
derjelben, befonders in feinem 109. an die Nonnen 
zu Hippo gerichteten Briefe verfchiedene, das Mönchs⸗ 
leben betreffende Vorfchriften enthalten find, fo ſam⸗ 
melte man in den Abendländern, ungefähr feit dem 
achten Jahrhunderte diefelben, ergänzte, vermehrte, 
veränderte fie verfchiedentlich, brachte fie in Ord— 
nung, und fo entftand die Regel, die man die Regel 
des h. Auguftin zu nennen pflegte. Denn daß diefe 
fo wie fie ift, Auguftin ſelbſt fohriftlich verfaßt habe, 
ift noch nicht erwiefen worden. Sie wurbe inbeffen, 
befonders feit dem 11. Sahrhunderte, theils wegen 
dem Anfehen Auguftins, dem man fie damahls fchon 
als eigentlichen Verfaſſer zufchrieb, theild wegen ih⸗ 
rer Zweckmäſſigkeit, von vielen Flöfterlichen Vereinen, 
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änderungen, angenommen, nahmentlid, von den res 
gulirten Chorherrn, von den religiöfen Ritterorden, 
von den Prämonftratenfern, den Dominifanern, end⸗ 
lich im 13. Sahrhunderte von einigen Vereinen, in, 
welche die Einfiedler oder Eremiten in Italien getre- 
ten waren. Solcher Vereine waren bort vorzüglich 
zwei, ber eine in Tosfana, von feinem Stifter, Jo⸗ 
hann Bonn, Bonniten, der andere in der Mark Ans 
fona, von der dafigen Einöde Brittini, in welcher 
feine Glieder lebten, Brittiniten genannt. Anfangs 
trugen! fie fich wie die Damahligen Minoriten. P. Gre⸗ 
gor IX. aber befahl ihnen, um fie von diefen zu uns 
terfcheiden, Schuhe, eine aus ſchwarzem Wollens 
zeuge gemachte, jedoch, damit man die Schuhe ſehen 
könne, nicht zu weit hinabreichende Kutte, ein gleis 
ches, mit einer bis an den Gürtel hinabreichenden 
Kapuze verfehenes Skapulir, ober Achſelkleid, und 
einen ledernen Gürtel zu tragen. P. Alerander IV. 
befchloß die einzelnen , von einander unabhängigen 
Eremitenvereine, dergleichen es auch außer Italien 
gab, in einen eigenen zufammenhängenden Mönchs⸗ 
orden zu vereinigen. Er ließ zu dieſem Ende durch 
den Kardinal Richard die Vorfteher aller folcher Ber: 
eine nadı Rom berufen, wo in einer 1256 gehaltenen 
Verfammlung allen die Regel des h. Auguftin und 
die obige Kleidung vorgefchrieben, Lanfranf Septala, 
ein Mailänder, zum oberften Borfteher oder Gene 
ral des Ordens erwählt, diefer in die vier Provin⸗ 
zen , Italien, Spanien, Frankreich und Deutfchland 
eingetheilt, und feinen Mitgliedern der Nahme Eres 
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miten des h. Auguftin beigelegt wurde; kurzhin aber 
wurden fie Auguftiner genannt. 


$. 352. Auguftiner zu Baden, zu Wien, und zu Hohenmau: 
then in Steiermarf, 


Auch in Defterreich, in ber Gegend von Baden, 
war ein Verein folcher im Walde zerftrent nad) der 
Regel des h. Auguftin lebender Eremiten, Im Jahre 
1285 fchenfte ihnen Leopold von Kreisbach, mit Eins 
ftimmung feiner Gattin'und Kinder, ein Haus famt 
einer Dabei befindlichen Kapelle zu Baden. Hieher zogen 
fie nun, und machten ein Klofter daraus, E3 wurden 
ihnen auch zu ihrem Lebensunterhalte von verfchiebenen 
Leuten, Weingärten und andere Grundftüce, und im 
Jahre 1297 von Heinrich von Potendorf auch eine 
Kapelle auf deſſen Maierhofe famt allen dazu gehös 
rigen Gütern gefchenft. Im Jahre 1338 wurde das 
Klofter vergrößert, und die Kapelle dabei zu einer 
Kirche umbaut. In diefem Jahre wurde aud) Die ganze 
Stiftung von dem Fandesfürften, Herzog Albert II. 
beftätiget, nachdem fie fchon früher vom P. Honos 
rins IV. und von Bernhart, Biſchof von Paffau, 
genehmigt worden war. 

Ob diefed Auguftinerflofter zu Baden das äl- 
tefte in unfern Ländern gewefen, ift zweifelhaft. So 
viel erhellet wenigftend aus einem vom P. Alexan⸗ 
der IV. an 8. Ditofar im Jahre 1255 erlafjfenen 
Schreiben, daß damahls, alfo bereits vor der Ers 
richtung des Ordens, ſchon ein Verein von Eremis 
ten des h. Auguftin in Wien eriftirt hat. Später 
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wird auch ein Klöfterchen desſelben mit einer Kirche 
zu Ehren des h. Johannes des Täufers erwähnt. 
Wann aber beide erbaut worden, ift nicht gewiß. 
Ehen fo ift ed noch nicht ausgemacht, an welchem Orte 
fie geftanden find; die alten Urkunden fagen nur: 
„im: Werd." Es gab aber einen doppelten Werd, 
den unteren, d. i. die Inſel, worauf gegenwärtig 
die Leopoldftadt, und der Prater ift, und Den obe⸗ 
ren, oder die Gegend vor dem jetzigen Neuthore und 
dem Fiſcherthore bis hin an dem Alſerbach, und längs 
dieſem bis zu ſeiner Mündung in die Donau, in wel: 
cher Gegend, gleich außer dem jegigen Fifcherthore , 
die Wohnungen der Fifcher fanden, und eine eigene 
Vorftadt, die Fifchervorftadt, oder das Fifcherdörfel 
bildeten. In diefem findet man auch gleich in ber er- 
fteren Zeit des 14. Jahrhundertes eine Heine Kirche 
zu &hren des h. Johannes, und dieß mag die Urfache 
gewefen fein, daß man unter dem Werd, in welchem 
die Auguftiner s Eremiten ihr erſtes Klofter hatten, 
ven oberen Werd verftanden hat. Diefe hatten feit 
1304 auch eine Reſidenz zu Klofterneuburg. Eben da- 
ſelbſt hatten auch die Dominifaner, und zwar noch früs 
ber, eine folche bei einer der h. Kunigunde geweihten 
Kapelle, wo nad) ihrem, etwa ums Jahr 1340 er- 
folgten Abzuge, arme, eine Flöfterliche Lebensart fühs 
rende Frauen ſich nieberließen, dergleichen unter dem 
Rahmen der Beguinen ſchon feit längerer Zeit in meh- 
ren Gegenden Deutfchlands, befonders am Nieder: 
Rhein und in den Niederlanden in nicht geringer Anz 
zahl eriftirten. 
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Ein drittes Klofter der Auguftiner »Eremiten be: 
ftand bereits ums Jahr 1290 zu Hohenmauthen in 
Steiermark, im Marburger » Kreife an der Drau, an 
der Gränze von Kärnten. Wann aber und von wen 
dasfelbe geftiftet worden, ift gleichfalls unbefannt. 


$. 353. Minoriten zu Linz, Feldsberg und Brud an ber Mur, 
Bifterzienfer zu Engelhartözell. 


Minoritenklöfter erfcheinen in biefer Zeit drei neue 
in unfern Ländern, eines zu Linz, das andere zu Felbs- 
berg, das dritte zu Brud an der Mur; aber nur 
von dem erften weiß man mit Gewißheit, daß es 1286 
von Eberhart von Walfee, einem der Schwäbtfchen 
Edelleute, welche die Habsburger nach Defterreich 
gebracht haben, geftiftet worden ift. Das zu Feldberg 
fol um diefelbe Zeit Heinrich von Feldsberg aus dem 
Gefchlechte der Kunringer gegründet haben. Das zu 
Brud war bereits im Sahre 1292 vorhanden, denn 
als die wider H. Albert verbündeten Salzburger, Bais 
ern und Steiermärfer diefe Stabt im genannten Jahr 
re belagerten, wurbe nebft andern der Guardian ber 
dafigen Minoriten an den bei den Belagerungstrup: 
pen befindlichen Erzbifchof von Salzburg gefchict, 
um einen Waffenftillftand für die Stadt zu erbitten, 
während welchem man die Uebergabsbedingniffe feit- 
ftellen wollte. Aber im Jahre 1301 hat Uri, Graf 
von Montfort, Klofter und Kirche von Grund aus 
neu, bequemer und größer erbauen laffen. 

Für die älteren Mönchsorden wurde in diefer 
Zeit, im Jahre 1293, nur ein einziges Klofter, nähm⸗ 
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lich das Zifterzienferflofter zu Engelhartözell, abge» 
fürzt Engelszell, geftiftet, und zwar von Bernhart, 
Bifchof von Paffau, der hiezu nebft einigen bifchöf- 
lichen Gütern fein Familienvermögen verwendete, 
und der Stiftung die Bedingung beifügte, daß Die 
armen, von Efferding hier durdjreifenden Leute im 
Kloſter bewirthet, und durch Die etwas unfichere Ges 
gend nach Paſſau geleitet werden müßten. Die erften 
Mönche, deren Abt Berthold hieß, wurden aus dem 
Klofter Wilhering hieher genommen, bie Vogtei wurs 
de den Herzogen von Defterreicd, aufgetragen. P. Bo⸗ 
nifaz VIII. beftätigte 1296 diefe Stiftung. 


-$. 354. Burg: und Salvatoröfapelle zu Wien. 


Nebſt ver oben erwähnten Kirche zum h. Sohans 
nes im Fiſcherdörfel, kommt in dieſer Zeit auch die 
Burgfapelle, und Die Salvatorsfirche im jegigen Rath⸗ 
haufe vor. Der Stifter der Burgfapelle, und eines 
dabei angeftellten Kaplans, war H. Albert. H. Leo⸗ 
pold der Ruhmvolle, der Erbauer der neuen Burg, 
hatte darin feine Kapelle errichtet, fondern die Kirs 
che zum h. Michael zur Hoffirche beftimmt, und mit 
den Pfarrechten über fein Haus und feine Hofleute 
verfehen. Dabei fommt die Kirche oder Kapelle zum 
bh. Panfraz, welche die Kapelle der früheren, vom 
Heinrich Safomirgott erbauten Burg gewefen zu fein 
ſcheint, noch unter K. Dttofar, unter dem Nahmen 
der Hoffapelle vor. Sie feheint aber eben durch die 
Errichtung einer Kapelle in der neuen Burg einge 
gangen zu fein. H. Albert fcheint den Kaplan von St. 
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Panfraz und die bafigen Reliquien in feine neue Burg: 
Fapelle übertragen zu haben; man findet Ießtere ges 
mweiht zu Ehren U. L. F. Iohanns des Taufers, und 
der Heiligen Panfraz und Georg; auch hatte der 
Hoffaplan in der neuen Burg diefelben Unterthanen 
zu Nußdorf und Grinzing, die der Kaplan zu St. 
Panfraz gehabt hatte. — Albert und fein Sohn Ru: 
dolf befreiten 1298 fämmtliche Unterthanen der Burg⸗ 
Fapelle von der gewöhnlichen Richter Gerichtsbarkeit, 
die fie dem jedesmahligen Hoffaplan übertrugen, und 
von allen Iandesfürftlichen Steuern. Diefer Unters 
thanen waren mit der Zeit nicht wenige, e8 gehörten 
darunter die Befiger von4O Häufern in und bei Wien, 
und von vielen Grundftücen in näher und ferner ges 
legenen Drtfchaften. Der Hofkaplan — der erfte hieß 
Martin — hatte zugleich die pfarrlichen Rechte über 
die Burg, welche H. Albert von St. Michael ges 
trennt hatte. 

Die Salvatorsfirche wurde von Einem aus dem 
anfehnlichen Ritter» und Bürgergefchlechte der Ottos 
haime von Neuburg in feinem eigenen, am damahligen 
hohen Markte gelegenen Haufe erbauet, Er hieß Otto, 
und war wahrfcheinlich ein Enkel Haimos von Neus 
burg. — Die ältefte Urfunde, die das Daſein der 
von ihm errichteten Kapelle bezeigt, ift ein Ablaßs 
brief für fie, aus dem Jahr 1299 von einem Erzbis 
ſchof von Salerno, päpftlichen Abgeordneten. Nach 
ihrem, Stifter wurde die Kapelle, die zu Ehren Mas 
riend geweiht war, Ditohaims- Kirche, auch St. 
Maria in Ditenhaim genannt. Den Nahmen Salva- 
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torgfirche befam fie fpäter von einer auf dem Hochal⸗ 
tare aufgeftellten Statue, welche den Heiland, La⸗ 
tein salvator, vorftellte. Uebrigend war fie famt dem 
Haufe bereitd ums Jahr 1316 an den Magiftrat der 
Stadt Wien gefommen. Denn Dtto, mit dem und 
deffen Brüdern auch fein Geflecht ausftarb, hatte 
an einem Aufruhre verfchiedener Defterreichifcher Edel⸗ 
leute und Wiener» Bürger gegen Herzog Friedrich ben 
Schönen im Sahre 1309 einen Hauptantheil, und 
verlor deßmwegen zur Strafe feine Güter, von wel: 
chen der Herzog das Haus am hohen Markte dem 
Magiftrate fchenfte, der dann im Jahre 1324 feinen 
Sit aus der Wollzeile hieher verlegte. 


$. 355. Siehenhäufer zu St. Iohann und St. Lazarus an 
der Als. Spital in Krems. 


In den erften fünfzehn Sahren der Regierung 
Alberts, aus welcher Zeit die bisher angeführten 
Kirchen und Klöfter find, beftanden ohne Zweifel auch 
fchon die zwei! Siechens oder Kranfenhäufer — bes 
fonders für Ausfägige beftimmt — in der Gegend 
des Alsbaches, wovon das eine, auf dem jebigen 
Thuri , dem h. Sohann dem Täufer, das andere, in 
der jegigen Währingergaffe, dem h. Lazarus — das 
her Lazareth — fpäter aber auch dem nähmlichen h. 
Sohannes geweiht war. Die erfte Meldung von ihnen 
gefchieht in dem Teftamente der Herzogin Elifabeth, 
die im Sahre 1313 ftarb, und beide Kranfenhäufer 
mit einem DBermächtniffe bedadhte. Auch verfchiedene 
reiche Wiener » Bürger vermachten etwas dahin, be- 
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fonders nad, St. Johann. Die Siechenhäufer hatten, 
wie bie Pilgrims- und die Verforgungshäufer der Ars 
men, ihre eigenen Vorſteher, Meifter genannt, und 
wohl auch einen Kaplan. In der Umgegend bauten ſich 
mehre Leute an, und fo entftand dafelbft ſchon damahls 
eine Art Vorſtadt oder Dorf Siechenals genannt. Das 
vorzüglichere von diefen beiden Siechenhäufern war 
das zu St. Johann. Es fol von Dtto von Neuburg, 
dem Sohne Haimos und Vater des oben $. 354 ers 
wähnten Ott» erbaut worden fein. Die von demſel⸗ 
ben an der Als oder zu Als ebenfalls erbaute Kirche, 
von welcher alte Schriften Meldung machen, halten 
Einige für die Kirche im jegigen Hernals. 

Desjelben Otto Sohn, Griffo oder Greif, Bru⸗ 
der des oben erwähnten jüngeren Dtto, Haimos En⸗ 
felö, welcher (Greif) fein Haus bei Maria Stiegen 
hatte, und diefe Kirche im Sahre 1302, wie bereits 
$. 251 erwähnt worden, gegen die ihm gehörige Kits 
che St. Ulrich in Zaismannsbrunn von den Schotten 
eintaufchte, fliftete zu Krems ein Spital mit einer 
Kapelle zu Ehren der h. Katharina, welchem er im 
Jahre 1318 einige Grundſtücke im oberen Werd fchenfte. 


$. 356. H. Albert, Deutfcher König. Rudolf Herzog von 
Defterreih und Steiermark. 


Im nächſten Jahre nach Abſchließung bes Fries 
dens mit Salzburg zu Wien, gelangte H. Albert auch 
zur Kaiſerwürde. K. Adolf wurde wegen verfchiedes 
nen ungiemlichen, auch ungerechten Handlungen von 
der Mehrzahl der Kurfürften abgefegt, und H. Al: 
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bert, ber ſich bereitd vorher mit ihnen hiezu verbun- 
den hatte, zum Kaifer erklärt. Da jedoch die übrigen 
Kurfürften und viele andere Reichsftändeglieder Adol- 
fen treu blieben, fo kam es zwifchen diefem und Als 
bert zum Kriege, und bald auch, am 2. Juli 1298, 
zwifchen Speier und Worms zu einer Schladt, in 
welcher Adolf felbft durch Alberts Hand verwundet, 
und dann durch Andere vollends getöbtet ward. Als 
bert,, die Mangelhaftigfeit und Unrechtmäfligfeit feis 
ner Erhebung erfennend, erflärte nun den Kurfür- 
ften, daß fie eine neue freie Wahl anftellen möchten, 
der er, follte fie auch auf einen andern fallen, ohne 
Widerrede beitreten würde. Es warb eine im Auguft 
vorgenommen, und er nun von allen Kurfürften ein⸗ 
ſtimmig zum König erwählt, und darauf vom Erzbi⸗ 
ſchof von Köln zu Achen gekrönt. Auf dem im näch⸗ 
ften November zu Nürnberg gehaltenen Reichstage, 
auf welchem Elifabeth, Alberts Gemahlin, von Kons 
rad, dem Erzbifchofe von Salzburg dahin geleitet, 
gefrönt wurde, belehnte Albert feine drei älteren 
Söhne, Rudolf, Friedrich, und Leopold mit Defter- 
reich, Steiermark und Oftkrain oder der Windifchen 
Mark, Aber Rudolf, der ältefte, führte die Regie— 
rung, und war num eigentlich; Herzog von Oeſterreich 
und Steiermark, feines Nahmens der Erfte, ober 
nach denen, weldye den Kaifer Rudolf und defjen 
gleichnahmigen Sohn auch unter Die Herzoge zählen, 
ber Dritte. 


379 





8, 357. Verhalten bes Papſtes gegen K. Albert. 


Sp lange Albert nicht vom Papfte, damahls 
Bonifaz VIII., anerfannt war, konnte er fich nach 
ber damahls herrichenden Denfungsart, im Beſitze 
bes Reiches nicht feft und ficher glauben. Es mußte 
ihm um fo mehr daran liegen, diefe Anerkennung 
oder Beftätigung zu erlangen, da er auf eine außer- 
ordentliche Art zum Throne gelangt, da Adolfs Abfe- 
gung wider den Willen des Papftes vorgenommen 
worden war. Diefer fchlug darum auch Alberten die 
Beftätigung feiner Wahl, um die er durch Gefandte 
anſuchte, ab, erklärte fie vielmehr für ungiltig, weil 
Albert durch die Ermordung feined Herrn dazu ges 
langt fei. Um ſich auf eine andere Art zu verftärfen, 
ſchloß Albert mit Philipp dem Schönen, König von 
Frankreich, im Auguft 1299 ein Bündniß, zu deſſen 
Befeftigung Herzog Rubolf mit Blanfa, Königs Phi- 
lipp Schwefter, zu Paris fich vermählte. Im folgens 
den 1300. Sahre trat P.Bonifaz, bei Gelegenheit eis 
nes Zwiftes, in welchen Albert mit den Rheinifchen 
Kurfürften gerathen war, weit nachdrüdlicher gegen 
denfelben auf. Er befahl den Kurfürften in einem an 
fie erlaffenen Schreiben, fie follten befannt machen, 
wenn Albert binnen ſechs Monathen zu Rom fidy nicht 
reinigen würde vom Majeftätsverbrechen, das er 
durch Adolfs Ermordung begangen, vom Brucdhe 
des Eides, den er demfelben ald Vaſall geleiftet hatte, 
von der Erfommunifagion, in die er hiedurch vers 
fallen, und von der Verfolgung der |Rurfirchen — 
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d. i: der geiftlichen Kurfürften, denen er die ange⸗ 
maßten Faiferlichen ZöHe nicht laſſen wollte — fo 
werde er feine Unterthanen vom Eide der Treue ge⸗ 
gen ihn losfprechen, und andere geiftlicye und leibliche 
Strafen über ihn verhängen. Auch ſchickte er den 
Bifchof Angelus als feinen Bevollmächtigten nach 
Deutfchland, um in diefer Angelegenheit nach dem 
"Sinne des Papites vorzugehen. Da jedoch K. Albert 
die Rheinifchen Kurfürften mit den Waffen zur Un«- 
terwerfung nöthigte, fo verlor der Papft diejenigen, 
deren er fich zur Ausführung feiner Abfichten gegen 
ihn bedienen wollte. 

Ueber dieß waren feit 1301 zwifchen dem Papit 
und dem König von Frankreich fehr bedenflicye Hänzs 
del über mehre Dinge, vorzüglid; über die Beftene- 
rung der Geiftlichfeit und über die Verleihung ber 
Pfründen ausgebrochen. So hatte Bonifaz aud) von 
Philipp Feine Unterftügung gegen Albert zu erwar⸗ 
ten, vielmehr bedurfte er einer folchen gegen Erfte- 
ren, und diefe konnte ihm nur vom Legteren zu Theil 
werden. — Auch in Betreff des Königreich Ungarn 
fonnte K. Albert die päpftliche Abficht ausführen hel- 
fen. Hier war mit K. Andreas II. im Jahre 1301 
das einheimifche Königsgefchlecht der Arpaden aus⸗ 
geftorben. Der päpftliche Stuhl, der die Verleihung 
diefes Reiches unter dem Vorgeben, K. Stephan 
der Heilige habe es ihm als ein Lehen aufgetragen, 
fidy zufprach, fuchte einen ihm genehmen Prinzen, 
Karl Robert aus der Neapolitanifchen Königsfamis 
lie, der eine Schwefter des Ungarifchen Königs La⸗ 
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dislaus IV. zur Großmutter und eine Schweſter K. 
Alberts zur Mutter hatte, auf den Ungariſchen Thron 
zu bringen. Allein, obſchon der Erzbiſchof von Gran 
und einige andere Große dem Karl Robert dazu zu 
verhelfen ſuchten, ſo bekam er doch eine mächtige 
Gegenparthei, weil feine Annahme die Lehensanſprü⸗ 
che des yäpftlichen Stuhles zu genehmigen fchien. 
Sie feßte ihm alfo Wenzel den zwölfjährigen Sohn bes 
Böhmenkönigs Wenzel, weld; legterer durd; feine Mut- 
ter Kunigunde ein Urenkel des Ungarifchen Königs 
Bela IV. war, entgegen. Diefer gewann mit Hilfe 
feines Vaters in kurzem über feinen Gegner fo fehr 
die Oberhand, daß Letterer famt dem Erzbifchof von 
Gran, der ihn bereits zum König gefrönt hatte, aus 
dem Lande fliehen mußte. Wenzel wurde nun von 
dem Erzbifchofe von Kolocza zu Stuhlweißenburg ge: 
frönt, und begab fid) von da nach Dfen, dem das 
mahligen Königsſitze. 


$. 358. K. Alberts Anerkennung durch den Papft. 


Um nun Wenzeln zu verdrängen, und dem Karl 
Robert zum Befige Ungarns zu verhelfen, brauchte 
der Papft einen mächtigen Beiftand. Diefer fehien 
am erften, und faft einzig von K. Albert zu erwar⸗ 
ten zu fein. Albert fuhr fort, des Papftes Freund 
fchaft und Anerkennung zu fuchen. Er ſchickte zu dies 
fem Ende im Jahre 1302 öfter8 Gefandte nad, Rom, 
entfchuldigte fich über feine Befämpfung der geiftli- 
chen Kurfürften, bath um Nachficht, verfpach dem 
Papſte Treue und Gehorfam, ficherte ihm noch einige 
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andere Dinge eiblich zu, welche fein Vater Rudolf, 
und auch ältere Borfahrer desfelben dem päpftlichen 
Stuhle verheißen, verliehen oder übergeben hatten, 
und ftellte zur Befräftigung alles deffen zwei Urkun— 
den aud. Bei folchen Gefinnungen Albertd, und bei 
jenen Bebürfniffen bes Papftes unterließ es Diefer 
nicht, fich ihm zu nähern, und bediente ſich hiezu 
des Bifchofs von Dftia, Nifolaud, den er im Jahre 
1302 nad; Ungarn fandte. Diefer getraute ſich nicht 
fogleich dahin zu gehen, und hielt ſich einftweilen 
zu Wien auf, wohin ſich auch Karl Robert geflüch— 
tet hatte. Hier trieb Nikolaus von der Geiftlichfeit 
eine Steuer für den Papft ein, und weihte den neu 
gebauten Chor der Dominifanerfirhe, und zwar auf 
Erfuchen Albert, der von Kindheit auf ein großer 
Berehrer diefed Ordens war, fo wie fein Vater Rus 
dolf, welcher einen der berühmteften desfelben, Als 
bert den Größen, zum Beichtvater gehabt hatte, 
Nach einiger Zeit ging der päpftliche Abgeordnete 
doch nach Ungarn, und hielt zu Dfen eine Verſamm⸗ 
lung aller Prälaten des Reichs, fand aber dafelbft 
einen folchen Widerftand, daß er Ungarn eilig vers 
ließ und wieder nach Wien ging. Um fo nöthiger er- 
fchien dem Papfte K. Alberts Beiftand. Bonifaz er- 
fannte ihn alfo im folgenden 1303. Sahre in einem 
öffentlihen Konfiftorium feierlich an, und machte 
ihm diefes auch zu wiſſen in einem Schreiben vom 
30. April, worin er fagte, daß er aus apoftolifcher 
Machtfüle die Mängel erfege, die etwa bei feiner 
Wahl untergelaufen feien, und ihm die Kaiferfrö- 
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nung verſprach. In einem andern, an die Kurfürſten 
gerichteten Schreiben erklaͤrte er alle Handlungen 
für giltig, die Albert als König feit feiner Wahl 
vorgenommen habe, wenn fie an und für fich recht 
und erlaubt wären, bie Bündniffe ausgenommen, die 
er mit den Feinden der Kirche — darunter war ber 
König von Franfreic, gemeint — gefchloffen habe; 
diefe erflärte er vielmehr für aufgehoben, fo wie jes 
den dabei geleifteten Eid. 


5359, K. Alberts Unternehmung gegen Böhmen, Karl 
Robert König von Ungarn. 


Für diefe Anerfennung follte nun K. Albert auf 
der einen Seite den Franzöfifchen König Philipp, 
welchen Bonifaz wegen feines heftigen Widerftandes 
gegen ihn erfommunizirte und des Thrones verluftig 
erflärte, mit Krieg überziehen, und vom Throne 
flürgen, auf der andern Seite aber ben Prinzen Wen- 
zel aus Ungarn vertreiben, und dem Karl Robert 
zum Befite dieſes Reiches verhelfen. Zu erfterem 
fcheint 8. Albert nicht fehr geneigt gewefen zu fein. 
Indeſſen z0g ihn der im Detober 1303 erfolgte Tod 
des Bonifaz aus der Berlegenheit von biefer Seite. 
Denn defien Nachfolger, Benedift XI., der aber auch 
fhon am 7. Suli 1304 ftarb, fette den Streit mit 
dem Franzöfifchen Könige nicht fort, und ertheilte 
Albert und feiner Gemahlin die Vergünftigung, daß, 
wenn fie fich an einem dem Interdikte unterworfenen 
Drte befänden, der Gottesdienft doch in ihrer Ges 
genwart gehalten werden dürfte. — Zur Unterftüs 
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tung des Karl Robert war K. Albert viel bereitwilli- 
ger, da er obnehin verfchiebene Zwiftigfeiten mit dem 
Böhmenfönige hatte, und feines Sohnes Gegenpar- 
thei feit einiger Zeit immer mächtiger wurde, fo daß 
diefer von ihr zu Dfen enge eingefchloffen wurde, und 
fein Vater zu feiner Befreiung im Mai 1304 mit ei- 
nem Heere nad; Ungarn ziehen mußte. Als er mit 
feinem Sohne und mit der Ungarifchen Krone und den 
übrigen Reichsinfignien nach Böhmen zurüdzog, wur- 
de er bereitd von H. Rudolf, K. Alberts Sohne, 
der ihm die Kriegserflärung nad, Ungarn geſchickt 
hatte, und gleich darauf in Mähren eingebrochen 
war, angefallen. Im folgenden Auguft ſchloß Karl 
Robert, deffen Parthei nach Wenzeld Abzug, in Un⸗ 
garn täglich ſich vergrößerte, ein Bündniß mit Ru- 
dolf und Albert wider den Böhmenfönig, den ber 
Kaifer, weil er feine Forderungen abgefchlagen hat 
te, mit der Acht belegte. In Folge diefes Bündniſ— 
fes fielen im September 20,000 Ungarn und Kumas 
nen in Mähren, und über Znaim felbftin Böhmen ein, 
in welches Ießtere Land von der andern Seite her K. 
Albrecht felbit eindrang, und Kuttenberg belagerte. 
Die Rumanen wandten fich aus Böhmen und Mähren 
auch nach Defterreich, und wütheten daſelbſt nach ih- 
rer Weife, fo, daß ihnen K. Albert eine Schar von 
4000 Kriegern nachſchickte, die ihnen bei dem Kloſter 
Altenburg eine gänzliche Niederlage beibrachten, wors 
auf die Zerfprengten famt ihrem Anführer von dem 
erbitterten Landvolfe völlig aufgerieben wurden. Als 
bert felbft litt jedoch bei Kuttenberg beträchtlichen 
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Verluft, und mußte nach aufgehobener Belagerung 
das Land verlaffen. Da der König von Böhmen jekt 
um fo weniger nachgeben wollte, fo wurde im folgens 
ben 1305. Jahre von Ungarn und Defterreic; ein 
neuer Zug gegen ihn, ber num mit Dtto, dem Herzog 
von Nieder» Baiern, verbündet war, unternommen. 
Doch Wenzel ftarb fchon im Juni desfelben Jahres. 
Sein Sohn und Nachfolger, der junge Wenzel fand 
fid; mit dem Kaifer bald ab; feine Anfprüche auf Un— 
garn aber übermachte er famt den Reichsinfignien 
dem Baiernherzog Dtto, der ebenfalls von Bela IV. 
durch eine andere Tochter desfelben abftammte. Doch 
Ottos Verfuch, in Ungarn ſich geltend zu machen, 
fel fehr unglüdlich aus, er mußte froh fein, daß er 
wieder nach Baiern fommen fonnte. So gelangte 
denn doch nach dem Willen des päpftlichen Stuhles 
Karl Robert endlich zum alleinigen und ruhigen Bes 
fite Ungarns. Die Größen des Reiches, um nicht 
dem Papfte das Necht der Vergebung besfelben als 
eines päpftlichen Lehens einzuräumen, erwählten den 
Karl Robert zulest felbft auf einer Reichsverfamms 
lung zu ihrem Könige, geftanden jedoch zugleich dem 
Papfte bad Recht zu, den jedesmahl von ihnen Er: 
wählten zu beftätigen. 





$. 360. Thronveränderungen in Böhmen. Friedrich III. Herzog 
von Defterreih und Steiermark. Ermordung K. Alberts. 
Kaiſer Heinrich VII. 


Der neue König von Böhmen, Wenzel IH. wurs 


de ſchon 1306 von einem feiner Diener ermordet, 
Geſch. des Chriſtenth. 2. Bd. 25 
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und mit ihm jtarb das alte einheimifche Regentenge⸗ 
fchlecht von Böhmen aus. Bei der Verheirathung 
Wenzels II. mit einer Tochter Des Kaifers Rudolf, 
und deffen Sohnes Rudolf mit einer Schwefter Wen— 
zels, war ſchon feſtgeſetzt worden, daß, im Falle 
eines von beiden Regentenhäuſern ausſtürbe, das alte 
dere in den Ländern des ausgeſtorbenen nachfolgen 
ſollte. Jetzt, da dieſer Fall wirklich eintrat, waren die 
meiſten Böhmiſchen Großen geneigt, jenem Vertrage 
ſich zu fügen, und verlangten von K. Albert ſeinen 
älteſten Sohn Rudolf zum Könige, der denn wirklich, 
von ſeinem Vater unterſtützt, im September 1306 den 
Böhmiſchen Thron beſtieg, und um ſich darauf zu befe— 
ſtigen, da feine Gemahlin Blanka im vorigen Sahre 
geftorben war, Wenzels II. Witwe, Elifabeth, 
eine Tochter des Ungarifihen Königs Andreas I. 
heurathete. Die Regierung ber Defterreichifchen Län— 
der wurde nun K. Alberts zweitgebornem Sohne, 
Friedrich, mit dem Beinahmen: der Schöne, überge— 
ben. Aber Rudolf ſtarb ſchon 1307 ohne einen Sohn 
zu hinterlaſſen. Nun ſollte ihm zwar, dem oben er⸗ 
wähnten Vertrage gemäß, H. Friedrich der Schöne 
nachfolgen. Weil aber Rudolf unter dem Einfluſſe 
ſeines Vaters, durch Beſteuerung und andere Hands 
lungen bag Mißvergnigen ber Böhmen bis zur Empös 
rung erregt hatte, fo wollten die wenigften von ihnen 
jegt mehr einen Defterreichifchen Prinzen zum König 
haben, und die meijten, unter denen auch der Bischof 
von Prag war, erwählten Heinrich, Meinhartd Her- 
zogs von Kärnten Sohn und Nachfolger, der Wenr 
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zels III. ältere Schweiter Anna zur Gemahlin hatte, 
zum Könige. Zwar verfuchte K. Albert mit bewaffs 
neter Hand feinem Sohne Friedrich Böhmen zu uns 
terwerfen, und brachte auch mehre Städte und Schlöfs 
fer in feine Gewalt. Allein die Böhmen, von Dtto 
Herzog von Niederbaiern unterftüßt, leifteten ihm 
folcyen Widerftand, daß er a Sache das 
Land verlafjen mußte. 

Zwar wollte K. Albert im nächften Sahre einen 
neuen Zug nad) Böhmen unternehmen, alleiner wurbe 
am 1. Mai 1308 in der Schweiz, nicht weit von der 
Hubsburg, von Johann, dem Sohne feines längſt vers 
ftorbenen Bruders Rudolf, und deſſen Mitverfchwors 
nen meuchelmörderifch umgebracht. Sohann hatte 
von Albert, feinem Vormunde, fehon öfters - vers 
langt, daß er ihm, der bereits fein 19. Sahr erreicht 
hatte, die Befigungen feined Vaters in Schwaben 
übergeben möchte. Defjen hatte fich Albert ftetd ges 
weigert, und er ſchien fie ihm gänzlich vorenthalten, 
und dafür das erft noch zu erobernde Meißen, auf 
welches Albert ſchon feit Anfang feines Königthums 
Abfichten und Berfuche gemacht hatte, geben zu wols 
len. Dieß reigte Schann zur Rache, deffen Seele 
fehon lange vorher theild vom Böhmenkönige Wens 
zel 11. feinem mütterlichen Oheim, an deſſen Hofe 
er erzogen wurde, theils von Peter Eichfpalter, feis 
nem Erzieher, einem aus dem Trieriſchen gebürtigen 
Geiftlichen, der auch eine Zeit lang die Stephang« 
yfarre zu Wien verwaltete, mit bitterem Haffe ger 
gen Albert und fein Haus erfüllt worden war. Der: 
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felbe Peter Eichfpalter, der unterbeffen Biſchof von 
Bafel, und dann Kurfürft von Mainz geworben war, 
vereitelte auch die Bemühungen Herzogs Friedrichs 
des Schönen um den Deutfchen Thron, und bewirkte, 
daß Heinrich, Graf von Rurenburg, zum König ges 
wählt wurde. Diefer ertheilte dem Herzog Friedrich 
die Belehnung mit Defterreich und Steiermarf im 
Sahre 1309 nur unter drüdenden Bedingungen, wors 
unter auch diefe war, daßer alle Städte und Schlöfs 
jer, die er in Böhmen inne hatte, abtreten, und den 
aus dem oben erwähnten Dertrage entiprungenen 
Rechten der Anwartfchaft auf Böhmen entfagen mußte. 
Denn K. Heinrich wußte diefes Land feinem eigenen 
Sohne Johann, den die Böhmifchen, aud) mit Hein: 
rich von Kärnten unzufriedenen Großen zu ihrem Kö 
nige und zum Gemahl Eliſabethens, Wenzels IM. 
jüngerer Schwefter, von ihm ſich erbathen, zu ver: 
fchaffen. Nachdem er mit Einftimmung der Reiches 
ftände Böhmen dem Heinrich von Kärnten, weil er ed 
ohne Bewilligung des Reichs fich angemaßt, und die 
Belehnung damit beim Kaifer nicht angefucht habe, 
abgefprochen, und feinen mit der Prinzeffin Elifaberh 
bereits vermählten Sohn Johann damit belehnt hatte, 
309 diefer gegen Ende des Jahres 1310 von mehren 
Reichsfürften und Truppen begleitet, nad) Böhmen, 
vertrieb den ohnehin ſchon in Prag eingefchloffenen 
Heinrich aus dem ganzen Lande, und behauptete die: 
fes auf immer. 


$. 361, Friedrich, Biſchof von Sedau. Zudenverfolgungen. 


Während den bisher erzählten politifchen Vers 
änderungen trug fich auch im Kirchlichen manches 
Merkwürdige zu. Ulrich der Bifchof von Sedau, ber 
ed nach anderen Nachrichten, welche feinen Borgäns 
ger Heinrich 1303 fterben Iaffen, jest erft wurde, 
trug für die Aufnahme der Religion in dem ihm uns 
tergebenen Theile der Steiermark viele Sorge, gab 
zu dieſem Ende mehre zwedmäffige Vorordnungen, 
hielt ſtrenge auf Zucht unter feinen Geiftlichen, und 
ftellte auf dem Lande mehre Seelforger an, als bie- 
her waren. Er ging zwar fchen 1308 mit Tod ab, 
doch das von ihm begonnene Werk fette fein Nach⸗ 
folger eifrig fort. Diefer war Friedrih, aus den 
Herren von Mitterfirchen, bisher Dompropft zu Salz⸗ 
burg. Er unternahm bald nad dem Antrite feines 
Amtes eine Unterfuchung feines Kirchenfprengels, 
auch ſuchte er durch verfchiedene nügliche Verordnnuns 
gen die Eintracht unter feinen Domherrn zu befördern, 

Während feines Bisthums fiel das Volk an 
mehren Orten -über die‘ mehr ihres drüdenden Wu— 
chers als wegen ihrer Religion verhaßten Juden her. 
Schon zu Anfang des 14. Sahrhundertes hatte ein 
Fleifchhauer, Nahmens Rindfleifch, in der Gegend 
von Wirzburg und Nürnberg öffentlich verkündigt, 
daß er von Gott zur Ausrottung der Juden gefandt 
ſei. Er hatte bald: zahlreichen Anhang unter dem Pö— 
bel gefunden, und war mit demfelben von einem Orte 
zum andern gezogen, bie Juden überall mordend, 
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ihre Häufer plündernd, und in Brand ftecfend. Diefe 
Muth gegen die Juden verbreitete ſich 1306 aud) nach 
Defterreichh und ergriff nabmentlidy die Einwohner 
ber damahls bifchöflich- Paffauifchen Stabt St. Pol: 
ten. Sie wurde unter ihnen angefacht durch das all- 
gemein verbreitete und geglaubte Gerücht, daß die Ju⸗ 
den die, einige Zeit vorher herrfchende Peft, durch 
Dergiftung der Brunnen bewirft hätten, imgleichen 
durch die Nachricht von der Berunehrung, welche 
zwei Suden. zu Korneuburg an einer Fonfefrirten Ho— 
ftie wirflich verübt hatten. Man fiel demnach über 
fie her, tödtete einige von ihnen und plünderte Die 
übrigen. Die Juden waren aber damahls, wie fchon 
gefagt worden, Faiferliche Kammerfnechte, die Dar 
um unmittelbar unter der Bothmäfftigfeit und dem 
Schutze des Kaifers, und in Oeſterreich, des Herzo— 
ges fanden, welchen Schuß fie mit fchwerem Gelbe 
bezahlen mußten. Darum erzürnte ſich K. Albert hef- 
tig über die zu St. Pölten gegen fie erregte Berfol- 
gung. Sein Sohn, der Herzog Rudolf wollte die 
Einwohner dafür zur Nechenfchaft ziehen; allein fie 
verweigerten ihm den Gehorfam und verfchloffen ihm 
ihre Stadt. Darum belagerte er fie, Willens, fie 
ganz zu zerſtören, und dafür auf feinem eigenen 
Grunde bei Potenbrunn eine neue Stadt zu erbauen. 
Nur durch inftändiges Flehen der Einwohner und 
durch die bewegliche Fürbitte Bernhartd, des Biſchofs 
von Paffau, ließ er ſich von feinem Vorhaben ab- 
bringen, und begnügte fidy mit 3500 Pfund Silbers, 
die ihm die Stadt bezahlen mußte. Durch diefes Vers 
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fahren handelte er aber fo fehr gegen die öffentliche 
Meinung, daß man die unvermutheten Todesfälle, 
die im nächften Jahre den Herzog Rudolf, und das 
Fahr darauf den Kaifer felbft traffen, als eine ge- 
rechte Strafe Gottes anfah, und wenig Bedauern 
darüber hatte. 

Im Jahre 1312 fiel man in einigen Orten der 
Steiermark über die Juden her. Nahmentlich zu Für: 
ftenfeld wollte man in diefem Sahre bei einem Juden 
eine mehr als zehnmahl durchftochene und mit Blut bes 
flefte Hoftie gefunden haben. Allein, fo wie ed einer: 
feit8 wohl glaublich ift, daß die Juden zumeilen aus 
Haß gegen das Chriſtenthum, und zur Berfpottung 
feiner Befenner dergleichen Frevel fich mögen erlaubt 
haben, fo ift es auf der andern Seite auch gewiß, 
daß mancher Ehrift, um den Haß feiner Glaubensges 
noffen gegen die Juden zu erregen, oder auch aus 
anderen Abfichten, ungeweihte Hoftien mit Blut bes 
flete, und dieß den Juden andichtete. Zu Fürftens 
feld entitand zwar über die aufgefundene blutbes 
fleckte Hoftie Fein Volfsaufftand gegen die Juden, 
fondern es wurden nur diejenigen, die man für Thä⸗ 
ter und Theilnehmer hielt, gerichtlich, theilg mit 
dem Schwerte, theild mit Feuer beftraft. Aber zu 
Judenburg follen in dem nähmlichen Jahre alle Ju— 
ben durch einen allgemeinen Volksaufſtand umgefoms 
men fein, wozu jedoch dieß Veranlafjung gegeben 
haben fol, daß die Juden daſelbſt Willens gewefen, 
alle Ehriften in der Weihnacht umzubringen, ihr Ans 
fchlag aber von einer Jüdin einem Ehriften, den fie fehr 
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liebte, zu feiner Rettung entdeckt worden ſei. Die 
Wahrheit diefer Erzählung ift übrigens nicht ver- 
bürgt, 


8. 362. Betrügerifhe Landitreicher in Defterreid. 


Sm Todesjahre K. Alberts fam ein Schwarm 
Bauern und Handwerker aus Baiern nad, Defter- 
reich, bie fic für Kreuzfahrer ausgaben, und eine 
Abbildung des h. Grabes ald Fahne vor fich hertrus 
"gen. Da fie von dem einfältigen Volke häufiges Almos 
fen empfingen, fo gefellten fi, bald auch aus den Ein⸗ 
heimifchen viele zu ihnen. So wie aber ihre Anzahl 
wuchs, nahm auch ihre Unverfchämtheit zu, fo, daß 
fie nicht nur Almofen erpreßten, und jenen, die ed 
ihnen abfchlugen, die fchredlichften Dinge, gewalts 
famen Tod, Abziehung der Haut und bergl. drobten, 
fondern auch in den Kirchen die aufgehängten Opfer 
wegnahmen, und die Priefter, die ſich ihnen wider, 
fegten, gleich dafelbit mißhandelten, Zu einigen Haus 
fen hatten fich auch dienftlofe, herumfchweifende Pries 
fter gefellt. Diefe betraten bie Kanzeln, rühmten 
da ihr Unternehmen als ein unter Gottes Leitung 
ftehendes Werk, verfprachen ihren Unterftügern alles 
zeitliche Glück, drohten ihren Gegnern alles zeitliche 
Unheil von Gott, und trugen verfchiedene thörichte, 
felbft glaubenswidrige Behauptungen vor. Diefe Leute 
zeigten auch wenig Ehrfurcht vor den heiligften Reli- 
gionshandlungen. Bei einer Meffe z. B., die einer von 
ihren Prieftern las, ftanden ihrer beiläufig 45, mit 
halb gefchloffenen Augen um den Altar, und bei der 
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Wandlung entblö,;ten fie weber bas Haupt, nodı 
beugten fie die Kniee. Nach ungefähr vier Monathen 
überzeigte ſich endlich das Bolf, daß diefe vorgebli« 
chen Kreuzfahrer nur nichtswürdige Landftreicher und 
Betrüger feien; Niemand gab ihnenmehr etwas, und 
fo waren fie denn genöthiget, ihre angehefteten Kreuze 
und ihre Waffen abzulegen und fich zu zeritreuen. 


$. 363. Provinzialfirchenverfammlung zu Salzburg. Aufhebung 
des Templerordens. 


Der Sinn für Kreuzzüge, und der Wille, ſolche 
zu unternehmen, war damahls bei den meijten Chris 
ften fchon erlofchen; nur die Päpfte verfuchten noch, 
dergleichen zu Stande zu bringen, nahmentlid, ber 
damahlige Papit, Klemens der V., der feit 1305 
den päpftlichen Stuhl inne hatte. Er erlich ums 
Fahr 1310 ein Schreiben, worin er denjenigen voll: 
fommenen Ablaß und andere Bortheile anboth, wel: 
che einen Kreuzzug nach Paläftina unternehmen oder 
Geld dazu beifteuern würden. Dieſes Schreiben 
ſchickte er auch an die Metropoliten mit dem Verlan⸗ 
gen, daß die Geiftlichfeit zur Beftreitung der Koften 
ded Kreuzzuges durch zwei Jahre den Zehent von als 
len ihren Gütern geben follte. Auch die Verhandlun⸗ 
gen des bisher mit den Tempelrittern vorgenommes 
nen Prozeſſes fıhicte er den Metropoliten zu. Jene 
waren nähmlich gräulicher Verbrechen, nahmentlich 
des Abfalles vom Chriftenthume, der Abgötterei und 
der Sodomiterei befchuldiget, hierauf die in Frank— 
reich befindlichen fürntlich verhaftet, und auf Ber: 
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langen des Königs Philipp, der den Sturz des Dr; 
dens wollte, um defien Güter in feinem Reiche an 
fich ziehen zu können, von Papfte über alle eine ges 
richtliche Unterfuchung angeordnet worden. — Kon: 
rad, der Erzbifchof von Salzburg fehrieb nun auf 
das Sahr 1310 eine Kirchenverfammlung feiner Pro= 
vinz nach Salzburg aus, wozu er aud) alle eremte 
Klofterprälaten einlud. Nebft anderen Bifchöfen der 
Salgburger-Kirchenprovinz erfchien auf ber Verfamm- 
lung auch Bernhart, der Bifchof von Paffau. Es 
wurden dafelbft die Prozeßaften der Tempelherrn, 
und das ypäpftliche Aufmunterungsfchreiben zur Uns 
ternehmung eines Kreuzzuges vorgelefen, und der ver⸗ 
langte geiftliche Zehent bewilligt. Aehnliches geſchah 
auf der allgemeinen Kirchenverfammlung , die der 
Papft im folgenden 1311. Jahre zu Vienne in Frant- 
reich hielt, zu welcher unfere Bifchöfe zwar geladen 
waren, aber nicht hingingen. Der Templerorden 
wurde dafelbft nach dem Verlangen des Königs von 
Frankreich für überall aufgehoben erklärt; feine we— 
nigen Güter in Defterreic; fielen den Johannitern zu. 
Ein Kreuzzug kam nicht zu Stande. 


$. 464. Ketzer in Defterreich. Ihre Lehren und Sitten. 


Zur Zeit, ald der ZTemplerorden aufgehoben 
ward, wurde in Defterreich eine Fegerifche Sefte ent- 
deckt, die fich Dafelbft fchon feit vielen Jahren im Ges 
heim ungemein verbreitet hatte. Ihre Lehren und Sit: 
ten lernt man am beiten aus einer Anzahl Artikel 
fennen, die im Sahre 1312 unter jenen, welche zu 
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Krems ſich aufhielten, gefunden worden find. Nach 
Diefen verwarfen fie alle fieben Saframente und das 
Meßopfer. Das Saframent des Altard nannten fie 
fpottweife den gemachten Gott, die Ehe aber eine ge: 
fhmwängerte Hure. Die Iungfraufchaft Mariens läug- 
neten fie, und fagten, feit Adam und Eva habe Fein 
Weib ohne Mann empfangen können. Auf die Für- 
bitte der Heiligen hielten fie nichts; den Kirchenges 
fang bei der Meffe und im Shore verabfcheuten fie. 
Sie verwarfen die Kirche, die Gottesäcker, die Weis 
hungen der Nahrungsmittel, kurz alle heiligen Ge- 
bräuche der Fatholifchen Kirche. Die Geiftlihen und 
Mönche, in fo fern fie die fatholifche Religion lehr— 
ten, nannten fie Berfehrer oder Verderber guter 
Leute, und behaupteten, daß alle nicht Gott, fondern 
nur ihrem Bauche dienten, und nur des Müffiggan; 
ges und der Wohlluft halber ihren Stand ermählt 
hätten. In ihrer gefammten Gefte, in fo fern fie 
nähmlich auch in andern Rändern verbreitet war, wa— 
ren zwölf vorzügliche Lehrer und Verbreiter ihrer 
Religion, die fie Apoftel nannten, und von denen fie 
fagten, daß fie jährlich die Welt durchwanderten, 
und daß einige von ihnen fogar jährlich ind Paradies 
gingen, wo fie von Enoch und Eliad die Bollmadıt 
zu binden und löfen befämen, die fie dann ihren Gläu- 
bigen mittheilen fünnten. Daher behaupteten fie auch, 
Seder von ihnen fünne einen Jeden an jedem Orte 
von aller Schuld und Strafe gänzlich abfolviren, 
Doch hatten fie eigene auserwählte Beichtväter, die 
fie, wiewohl fie nur Weltliche waren, doch allen 
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Doktoren vorzogen, und deren Anordnungen ſie als 
göttliche genau beobachteten, obſchon ſie ihnen ge⸗ 
wöhnlich ſchändliche Buſſen auflegten, z. B. eine Hure 
zu küſſen. Außer dieſen hatten ſie Gemeindevorſteher, 
die fie Bifchöfe nannten. An vielen Orten hatten fie 
Schulen, in denen fie vorzüglich ihre Religion gelernt 
und gelehrt zu haben fiheinen. Es gab unter ihnen 
Wenige in beiden Gefchlechtern, welche nicht Das 
neue Teftament in der Mutterfprache auswendig wuß⸗ 
ten. Wie wenig fie es aber beobadjteten, mag vors 
züglich aus ihren Sitten erhellen. 

Als praktiſcher Grundfag galt bei ihnen: Was 
man Böfes oder Schändlicyes unter der Erde thue, 
fei kein Verbrechen, feine Sünde, denn der Ausfp: uch 
Chriſti: was ihr auf Erden löfen werdet, u. |. w. 
fee voraus, daß nur Das zu löfen, folglich Sünde 
fei, was auf der Oberfläche der Erde gefchehe. Das 
her antwortete eine ledige Weibsperfon von diefer 
Sekte zu Krems, Nahmens Gifla, als fie von den 
Richtern befragt wurde, ob fie eine Jungfrau ſei; 
auf der Erde fei fie ed noch, unter der Erde aber ſchon 
lange nicht mehr. Was demnach diefe Menfchen in 
unterirdifchen Wohnungen, Kellern und dgl. mögen 
getrieben haben, läßt fich leicht denfen. — Einen 
Meineid und Eidbruch achteten fie für nichts, denn 
einen Eid ablegen, fagten fie, fei eben fo unbedeus 
tend, als in einen falten Brunnen blafen. Eben fo 
wenig hielten fie die Heuchelei für unerlaubt, deren 
fie fich befonderg bedienten, um ihre Sefte geheim zu 
halten, oder zu verbreiten, und bie Fatholifche Kirs 
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che zu untergraben. So brachten fie 3. B. die Hadıt 
auf den Charfreitag, und diefen Tag felbft zum Spott 
der Fatholifchen Religion im Geheim mit Fleifchfref- 
fen, Wohlluft und allerlei Nebermuth zu, dabei gins - 
gen fie aber heuchlerifcher Weife in die Kirche und 
fommunizirten in aller Demuth. Auch fonft befuchten 
fie, um feinen Argwohn gegen fic; zu erregen, die 
Kirche, fagten aber da, anftatt zu bethen, im Stils 
len unaufhörlich: Es ift erlogen, was man fagt, 
was man fingt, was man fieht. Kamen fie von der 
Predigt nady Haus, fo fagten fie: der hat wieder 
fchön gelogen. Einer von ihren Bifchöfen, Nahmens 
Andreas fagte, als er ſchon beim Scheiterhaufen ftand, 
um verbrannt zu werben: „Bon Kindheit an haben 
uns unfere eltern in diefer Lehre unterrichtet und 
erzogen, und und verfichert, daß wir dadurch würs 
ben zeitlich) und ewig glüdlid; werben; wenn wir es 
heimlich und gelegen thun könnten, fo follten wir bie 
Geiſtlichen anfpuden, und ihnen ald Berfehrern gu- 
ter Leute fluchen, und in allen Dingen zuwider fein; 
gegen die Mönche follten wir und öffentlich freund» 
lich bezeigen, die Minoriten und Dominikaner bewir⸗ 
then, aber im Geheim follten wir ihnen Hinberniffe 
in den Weg legen, fie verläumden, und ihnen wis 
berftreben, fo viel wir könnten.“ Bei folchen Sitten 
und Gefinnungen ift ſich nicht zu verwundern, baß 
diefe Leute vorm Luzifer eine hohe Achtung hatten, 
und ihn dem Erzengel Michael vorzogen. Sie fag- 
ten, jener flreite immer mit dieſem, er werbe enblich 
über ihn triumphiren, und mit feinen Engeln und mit 
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ihnen (den Kegern) die ewigen Freuden befigen, Mis 
chael aber werde mit feinen Engeln und Berehrern im 
ewigen Feuer geftraft werden. 


$. 365. Ihre Benennung, Gattung, erjte Erfcheinung und 
Berbreitung. 


Diefe Keger nun werden von einigen Echrifts 
ftellern Adamiten, von andern Lollharden genannt. 
Allein fie hatten höchſtens einige Aeußerlichfeiten mit 
den eigentlichen und wahren Adamiten und Yollhars 
den gemein, von denen die erfteren hundert, die feßs 
teren fünfzig Sahre fpäter entftanden find, als die 
oben befchriebenen Keger in Defterreich vorhanden 
waren. Die Lehren, Sitten und Meinungen von Dies 
fen haben die meifte Aehnlichfeit mit jenen der neues 
ren Manichäer, die früher im Allgemeinen Katharer, 
. fpäter Albigenfer genannt wurden, fonft aber in vers - 
fihiedenen Gegenden noch befondere Rahmen hatten. 
Die Behauptung vom Luzifer, die Verwerfung der 
Ehe, diewohllüftigen Ausfchweifungen, die Nichtach⸗ 
tung des Eides, das geheime Treiben, die Heuchelei 
zur Geheimhaltung der Sekte, die Einrichtung mit 
den zwölf Apofteln und den Bifchöfen bei einzelnen 
Gemeinden, ift ganz jenen neueren Manichäern eigen. 
Zwar fomnt der charafteriftifchetehrfag der Manichäer 
von dem Xeufel als böfem Urweſen und zweiten 
Grundwefen in den zu Krems bei jenen Ketzern gefuns 
denen Artifeln, und in anderen Nachrichten von ihs 
nen nicht vor. Allein, nichts davon zu fagen, baß 
folche gemeine Leute um Grundſätze wohl wenig fid) 
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befiimmerten, und auch die Schriftfteller, die von 
ihnen Nachricht geben, um eine gründliche und ſiſte⸗ 
matifche Darftellung ihrer Lehre unbefiimmert waren, 
fo hat nicht felten eine und dieſelbe Sefte das gemeins 
fchaftliche Siftem in verfchiedenen Gegenden verſchie— 
dentlich verändert, manches Eigenthümliche weggelafs 
fen, mandjes Fremdartige hinzugefegt. Dieß gilt ind» 
befondere von den neuen Manichäeren, die fich nad) 
und nad) durd; mehre Länder Europas verbreiteten. 

Die Zeit ihres erften Erfcheinensd in dieſem Erd- 
theile fällt in dag 12. Jahrhundert, in deſſen Verlaufe 
fie im oberen, befonders dem weftlichen Italien, vors 
züglich aber im füdlichen Franfreich immer zahlreis 
cher wurden, und der Fatholicyen Kirche außerordents 
lich Abbruch thaten, fo daß man fich endlich bewogen 
fand, fie zu Anfang des 13. Sahrhundertes mit den 
Waffen zu befämpfen,, und das Inguifizionsgericht 
wider fie zu errichten. Durch beide Mittel wurden 
fie in den genannten Gegenden fo ziemlich vertrieben. 
Dafür nifteten fie ſich ſpäter in andern Ländern ein, 
und famen allmählig, wiewohl mit verfdjiedenen be> 
fondern Meinungen, in denfelben zum Vorjchein. Segt, 
zu Anfang des 14. Jahrhundertes, waren fie in Des 
fterreich, Böhmen und Thüringen verbreitet. Nach 
Deiterreich waren fie aus Böhmen, und in diefes 
Land aus Thüringen, nach Thüringen aber ohne 
Zweifel aus den Gegenden des Nieder: Rheins und 
aus den Niederlanden gefommen; denn die Defters 
reichifchen Schriftfteller jener Zeit leiten ihre Herkunft 
aus Brabant her, und in ben Niederlanden übers 
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haupt, fo wie in den Gegenden bes Nieder Rheins, 
nahmentlich zu Köln, hat es laut gleichzeitigen ge— 
Ichichtlichen Nachrichten, fchon um die Mitte des 12. 
Jahrhundertes Manichäer gegeben. Nach Oeſterreich 
müſſen fie bald nad, der Mitte des 13. Jahrhunder⸗ 
tes, alfo unter K. Dttofar gefommen fein. Dieß er- 
hellet unter andern daraus, daß einer ihrer Biſchöfe, 
Nahmens Neumeifter, als er zu Hintberg verbrannt 
wurde, noch auf dem Scheiterhaufen fagte, er achte 
feine Verdienfte, die er ſich während feines fünfzig- 
jährigen Bisthums um die Verbreitung der Sefte er: 
worben habe, höher, als die Verdienſte irgend eines 
Beiftlichen oder Mönches. Derfelbe fagte auch, daß 
in Defterreich und in den benachbarten ändern bei 
80,000 Menfchen zu ihrer Sefte gehörten; und ein 
Anderer, ber zu St. Pölten verbrannt wurde, ſag⸗ 
te, wenn ihr Glaube nur noch 15 Sahre unentdeckt, 
und fie verfchont geblieben wären, fo hätten fie hoffen 
dürfen, ihn öffentlich predigen, und mit den Waffen 
vertheidigen zu können. Db fie fich auch in die Stei— 
ermarf eingefchlichen haben, ift zweifelhaft. Man hat 
zwar ein von Dttobonus, Patriarchen von Aquileja 
an Gottfried, den Prior zu Seiz gerichteted Schreis 
ben aus diefer Zeit, worin er ihm aufträgt, mit Zus 
ziehung des Erzpriefterd eine genaue Unterfuchung 
des damahls herumfchleichenden Irrthums anzuftel- 
len, die desfelben Lieberwiefenen ihm einzuberichs 
ten, die bloß Verdächtigen aber mit Befcheidenheit 
zu behandeln. Allein der erwähnte Irrthum wird 
nicht genauer bezeichnet, uoc weniger ein Nahme 
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von Ketzern angegeben. lebrigend waren ed, wie 
fchon bemerft worden, lauter Leute der gemeinen 
Klaſſe, die jener Sekte angehörten, meiſtens in Dör⸗ 
fern, doc, auch in einigen Städten, nahmentlich in 
Krems, End und Steier. Entweder Bifchöfe oder 
Schulen hatten fie im folgenden Dertern: Lengenfeld, 
Strazing » Lewbs (Leuben) Drofendorf, St. Os⸗ 
wald, Asbach, Agsbach, St. Chriftoph, Böheims 
ficchen, Ips, St. Georg, Ardagger, Seitenftätten, 
©t. Peter in der Au, Wolfsbach, Weiftrahh, Hag, 
Sundelburg, St. Valentin, Hadershofen, Steier, 
St. Florian, Agswald, Siernerich, Weißenfirchen, 
Kematen, wo fie zehn Schulen hatten, und auch ben 
Pfarrer tödteten, Neuhofen, Belfa, Nerdin, St. 
Maria, Pupping, Griesfirden, Ens, Puechfircheit, 
Atergei, u. a. m. 


$. 366. Ihre Beftrafung. 


Nachdem man von biefer im Verborgenent fchleis 
chenden Sekte fichere Kunde erlangt hatte, vereinig- 
ten fich feit 1311 die Bifchöfe von Paffau und Salz- 
burg mit dem Herzoge Friedrich, um bie dazu Ge 
börigen zu entdeden, zu befehren, die Hartnädigen 
zu betrafen. Die Bifchöfe beitellten Inquifitoren, ber 
fonders den Dechant zu Krems uud die Dominikaner 
bajelbft, welche auch an andere Drte gefchicft wur⸗ 
den. Einer derfelden, Nahmens Arnold, zugleich 
Prior zu Krems, wurde von ben Ketzern 1315 durch 
mehre Schwertftreiche getödtet. Der Herzog befahl 
‚ber weltlichen Obrigkeit, mit den von den Inquiſito⸗ 

Geſch. des Epriftenth. 2. Bd. 26 
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ren Gerichteten, nach den damahls allgemein ange- 
nommenen, theild von der Kirche, theild vom Staate 
gegebenen Gefegen zu verfahren. Diefe fchrieben ges 
gen die hartnädig in der Kegerei Verharrenden Die 
Todesftrafe durch Feuer vor. Es waren eben die 
Momichäer gewefen, gegen welche, als die ſchänd— 
lichften und gefährlichiten von allen Keßern, Die 
Todesſtrafe zuerjt verordnet worden war. Später 
wurde dieſe auf alle Keger ohne Unterfchied ausge— 
dehnt, weil fie fich nicht nur ale Irrgläubige, fons 
dern auch ald Feinde der Fatholifchen Kirche bewies 
fen, und ihr auf alle Art Abbruch zu thun ſuchten. 
Sp wurden denn auch von jenen Ketzern in Defters 
reich nicht wenige mit dem Feuertode beftraft, und 
zwar zu Wien über hundert, zu Krems fechzehn, zu 
St. Pölten eilf. Sehr viele retteten ſich durch die 
Flucht. Die ihre Kekerei abfchworen und Fatholifch 
wurden, mußten nad) den erwähnten Gefegen auf 
ihrem Node ein Kreuz aus Tuch oder Zeug von einer 
andern Farbe tragen, damit man fie gleich erfennen, 
und- fich vor ihnen hüthen Fönnte. Nach dem Jahre 
1315 fcheint das Verfahren gegen fie beendigt gemes 
fen zu fein. Ob fie dadurch ausgerottet worden, oder 
ob einige doch im Verborgenen fortgebauert haben, 
wird die Folge der Gefchichte zeigen. 


$. 367, Friedrich IM. Erzbifhof von Salzburg, Albert, Bi: 
[hof von Paffau. 


Während des Verfahrens gegen die aufgefpürs 
ten Ketzer in Defterreich, ftarben ſowohl der Metros 
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polit als der Biſchof dieſes Landes, und zwar zuerſt 
in Jahre 1312 jener, nähmlich Konrad, der Erzbis 
fchof von Salzburg, der feit feiner Ausfühnung mit 
-H. Albert, ihm und feinem Haufe mit ftandhafter 
Treue zugethan geblieben war, und bei jeder Geles 
genheit thätige Hilfe geleifter hatte. Bald nach feinem 
Zode wurde zu feinem Nachfolger ermählt Weichart, 
aus der Familie der Herren von Polheim, bisher 
Domdechant von Salzburg. Er reifete, wie es ge: 
wöhnlich war, zum Papft um die Beftätigung und 
das Pallium, das er auch ohne Anftand erhielt, fo 
wie die Belehrung vom K. Heinridy VII. Er ftarb 
aber bereitd 1315, und hatte zum Nachfolger Frieds 
rich III. aus den Herren von Leibniz, bisherigen 
Dompropft von Salzburg — Im nächſten Jahre 
nad, Erzbifchofs Konrad Tode war auch Bernhart, 
der Bifchof von Paſſau, in einem hundertjährigen 
Alter geftorben. Nun ermwählten zwar die meiften 
Paffauer - Domherrn den Gebhart von Walfee, einen 
Bruder Ulrichs, des Landeshauptmanns von Steier- 
marf, die übrigen aber wollten Albert, einen jünges 
ren Sohn des Kaifers Albert, denfelben, der nad) 
Friedrich Herzog von Defterreich wurde, und den 
Beinahmen des Lahmen, auch des Weifen befam, 
zum Bifchofe haben, und appellirten daher gegen 
Gebharts Ermählung an den päpftlichen Stuhl ,-der 
aber damahls nicht zu Rom, fondern feit 1308 zu 
Avignon im füdlichen Frankreich war, wo er durch 
ungefähr 70 Sahre verblieb. Gebhart ging, um feine 
Angelegenheit zu befördern, felbft nach Avignon, 
26 * 


EN 

aber ver Papft, Klemens V. ftarb zu jener Zeit, und 
die Erwählung eines neuen Papftes verzögerte fich 
wegen; Uneinigfeit der Kardinäle bis ins Sahr 1316. 
So gefchah ed, daß Gebhart, immer auf bie Erwäh⸗ 
lung eines neuen Papſtes wartend, zwei Sahre zu 
Avignon zubrachte, und dafelbft fogar ftarb, ohne zu 
feinem Ziele gelangt zu fein. 


$. 368. Ludwig der Baier und Friedrich ber Shöne, Deutſche 
Gegenkönige. 


Unterbeffen war nach dem Tode bes im Auguft 
1313 verftorbenen Kaiferd Heinrich, im Dftober des 
folgenden Jahres auch eine zwiefpaltige Kaiferwahl 
vorgefallen; ein Theil der Kurfürften hatte Ludwig, 
Herzog von Oberbaiern, dem Münden gehörte, der 
andere Friedrich; den Schönen, Herzog von Deiters 
reich und Steiermark erwählet, und jedem hing eine 
Anzahl Deutfcher Fürften und anderer Reichsſtaͤnde⸗ 
‚glieder an, dem Baier jedoch Die größere. Die beiden 
Erwählten fuchten einander mit den Waffen zu ver- 
drängen, und fo entftand ein Krieg, an welchem je⸗ 
doch nicht alle, nicht einmahl viele der Anhänger von 
Beiden Theil nahmen, und ber die erften acht Jahre 
meiftens in den Nheingegenden, und in Schwaben, 
wohl auch in Baiern, nicht fehr eifrig und mit feis 
nem Erfölge geführt wurde. Wegen diefes Kampfes 
zwifchen den zwei Nachbarfürften, und weil Lubwig 
der Baier den Sohn des um ihn verdienten und ihm 
verwandten Humfried, Grafen von Vienne im jeßis 
gen Frankreich auf Paſſaus Biſchofsſtuhl bringen 
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wollte, enthielt ſich das dortige Domkapitel einer 
neuen Wahl. Friedrich und ſeine Brüder gaben ſich 
eben auch feine Mühe, ihren Bruder Albert auf den 
Paſſauiſchen Bifchofgftuhl zu bringen, gingen viels 
mehr damit um, ihn mit Johanna, der Erbtochter 
des Grafen von Pfirt in der Schweiz zu vermählen. 
Sp geſchah es, daß das Bisthum von Paffau fchon 
in das fiebente Fahr erlediget war. Endlich im Jahre 
1320, als Albert von Defterreich feinen Anfprüchen 
auf dieſes Bisthum förmlich entfagte, wurde auffeine 
Empfehlung ein anderer Albert, ein Sohn des Hers 
3098 von Sachfen und der Agnes, einer Tochter Kais 
ſers Rudolf, fomit ein Gefchmifterfind der herzog- 
lichen Brüder von Defterreih, vom Kapitel einmüs 
thig erwählt. Bisher hatte Diefer das Amt eines Pfats- 
rers zu St. Stephan in Wien verfehen, ohne jedoch 
dem geiftlichen Stande anders als durch Die vier mins 
deren Weihen anzugehören. Jet nad, feiner Erwähr 
lung zum Bifchof empfing er das Subdiafonat, und 
im folgenden 1321. Sahre die übrigen höheren Wei- 
hen, und lag feine erfte Meffe in der Pfingften- Dctav 
bei den Dominifanern zu Wien, in Gegenwart des 
ganzen herzoglichen Haufes. Daß Bifchof Albert auf 
ber Seite feines Vetters Friedrich gegen Ludwig ben 
Baier ftand, läßt fich leicht denfen. Eben fo hielt 
des Erfterem! Parthei der Erzbifchof von Salzburg, 
Weichart, und deffen Nachfolger Friedrich, Unters 
deffen war 1318 auch Friedrich, der Bifchof von Seckau 
geftorben, und ftatt feiner Wocho oder Bocho ernannt 
worden, ber fich ebenfalle bie Regierung feines Sprens 
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gels wohl angelegen fein ließ, und im Jahre 13%4, nach 
Anderen aber zehn Sahre fpäter von diefer Welt ſchied. 


8. 369. Dominikaner zu Ne. Minoriten zu Marburg. Kla— 
riffen zu Wien in der Stabt und zu Dürnftein. 


Binnen 16 Jahren, nähmlich von 1300 bie 1317 
find in unfern Ländern wieder fieben neue Klöfter, 
und zwar vier Mönchs- und drei Nonnenklöfter., 
fünf in Defterreich unter der Ens, und zwei in Steier- 
marf entftanden. Das erfte darunter war ein Domiz 
nifanerffofter, welches ums Jahr 1300 von Berthold 
von Hardeck und feiner Gemahlin Wilburg zu Neb 
geftiftet, und zum Andenken der Himmelfahrt Ma- 
riens geweiht wurde. — Das zweite war ein Mino- 
ritenflofter zu Marburg. Hieher famen ums Sahr 
1302 mehre Minoriten, man weiß nicht, auf welche 
Beranlaffung, und woher; der erfte Guardian, P. 
Martin, war von Gräz gebürtig. Es wurde ihnen 
eine an der Drau gelegene, zu Ehren:der h. Katha⸗ 
rina geweihte Kapelle zum Meßlefen und Prebigen 
eingeräumt, wobei fie zuerftein Fleines Wohngebäude 
für fich errichteten, bis fie Durch die "milden Gaben 
der Gläubigen in Stand gefest wurden, ein förmli- 
ches Klofters zu erbauen. — Zu einem Nonnenflofter 
desfelben Ordens des h. Franzisfus in Wien legte 
im Sahre 1303 Blanfa, die Gemahlin H. Rudolf, 
den Grund, indem fie inihrem Teftamente Ein Taufend 
Pfund Wiener Pfennige zur Erbauung der Kirche 
und des Kloſters vermachte ; doch ift der Stiftbrief erft 
nach ihrem Zode im Sahre 1305 von ihrem Gemahl 
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ausgefertiget worden. Diefed Klariffenflofter wurde 
auf jenem Plabe, welcher damahls der Schwein: 
marft hieß, und jett der Lobkowitz-Platz heißt, an 
der Stelle des fogenannten Bürgerfpitales erbaut. Sn 
dasfelbe wurden in der erfteren Zeit nur Frauensper—⸗ 

fonen vom Adel aufgenommen, und diefe beobachte⸗ 
ten die Regel nach der urfprünglichen Strenge, wa— 
ren alfo Damianinen. Die erften Bewohnerinen was 
ren aus dem Klariffenflofter zu Judenburg. So wie 
biefes das erfte in unfern Ländern war, fo feheint 
das zu Wien das ältefte in Defterreich gewefen zu 
fein. Denn ſchwerlich beftand damahls fchon jenes zu 
Dürnftein, obfchon e8 nicht gar lange danach errichtet 
worden fein muß — unbekannt wie und von wen — ins 
dem e8 von Friedrichs des Schönen Gemahlin, Eli—⸗ 
fabeth oder Sfabela, Tochter des Königs von Aras 
gonien, die 1315 mit ihm vermählet ward, und 1330 
geftorben ift, in ihrem Zeftamente bedacht wurde. 
Diefe Elifabeth brachte aud) den Bau der Kirche der 
Minoriten zu Wien völlig zu Stande, den fo wie 
jenen des Klofters bereits der Böhmenkönig Dttofar 
nach dem großen Brande begonnen, und die Herzor 
gin Blanfa größten Theild vollendet hatte. — Eben 
fo wurde in Diefer Zeit ein neuer Bau der Elifabeth- 
firche im Deutfchen Haufe zu Wien vollendet. In 
der Pipingerftraße aber, der jegigen St. Annagaffe, 
ließ 1320 eine frome Bürgersfrau eine Fleine Kirche 
zu Ehren der h. Anna erbauen, und widmete ihr da 
neben ftehendes Haus zur VBerpflegung armer Pilz 
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grime. Eben von jener Kirche erhielt die Gaffe den 
jeßigen Nahmen, 


$. 370. Dominifanerin.n zu Gräz. Karthäufer zu Mauerbach. 
Auguftiner zu Brud an ber Leitha. 


Das fünfte Klofter wurbe nahe bei Gräz für Dos 
minifanerineg errichtet. Ulrich von Walfee, ber 
Stifter, damahliger Landeshauptmann von Steiers 
marf, erhielt die fchriftliche Bewilligung dazu vom 
H. Friedrich bereits im Jahre 1307, und begann ben 
Bau von Grund aus im folgenden Jahre in der jetzi— 
gen Reonardervorftabt, am damahls jo genannten Gril- 
Ienbühel, Der Bau wurde 1313 vollendet, die Nons 
nen eingeführt, und Kirche und Klofter zu Ehren des 
h. Leonhart geweiht. — In dem nähmlichen 1313. 
Sahre legte H, Friedrich der Schöne den Grund zu 
einem andern. Er fam mit feinen Brüdern überein, 
zu Mauerbach, welches damahls ein landesfürftli- 
ches Gut war, eine Karthaufe für zwölf Mönche 
famt einem Prior, und, wie e8 bei den Karthäufern 
gewöhnlich war, babei auch ein Spital oder Verfors 
gungshaus für arme alte oder gebrechliche Männer 
zu ftiften,. Der Bau begann im gedachten Jahre, und 
bald Fam auch aufBeranftaltung des Prigys zu Chars 
treur in Franfreich, des Dbern des ganzen Drdens, 
Gottfried, bisher Prior zu Geiz in! Steiermarf, 
famt zwölf Mönchen von eben da, nach Mauerbad, 
und wurde auch alsbald von H. Friedrich eingeführt. 
Da jedoch diefer in den folgenden Jahren wegen feiner 
Wahl zum Römifc; » Deutfchen Könige und wegen des 
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daraus entſprungenen Krieges großen Theils von 
DOeſterreich abweſend, und mit andereu Sorgen übers 
laden war, fo übertug er die weitere Ausführung 
und Vollendung feines Werfes dem Gerlach, Pfar⸗ 
rer zu Zraisfirchen, der zugleich fein Dber-Hoffas 
ylan war, übrigens auch wegen feiner Gelehrfamfeit 
berühmt. Diefer betrieb den Bau mit folchem Erfols 
ge, daß das Ganze im Fahre 1316 fertig war. Kir— 
che und Klofter wurden zu Ehren der h. Dreieinigfeit, 
der h. Jungfrau Maria, Sohanns des Täufers, Ans 
tons des Abtes und aller Heiligen eingeweiht, und 
Aller » Heiligen» Thal, das Spital aber St. Antons⸗ 
Spital genannt. Im Sahre 1327 verleibte K. Frieds 
rich der Karthaufe Mauerbach die Pfarren zu Stills 
fried und Scheibe ein, entfagte zu ihrem Vortheile 
dem Patronate derfelben, befreite die dahin unters 
thänigen Bauern von allen Abgaben, außer denen, 
die fie den Karthäufern zu leiften hätten, imgleichen 
von der Gerichtsbarkeit der gewöhnlichen Landrichter, 
fchwere Vergehungen ausgenommen. Auch nahm er 
fir fich und feine Nachfolger die Laft der Vogtei über 
die Karthaufe ohne irgend eine Vergeltung auf ſich. — 
Gerlach fügte aus feinem eigenen Vermögen noch ein 
anderes Fleines Klofter für fieben Mönche, oder viels 
mehr nur; einen eigenen neuen Trakt hinzu, der von 
dem größeren Klofter nur durch einen Kreuzgang ges 
fchieden war, und erbaute auch dazu eine eigene an 
einem Fifchteiche gelegene Kirche zu Ehren der h. Mas 
ria. Beide wurden im folgenden 1317. Jahre einges 
weiht, und fowohl von K. Friedrich, ald vom P. Jo⸗ 
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hann XXI. beftätiget. Aber Herzog Albert II., der 
1330 feinem Bruder Friedrich in der Regierung folg— 
te, vereinigte Gerlachs befondere Karthaufe mit der 
größeren zu einem einzigen Kipfter, und zog aud 
das Spital, nachdem die erften Pfründner abgeftor- 
ben waren, zu demfelben dergeſtalt, daß ftatt der 
Pfründner mehre Mönche aufgenommen wurden. Bei 
des that H. Albert nach dem Rathe des Priord Gott: 
fried, der um K. Friedrich durch deffen Befreiung 
aus harter Gefangenfchaft ſich hoch verdient gemadht 
hatte, ein Eluger, und für feine Zeit auch gelehrter 
Mann war, und bei H. Albert in hoher Achtung 
fand, übrigens im Sahre 1338 geftorben ift. — Das 
fiebente und letzte der in dem oben genannten Zeit 
raume geitifteten Klöfter, war ein Auguftinerflofter 
zu Bruc an der Leitha. Die Erlaubniß, es zu errid» 
ten, wurde vom Magiftrate diefer Stadt im Juni 
1316 ausgefertiget. Bon wen und auf welche Vers 
anlaffung es errichtet worden, wie auch, woher bie 
erften Mönche in basfelbe gefommen, ift unbefannt. 
Die Kirdye wurde erft nach vielen Jahren durd; die 
Freigebigfeit einiger Herren und Bürger völlig zu 
Stande gebracht. 


$. 371. Friedrichs Verſuch, vom Papfte anerkannt zu werben. 


| In welche Berührungen Friedrich der Schöne, 

der auch nadı feiner Wahl zum Könige feine Herzog 
thümer immerfort behielt, wegen feines Königthume 
mit dem Oberhaupte der Kirche gefommen ift, barf 
nicht übergangen werden. Ald P. Johann XXI. im 
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Jahre 1316 zu dieſer Würde gelangt war, ma hte er 
dieß beiden Wahlkönigen, Ludwig und Friedrich be: 
kannt, und ermahnte fie, fidy mit einander zu vers 
gleichen. Beide ſchickten im folgenden Jahre Geſandte 
an ihn, durdy die fie ihn um Beftätigung ihrer Wahl, 
oder um ihre Anerkennung erfuchten. Doc Johann 
erfannte feinen von beiden an, fondern erflärte den 
Thron für erledigt, und defwegen, nach den beim 
päpftlichen Stuhle angenommenen Grundfäten , ſich 
felbft für den einftweiligen Reichsverweſer in Italien, 
Fraft welcher Eigenfchaft er allen Eaiferlichen Beam; 
ten dafelbft, ihre Aemter niederzulegen befahl. Die 
ftellvertretende Verwaltung von Tosfana und vol 
der Lombardei trug er dann Robert, dem Könige von 
Neapel auf, deffen Kanzler er vorher gewefen war, 
und mit dem er auch jest in genauer Verbindung 
ftand. Robert fand in der Lombardei großen Wider: 
ftand; befonders mwiderfegte fi ihm Matthäus Vis— 
konti, der fich zum Herrn von Mailand gemadyt hat» 
te, und ein tapferer und erfahrner Krieger war. Um 
dem Könige Robert Beiltand zu verfchaffen, erfuchte 
der Papſt im Jahre 1332 den K. Friedrich, demfels 
ben Kriegsvolf zu ſchicken. Friedrich, welcher meinte, 
er würde durch einen folchen Dienft den Papft ge: 
neigt machen, ihn ald König zu erfennen, fchicte 
wirflich feinen Bruder Heinrich mit 2000 Reitern 
nad) Italien, aber auch Gefandte nad) Avignon, die 
dem Papſte diefes melden, ihm die Lage feiner An— 
gelegenheit darftelen, und um die Beftätigung feiner 
Wahl bitten follten. Heinrich vereinigte fich in Sta: 
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lien mit der päpftlichen Parthei und brachte das Ue⸗ 
bergewicht auf ihre Seite. Da ſtellte Viskonti ihm 
und Friebrichen, zu dem er.Gefandte fohidte, vor, 
daß der Papft eigentlich die Abficht habe, ganz Ita⸗ 
lien unter die Gewalt ded Königs von Neapel zu 
bringen, und daß Friedrich fomit Durch deffen Unter 
ſtützung gegen das Reich und gegen ſich felbft Handle. 
Weil überdieß ber Papft Friedrichs Gefandten ihr Ges 
fuch abgefchlagen hatte, fo befahl er feinem Bruder, 
einen Borwand zu fuchen, um Italien zu verlaffen, 
obfchon der Papft, der den Schritt des Visfonti er- 
fahren hatte, ihn davor warnte. Heinrich folgte je- 
doc; feinem Bruder, und verlangte vom König Ro⸗ 
bert, ihm zur Beftreitung der Kriegsfoften, die Präs 
feftur von Brescia, die Robert inne hatte, zu über: 
geben. Als der König dieß abfchlug, erflärte Heins 
rich, er fei gefommen, dem Papfte Hilfe zu leiften, 
nicht aber den Vortheil des Königs zu befördern. Hier⸗ 
auf verließ er Stalien. 


$. 372. Seine Gefangenſchaft und Befreiung. 


Er fam noch früh genug nach Deutfchland, um 
an ber entfcheidenden Schlacht Theil zu nehmen, die 
zu Ende Septembers 1322 bei Mühldorf und Am- 
pfing in Baiern zwifchen Ludwig und Friedrich vors 
fiel, und für leßteren vorzüglich dadurch verloren 
ging, daß er die Vereinigung mit feinem Bruder 
Leopold, der mit Truppen aus der Schweiz unb aus 
Schwaben heranrücdte, und bereitd an den Lech ge 
fonımen war, nicht abwartete. Friedrich gerieth ſelbſt 
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in die Gefangenfchaft, fo auch fein Bruder Heinrich, 
und eine Menge Defterreichifcher und Steiermärfis 
fcher Edelleute, darunter auch Ulrich von Walfee, 
der Landeshauptmann von Steiermark, Der Erzbis 
fchof von Salzburg und der Bifchof von Paffau , die 
fo wie mehre andere Reichsfürften, ihre Truppen 
mit denen Friedrich vereinigte hatten, waren bei, 
nicht aber in der Schlacht zugegen. Die erftere vers 
Ior bloß an Gefangenen bei 90 feiner Ritter. Der 
gefangene Friedrich würde nad) ber Bairifchen Fefte 
Zrausnig gebracht, und dafelbjt gegen drei Jahre in 
firenger Haft gehalten und hart behandelt. Sein Brus 
der Leopold, von. bem heftigften Schmerz über Fried» 
richs Schickſal ergriffen, faßte den Entfchluß, feine 
Befreiung mit den Waffen zu erzwingen. Er ftärfte 
ſich im Jahre 1323 durch Bündniffe und Rüftungen 
zur Erneuerung des Kampfes, trat das Jahr dars 
auf fogar mit dem König von Frankreich, Karl dem 
Schönen, in Unterhandlungen, die beffen Erwähs 
lung zum Römifch » Deutfchen Könige bezweckten, eine 
Ermwählung, welche auch der Papft beabfichtigte, der 
Leopolden zur Fräftigeren Führung des Krieges wir 
der Ludwig, ben Zehent alles Firchlichen Einfoms 
mens in den Defterreichifchen Ländern bewilligte. So 
geftärft, fiel Leopold im Sahre 1324 den Baier mit 
aller Heftigfeit an, und verwüftete fein Gebieth und 
Das der ihm ergebenen Schwäbifchen Reichsftädte 
auf das furchtbarfte. 

Zugleich wurde Ludwig vom Papfte angefochten. 
Er hatte nadı der Gefangennehmung feines Gegners, 
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ohne weitered Anfuchen beim päpſtlichen Stuble den 

Titel eines Römifchen Königs angenommen, und ſich 
durchaus als ſolchen benommen. Er hatte überdies 
im Sahre 1323, als die päpitliche Parthei nach Dem 
Tode des Matthäus Bisfonte in der Lombardei große 
Kortfchritte machte, und unter der Anführung eines 
abgeordneten Kardinals, eines Neffen des Parites, 
fchon Mailand belagerte, von der Gegenpartbei, Ten 
fo genannten Gibelinen, erfuht, 800 Mann nad 
Italien geſchickt, wodurch der Kardinal genöthigt 
worden war, die Belagerung aufzuheben. Durch Bei- 
des aufgebracht, that ihn der Papit, nad) vorher er: 
laffener Ermahnung, die Regierung des Reiches und 
den föniglichen Titel abzulegen, im Jahre 1324 zu 
erft in den Bann, und hierauf, als Ludwig Dagegen 
an eine fünftige allgemeine Kirchenverjammlung aps 
pellirte, erflärte er ihn alles Rechtes, das er etwa 

durch feine Wahl an das Reich erlangt habe, verlus 
ftig. Ferner drohte er allen Geiftlichen und Weltlichen, 
die ed mit ihm halten würden, Bann und Interbift, 
und fprad) es hernach auch wirklich wider fie aus. 
Die Bifchöfe von Salzburg und Paffau ermangelten 
nicht , in ihren Diözefen die vom Papft wider Ludwig | 
erlaffenen Urtheile feierlic; befannt zu machen. Sie 
wurden daher von diefem feindlich behandelt. Insbe⸗ 
fondere fiel Ludwig hierauf in Das Gebieth des Erz 
bifchofs Friedrich ein, den er fchon vorher wegen jer- 
ner Anhänglichkeit an Defterreich in die Acht erklärt 
hatte, und befam Zitmaning in feine Gewalt. 
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Auf des Papftes und Leopolds Betreiben Fam es 
bereits dahin, daß im Jahre 1325 zu Nenfee, einem 
Städtchen am Rhein im Kölnifchen, die Erzbifchöfe 
von Mainz md Köln, der Serzog Leopold, und 
päpftliche und Föniglich = franzöfifche Geſandte zuſam— 
men famen, und über die Erwählung des Franzöfts 
fihen Königs auch zum Römiſch-Deutſchen beraths 
fchlagten. Dazu famen noch die Bitten und Vorjtels 
lungen Gottfrieds, des Prior der Karthaufe zu 
Mauerbad), der zu feinem gefangenen Fürften nach 
Zrausnig gefommen war, um ihn in feinem Unglücke 
zu tröften und aufzurichten. Mit ihm, der fich durch 
feine Tugenden Ludwigs Achtung erworben hatte, vers 
einigte ſich Konrad Tattendorfer, Prior der Auguftis 
ner» Eremiten zu München, und Ludwigs Beichtvas 
ter. Alles hatte die Wirkung, daß Ludwig felbft im 
März 1325 nad) Trausnig ritt, und Friedrühen feine 
Freilaſſung anboth unter der Bedingniß, daß er allen 
feinen Anfprüchen auf das Reich entfage, feine Länder 
von ihm zu Lehen nehme, ihm gegen alle feine Feinde, 
nahmentlich gegen den Papft Hilfe leifte, feine Toch⸗ 
ter Elifabeth mit Ludwigs Sohne, Stephan, verlos 
be, und ftatt des Brautfchages die Markgraffchaft Bur- 
gaufkudwigen fogleich übergcebe, endlich, wenn er diefe 
Bedingungen, etwa durch feine Brüder gehindert, 
nicht erfüllen könnte, freiwillig in die Gefangenfchaft 
zurüdfehre. So hart diefe Bedingungen waren, fo 
nahm fie der durch die langen geiftigen und Förperlis 
chen Xeiden tief gebeugte Fürſt doch an. Der Vers 
trag wurde errichtet und feierlicdy befchworen. Der 
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Prior Gottfried hielt ein Hochamt, bei welchem beide 
Fürften aus feiner Hand eine fonfefrirte Hoftie, jes 
der zur Hälfte, empfingen. Hierauf ging Gottfried 
mit feinem Herrn in das Vaterland zurück. 


$. 373. Neue Verträge zwifchen Lubwig und Friebrid. 


Worauf man Bedacht genommen hatte, das trat 
wirflich ein. Weber ber Papſt nod der Herzog Zeus 
pold, nahmen ben Trausniger Bertrag an. Jener, 
davon unterrichtet, erflärte in einem Schreiben an 
Friedrich alle darin eingegangene Verpflichtungen für 
nichtig, und ſprach ihn nicht nur von aller Schulbdig- 
feit, fie zu beobachten, frei, fondern drohte ihm auch 
mit ber Erfommunifaßion, wenn er etwa in die Ges 
fangenfchaft zurüdfehren, oder Ludwigen in irgend 
einem Stüde gehordyen würde. Die äußere Auffchrift 
des päpftlichen Briefes lautete: An Friedrich, Hers 
zog von Defterreich, den ſchon vorlängft zum Römi⸗ 
jchen König Ermählten. Auch an den Herzog Leopold 
‚erließ der Papft ein Schreiben, worin er ihn ermahns 
te, fich in fein Bündniß mit Ludwig einzulaffen, die 
bem König von Franfreich gelobte Treue zu halten, 
und feinen Bruder von den gegen Ludwig erlaffenen 
Urtheilsfprüchen in Kenntniß zu fegen. Leopold, nadys 
bem er die Artikel des Trausniger » Vertrages kennen 
gelernt hatte, war weit bavon entfernt, ihnen beizu⸗ 
treten, er fette vielmehr den Krieg gegen Ludwig und 
deſſen Anhänger mit größerer Erkitterung fort. Friebs 
rich that, was er fonnte, um feinen Verpflichtungen 
nmachzukommen, er machte in offenen an bad Reid) 
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erlaſſenen Schreiben ſeine Verzichtleiſtung auf die 
Krone fund, ermahnte feinen Bruder zur Unterwer—⸗ 
fung und Treue gegen Ludwig und ſuchte diefen mit dem 
Papıt anszufühnen. Da er aber fah, daß Alles vergebs 
Tich fei, und daß er die Artikel des Trausniger - Vers 
trages unmöglich erfüllen könne, fo kehrte erim Juni 
desjelben 1325. Jahres nach München zurück, um ſich 
jeinem Gegner zur erneuerten Haft darzuftellen, was 
um fo mehr Bewunderung verdient, da die päpftliche 
Losſprechung in dergleichen Fällen faft allgemein für 
gültig gehalten wurde. Ja der Papft ging fo weit, 
daß er jeßt, nachdem er Friedrichs Rückkehr zu Fud- 
wig vernommen, die Trausniger- Artifel nicht nur 
für ungiltig, fondern fogar für gottlos erflärte, und 
hierauf in einem andern öffentlichen Schreiben befannt 
machte, daß er Friedrichen wieder in die Rechte ein- 
fee, die ihm feine Erwählung zum Römifchen Könige 
verfchafft, auf die er aber bei feiner Freilaffung zu 
Trausnitz verzichtet habe; Ludwigen dagegen erflärte 
er neuerdings aller Rechte auf den Thron verluftig 
und desſelben ganz unwürdig. Ludwig, der wohl 
einfah, daß ihm bei folchen Gefinnungen des Paps 
fted, und bei dem fortgefegten Kampfe des friegeris 
hen und mächtigen Herzogs Leopold, Friedrichs 
Gefangenhaltung wenig nügen würde, fchloß, um 
fidh vor jenem Ruhe zu verfchaffen, mit diefem im 
September 1325 zu München einen neuen Vertrag, 
durch welchen er ihn zum Mitregenten annahm, fo 
daß beide gemeinfchaftlich regieren, und den Titel 
eines Römifchen Königs führen, daß die Fleineren 
Geſch. des Chriftenth. 2. Bd. 27 
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Neichslehen jeder einzeln, wie er dazu käme, die 
großen aber beide mitfammen vergeben, und wenn 
der Eine nad) Italien zöge, der Andere ihm feine 
Vollmacht, dort zu handeln mitgeben, und unterdefs 
fen Deutfchland verwalten follte. Mit diefem Ber: 
trage war zwar H. Leopold zufrieden, und enthielt 
ſich num von feindfeligen Unternehmungen gegen Luds 
wig; es verwarfen ihn aber nicht nur der Papft, 
fondern auch die Kurfürften, ohne deren Einwilligung 
ein folche8 Doppel: Königthum allerdings nicht Statt 
haben fonnte. Ein gleiches Schickſal hatte ein dritter 
Vertrag, der im Dezember desfelben 1325. Sahres 
zwifchen Ludwig und Friedrich gefchloffen wurde, und 
darin beftand, daß Ludwig, von Leopold, als Ober; 
feldherr und Stellvertreter begleitet, in Italien, 
Friedrich aber in Deutfchland herrfchen follte. Dbs 
wohl nun Friedrich niemahle allgemein ald Römiſch⸗ 
Deutfcher König anerfannt wurde, fo ftellte er doch 
als folcher mehre Urkunden aus, und führte den Kos 
nigstitel bis an fein Lebensende. 


6. 374. Neue Berfuche beim Papft für Friedrichs Anerkennung. 
Sein Tod, 


Friedrichs Bruder, Leopold, ftarb bereits im 
Hornung 1326. Alsbald zeigte es fich, daß es nur 
Furcht vor dieſem gewefen war, was Ludwig zur 
Schließung der beiden legteren Verträge bewogen 
hatte. Denn er erflärte nun laut, er halte fich nicht 
mehr an fie gebunden, da fie wegen des Mangels der 
Zuftimmung der Kurfürften ohnehin nicht giltig feien, 
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. und verfagte Friedrichen jede fernere Theilnahme an 
der Regierung. Darum’ wünfchte diefer aufs neue, 
vom Papft als König anerfannt zu werben, und 
wollte zu diefem Ende eine feierliche Gefandtfchaft 
an ihn ſchicken. Um jedoch dieß nicht etwa vergeblich 
zu thun, fchicte er vorher, im Sahre 1326, fo ges 
nannte Privat-Unterhändler nach Avignon, Diefen 
erflärte der Papft, der noch inımer im Sinne hatte, 
das Neid; dem Franzofenfönige zu verfchaffen, er 
werde Friedrichen ald König nur dann anerkennen, 
wenn ihm ein Wahldefret werde. vorgelegt werben, 
woraus erhelle, daß er einmüthig erwählt worden 
fei. Dieß war fo viel, als die Anerfennung verweis 
gern. So begnügte fic denn Friedrich, der fich feit 
dieſem Sahre immer in feinen Ländern aufbielt, mit 
der Regierung derfelben allein, und mit dem bloßen 
Königstitel. Im Jahre 1328 wurde noch einmahl 
ein Verſuch beim Papfte um Anerkennung Friedrichs 
als König gemacht, aber nicht fowohl von diefem 
felbft, als von feinem Bruder Albert, nunmehrigen 
Mitregenten der Defterreichifchen Erbländer. Diefer 
baute die Hoffnung eines befjeren Erfolges darauf, 
weil unterbejlen der König von Franfreich geftorben 
war, und weil Ludwig, der 1327 nad) Stalien ges 
zogen war, und in diefem und in den zwei folgenden 
Sahren dafelbft verweilte, zu Rom von dem dafigen 
Stadtpräfeften fich zum Kaifer hatte frönen, den 
Papſt Johann als einen Majejtätsverbrecher, Keber 
und Antichrift abfegen, und einen anderen Papft eins 
fegen lafjen. Dadurch war Sohann fehr gegen ihn 
27 * 
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erbittert worden, hatte ihn neuerdings in den Bann 
gethan, und ihn auch feines Erblandes in Baiern 
verluftig erflärt. H. Albert ſchickte alfo jeßt Gefandte 
an den Papft, durdy. die er abermahls um die Beftäs 
tigung der Königswahl feines Bruders bitten, und 
zugleich verfprechen ließ, daß derfelbe ihm alle Ehr- 
furcht, Treue und Gekorfam erzeigen würde, Doch 
auch jetzt fchlug e8 der Papft aus dem nähmlichen 
Grunde, wie früher, ab. Etwas über ein Sahr nach 
diefem letzten Berfuche, nähmlich im Jäner 1330 
ftarb Friedrich, nachdem er feine letzte Zeit theils 
zu Mauerbach, theild zu utenftein, meiftens uns 
ter andächtigen Befchäftigungen zugebracht hatte, 





F. 375. Albert II. Herzog von Deiterreih und Steiermarf. 
Friede und Bündniß zwifchen K. Ludwig und den Deiter: 
reichifhen Herzogen. | 

Nach Friedrichs Tode waren feine Brüder, Als 
bert, der nun allein über Deftereich und Steiermark 
regierte, und Dtto, der Luftige, auch der Kühne zus 
genannt, nicht fogleich auf K. Ludwigs Seite. Diefen 
hatte der Papſt 1329 für einen Schismatifer und 
Ketzer erflärt, gänzlich verworfen, und alle Gemein” 
fchaft mit ihm verbothen, und jeßt nad) deſſen Wie— 
deranfunft in Deutfchland, belegte er ihn aufs neue 
mit Bann und Interdift, und drohte jenen das Aerg- 
fte, die ihn als König oder Kaifer erfennen würden. 
Da bei allen Dem die meiften Reichsftändeglieder 
Ludwigen treu blieben, fo fuchte der Papft, um feis 
nen Firchlichen Strafen mehr Nachdruck zu geben, 
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die Herzoge von Deflerreich gegen ihn zu bewaffnen, 
die damahls ohnehin gegen Ludwig deßwegen aufger 
bracht waren, weil er die Töchter des fohnlofen Hein: 
richs, Herzogs von Kärnten und Grafen von Tirol, 
der Yänder ihres Vaters erbfähig erflärt hatte. Als 
bert hatte im März 1330 Gift befommen, und war 
Durch die angewandten Gegenmittel zwar noch im 
Leben erhalten, jedoch an Händen und Füffen auf 
immer gelähmt worden, woher er den Beinahmen 
des Lahmen, fo wie von feiner ausnehmenden, mit 
ftrenger Rebdlichfeit verbundenen Klugheit den des 
Meifen befommen hat. Da er alfo zu Friegerifchen 
Unternehmungen weniger geeignet fchien, fo wandte 
fich der Papſt an feinen Bruder Dtto, der ſich eben 
damahls durch Bündniffe mit mehren Bifchöfen und 
weltlichen Großen gegen K. Ludwig verftärfte, und 
verfprac ihn 50,000 Goldgulden zur Führung des 
Krieges wider denfelben. Wirklich führte Dtto ein 
beträchtliche3 Heer in das Elfaß, und belagerte die 
Stadt Kolmar, deren Bürger größeren Theiles Lud— 
wigen ergeben waren. Da trat Johann, ber König 
von Böhmen ins Mittel, und brachte am 6. Auguft 
1330 Frieden zwifchen dem Kaifer und dem Haufe 
Oeſterreich zu Stande, kraft welchem jener den Here 
zogen alle Befigungen, die fie vor feiner Königswahl 
gehabt hatten, betätigte, fie in der Perfon des Dtto 
damit belehnte, und ihnen zur Entfchädigung für 
die Kriegsfoften die Reichsſtädte Schafhaufen, Brei: 
fach, Rheinfelden und Neuburg am Rhein als Reichs— 
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pfandſchaften überließ, beide Theile aber gegenfeitis 
gen Beiftand ſich verſprachen. 

Gegen K. Ludwig erneuerte der Papit im Jahre 
1331 Bann und Interdikt, und ſprach leßteres auch 
über ganz Deutfchland aus, fo lang es ihn als fei- 
nen Dberherrn erfennen würde. Wiewohl nun da= 
mahls die Defterreichifchen Herzoge'Ludwigen fo treu 
anhingen, daß fie ein im Säner 1331 an Dtto er- 
laffenes Abmahnungs» und Bedrohunggsfchreiben des 
Papſtes nicht achteten, fo waren doch Friedrich, der 
Erzbifchof von Salzburg, und Albert der Bifchofvon 
Daffau dem Papfte gegen Ludwig fo fehr ergeben, 
daß er aus Rückſicht ihrer, vielleicht auch, weil er 
die Herzöge noch zu gewinnen hoffte, ihre Diözefen, 
und fomit unfere Länder von dem allgemeinen Inter: 
bifte ausnahm, das im übrigen in Deutfchland wer 
nigftens hie und da beobachtet wurbe. 





6. 376, Kärntens Gelangung an Oeſterreich. 


Das gute Vernehmen, in welchem unfere Ders 
goge fortan mit K. Ludwig ftanden, war ihnen zur 
Ermwerbung des Herzogthums Kärnten fehr verhilfs 
lich. Ludwig ließ auf ihre Proteftagion gegen feine 
Erflärung, daß H. Heinrichs Töchter nach deflen 
Zode Tirol und Kärnten follten erben können, be 
reits im November 1330 durd; Schiederichter den 
Ausfpruch thun, daß nach Heinrich Tode den Her 
zogen von Defterreich die Belehnung mit Kärnten 
gebühre. Als nun H. Heinrich, der feine ältere Toch— 
ter Margaretha, zugenannt die Maultafche, mit 
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Sohann, bem jüngeren Sohne des Böhmenkönigs 
Sohann verheirathet hatte, im Sahre 1335 geftorben 
war, erflärte 8. Ludwig, der feit längerer Zeit viele 
Urfachen zur Unzufriedenheit und zum Mißtrauen ges 
gen den Böhmenfönig hatte, und darum einer Ver: 
größerung der Hausmacht desfelben gar nicht geneigt 
war, Tirol und Kärnten als eröffnete Reichslehen, 
ſprach beide Länder den Herzogen von Defterreich in 
einer Zufammenfunft mit ihnen zu Linz, am 2. Mai 
1335 zu, belehnte fie mit der gewöhnlichen Feierlich» 
Feit mit Kärnten, fchloß mit ihnen ein Schuß= und 
Trutzbündniß wider K. Sohann zur Behauptung dies 
fer Länder, und ließ an die Stände von Kärnten 
ben Befehl ergehen, fie als ihre Herren zu erkennen, 
und ihnen zu huldigen. Zu diefem Ende reifte H. Dtio 
nach Kärnten, und wurde dafelbft nach der alten Lan— 
degfitte auf dem fteinernen Herzogsftuhle inveftirt 
und vom Gurfer -Bifchofe eingefegnet, Dem Bunde 
zwifchen dem Kaifer und den Herzogen trat der Erz— 
bifchof von Salzburg bei, deſſen Dberlehensherrlich- 
feir über die von Ulrich, dem legten Sponheimifchen 
Herzoge an Salzburg gefchenften Städte Klagenfurt, 
St. Veit und St, Georg fie anerfannten, indem fie 
fi} von dem Erzbifchof damit belehnen ließen, der 
ihnen feiner Seits das Erbtruchjeffen» Amt des Erz» 
ftiftes übertrug, und bei einem etwa ausbrechenden 
Kriege mit 100 Reitern beizuftehen verſprach. Der 
Krieg brach 1336 wirflic; aus. Der König von Böh— 
men, der die gedachten Länder feinem Haufe nicht 
entziehen laſſen wollte, ſchloß, um ihn Fräftiger zu 
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führen, ein Bündniß mit Heinrich, dem Herzoge von 
Nieder-Baiern, feinem Schwiegerfohne, und mit 
den Königen von Pohlen und Ungarn. Auf der ans 
dern Seite rüjteten fich unfere Herzoge und K. Lud⸗ 
wig, der, um mit ihnen das Nöthige zu verabreden, 
felbit nach Wien fam, wo er ihnen auch das von dem 
vorigen Herzog von Kärnten geführte Reichevifariat 
über Padua und Trevifo übertrug. Es wird von den 
damahligen Berfaffern der betreffenden Gefchichten 
nicht unbemerft gelaffen, daß, als K. Ludwig nach 
Wien fam, der öffentliche Gottesdienft daſelbſt we— 
gen des päpftlichen Interdiktes, womit er behaftet 
war, allenthalben unterlaffen wurde, Nach ausge— 
brochenem Kriege erlitt Defterreich auf feiner Süd» 
oftfeite durch die Ungarn, und auf feiner Nordfeite 
durch die Böhmen mehre Wochen lang, eine arge 
Verwüſtung. Daun wurde der Krieg nadı Nieder: 
Baiern verfetst. Bei Pinz, mohin man von bier zu 
einem Einfalle in Böhmen zog, entftand nad) einiger 
Zeit ein Zwoift zwifchen den Herzogen und 8. Lud⸗ 
wig, welcher ale Erfaß für Die aufgewendeten Kriegd- 
foften einige Schlöffer im Ensthale und an der Dos 
nau verlangte, Als die Herzoge dieſes Begehren ver— 
weigerten, zog ſich Ludwig nach Baiern zurüd, Dies 
fen Zwiſt benügte alsbald K. Johann, um mit den 
Defterreichern Frieden zu fchließen, der im October 
1336 wirklich zu Stande fam. Durch diefen Fries 
densfchluß entfagten die legteren ihren Anfprüchen 
auf Tirol, wurden aber, bis auf einen Eleineu Theil 
von Ober: Kärnten, der mit Zirol vereinigt wurde 
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im Beftge des Herzogthums Kärnten gelaffen. Dazu 
gehörte aber damahls noch das jeßige Weft- und 
Süd-Krain. Diefe Theile trennte erft H. Rudolf 1. 
Albertsll. Sohn und Nachfolger, welcher Tirol und 
das dahin abgetretene Stüd von Dber- Kärnten er: 
warb, von Kärnten, vereinigte fie mit Oft-Rrain, wels 
ches ſchon von den Babenbergifchen Herzogen erworben 
worden war, und bildete fo das Herzogthum Krain. 


$. 377. Dominifanerinen und Auguftiner zu Wien in der 
Stadt. Zemplojer ober ©. Georg5 » Orden. 


Im Verlaufe der bisher erzählten Ereigniffe, uns 
gefähr zwifchen 1324 und 1338 find in unfern Län⸗ 
dern wiederum fieben Klöfter geftiftet worden, alle 
im Lande unter der Eng bis auf Eines in Steiermarf 
und alle für Mönche, bis auf Eines, welches für 
Dominifanerinen in Wien auf dem alten Fleifchmarfte 
zu ©. Porenz errichtet wurde. Sn weldyem Jahre 
dieſes geftiftet, wann der Bau des Klofterd angefans 
gen, wann und woher die erften Nonnen eingeführt 
worden, läßt fich mit Gewißheit nicht angeben, nicht 
einmahl, wer der eigentliche Stifter gewefen, für 
den man jedoch allgemein Friedrich den Schönen ſamt 
feinem jüngften Bruder Dtto hielt. In Friedrichd Te⸗ 
ftamente vom Jahre 1327, und in jenem feiner Gats 
tin von 1328 wurden die Nonnen zu St. Laurenz mit 
milden Bermächtniffen bedacht. H. Albert der Lahme, 
beftätigte ihre Stiftung 1350, und fein Sohn und 
Nachfolger Rudolf vermehrte ihr Beſitzthum bew 
trächlich. 
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Weit mehr befannt find die Umftände der Stifs 
tung des Auguftinerflofters zu Wien in der Stadt, 
welche in diefe Zeit fallt. Als Friedrih der Echöne 
in Zrausnig fchmachtete, machte er das Gelübde, 
wenn er aus der Gefangenfchaft follte befreiet wer» 
den, ein Klofter, Gott zum Danfe zu ftiften. Der 
fhon erwähnte Prior der Auguftiner-Eremiten zu 
München, Konrad Tattendorfer, hatte ſich theils 
durch geiftlichen Zufpruch , theil8 durch Verwendung 
um feine Befreiung vielfach um ihn verdient gemacht, 
und feine Achtung und Zuneigung gewonnen. Er 
wünfchte ihn demnach ftetö bei fidy zu haben, und 
ließ ſich dadurch beſtimmen, die gelobte Stiftung für 
Die Auguftiner zu machen, und das für fie zu errich- 
tende Klofter nahe bei der Burg zu erbauen. Dort, an 
ber damahls fo genannten Hochſtraße, hatten die 
Karthäufer zu Mauerbad; ein Haus. Friedrich Faufte 
es ihnen ab, und widmete e8 famt einem Daneben ges 
legenen großen Plage zum Baue des neuen Klofterg 
und der Kirche, Die Karthäufer Fauften fich ein ante 
deres Haus zu Wien, welches zu den fieben Röhren 
hieß, aber bald, fo wie fie felbft, weil fie von Geiz 
gefommen waren, gewöhnlich Die Seizer genannt wur⸗ 
ten, den Nahmen des Seizerhofes befam, Friedrich 
erlangte vom 8. Ludwig, daß er ihm den Prior Rons 
rad ſamt 18 Mönchen feines Klofters auf immer übers 
ließ. Diefen übergab er das bei der Burg erbaute und 
mit hinreichenden Gütern ausgeftattete Klofter, und 
verfeßte in felbes zugleich Diejenigen Mönche, welche 
bisher im Werd gewefen waren, deren Feines Klofter 
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nun in ein Spital verwandelt wurde. Der Bau bes 
Auguftinerflofters , welchen Friedrich 1327 begann, 
wurde erjt nadı feinem Tode von feinen Brüdern Als 
bert und Dtto im Sahre 1330 vollendet, und bis die 
Kirche äußerlich und innerlich ganz fertig war, vers 
gingen noch zehn Jahre, fo, daß fie erft 1349 und 
zwar zu Ehren des h. Auguftin felbft, von Drtolf, 
Erzbifchof von Apamea geweiht wurde. 

An der rechten Seite diefer Kirche wurde zwi- 
fchen den Sahren 1337 und 1341 eine Kapelle erbaut, 
die nachmahle von den häufig darin gehaltenen Sees 
lenämtern die Todtenfapelle genannt wurde, Zuerft 
aber hieß fie St. Georgen» Kapelle, weil fie zu Eh 
ren dieſes Heiligen erbaut worden war, und zwar 
von den Mitgliedern einer neuen Art Ritterordeng, 
welcher die Sefellichaft bes h. Georg von Templois, 
fchlechthin der St. Georg: oder der Templojer:Drden 
genannt wurde. Zu diefem Orden gehörten die anges 
febenften Großen und viele Edelleute des Landes, 
und an feiner Spiße ftand H. Dtto der Kühne, der 
vielleicht felbjt der Stifter war. Bon feinem Zwecke 
und feiner Einrichtung ift nichts Näheres befannt, 
Er fcheint fich auch bald, vielleicht aus Mangel an 
Gütern, vielleicht aus Mangel an Sinn dafür, auf 
gelöft zu haben, wenigftens wird er 40 Jahre nadı 
Diefer Zeit nicht mehr erwähnt, 
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$. 378. Ziſterzienſer zu Neuberg. Spital zu St. Märten in 
Wien. 


Derfelbe H. Dtto ftiftete 1327 die Zifterzienfer- 
Abtei zu Neuberg in Steiermarf an der Mürz und 
am Fuffe des Schneeberges, zwifchen Mürzzufchlag 
und M. Zell, Er that es aus Dankbarkeit gegen Gott, 
als ihm im gedachten Sahre fein erfter Sohn geboren 
worden. Die erften Mönche wurden von Heiligen 
freuz hieher geſchickt, und ihr erfter Abt hieß Hein 
rich von Spanhalb, welchem 1333 Simon von Bol- 
dersborf nachfolgte, der dem Klofter 40 Sahre lang 
vorstand. Unter andern Gütern, womit Otto feine 
Stiftung mit Zuftimmung feiner Brüder ausftattete, 
war das Spital am Semmering, welches er dem Klo— 
fter Neuberg 1331 mit aller Zugehör übergab. Da 
um dieſe Zeit die Wallfahrten in das h. Land, wer 
gen welchen der Markgraf Dttofar III. jenes Spital ge 
fiftet hatte, größten Theild aufgehört hatten, fo 
war basjelbe jest faft zwecklos. Dagegen waren in 
Neuberg nicht wenige Pilgrime zu verpflegen, welche 
bier vorbei nach M. Zell wallfahrteten. Deßwegen 
wurde das Spital am Semmering ganz aufgehoben, 
und an der dafigen Kirche eine dem Kloſter Neuberg 
einverleibte und von ihm mit Stiftsgeiftlichen verfes 
bene Pfarre errichtet. 

Dagıgen ftiftete H. Otto um diefelbe Zeit, als 
er das Spital am Semmering dem Klofter Neuberg 
übergab, ein anderes zur Verforgung armer Keute, 
zu Wien vor dem Widmer: jegigem Burgthore auf 


429 





der Lehmgrube an dem Plage, wo jett das ftädtifche 
Freihaus neben der Kaferne am Getreidmarfte fteht. 
Es wurde das Spital zu St. Märten d. i. Martin 
genannt, weil die dabei erbaute Kapelle dem h. Mars 
tin, Bifchof von Tours, geweiht war. Ums Jahr 1340 
wurde diefe Stiftung von Ottos Bruder, H. Albert 
vergrößert; e8 wurde damit auch dasjenige Spital 
vereinigt, welches Friedrich der Schöne im vormah— 
ligen Auguftinerflojter im Werd errichtet hatte, fo, 
daß dann bei St. Märten 20 arme Männer und 10 
Weiber, bei der Kapelle aber vier Priefter unterhals 
. ten wurden. H. Otto, der Stifter diefes Spitalg und 
des Klofters zu Neuberg, ftarb 1339 zu Wien, wos 
bin er todtfranf aus Eteiermarf gebracht wurde. 
Nach feinem Tode ließ ihn H. Albert in Neuberg 
beifegen. 


$. 379. Minoriten zu Heunburg. Karthäufer zu Gaming. 


Im Jahre 1328 kommt zum erften Mahl ein Mis 
noritenflofter zu Heunburg vor, und zwar in dem 
Zeftimente ber Elifabeth, Friedrichs des Schönen 
Gemahlin, welches ebenfalls mit einem Bermächts 
niffe von drei Pfund Silberpfennigen — andere gab 
ed damahls nicht — von ihr bedacht wurde, Wann 
und von wen dieſes Klofter errichtet worden, fo wie 
andere Umſtände feiner Stiftung find unbefannt. Hins 
längli.h befannt jind diefe Dagegen von der Karthaufe 
zu Gaming, welches in älteren Zeiten Gemnik genannt 
wurde, Beranlaffung zu ihrer Stiftung gab wieder die 
Gefangenfchaft Friedrichs des Schönen. Noch im 
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Sahre der Mühldorfer- Schlacht 1322 gelobten feine 
Brüder, Leopold und Albert, wenn es ihnen gelins 
gen follte, ihn zu befreien, Gott zum Danfe ein Klo⸗ 
ſter zu ftiften. Da Leopold nicht lange nad) Friedriche 
Befreiung geftorben war, fo blieb Alberten allein das 
Gelübde zu entrichten. Er entfchloß ſich auf den Rath 
feiner Brüder Friedrich und Dtto und des Pafjauer- 
bifchofes Albert, eine Karthaufe zu ftiften und zwar 
zu Gaming, einem, füdweftwärts von Melf, in ei- 
ner von fteilen Gebirgen rings umfchloffenen Einöde, 
gelegenen Drte. Den Stiftungsbrief fertigte H. Als 
bert im Sahre 1330 aus. Die Karthaufe follte aus 
25 Zellen für eben fo viele Mönche beftehen, die Kir: 
che herrlich gebaut werden, und gleicyfam ein Thron 
Mariens fein, daher auch das Ganze, das Haus 
des Thrones U. 2. F. genannt wurde. Aber erft zwei 
Jahre fpäter begann der Bau, wovon H. Albert felbft 
den Grundftein legte. Die Kirche wurde 1342 von 
Konrad, Bischof von Gurf geweiht, dag Klofterge- 
bäude aber erjt 1457 völlig zu Stande gebracht, ges 
rade Ein Jahr vor dem Tode des Stifters, der auch 
hieher, jo wie feine Gemahlin Sohanna beftattet wur» 
de. An ihren Sterbetagen würden jährlich bei 5000 
Arme theild mit Brod und Wein, theils mit Geld 
beichenft. Denn H. Albrecht hatte diefe feine Stiftung 
fehr reichlich mit Gütern verfehen. Zur urfprünglis 
chen Ausftattung beftimmte er den Meierhof und die 
Pfarre Gaming famt allen dazu gehörigen Gütern 
und Rechten. Ferner ließ er der Karthaufe die Pfarre 
Ruprechtshofen einverleiben, undjfchenfte ihr das 
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son ihm angefaufte Gut Hollern. Die Vogtei nahm 
er ebenfalls zum Bortheile des Klofters, für fich und 
feine Nachfolger, felbft auf’ fih. Auch in der Folge 
fchenfte er mit Zuftimmung feines Bruders Dtto der 
Karthaufe noch Vieles, fo, daß die Mönche felbft ihn 
bathen, feiner Freigebigfeit ein Ziel zu feßen. Er aber 
erwiederte ihnen, fie möchten nur nehmen, fo lang 
man ihnen gebe, ed werde fohon eine Zeit kommen, 
da man ihnen Alles nehmen werde, Auch fein Sohn 
und Nachfolger Rudolf hat diefe Stiftung feines Bas 
ters, welche K. Karl IV. im Sahre 1352 beftätiget 
hatte, mit neuen Gütern befchenft und mit zwei 
Mönchszellen vermehrt. 


$. 380. Zifterzienfer zu Säufentein. Auguftiner zu Korneuburg. 


Um diefelbe Zeit, da H. Albert die Karthaufe zu 
Gaming zu erbauen begann, baute Eberhart von 
Malfee, Statthalter des Landes ob der End, ein 
Bruder Ulrichs, des Statthalters der Steiermarf, 
ein Klofter auf feinem eigenen Grunde an der Donau 
zwifchen Pechlarn und Ips, das er Gottesthal ger 
nannt wiffen wollte, obfchon es von dem Gefäufe, 
das die an Felfen anfchlagende Donau dort macht, 
Säufenftein genannt wurde. Anfangs wollte er es 
den Auguftiner - Eremiten übergeben, die um dieſe 
Zeit in unfern Rändern immer mehr emporfamen, 
machte auch bereits 1333 einen Vertrag hierüber mit 
den Prioren der damahls in Defterreich beftehenden 
drei Auguftinerflöfter zu Wien, Baden und Brud an 
der Leitha, Diefer wurde aber von der Ordensver⸗ 
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ſammlung nicht genehmiget, vermuthlich weil darin 
Dinge vorkamen, die ſich mit den Ordensſatzungen 
nicht vereinigen ließen. Nun wandte ſich Eberhart 
an die Ziſterzienſer, und both ſeine Stiftung 1334 
zuerſt dem Abte zu Zwetl an, änderte aber bald ſei— 
nen Sinn, und ließ das Kloſter im folgenden Jahre 
mit Mönchen aus Wilhering beſetzen. Kloſter und 
Kirche wurden dem h. Lorenz geweiht. Die Stiftung, 
zu deren urſprünglicher Ausſtattung ein Maierhof in 
Steinabrunn, und ein Haus in Stein gehörte, wur: 
de von den Fandesfürften, welche auch mehre Bes 
freiungen binzufügten, und nachmahls auch, wie 
ed noch üblich vom Papſte, Klemens VI. 
beftätiget. 

Hatte Säufenftein die Auguftiner nicht befom: 
men, fo befam fie ein yar Sahre fpäter, Korneus 
burg. Hier hatten ums Jahr 1302 zwei Juden, deren 
einer Zerflini hieß, durch einen elenden Shriften für 
Geld eine geweihte Hoftie erhalten, und felbe zum 
Spott und zur Mißhandlung in ihrem Haufe aufbes 
wahrt. Allein die Sache ward mit der Zeit ruchbar, 
man durchfuchte 1305 Zerflinis Haus, und fand da— 
felbft die Hoftie in ein Tüchel eingewicelt auf einem 
Steine liegen. Die Hoftie wurde nun in die Pfarr 
firche übertragen, und da aufbewahrt, die beiden 
Juden wurden außer der Stadt lebendig verbrannt, 
die übrigen aber fortgejagt. Zerflinis Haus wurde 
niedergeriffen, und auf deffen Plate eine Kapelle 
erbaut, worin nun die befagte Hoftie aufbewahrt 
wurde, von welcher fie den Nahmen der Gottsleidy- 
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nams-Kapelle bekam. Die Andacht und das Opfern 
des Bolfes war fo groß, daß man nad; einiger Zeit 
dabei eine Pfründe ftiften, und einen Priefter, dem 
man fie verlieh, anftellen fonnte. Mittlerweile wurs 
de diefe Kapelle durch die Erzählung von Blut, mit 
ber bie Hoitie feit der Mißhandlung ber Juden, bes 
flecft fein follte — woher fie auch zum h. Blut ger 
nannt wurde — und von Wundern, die ſich öfters 
dabei ereignen follten, immer berühmter. Dieß be 
wog H. Dtto den Kühnen, 1338 ftatt des einzelnen 
Beneftziaten einen ganzen Konvent von Mönchen dabei 
zu errichten, Er ließ alfo mehre Auguftiner von Ba- 
den hieher fommen, übergab ihnen die Kapelle zum 
h. Blut, und wies ihnen dabei einen geräumigen 
Platz an, worauf ihnen ein Klofter erbaut und mit 
den nöthigen Einkünften verfehen wurde. 


$. 381. Beitrafung einiger frevelhafter Juden. 


Gerade in dem Jahre, in welchem das Auguſti⸗ 
nerflofter zu Korneuburg entjtand , verbreitete ſich 
das Gerücht, daß die Juden neuerdings an ihrem 
heurigen DOfterfefte, welches tiefes Sahr mit jenem 
der Chriſten zufammenfiel, bei Pulfau eine h. Hoftie 
verunehrt und Durchbohrt hätten. Gleich ftel au ver- 
fchiedenen Orten das Volk voll Wuth über fie her, 
plünderte, tüdtete, verbrannte mehre derfelben. H. 
Albert that ihm mit Gewalt Einhalt; übrigens bes 
richtete er die Sache an den Papft, und fragte ſich 
bei ihm an, was zu thun fei. Zugleich führte er ein 
Beifpiel des Betruges an, den ein Geiftlicher zu Klo⸗ 

Geſch. des EhriftentH.2. 8b. 23 
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fterneuburg mit einer nicht geweihten Hoftie zur Vers 
folgung ber Juden gefpielt hatte. Der Papft wies den 
Herzog an Albert, den Bischof von Paſſau, und fchrieb 
ibm, daß er diefem eine genaue Unterfuchung der 
Sache aufgetragen habe, Bei derfelben wurden einige 
Juden fehuldig befunden, und auf Befehl des Her⸗ 
3098 verbrannt, die unfchuldigen aber befchüßt, und 
ſo wurde die Ruhe in Oeſterreich hergeftellt. Aber in 
anderen Gegenden Deutſchlands, wo zu der nähmli— 
chen Zeit und aus gleicher Urfache das Bold wider 
die Juden aufgejtanden war, zogen mehre über fie 
bergefallene Haufen, nad) ihrer Plünderung und 
Mishandlung allenthalben umher, und plünderten 
auch Shriften, bejonderd die Bauern. Sie wurden 
jedoch nach einiger Zeit auf Befehl und mit Zuthun 
des Kaifers mit den Waffen unterdrüdt und ihre Ans 
führer getödtet. 


$. 382, Heinrich III., Rudmar, Ulrich II. Bifhöfe von 
Seckau. Heinrich, Ortolf, Erzbifhöfe von Salzburg. 


Unterdeffen war im Jahre 1334, oder gar ſchon 
zehn Jahre früher, Wocho, der Bifchof von Seckau 
geftorben. Sein Nachfolger, war Heinrich III. aus 
dem Gefchlechte der Herren von Burghaufen. Unter 
diefem, und mit feiner fo wie mit des Pfarrers zu 
Leibniz Einwilligung fliftete 1335 Friedrich, der Erz- 
bifchof von Salzburg, einen Kaplan zu Leibniz, der 
in der Kirche zu U. 8. F. am Berge, oder zu Frauens 
berg täglich die Meffe zu lefen hatte. B. Heinrich 
jtarb 1337 oder 38, und hatte zum Nachfolger Rudse 
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marn aus dem Gefchlechte der Haider von Haideck. 
Diefer, welcher Doktor der geiftlichen Rechte war, 
und bei H. Albert in großem Anfehen ftand, errichs 
tete wie fein Vorfahr, verfchiebene geiftliche Stif- 
tungen, befeftigte mit Bewilligung des Erzbiſchofs 
von Salzburg das bifchäfliche Schloß zu Leibniz, 
und befam von eben dDemfelben die Pfarre St. Beit 
im Bogau als bifchöflich Secdauifches Tafelgut. Er 
ſtarb 1350 oder 1351. Zu feinem Nadıfolger wurde 
vom Erzbifchofe von Salzburg ernannt Ulrich III., 
aus dem Gefchlechte der Herren von Weißeneck in 
Steiermarf. Der ihn ernannte, war Drtolf, bereits 
der zweite Nachfolger des Erzbifchofs Friedrich. Den 
biefer war 1338 geftorben, und nad) ihm war Heitz 
rich, aus dem Gefchlechte der Herren von Piern— 
baum in Baiern erwählt worden. Diefer erhielt vom 
Papfte die Beftätigung und das Pallium nur unter 
der Bedingniß, daß er fic aller Gemeinfchaft mit 
Ludwig dem Baier enthalte, und ihn nicht ale König 
erfenne. Dem zu Folge weigerte fich Heinrich, von 
Ludwig fich belehnen zu laffen, und trat fogar in 
Verbindung mit Heinrich, Herzog in Nieder » Baiern, 
und anderen Gegnern Ludwigs. Deßwegen fiel diefer 
in das Erzftift ein, und verherrte einen großen Theil 
besfelben. Die Fortfegung der Seindfeligfeiten vers 
hinderte H. Albert, indem es ihm 1339 gelang, auf 
einer Zufammenfunft mit Ludwig und dem Erzbis 
fchofe zu Hallein, einen Frieden zwifchen beiden zu 
vermitteln. EB. Heinrich ftarb aber fchon 1343, und 
nun wurbe der oben erwähnte Drtolf zun Erzbifchofe 
28 * 
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erwählt, welcher aus der Kärntnerifchen Linie der 
Herren von Weißeneck herftammte. 


6. 383. Benehmen ber Ocfterreichifhen Herzoge und Albert 
des Biſchofs von Paffau im fortwährenden Zwiſte zwiſchen 
K. Ludwig und den Päpften, 


Das Fahr zuvor war aud) Albert, der Biſchof 
von Paſſau geſtorben. Er war bis an ſein Ende ein 
treuer Anhänger des Papſtes und eifriger Gegner 
Ludwigs des Baiern. Dieſem blieben dagegen die 
Herzoge Albert und Otto, ſeit dem 1330 mit ihm ger 
fchloffenen Frieden unverrüct treu. Dennoch enthielt 
fi) der Papft fortan, das über Deutfchland ausge 
fprochene Interdikt über ihre Länder, und ben ges 
gen Ludwigs Anhänger verfügten Kirchenbann auf 
fie zu erftrecfen, theild wegen ihrer Macht und ihres 
Anfehens, womit fie Ludwigs Sache hätten Fräftig 
unterftügen können, theild wegen der eifrigen An— 
hänglichfeit des Bifchofs Albert an den päpftlichen 
Stuhl. Indeffen war der Papft doch unmillig über 
die Herzöge, und madıte feinen Unwillen auch dem 
Biſchof Albert befannt, den er zugleich ermahnte, 
daß er fie von Ludwig abzuziehen verfuchen möchte. 
Alberts dießfallfiger Verſuch war zwar vergeblid, 
indeflen brachte er e8 doch dahin, daß die Herzöge 
1334 einige Abgeordnete an den Papft fchickten, durch 
die fie ihm ihre Ergebenheit verfichern, und ihn zus 
gleich erfuchen ließen, er möchte ſich mit Ludwig fo 
verföhnen, daß diefer das Reich behielte. Das Ers 
ftere milderte zwar die Unzufriedenheit bed Papſtes 
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mit unferen Herzogen, das Letztere aber verweigerte 
er, und fagte unter andern, Ludwig müßte darum 
fo behandelt werden, bamit Daburd; Andere von ähn» 
lichen Unternehmungen gegen die Kirche abgefchredt 
würden. Zugleich ermahnte er die Herzoge wieder 
zum Abfalle von Ludwig. Daß fie diefer Ermahnung 
nicht Gehör gaben, hatte um fo weniger weitere 
Folgen, da der Papft Johann XXII. noch in dems 
felben 1334. Jahre ftarb, und fein Nachfolger, Bes 
nedift XII., wiewohl auch er nicht — jedoch mehr 
durch die Einwirkung der Könige von Frankreich und 
Neapel, ald durch eigenen Antrieb — Ludwigen als 
König anerfannte, doch wenigftend die Kirchenftras 
fen und päpftlichen Urtheile gegen ihn und feine Au— 
hänger nicht erneuerte,. Unter diefen Umftänden ftarb 
Albert der Bifchof von Paſſau im Sahre 1342, Alte 
Schriftfteller fagen von ihm, er habe feine Kirche 
nicht gut regiert, er fei, wie ein weltlicher Fürft, 
immer mit vielen Soldaten umgeben gewefen, habe 
eine zu große Dienerfchaft gehalten, und feine Kirche 
mit Schulden belaftet. Doch dürfte dad Erftere in 
feiner Stellung gegen 8. Ludwig, das Lestere in feis 
ner Herkunft Entfchuldigung finden. Thätigfeit und 
Klugheit im Allgemeinen fann man ihm übrigens nicht 
abfprechen. 


$. 384. Gottfried, Bifhof von Paſſau. Verfahren P, Kies 
mens VI. gegen K. Ludwig, 


Nach Albertd Tode wurde Gottfried, der nadı 
Einigen bisher Dompropft von Paffau war, ein 
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Bruder Ortolfs, welcher das Jahr darauf Erzbifchof 
von Salzburg wurde, zum Bifchof von Paffau ers 
wählt. Sn demfelben 1342. Jahre ftarb auch P. Ber 
nedift XII. Sein Nachfolger, Klemens VI. griff den 
K. Ludwig wieder nad; der Weife Johanns XXII. 
mit heftigen Urtheilsfprüchen an. Da Ludwig, ob» 
fchon er gleich nach der Erhebung des neuen Papſtes 
Gefandte an denfelben wegen feiner Ausföhnung ges 
fchicft hatte, doc Manches that, was jenem noths 
wendig mißfallen mußte, fo erließ Klemens 1343 eine 
Bulle wider ihn, in welcher er aufs neue ihn mit 
dem Banne, ganz Deutfchland aber mit dem Inter- 
dift belegte, und ihm noch ſchwerere Strafen androhte, 
wenn er nicht binnen drei Monathen die Reichsregie— 
rung und den Königstitel ablegte. Auch jegt erlangte 
H. Albert durch inftändiges Bitten, und indem er 
fihh dem Papfte als beitändigen Schiedsrichter und 
Fürbitter für Ludwig den Baier antrug, daß feine 
Länder vom Interdifte ausgenommen blieben. 

Sin der oben erwähnten Bulle warf der Papft 
dem K. Ludwig mich die Anmaßung heftig vor, der 
er fich, um Tirol zu erwerben, fchuldig gemacht hatte. 
Margaretha die Maultafche hatte nähmlich ihren 
Gatten, den Böhmifchen Prinzen Johann, des ehelis 
chen Unvermögens befchuldiget, und, als fie hier: 
auf von ihm in einen Thurm gefperrt worden, aber 
daraus entfommen war, ihre Zuflucht zum K. Ludwig 
genommen. Diefer verftand fich mit ihr dahin, daß 
fie ihre Ehe mit Sohann auflöfe, und feinen Sohn, 
Ludwig Markgrafen von Brandenburg, der bamahls 
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Witwer war, heirathe. Da vom Papft die Auflöfung 
des Ehebandes, und die Disyens in der Verwandt- 
fhaft, in welcher Lubwig von Brandenburg und 
Margaretha mit einander ftanden, nicht zu erwarten 
war, fo eignete 8. Ludwig aus Faiferlicher Machts 
vollfemmenheit Beides fich zu, und brachte auf diefe 
Art zwar Tirol an fein Haus, machte fi) aber da⸗ 
Durch den König von Böhmen, deflen beide Söhne, 
und defien Dheim Balduin, Erzbifchof von Trier zu 
Feinden, brachte den päpftlichen Stuhl noch mehr 
gegen ſich auf, und verlieh dem Urtheile desfelben, 
daß er ein Ketzer fei, ben Schein der Wahrheit. 

P. Klemend forderte fogar die Kurfürften auf, 
einen neuen König zu erwählen. Einer ſolchen Wahl 
wiberftrebte beharrlich befonders- der Kurfürft von 
Mainz, Heinrich aus den Grafen von Birneburg. 
Diefen feßte der Papſt am 7. April 1346 ab, und er» 
nannte ftatt feiner Gerlach, einen ®rafen von Nafs 
fau, der ſich mit Hilfe feiner mächtigen Verwandten 
auch behauptete. Sechs Tage danach, am grünen 
Donnerstage, erließ der Papft eine neue Bulle wider 
Ludwig, in der er ihn fogar aller bürgerlichen und 
gefellfchaftlichen Rechte verluftig erflärte, und bie 
fürchterlichften Slüche, die in den Pfalmen vorfoms 
men, wider ihn ausfprach. Zugleich befahl er in ders 
felben den Kurfürften, daß fie, da das Römiſche 
Reich ſchon lang erledigt fer, unverzüglich einen 
neuen König erwählen follten, fonft werde der apo— 
ftolifche Stuhl, von dem das Recht und die Macht, , 
ben König zu wählen, ihnen ertheilt worden fei, 
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Einen ernennen. Diefes fein Urtheil wider Ludwig 
machte der Papft auch unferm Herzog Albert befannt, 
und ermahnte ihn, fich nicht länger von jenem täus 
fchen zu laſſen, ſondern jede Verbindung mit ihm aufs 
zubeben, indem alle Bündnifje und Eide, durch wels 
che wer immer fich demfelben verpflichtet habe, von 
ihm nun vernichtet worden feien; auch warnte er 
ihn ſich zu hüthen, daß er nicht etwa durch Anhäng- 
lichkeit an Ludwig der gegen diefen ausgefprocdhenen 
Flüche theilhaft werde, und feiner eigenen Seele 
ſchade. H. Albert bath den Papft, daß die Bifchöfe 
nicht gezwungen würben, die legte gegen Ludwig ers 
faffene Bulle in feinen Ländern von der Kanzel ver: 
Finden zu laffen. Es waren mehre Gründe, die den 
Papft dieß zu gewähren beftimmen mochten. Albert 
ftand nähmlich wegen feiner Weisheit und Geredjtigs 
feit allenthalben, auch bei dem Papfte, in hohen Anz 
fehen. Er hatte bei allen Verbindungen, die er mit 
Ludwig eingegangen war, ed zur ausdrücdlichen Bes 
dingniß gemacht, daß er zu deflen Gunften nichts 
gegen den Papft unternehmen dürfe. Außer dem war 
damahls auch Ludwig, König von Ungarn, der Sohn 
und Rachfolger Karl Roberts, geneigt, fich mit Luds 
wig dem Baier gegen den Papft zu verbinden, weil 
diefer die Johanna, Enkelin und Nachfolgerin Ros 
berts, des Königs von Neapel befchügte, deren Ge— 
mahl Andreas, des ungarifchen Königs Bruder, in 
Neapel ermordet worden war, an welcher That Ans 
theil gehabt zu haben, Johanna beim König Ludwig 
in ftarfem Berdachte fand. Wegen der engen Ber: 


441 





bindung zwifchen bem Papft, und dem Böhmenfönige 
und defjen Sohne Karl, war der König von Ungarn 
auch ein Gegner von diefen. Hätte ſich H. Albert 
mit dem Ungarnfönige zur Unterftüßung Ludwigs des 
Baiern enger verbunden, fo dürfte es dem Böhmi⸗ 
[hen Karl, defjen Vater Johann um diefe Zeit in 
der Schlacht bei Ereffi, wo er für die Franzofen ges 
gen die Engländer focht, das Leben verlor, ſchwer 
geworben fein, öffentlich gegen Ludwig den Baier 
aufzutreten. Vermuthlich alfo auch aus diefer Rück 
ficht fand e8 der Papft nicht für rathſam, den Hers 
zog Albert durch Berfagung der erwähnten Bitte uns 
‚zufrieden zu machen. Er fchrieb ihm alfo, daß er 
ihm, wiewohl ungern, feine Bitte bewillige. 


$. 385. Karl IV. Deutfcher König. 


Unterbeffen ging die Wahl des Böhmifchen Kür 
nigs, nachdem er vorher zu Avignon die vom Papft 
ihm vorgelegten erniedrigenden Bedingniffe unter: 
fchrieben und befchworen hatte, zum Roömifch = Deuts 
fhen Könige durch die Kurfürften — die von ber 
Pfalz und von Brandenburg ausgenommen — wirk— 
lich vor fich. Aber e8 fehlte viel, daß er dadurch aud) 
das Neid, erhalten hätte. Die meiſten Reichsſtände— 
glieder blieben Ludwigen getreu, fo aud) Albert, der 
Herzog von Defterreich. Weder Achen noch Köln öffs 
neten Karln die Thore, er mußte ſich alfo zu Bonn 
frönen laffen. Im folgenden Sahre kam er nad) Wien 
um H. Albert auf feine Seite zu ziehen. Diefer aber 
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verharrte ftandhaft in der Treue gegen Ludwig, wel⸗ 
cher glei; darauf nad, Wien eilte,um den Herzog in 
der Anhänglichfeit an ihn zu befeftigen. Es gelang 
Ludwigen auch, Karin in mehren Treffen zu befiegen 
und in fein Böhmen hinein zu treiben. Nicht einmahl 
fein Tod, der im October 1348 erfolgte, verfchaffte 
Karin fogleich die allgemeine Anerkennung des Reis 
ches. Der abgefegte Erzbifchof von Mainz, das ganze 
Bairifche und Pfälzifche Haus, und einige andere 
Fürften veranftalteten eine neue Königemahl, und 
feßten Karln durch; diefelbe zu Anfang des Jahres 1349 
Günthern, Grafen von Schwarzburg entgegen. Nur 
dadurch, daß er feine Gegner nad; und nach durch 
gütliche Unterhandlungen gewann, daß er fich mit 
der Tochter des Kurfürften von der Pfalz vermählte, 
daß er und fein Bruder ihren Anfprüchen auf Kärns 
ten, Görz und Tirol entfagten, daß er die Scheidung 
feines Bruders von der Tirolifchen Margareth beitä- 
tigte, den Markgrafen Ludwig mit Tirol und Brans 
denburg belehnte, und den Heinrich von Virneburg 
in fein Erzitift wieder einſetzte, konnte er ſich gegen 
die Mitte des Jahres 1349 die allgemeine Anerfen 
nung als Römifchs Deutfcher König verfchaffen, zu 
deren Befeftigung er es für zuträglich hielt, am 25. 
Juli desfelben Sahres noch ein Mahl zu Achen fich 
frönen zu Jaffen. H. Albert hatte ihn bereits im Mai 
anerfannt, jedoch unter der Bedingung, daß er nicht 
verpflichtet fein follte, ihm gegen die Herzoge von 
Baiern, die ihn damahls noch nicht anerfannten, 
Hilfe zu leiſten. Es Fam zugleich eine Verlobung zwis 
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fchen Katharina, Karls Tochter und Rudolf, Als 
berts älteftem, damahls noch minderjährigem Sohne 
zu Stande, und Albert ließ ſich von ihm mit Defter- 
reich und den dazu gehörigen Ländern belehnen. 





$. 386, Peft. Judenverfolgung in Oeſterreich. 


Eben jenes 1349. Jahr, in welchem Karl all 
gemein als Römiſch-Deutſcher König anerfannt wurs 
de, war, wie für viele andere Länder, fo auch für 
Defterreich ein befonderes Unglücsjahr. Denn nebft 
dem, daß ein ftarfes Erdbeben viele Dörfer und 
Schlöffer zufammen ftürzte, wüthete auch die Peft, 
befonderd in Wien, durch einige Monathe in einem 
folchen Grade, daß an vielen Tagen über 500 Mens 
fihen daran ftarben, und auf dem St. Kolomannds 
Freithof, welcher vor dem Kärntnerthor neben dem 
Bürgerfpitale lag, und von einer vor ungefähr 12 
Sahren zu Ehren des h. Roloman errichteten Kapelle 
den Nahmen hatte, in die dort ausgegrabenen ſechs 
ungeheuren Gruben bei 14,000 Leichname über einan« 
ber geworfen wurden, Diefe Peft raffte auch fehr 
viele Geiftliche in Wien hinweg, befonders ftarben 
viele von denen zu St. Stephan, imgleicdyen viele 
Mönche und Nonnen; nur von den Klariffen am 
Schweinmarkte ftarb eine einzige, und diefe an Als 
tersſchwäche. 

Kaum hatte die Peſt gegen Ende Septembers 
aufgehört, ſo fing wieder eine Verfolgung der Juden 
an. Wie in andern Ländern, ſo beſchuldigte man ſie, 
die am meiſten wegen ihres Wuchers verhaßt waren, 
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auch in Defterreich, fie hätten bie Peſt durch Vergifs 
tung ber Brunnen verurfacht,, obfchon fie nicht wenis 
ger ald dieChriften von ihr waren hingerafft worden. 
Faft an allen Drten, wo Juden waren — nur in 
Wien nicht — ftand das Volf wider fie auf, plün— 
derte und morbete fie. Befonderd wurden zu Krems, 
Stein, und Mautern die abfcheulichiten Grauſam— 
keiten an ihnen verübt, fo daß fie in der Verzweiflung 
ihre Häufer felbft anzündeten, und lieber in den 
Flammen umfommen wollten. Da der Papit felbft 
die Juden für unfchuldig erklärt und den Fürften bes 
fohlen hatte, die Verfolger derfelben zu unterdrücden, 
fo brach H. Albert mit vielen Truppen gegen jene 
Städte auf, und züchtigte fie verdienter Maßen. 
Snsbefondere wurde den Einwohnern von Mautern 
eine Geldftrafe von 600 Pfund Silber aufgelegt, die, 
da fie felbft fie nicht bezahlen Fonnten, der Bifchof 
von Pafjau , defjen herrfchaftliche Unterthanen fie 
waren, für fie entrichtete. 


$. 387. Sranziöfanerinen zu Wien auf der Lehmgrube. Ziſt er— 
zienferinen zu Schlierbach. 


In demfelben 1349. Jahre am Fefte aller Heiligen, 
weihte Gottfried, der Bifchof von Paffau, der das 
mahls famt den übrigen Ständen Defterreichs zu 
Wien fi) befand, um nach H. Albertd Verlangen 
defien Sohne Rudolf die Huldigung zu leiften, eine 
von dem Herzog erbaute neue Kirche. Diefe ftand 
oberhalb des Spitales zu St. Märten, auf der Lehm 
grube, auf dem Plage des jegigen ftädtifchen Korns 
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Magazins. Sie wurde dem Andenfen.des h. Theos 
bald gewidmet, und befam einen dazu geftifteten Bes 
neftziaten. Etliche Fahre fpäter errichtete H. Albert 
weiter oberwärts diefer Kirche ein Fleines Stift für 
12 dürftige adelige Witwen und Jungfrauen, die das 
felbft nach der Regel des h. Franziskus lebten. Dier 
ſes Stift verwandelte fein Sohn und Nachfolger Rus 
dolf, ums Jahr 1362 in ein förmliches Nonnenklos 
fier von 20 Nonnen famt einer VBorfteherin oder Aeb⸗ 
tiffin, welche, wie die Klariffen in der Stadt, St. 
Klarens urfprüngliche ftrengere Regel beobachteten, 
fomit Damianinen waren. Da das Klofter der Minor 
riten, aus weldyem fie mit Predigern und Beichttäs 
tern zu verjehen waren, etwas entfernt lag, fo wurs 
de in Kurzem, neben bem $rauenflofter auf der Lehm⸗ 
grube ein eigenes Haus oder fo genanntes Hospizium- 
für die Minoriten errichtet, welche den gedachten 
Dienft bei den Nonnen zu verfehen hatten. | 
Nur Ein Jahr nad) der erften Gründung biefer 
geiftlichen Stiftung, nähmlich im Jahre 1355, errichs 
tete berjelbe Eberhart von Walfee, der vor 20 Jah⸗ 
ren das Zifterzienfer - Mannsflofter zu Säufenftein 
Heftiftet hatte, auch ein Frauenklofter diefes Ordens 
in feinem Schloſſe Schlierbad; im Lande ob der Eng, 
welches früher einem eigenen davon benannten Edel⸗ 
geichlechte gehört hatte. Die urfprüngliche Ausſtat⸗ 
tung war gering, und nur eben nothdürftig ‚ fie wur⸗ 
de aber 1395 von des Stifters Sohn, Georg, durch 
Einverleibung der Pfarre Wartberg und deren Filiafe 
Kirchdorf verbeffert. Das Klofter befam auch den 
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kirchlichen Nahmen Maria - Saal in der Eonne, den 
ihm die vom Generalfapitel des Ordens zur Unters 
fuchung ber Stiftung hieher gefandten Aebte von 
Salmannsweiler und von SHeiligenfreuz beilegten. 
Es erfolgten die gewöhnlichen Stiftungs » Beftätiguns 
gen durch den Landesfürften, den Kaifer, und den 
Papſt Innozenz VI. Die erfte Aebtifjin, die von 1359 
bis 1372 vorftand,, hieß Mechtild. 


5. 388. Ausföhnung des Bairifchen Haufes mit dem päpfkli- 
hen Stuhle. 


Nach K. Ludwigs Tode war Baiern wieder zwi« 
fchen deflen zwei Söhne, Ludwig, Marfgrafen von 
Brandenburg und Stephan in Ober: und Nieders 
Baiern getheilt worden. Stephan, Herzog von Nies 
der» Baiern griff 1357 das Salzburgifche Gebieth an, 
und verwüftete ed mit Feuer und Schwert. Dem Erzs 
bifchofe von Salzburg, Drtolf, ftand fein Bruder 
Gottfried, der Bifchof von Palau kei, und der 
Krieg wurde fortgefegt. Da legten fich Albert, der 
Herzog von Defterreih, und Ludwig, der Herzog 
von Ober-Baiern ind Mittel, und bradıten zu Paſ— 
fau den Frieden zu Stande, — Bei diefer Gelegen- 
heit wurde eine Verlobung befchloffen zwifchen Meine 
hart, dem Sohne des Herzogs Ludwig und der Mar: 
garetha Maultafche, und zwifchen einer Tochter bes 
Herzogs Albert, die auch Margaretha hieß. Doc, der 
Bermählung diefer Beiden ftanden von Seite der Kirs 
che manche Hinderniffe entgegen. Der päpftliche Stuhl 
hatte die Trennung der Ehe zwifchen dem Böhmifchen 
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Prinzen Johann und der Tirolifchen Margareth, und 
die VBermählung der Iegteren mit dem Markgrafen 
und Herzog Ludwig noch nicht anerfannt, hatte das 
zwifchen diefen beiden obwaltende Hinderniß der Vers 
wandtjchaft noch nicht gehoben, und dem zu Folge ihr 
ren Sohn Meinhart für unehelich erflärt. K. Ludwig 
der Baier war in der Erfommunifagion geftorben, 
und auf feinen Söhnen laftete ebenfalld noch der 
päpftliche Bann, fo wie auf ganz Baiern das Inter⸗ 
dift. Außer dem waren auch Meinhart und die Defters 
reichifche Margaret Gefchwifter » Enfel und fonnten 
deßwegen ohne päpftliche Dispens feine giltige Ehe 
eingehen. Diefe Hinderniffe zu heben, ließ fich nun 
vorzüglic, Herzog Albert angelegen fein, und ſandte 
zu diefem Ende Abgeordnete nach Noignon zum Papft, 
Innozenz VI. Da H. Ludwig fich bereitwillig erflär« 
te, die vom Papſte vorzufchreibenden Bedingniffe zu 
erfüllen, fo ertheilte diefer die nöthige Vollmacht, 
das Gejchäft zu Stande zu bringen, Drtolf dem Erzs 
bifchofe von Salzburg, Paul dem Bifchofe von Gurk, 
nachmahls von Freifing, und dem Abte zu St. Lam⸗ 
breit. Durch verfihiedene Ereigniffe verzögerte ſich 
die Sache noch ein Sahr, während welcher Zeit H. 
Albert ftarb. Im April 1359 endlich ward fie ausge, 
führt. H. Ludwig ſchwur in feinen und feines verftors 
benen Vaters Nahmen ab, was abzufchwören war, 
und nahm die auferlegte Buffe auf fich. Die päpftlichen 
Bevollmächtigten abfolvirten hierauf feinen Bater und 
ihn von allen Kirchenftrafen, trennten feine Verbins 
bindung mit der Tirolifchen Margareth als eine ges 
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ſetzwidrige, erflärten die Ehe der leßteren mit dem 
Böhmifchen Prinzen Johann für nichtig, dispenfirs 
ten Margarethen und Ludwigen von dem Ehehinder- 
niffe der Blutsverwandtfhaft, und verbanden fie 
dann wieder zu einer giltigen Ehe, erklärten ihren 
Sohn Meinhart für ehelich, und hoben durd) Dis— 
yenfagion das Ehehinderniß, das auch zwifchen Dies 
fem und der Defterreichifchen Margareth ftatt fand. 
Zugleich wurde von Paulus, dem Bifchofe von Freis 
fing, im Nahmen des Papftes das Ünterdift von 
Baiern weggenommen und durch die gewöhnliche Nuss 
föhnungs » Zeremonie diefes Land wieder in Gemeins 
fchaft der fatholifchen Kirche gefegt. Alles dieſes ges 
fhah zu München, wo auch das feierliche Beilager 
beider Pare vollzogen wurde. Bei diefer Gelegenheit 
ließ die den Defterreichifchen Herzogen nun wohlges 
neigte, mit den Bairifchen Dagegen übel zufriedene 
Tiroliſche Margareth eine Urkunde auffegen, worin 
fie für den Fall, wenn fie und ihr Sohn Meinhart 
ohne Leibeserben fterben würden, die Deiterreichis 
fhen Herzoge, Rudolf und feine Brüder für ihre 
Erben erflärte. 
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denis, Klariffen und Minoriten zu Judenburg 

> 279, Aufitand der Steiermärker gegen ben Ungariſchen 
Statthalter. Widriges Schickſal Erzbifchofs ua 

» 280. DOttofar, Herzog von Steiermarf . . 

» 281. Erzbifchofs Ulrich Abdanfung - 

» 282. Ladislaus, Erzbifhof von Salzburg. Petrus , 
100 von Paflau. K. — alas * 
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» 284. 
» 285. 


» 286. 
» 287, 
» 288, 


» 289. 


» 290. 


» 291. 


» 292. 


» 293, 
» 294. 
» 295. 


» 206. 
» 297. 


» 298. 
» 299. 


$. 300. 
» 301. 
» 302. 
» 303. 3 
» 304. 


» 305. 


» 306. 
» 307. 


> 308, 


— zu Wien . 
Juden in unfern Ländern und ihre Begünftigung 
Verordnungen der Kirdenverfammlung gegen 


die Juden r r n A 
Beguinen in Defterreich i ; . M & 
Geißler in unfern Ländern 


Zweites Chorfrauenkloſter zu Klofterneuburg. 
Prämpnftratenferinen zu Wien 
Spital zum Klagbaum zu Wien. Dominikaneri⸗ 


nen zu Imbach. Ziſterzienſerinen zu St. Bern⸗ 


hart im Poigreich und zu Ips 
Tod Margarethens. Ottokars zweiter Zug nach 
Preußen. Erwerbung Kaͤrntens. Krieg mit Ste: 
phan, König von Ungarn 
Neuer Krieg zwiſchen Dttofar und Ungarn. Ku: 
dolf von Habsburg, König der Deutfchen, Bern: 
hart Bifhof von Sedau. en ug 
von Eaiburg . = 
Allgemeine Flrchenverſammlung zu Lion. Otto: 
kars Widerſtreben gegen den Papft . — 
Kirchenverſammlung zu Salzburg. 
Ottokars Achtung duch K. Nudolf . . “ 
Schickſal und Damen Wiens. Dttokars Unter: 
werfung -» . R 
Dttofars Ende. "Friede mit Böhmen“ e 
Dominikanerinen zu Tuln. Dominikaner zu Leo⸗ 
ben. Chorfrauen zu St. Poͤlten 
Kirchenverſammlung zu Salzburg . 
Albert, Herzog von Defterreid und Steiermart. 
Weidhart Bifchof von Pafjau , 
Allgemeine Bemerkungen. 

Kiedere Geiftlichkeit . . ; ; . . 
Archidiakone oder Gr;priefter A : 
Domkapitel. Ihre Vorrechte, Vorzüge, Zucht i 

Shre Befisungen, Privilegien . 
Berhältniß der Bifchöfe zum Papft, der Suffra 
gane zum Metropoliten . 
——— der Biſchöfe zum Kaifer und zum 
Landesfürften . R ; 
Kirchen- und KRlofternögte 
Patronatsreht. Landesfürftliche Beftätigung des 
Erwerbes der Kirchen- und Kloftergüter . 
Gerichtsbarkeit uͤber a Sauger und * Un: 
terthanen : . 


6.309. Befreiungen der Kirchen und Klöfter von Abgaben 
» 310. Eigenthuͤmliche Abgaben und Laften der Geift- 
lien . . . . A . h A 
» 311. Schenkungen an Kirchen und Klöfter.— a) Bon 
GEdelleuten und Bilhöfen » . i R i 
» 312. b) Bon Landesfürften und Kaifern - » = 
» 313. Zehent. Gelangung von Zehnten an Weltlihe . 
» 314. Berminderung des Kirchenvermögens — 
>» 315. Raͤubereien der Weltlichen an den Kirchengütern 
» 316. Wallfahrten und Wallfahrtöörter in unferen Laͤn⸗ 
dern. Melk i . . . ‘ . R 
> 317. Straßengel, Ferniz. M. ll . . . ; 
» 318. Verehrung der Reliquien. Feierlichkeit bei ihrer 
Uebertragung und bei der Wehrhaftmahung - 
» 319, Geiftlihe Verbrüderungen. Abläffe. Weihungen 
>» 320. SottessUrtheile. Wundererzählungen ; 
» 321. Verbreitung des Kiofterlebens in unfern Ländern 
» 322, Perſonen en Standes, die dad Klofterleben 
wählten » s . . i e H . 
» 323. Eingeſchloſſeieen. 
» 324. Kloſterzucht » R FTIR RR . 
» 325. Gingreiffen und Gingriffe der Bifhöfe in die 
DR 3); > GE Er ee 
>» 326, Exemte Klöiter . 5 i ; i i 
> 327. Steigen des Anfehens der mn. Vermehrung 
der Priefter unter ihnen. Zaienbrüdterr . 
>» 328. Infulirte Aebte. Sreiungen bei den Klöftern 
» 329, Sittlichfeit der Weltgeiftlihen -. . — 
» 330. Schulen in unferen Ländern . j . i 
» 331. Schriftitellerifche Thätigkeit unter den Geiftli- 
chen. Chroniken er se i 
>» 332. Andere Gefhichtfhreiber -  “  - +, 0. 
» 333. gebensbefchreiber heiliger und fromer Männer . 
» 334. Schriftjteller über nicht gefchichtliche Gegenftände 
» 335. Herrſchende Lafter diefes Zeitraumes . z . 
» 336, Der Sittlichkeit ungünftige Rechte und Geſetze . 
» 337. Vergrößertes Sittenverberbniß feit dem Tode Leo: 
polds des Ruhmvollen . ’ . . 
» 338, Vergehungen in kirchlicher Hinfiht . 
» 339. Urſachen des Sittenverderbniffes. Dagegen 
wandte Mittel — Er 


* 


ange: 


* 


Fünfter Zeitraum. 


Bon Herzog Aibert I. bis zum Tode Kaifere Mars 
milian I. oder bis zur fo genannten Reformagion. 
1283 — 1519 — 236. 


Seite. 
$. 2340. Leopold, Biſchof von Seckau. Gottfried, Biſchof 
von Paſſau. Kirchenverſammlung zu St. Poͤlten 339 
> 341. Fortſetzung . . . . . . . 343 
>» 342. Schluß + . [ . . ⸗ “ * 318 
> 343, Bernhart, Bifhof von Palau. Rudolf, Erz: 
bifchof von Salzburg. Heinrich III. Abt zu Admont 349 
» 344. Kirchliche Unternehmen des Erzbiſchofes gegen 
ben Abt... ; j . De . 352 
» 345. Bergeblihe Friedensverfuhde . . ; . 353 
* 346. Konrad IV. Erzbifhof von Salzburg. Erneues 
rung der Feindfeligfeiten . . . .  ,. 356 
» 347. Dämpfung der Empörung N . R . 359 
» 348. Fortfegung der Feindfeligkeiten, Friede zu Linz 361 
> 349. Neue Feindfeligkeit zwifchen H. Albert’ und Salz⸗ 
burg. Friede zu Wien, Ulrich, Bifchof von Seckau 363 
> 350. Zweite Kirchenverfammlung zu St. Pölten, Kilos 
ftervifitation . i a R . R . 366 
» 351, Entftehung des Auguftiner»Eremiten- Ordens . 368 
» 352. Xugujtiner zu Baden, zu Wien, und zu Do: 
henmauthen in Steiermark f . . 
» 353. Minoriten zu Linz, Feldsberg und Brud an ber 
Mur Zifterzienfer zu Engelhartszel . . « 373 
>» 35% Burg⸗ und Salvatorsfapelle zu Wien ; . 374 
» 355. Giedenhäufer zu St. Johann und St. Lazarus 
an der Ald. Spital in Krems . : ; . 
» 356. D. Albert, Deutfcher König. Rudolf Herzog von 
Dejterreih und Steiermark . ; . . 377 
> 357. Verhalten des Papftes gegen K. Albert . . 379 
» 358. K. Albert Anerkennung durch den Papft . . 381 
» 359, K. Alberts Unternehmung gegen Böhmen, Karl 
Robert König von Ungarn . i . . 383 
» 360, Thronveränderungen in Böhmen. Friedrich IN. 
Herzog von Defterreich und Steiermark. Ermor: 
dung K. Alberts. Kaifer Heinrich VI. . . 385 
» 361. Friedrich, Biſchof von Sedau, Judenverfolgungen 389 
» 362. Betrügerifche Landftreicher in Ocfterreih . . 392 
» 363. Provinzialkicchenverfammlung zu Salzburg. Auf: 
hebung des Templerordens . ; . . 393 


371 


376 


6.364, Keser in Defterreich. Ihre Lehren und Gitten 

> 365. Ihre Benennung, — ur BEIDERENG 

| und Berbreitung . . ; 

* 366. Ihre Beftrafung 

» 367. Friedrich II. Grsbifchof von Salzburg. Doppel⸗ 
wahl zu Paſſau 

» 368. Ludwig der Baier und Friedrich der Schöne, 
Deutfche Gegenkönige - 

> 369, Dominikaner zu Rep. Minoriten zu Marburg. 
Klariffen zu Wien inder Stadt und zu Dürnftein 

» 370. Dominitanerinen zu Graͤz. Karthäufer zu Mauer: 
bach. Auguftiner zu Brud an der Leitha,  . 

>» 371. Ba Berfug), vom Papfte anerkannt zu 
werden . . 

» 372. Seine Gefangenſchaft und Befreiung 

> 373. Neue Vertraͤge zwiſchen Ludwig und Friedrich . 

» 374. Neue Verfuhe beim Papft für —— Anz 
erfennung. Sein Tod . 

» 375. Albert I. Herzog von Defterreich und Steier: 
marf. Friede und Buͤndniß zwiſchen K. rn 
und den Defterreichifchen Herzogen . M 

» 376. Kärntens Gelangung an Defterreich . 

» 377. Dominifanerinen und Auguftiner zu Wien in der 

Stadt. Templojer oder St. Georgs: Drden 

» 378. Bifterzienfer zu Neuberg. Spital zu St. Mär: 
ten in Wien « 

> 379. Minoriten zu Heunburg. Karthäufer zu Gaming 

» 380, — zu —— ———— zu Kor⸗ 
neuburg « de 

>» 381. Beftrafung einiger feevelhafter Juden 

» 382. Heinrich IIT., Rudmar, Ulrich III. Bifchöfe von 
ee Heinrich, Ortolf, wege von el 
ur 

» 383. — der Heſterreichſchen ‚Hergoge und Als 
bertö des Bifchofs von Paffau im une 
Zwiſte zwifchen K. Ludwig und den Päpften . 

> 384. Gottfried, Bifhof von Palau. Verfahren > 
Klemens VI, gegen K. Lubwig . . 

> 385. Karl IV. Deutfcher König R £ 

» 386. Peft. Sudenverfolgung in Deſterreich 

» 387. — — zu Wien auf der Lehmgrube. 

iſterzienſerinen zu Schlierbach 

» 388. —— des Bairiſchen Hauſes mit dem päpft 
lihen Stube - 2 — 
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Berichtigungen. 


Seite, Zeile ftatt lies: 

32 16 angeriffen angegriffen. 
32  vorlegte Nachfolger Rachfolgern. 
52 8 Umgend * Umgegend. 
73 2 geftiftite geſtiftete 

25 3 von unten Richter Richer 

126 16 Leopold Friedrich. 
129 4 unterſtützten unterſtützen. 
13% 17 das daf 

142 9 von unten Germano St. Germano. 
181 2 Kirche Kirchen. 
184 vorlegte 257 256 

184 lezte 258 2570 
16 5 Gemahin Gemahlin. 
196 8 von unten 1258 1252 

188 5 von vor 

203 18 Trödelmarf Trödelmarft. 
2383 5 Mängel Mangel 

241 6 Kiechenverfammlung Kirchenverfammlung 
242 17 welchen welcher 

246 6 welchem welchen 

253 11 Kirche Kirchen 

256 2 haben habe 

271 1 Marf Markt 

276 19 168 169 

289 10 Zügernberg Sägerberg! 
316 11 beiorgten bejorgte 

337 3 ie ann die 


di d 
36? 3u.4 v u. Albert Biſchof v. Paſſau Doppelwahl zu Paſſau. 
406 7 von unten — Kloſter 
8 


413 ie Der 

418 15 Oberfeldherr Oberfeldherrn 

422 16 ubrigenin Deutſchland übrigen Deuiſchland 
430 11 von unten 1457 1357 

447 2 von unten Verbinbindung Berbindung 





Im erften Bande ift noch zu berichtigen: 
Seite Zeile ftatt lies: 
30 6 1056, 1050 
* — — Pr freilich 
n ‚er eihenfolge, Tab. 4. Kolume 2, unter den Päpften, Zeile 2 
int bei Nikolaus ftatt VIL zu leien: II. u 3 
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